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Nos quoque apes debemus imitati, & quaecunque e 
le&ione congeflimus,, feparare. Melius enim diftinkiefieg. 
vantur. Deinde adhibita ingenii noftri cura & faculf 
in unum faporem varia illa libamenta confundere: ur criam 
fi apparuerit, unde fumtum fit, aliud tamen eſſe, quam 
unde fumtum eft, appareat, SENEC, 





Lemgo, 
im Verlage der Meyeriſchen Buchhandlung 1781. 
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Vorrede. 


$ ie nächfte Beranlaffung zu dieſem Werke 
war, die vor einigen Jahren von der 
Königlichen Akademie der Wiffenfchaf: 

ten in Berlin aufsegebene Frage: welche Einflüffe 
die Staatsverfaffung auf die Wiffenfhaften, und 
diefe wiederum auf jene geäußert hätten, ‚oder noch 
äußerten? Um diefe Frage zu beantworten, ſah 
ich die Materialien durch, die ic) feit langer Zeit zu 
einer ähnlichen Abficht geſammlet hatte; allein ich 
find bald, daß mein Vorrath zu groß, und der 
Zeipunct, vor welchem die Preisfchriften einges 
ſchickt werden follten, zu wenig entfernt ſey, ” 
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daß ich das Vergnügen haben fonnte, meine Unter⸗ 
fuchungen über einen fo reichhaltigen Gegenftand 
einer der berühmtelten Akademien in Europa vorzu⸗ 
legen. Unterdeſſen wurde ich durch Das Nachleſen, 
Ordnen und Prüfen meiner Papiere, an die Ma: 
terie, in welche ich mich eingelaffen hatte, fo mäch: 
tig hineingezogen, daß ich mich entfchloß, andere 
Geſchaͤfte eine Zeitlang bey Seite zu legen, und 
wenigftens einen Theil der Gefchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften der Griechen zu liefern. 

Nenn man dem Urſprunge, Fortgange und 
Verfall der Wiſſenſchaften unter den Völkern , 
unter welchen fie geblühet Haben und gefunfen find, 
nachfpürt; fo ift eine der erften Bemerkungen, die 
ſich dem Forfcher darbieten, dieſe, daß die glück» 
lichen und unglücklichen Schickſale derſelben mit zu 
den Erfcheinungen gehören, die unzählige Urſachen, 
und unuͤberſehlich viele Wirkungen haben, und daß 
es alfo Vermeffenheit ſey, wenn ein fterbficher 
Menfch, deſſen fhärfiter, am weiteften vordringen« 
der Blick doch immer noch von allen Seiten fo ſehr 
eingefchranft bleibt , wenn diefer fich unterfteht, das 
ganze Raͤderwerk einer faft unendlid) großen und 
zufammengefezten Maſchine, die nur allein ihr arts 
betungswindiger Erbauer und Auffeher in ihren 
kleinſten Theilen durchſchaut, aussufpähen- und 
darzuſtellen. Selbſt alsdann, wenn die Gefchichte 
eines Volks unverftümmelt, und die Denkmäler 
der größten Geifter deſſelben unzertruͤmmert find, 
ſelbſt alsdann ift e8 unmöglich, das geheime Spiel 
von Urfachen und Wirfungen vollftändig zu erfens 
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nen, aus welchen entweder Entwickelung ober Un⸗ 
tergang der Wiſſenſchaften erfolgte. Alle befoͤr⸗ 
dernde ſowohl, als aufhaltende und hindernde Ur⸗ 
ſachen, die wir entdecken koͤnnen, ſind meiſtens 
ſchon entfernte Wirkungen von Triebfedern, die 
ſich unſern Augen entziehen. Die erſten Urſachen 
aber, oder gleichſam die Elemente derjenigen Urſa⸗ 
chen, von welchen wir auszugehen pflegen, ſind 
uns faſt immer eben ſo unbekannt und unbemerkbar, 
als die Keime von Gewaͤchſen und Thieren, die nach 
Jahrtauſenden entwickelt werden ſollen; und eben 
ſo verlieren ſich fuͤr uns die lezten Wirkungen der⸗ 
ſelben, gleich den aͤußerſten Graͤnzen der Kreiſe, 
die ein in's ruhige Weltmeer hinabgeworfener 
Stein hervorbringt. 


So richtig mir aber auch dieſe Betrachtungen 
ſcheinen; ſo muß man doch auf der andern Seite 
zugeben, daß wir, unſerer Kurzſichtigkeit unge: 
achtet, dennoch bey einem gehörigen Gebrauche 
unferer Kräfte, viele der nächften Urſachen des 
Zuftandes und der Beränderungen der Wiffenfchafs 
ten zu beobachten im Stande find.  Dergleichen 
find gewiſſe Befchaffenheiten des Bodens und Him⸗ 
meld, auf und unter welchem Mölker wohnen, 
ferner ihrer Staatsverfaffung und Sitten , endlich 
ihrer Religion und ihrer öffentlichen Gluͤckſeligkeit 
oder Elended. Wenn wir alle diefe Urfachen, die 
den Geiſt der edelften Bürger ganzer Nationen ent⸗ 
weder beleben und entwickeln, oder auch nieder 
ſchlagen und zurücfhalten, fo genau Fennen, ” 
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es menſchlichen Kräften verſtattet iſt; fo find wie 
alsdenn auch faͤhig, fuͤr Menſchen eine lehrreiche 
und zuſammenhaͤngende Geſchichte von Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu ſchreiben. Sind uns hingegen mehrere der 
jeztgenannten Triebfedern unbekannt; fo iſt es ver⸗ 
gebens, ein vollſtaͤndiges und vollendetes Gemaͤlde 
von der wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung gewiſſer Voͤl⸗ 
ker und Zeitalter wuͤnſchen und unternehmen zu 
wollen. Wir koͤnnen daher uͤber die Fortgaͤnge 
der alten Aegyptier, Phoͤnicier, Chaldaͤer, Perſer 
und Indier in der Erforſchung der Wahrheit und 
Natur zwar wahrſcheinliche Vermuthungen wagen, 
und gelehrte Unterſuchungen anſtellen; aber eine 
eigentliche Geſchichte der Wiſſenſchaften dieſer Na⸗ 
tionen iſt unmoͤglich, weil wir von keiner derſelben 
weder die Sitten, noch die Religion, noch die Re—⸗ 
gierungsform, noch auch die Stuffe buͤrgerlicher 
Gluͤckſeligkeit, die fie erreichten, zuverlaͤſſig erfah⸗ 
ven koͤnnen, und nicht einmal wiſſen, ob fie über: 
haupt Wiffenfchaften, und in welchem Grade der 
Vollkommenheit fie diefelben befeffen haben. 

Alle Bisher von mir aufgezählte, den Wiflen: 
ſchaften bald günftige, bald ungünftige Urfachen, 
kann man innere oder beftändige nennen, zum Un⸗ 
terfchiede von folhen, Die in der gewöhnlichen 
Sprache der Menfchen zufällig genannt werden, 
weil fie nicht immerfort, fondern nur zu gewiffen 
Zeiten wirken. In dieſe Claſſe zufälliger Urfachen 
gehören die eigenthuͤmlichen unergründlichen For« 
men des Genies einzelner großer Männer, die den 
Denfarten ganzer Völker und Jahrhunderte, = 
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mehrern Wiffenfchaften neue Geftalten geben; die 
fh oft verandernde, bald vortheilhafte,, bald nach⸗ 
theilige Lage der Länder; die nähere oder entferns 
tere Berbindung mit mächtigen und aufgeklärten, 
oder ſchwachen und rohen Nationen, ſchnelle über 
viele Länder fortlaufende Siege entweder Der einen, 
oder der. andern, unertvartete oder gewaltige Um⸗ 
wälzungen von Reichen, deren Glück oder Ungluͤck 
die Schickfale ihrer Nachbaren beftimmt, wichtige 
‚Erfindungen, auf die der Menfch.mehr ſtieß, als 
er fie fuchte, die er mehr zufälligen ilmftänden, als 
feinem Scharflinn und Fleiß zu verdanken hatte, 
und die alfo unendlich merfrürdiger in Anfehung 
ihrer Folgen, als ihrer rfachen find; Umlauf und 
Uebergang der hechiten Macht, des Handels und 
Reichthums aus einem Theile der Erde in andere; 
Aufmunterungen einzelner Beherrſcher, denen Die 
Kräfte und Schäze unermeßlicher Länder zu Ge 
bote fiehen, und die alfo auch unglaubliche Wir: 
kungen hervorbringen fünnen, und fo weiter, 
Diefe veranderlichen Urſachen befördern oder ſchraͤn⸗ 
fen die Wirkungen der beitändigen auf mannigfal- 
tige Arten ein. Aus ihnen muß man die Anomas 
lien erklaͤren, die mannicht felten in der Gejchichte 
des menfchlichen Geiftes antrift, indem die Achn- 
lichfeit des Bodens, des Klima, der Meligion, 
der&taatsverfaffung und Sitten fich mit der größten 
Berfchiedenheit der MWiffenichaften und Kuͤnſte, 
und Die größten Abweichungen inAnfehung der. er. 
fern, fich mit einer. auffallenden Aehnlichkeit ver 
leztern zuſammenfinden. | 
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Kuͤnſte und beſeuerte den Muth und die Freyheitsliebe 
des Buͤrgers ſo maͤchtig, daß er ſich allmaͤlich von den 
kleinen und groͤßern Thrannen, von denen er bisher 
war gemißhandelt worden, unabhaͤngig machte, 
‘fo wie der Landmann in den meiften Europäifchen 
Reichen von dem fürchterlichen Joche der Leibeigen- 
fehaft frey wurde. Selbſt der Adel und Das weib⸗ 
liche Gefchlecht erhielten durch die Ritterſchaft, 
Durch abentheuerliche Züge, Durch Turniere und Ro⸗ 
manzen, wo nicht gelehrte Kenntniſſe, doch eine 
ſolche Aufklaͤrung, und ſolche Sitten und Tugen⸗ 
den, daß ſie die Schulweiſen der damaligen Zeit, 
und die unglaublich verdorbene Geiſtlichkeit beſchaͤ⸗ 
men konnten. I 


Zu allen dieſen gluͤcklichen Revolutionen, die 
aus den Kreuzzuͤgen entſtanden, und die kein 
menſchlicher Scharfſinn haͤtte vorherſehen koͤnnen, 
geſellten ſich noch viele andere Eraͤugniſſe, die fuͤr 
einen großen Theil des menſchlichen Geſchlechts 
‚nicht minder heilſame Folgen hatten. Die Erfin— 
dung des Papiers räumte das große Hinderniß 
weg, was die Vervielfältigung von Schriften und 
die Ausbreitung müzlicher Kenntniſſe bisher aufges 
halten hatre, und verhütete die fernere Vertilgung 
der- Denfmäler des Alterthums, die man nicht fels 
ten vernichtet. hatte, um an ihre Stelle Urkunden 
oder Formulare von Gebeten oder Mönchslegenden 
aufzuzeichnen. Die Gelchtfamfeit der Araber 
lockte, vom zehnten und eilften Jahrhunderte an, 
viele Abendlaͤnder nach Spanten, wo Diefe fich nicht 
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nie durch Umgang und mündlichen Unterricht aus⸗ 
bildeten, ſondern auch mit den Werfen der Araber 
ſowohl, als der Griechen bereicherten, die nach 
einander, ſelbſt auf den Befehl eines aufgeklaͤrten 
Kaiſers, ind Lateinische überfegt wurden. In al⸗ 
len Ländern wurden Nichterftühle und Hohe Schu⸗ 
Perrichtet, auf welchen leztern man außer den 
Be Geſezen, die man wieder gefunden, und 
dem chen Rechte, was man gefammlet hatte, 
auch noch Gottesgelahriheit und. WWeltweisheit- 
lehrte. Endlich flüchteten die Griechiſchen Muſen, 
verfcheucht von rohen Barbaren, und mit den Wer⸗ 
Pen ihrer Lieblinge,’ der größten Weiſen, Dichter, 
Redner und Gefchichtfehreider des Alterchums. beu 
laden, nach Stalien, riefen ihre: Roͤmiſchen 
Schweſtern ins Leben zuruck, und ſteckten ein eben 
fo helles Licht auf, als fie in den Ländern, aus‘ 
welchen ſie nee Dr waren, eine tiefe Fine 
derniß zuruͤck gelaffen Hatten. Eben dies. Eiche 
* I Dar 
Bude Bald nachher Durch die Buchdruckeren über 
Amnee uͤbrige Europa verbreitet, und leuchtete 
ren stoßen Männern vor, die die goͤttlichſte unter 
aller Religionen reinigten, und durch die Entde⸗ 
— Indien die Graͤnzen der Erde eben ſo 
ehr, als die der menſchlichen Erkenntniß etweiter⸗ 
ten. Dieſe zulezt genannten Begebenheiten muß 
man, wie die Erfindung des Pulvers, als ſolche 
Eraͤugniſſe betrachten, die dem menfchlichen Ges 
ſchlechte am meiften. Gutes und Boͤſes zugefügt, 
die. meiften Tugenden und after erzeugt und ges 
NS: auf die Sitten, Regierungsformen, Pan 
fl: 








ten anſieht ſo ſollte man glauben, daß ſie zwiſchen 
der ſechzigſten und achtzigſten Olympiade gebluhet, 


Handeln; ‚oder fie waren auch gleich den bloͤdſin⸗ 
nigen:philofophifchen Schwaͤrmern des dritten und 


der folgenden Jahrhunderte nach Eh. Geb. allen. 


und von fo großen Männern bearbeitet ,. als Die 
Sterndeuterep, ‚Die Lehre von den Dämonen, und. 
die verſchiedenen Zweige der unermeßlich ausgebrei⸗ 
teten Magie. Der Glaube an Geiſtererſcheinun⸗ 
gen, Teufelsbeſizungen und Beſchwoͤrungen 
die faſt unbegraͤnzte Macht und Wirkſamtkeit des 
böfen: Feindes, an taͤgliche Wunder, die denen 
ähnlich waren/ um. derentwillen der Roͤmiſche 
Rath etruſciſche Wahrſager oder die Sibylliniſchen 
Buͤcher fragen ließ, endlich die feſte Ueberzeugung 
von der weißagenden Bedeutenheit von Träumen, 
Zahlen, Ueberſchwemmungen, Erdbeben, u. fm“ | 
waren im funfzehnten , fechszehnten, und ei em 
großen Theile des fiebenzehnten Jahrhunderts 
nicht bloß dem veraͤchtlichſten Theile des Phͤb 
eigen, ſondern faſt allgemein auch unter den groͤſten 
Gelehrten und Weifen jener Zeiten herrfchend,. 
os Er 
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„Ein jedes dieſer groben Vorurtheile war fo 
tier i verdorbene Philofophie und Gottesge⸗ 
lahrtheit verwebt, daß man diejenigen , Die fie bes 

itten , als gefährliche Gottesläugner verab— 
= oder gar verbrannfe, indem man zur glei- 
de: Zeit Schriftfteller , melche die Grundfäufen 
ber Religion und Sitten untergruben,, Öffentlich 
ſelbſt in Italien beſchuͤzte, und unangefochten oder 
doc) ungeftraft ließ. Die Ausrottung eines jeden 
Abergläubigen Wahns, und aller der fchimpflichen 
Vorurtheile, von denen je;o viele Faum glauben 
werden, daß lie fich jemals bis zu den beffern Claſ— 
fen der Menfchen erhoben haben, erregten die hef. 
tigften Berzucfungen in dem Franken Körper des 
Zeitalterd, das davon geheilt werden follfe, und 
die Helden, die dieſe damals furdhtbaren Unge— 
heuer befampften, wurden meiftens Märtnrer der 
Wahrheit, und Opfer der Wuth ihrer Miders 
facher, — Meinem Urtheile nach kann es nicht 
leicht ein intereffanteres Gemälde für einen denfene 
den Geift geben, als die Gefchichte des Aberglau⸗ 
bens, und der herrfchenden Vorurtheile der eritern 
Jahrhunderte nach der Wiedergeburt der Wiſſen⸗ 
fehaften , deren Austreibung eines der unterfcheis 
Denditen Merkmale der Aufklärung unfers Jahr—⸗ 
hunderts iſt, wodurch e& fich ſelbſt vor den glaͤn— 
zendſten Zeitaltern der Griechen und Römer auf 
die vortheilhafteſte Art auszeichnet. 


Wenn es aber zu vermundern ift, daß man 
fo lange mitten im Defie der größten Schaͤze ala 
. ter 
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ser. Weisheit. entweder. abergläubifch ſchwaͤrmte 
‚oder. auf. die ſeltſamſte und kuͤhnſte Art unpernünf 
telte, und daß man endlich nach vielem Streiter 
und Schwanfen unter den Scepter des Ariftoteler 
mit einer Ergebenheit zurüßfehrte, die es für Hoch 
derrath hielt, an der Untruͤglichkeit des SFürfter 
der Philoſophen zu zweifeln; fo ift ed noch unerklaͤr 
licher, warum in einem oder einigen Menfchenat 
teen, fait in allen Ländern von Europa , fich 
Männer erhoben, die weit entfernt, übertriebene 
Bewunderer, oder furchtfame Nachtreter großer 
Vorgänger zu feyn, mit kuͤhnem Schritt, und 
die Fackel Ber Erfahrung und Beobachtung in der 
Hand, in die Abgründe und Geheimnifje aller 
Naturen eindrangen, Copernicus, Galilei, Des 
carted, Gafjendi, Huygens, Newton, Locke, 
Leibniz, und die Bernouillis, trugen ‚mehr zur 
Bereicherung unferer Kenntniffe , und zur Wer: 
berrlichung des in feinen erhabenen Werken bisher 
wenig erfannten Schöpfers der Welt bey, als 
alle vorhergehende Jahrtauſende nicht gethan hate 
ten, und fie erweiterten gleichfam das Univerfum 
nach beyden Seiten ins Lnermeßliche, indem fie 
uns neue unbefannte Welten, im unendlich Kleie 
nen wie im unendlich Großen, offenbarten. 


Vergebens fucht man die Urfachen, weßwe⸗ 
gen die heilige Schaar der Erleuchter der lezten 
Haͤlfte des fiebenzehnten und des Anfangs des 
achtzehnten Jahrhunderts in demfelbigen Zeitran- 
me verfammlet, oder Doch fo nahe — 

draͤngt 


DBorcede IX 


range wurden, in dem Zeitalter felbft, in wel⸗ 
dem fie lebten, oder in den Regierungsformen 
dar Voͤlker, unter denen fie wohnten, oder in der 
Keinigung ihrer väterlichen Weligion, oder in eis 
nem langen nährenden und ftärfenden. Frieden, 
oder in den glänzenden Belohnungen wahrer oder 
ſeyn wollender Kenner und Beſchuͤzer von Wiffen- 
en. — Die größten Erfinder entwickelten 
‚eben fo wohl in Zändern, mo Gefängniffe 
oder Hunger und Armuth, als: wo die Schmeis 
cheleyen von Königen und Mächtigen ihrer wars 
teten; unter den Gefahren und Kerfern der In⸗ 
auifition eben fo wohl, als in der ruhigen Muße, 
und dem erquickenden Schatten der ara 
Vielmehr: wurden Die erſten Wahrheitsforicher, 
die mit mächtiger Hand der Natur ihren Schleier 
abriffen „> und mit gefchärftem und verflärtem Aus 
ge neue Welten entdeckten, Bis zu welchen. ſich 
der menfchliche Geift Bis dahin nicht einmal in flir 
nen glücklichiten Träumen, und fühnften Vermu⸗ 
—98 hinaufgeſchwungen hatte, in Gegenden 

md Heichen gebohren, die die wohlthaͤtigen Ein⸗ 
fü der Religionsverdefferung gar nicht empfuns 
den hatten , die ferner durch die hartnaͤckigſten 
und biutigften Kriege waren zerrlittet worden, in 
endlich geiftliche Torannen noch ungeſchwaͤcht 
te, und die buͤrgerliche Freyheit immer meht 
d mehr eingefchränft und nefchmalert wurde, 
muͤſſen daher mehr die Fuͤgungen desjenigen, 
der Die Richtungen des menfchlichen Geiſtes, wie 
die Schickfale von er lenkt, anſtaunen, als 
2 wir 
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wir ed erklären koͤnnen, warum gerade zu der Zeit, | 
als es geſchah der lange gebundene: menſchliche 
Geiſt mit unwiderſtehlicher, in der Stille geſamm | 
leter; ‚Ind Jahrhunderte lang zuruͤckgehaltener 
Gewalt auf Jrrthum und Aberglauben losbrach | 
— Wir ſehen leicht, daß eine jede große Entdez 
ckung andere minder wichtige und bemerkbare vor⸗ 
ausfeste, und daß zu einigen viele Menfchenalt 
durch vorbereitet wurde: wir bemerken ferner ohn 
Mühe, daß ein jeder der Unſterblichen, die neue 
Bahnen erdofneten, und neue Felder von Kenne 
niſſen anbauren: ‚immer gewiſſe Vorlaͤufer und 
Vorarbeiter Hatte, ohne deren Winke und Fuͤh⸗ 
rung er das nicht Hätte leiften, und’ dahin mi 
haͤtte kommen können; was er feiftete, und w 

er kam allein der erſte goͤttliche Funke, aus weh 
chem in der Folge ein fo hellglaͤnzendes Licht auf⸗ 
loderte, und der erfte elektrifche Schlag, der nach» 
her fo außerordentliche Geifter in Thaͤtigkeit ſezte 
entziehen fich, wie die feinern Entfpinnungen der 
Nerven dem Blicke des durch fruchtlofes Auſpa | 


sien’ermmüdeten Spaͤhers 
a et 147 


| | F 
Nicht minder raͤthſelhaft als die: ung blich 
ſchnelle Bewegung / des Europaͤiſchen Genius im 
jezten Jahrhunderte, iſt die traͤge Langſamkeit, 

womit unfer und die vorhergehenden Zeitalter auf 
den ſchon geebneten Bahnen fortgeruͤckt ff, und 
noch fortruͤckt Faſt ſollte man glauben, als wenn 
der menſchliche Geiſt durch eine zu lange anhalt 
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ung zu fehr erfsöpft waͤre / als daß 


gr mir umverminderter Kraft noch immer fortfchreis 
ten koͤnnte; und es fcheint Daher, als wenn er bin 
und wieder gaͤnzlich ftille ſtuͤnde, oder gar in Ges 
fahr ware ruͤckwaͤrts zu gehen. Unſtreitig it die 
Zahl aufgeflärter Menſchen jeßo größer, als im 
Zeitalter der großen Krfindungen; und nüzlıche 
Kenntinffe find auch viel gemeiner und verbreiteter 
als damals ; aber wie felten find Dagegen die ſchoͤ⸗ 
pferiihen Genies , Die mehrere Wullenfchaften ere 
finden , oder umbilden ? — Wahrfcheinlich wer⸗ 
den unfere Nachkommen von und und-unfern Vaͤ⸗ 

n, daß wir auf den. Eorbeeren Unſerer 
Vorfahren ausgeruhet, und ihre Eroberungen 
mehr zu genießen und zu behaupten, als zu erwei⸗ 
tern gefucht haben. - 


Da ed nun fo ſchwer, und oft unmoͤglich iſt, 
bon Begebenheiten der Geiſterwelt, die uns ſo na⸗ 
he, oder doch viel naͤher ſind, als diejenigen, die 
ich erzaͤhlen werde, die Urfachen, und: von den Ur⸗ 
füchen die Wirkungen zu entdecken; ſo darf ich 
wol kaum erinnern ‚daß ich Eeinen. Anfpruch dars 
auf mache, von allen den Erfcheinungen und Vers 
änderungen, ‚die die.folgende Gefchichte enthalten 
wird, alle Anläffe und Folgen ‚anzugeben und zu 
(bildern. Eine folche Kühnpeit. wuͤrde um defto 
unbefonnener feyn , da aus den meiften Zeital: 
tern, die ich befchreiben werde, der größte Theil 
von Urfunden ‚und Senf verlöhren gegan⸗ 

3 — gen 
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gen iſt ). So oft ich aber auch gendthigtienn werde 
die Neugierde meiner Eefer unbefriebigt, und bald di 
Urſachen bald die Wirkungen merkwuͤrdiger Eräug 
niſſe unerflärt za laſſen; fo bin ich doch überzeugt 
daß die Gefchichte der Wiffenfchaften unter dei 
Eöriechen, fo mangelhaft und unvollſtaͤndig, als wi 
fie jezo noch liefern Fönnen , lehrreicher ſey, um 
mehr Aufmerkſamkeit verdiene, als die Gefchicht 
des Miffenfchaften irgend eines andern Volks 
Die Griechen find nicht bloß diejenige Nation 
von welcher Aufflärung fiber alle Theile der Erd 
in allen nachfolgenden Jahrhunderten ausgegan 
gen iſt, fondern fie find auch die einzige, bie alle 
mar fich ſelbſt und feinem andern gelehrten Bolt 
etwas zu verdanken hatte, und unter welcher maı 
den fich ſelbſt uͤberlaſſenen menſchlichen Geift, durc 
alle Stuffen und Alter, von ſeiner erſten Erhe 
bung an, bis zu ſeiner aͤußerſten Schwaͤche un 
Entkraͤftung beobachten kann. Alle übrige BÖ| 
ker der Erde, ſie moͤgen die Griechen erreicht, ode 
uͤbertroffen haben, oder hinter ihnen zuruͤck geblie 
ben ſeyn, waren immer Schüler von andern, un! 
ihre Keuntniſſe nicht ſelbſterworbenes — 
P | on 
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) &o groß.imd unerfeßlich ber Schade auch tft, be 

' die Griechiſche Litteratue in mehrern fürchterliche 
Schifbruͤchen gelitten hats fo find. doch Immer noc 
Trümmer genug gerettet worben, aus denen ein bi 
friedigendes Ganze zuſammengeſezt werden fanı 
Man koͤmmt nie an einen Abgrund, der die Wert 

und Sefchichte mehrerer Zeitalter verſchlungen hätte. 
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fondern mehr oder weniger frembed Gut , was fie 
entweder von andern geborgt, oder andere ihnen 
zugebracht Haben. Unter ven Griechen allein kann 
man es wahrnehmen , in welcher Ordnung der 
menfchliche Geift, mern er gar Peine fremde Hüle 
fe erlangt , von den Künften zu Wiffenfchaften, 
und von einer Miffenfchaft , Lnterfuchung und 
Mennung zu andern fortgeht. 


Damit man aber von meinem Werke nicht 
mehr erwarte oder verlange, als ich leıften kann, 
oder will; fo erfläre ich hiemit gleich anfangs, daß 
ich nur die Sefchichte ver Phılofophie, in vem Um⸗ 
fange , welchen die Griechen ihr gaben ‚ferner 
der Beredſamkeit, und endlich der Gefchichte, un: 
ter den Griechen und Römern von dem Urſprunge 
dieſer Wiſſenſchaften an , bis auf ihren Verfall 
vortragen werde, — Faft alle griechiſche Welke 
weife rechneten die Naturgefchichte, Medicin, und 
die verfchiedenen Theile ver Mathematik nicht zur 
Philoſophie, und ich werde daher die Zuftände 
und Veränderungen diefer Wiffenfchaften nur bis 
auf den Zeitpunct berühren, wo fie mit der Welts 
weisheit verbunden waren, und eine einzige noch 
nicht abgefonderte Maſſe von Kenntniſſen aus⸗ 
madıten. Sobald fie aber fi) von der Philoſo⸗ 
phie zu trennen, und gleichfam für fich zu beftehen 
anfangen , werde ich Die Erzählung ihrer Fortgäns 
gegrößern Kennern überlaffen , als ich weiß, daß 
ich felbft Bin. Ich ſchaͤme mich gar nicht zu geftes 
ben, Daß ich in Diele er fienfhaften nicht genug 
4 Ä eins 
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eingeweihet bin, „um, ihre Geſchichte ſchreiben 
koͤnnen, wie ich Die Geſchichte der übrigen zu ef 
hoffen kann. * erde 


Daß ich zur Gefchichte der Wiffenkchaften ı J 






ter den. Griechen, die Geſchichte derſelben mt 
den Römern hinzufüge, geſchieht weder in der. AB, 
ficht mein Werk zu exriveitern, oder den Titel ® 
felben prächtiger und mwohlflingender zu machen 


. *7 
ſondern weil die erſtere von der leztern unzertrenn⸗ 


lich. iſt. ⸗ Ohne den Beyfall, die Aufmunterung 


und die, Belohnungen ,. welche Die , griechifchen 










Kuͤnſtler und Gelehrte in Rom fanden, würden 
Künfte und Wiffenihaften unter. den, Griechen 
noc) viel ſchneller gefunken feyn, als wirklich ges 
ſchehen iſt; und die Folge dieſer Geſchichte wird 
zeigen, wie ſehr diejenigen ſich irren, welche 
ben daß die Griechen, allein die ur 


Homer waren, und die erftern dem leztern mie i 


zu verdanken gehabt haben. J 










habe, nicht ‚ganz „unbefannt find, und bon ber 


Art, wie fie behandelt werden muß, nur einige 
‚Maßen richtige Begriffe. haben, werben es von 
ſelbſt vorausfehen., daß die Gefchichte der Philos 
fopbie den ben weitem ‚gröften Theil. meiner Arbe 
ausmachen werde; und ſolchen £efern wird es —J 
nicht befremdend ſeyn, daß ‚ich, in dieſem erſten 
Bande nur einen. kleinen Abſchnitt der, erſtern vor⸗ 
Etage , „Der ohngefaͤhr einen Zeitraum don Dunnan 
* | un 
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ee Fahren. im ſich faßt:*), und den Lieb. 














aber- des Alterthums nur in die Vorhoͤfe des 
mpels der Griechischen. Weisheit führt. „Bon 
Woerſtaͤndigen Richtern fürchte ich deßwegen gar 
Vorwuͤrfe, daß ich meinen Schritt anfangs 
we mehr beſchleunigt, und nicht mehr Weges 
gelegt habe. Solche Perſonen aber, die in 
| nde „was ich. ihnen beſchreibe, noch Fremd» 
mgefind, muͤſſen es mir. zutrauen, daß ich, es beſ⸗ 
als fie, wiſſe, welche Gegenſtaͤnde merkwuͤr⸗ 
ig finds oder nicht. Wenn ich mir anders durch 
eine Arbeit einiges Verdienſt um. die alte Ges 
hte erworben..habe; ſo kann ich, glaube ‚ich, 
dieſes mit dazu rechnen, Daß. ich, unwichtige 
erliche Fragen und Unterſuchungen, die dieſen 
Spell der Eitteratur bisher, verunſtalteten, von den 
igen abgeſondert, die erſtern in die, Finſter⸗ 
ib ausgervorfen.,.umd die lezten nach dem Ver⸗ 
nie ihres innern Werths behandelt habe, 


Ach wuͤrde mich allerdings kuͤrzer haben .faße / 
fen fönnen, wenn ich nur allein die Perfon. des 
Geichichtfchreibers , und nicht audy die des Ges 
ſchichtforſchers zu übernehmen gehabt hätte. ‚Als 
lein div Materialien, ‚die ich zu verarbeiten hatte, 
waren nicht allein.nicht vollftandig gefammlet, und 
gehörig zubereitet ; rg auch meiſtens durch 

Ä Dg: un⸗ 
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3 Bon HI. 40: bls 80, oder vom %, 620 bls 460 J. 
vor Chriſti Geburt, 


xxvi Vorrede. 


ungeſchickte Werkmeiſter fo verdorben, und ver⸗ 
ſtuͤmmelt, daß die Abſonderung und Wiederher⸗ 
ſtellung derſelbigen in ihre urſpruͤngliche Geſtalt 
mir mehr Mühe, als nachher die Zuſammenſezung, 
Anordnung und Ausfchmückung verurſacht hat. 
Man muß daher diefen erften Band als ein Werk 
don einer vermifchten Gattung anfehen, was nur 
zum Theil Gefchichte, zum Theil aber auch Ver⸗ 
bereitung und Grundlage derfelben iſt, und alfo 
auch nicht durchgehende nach den Geſezen der Ge⸗ 
fchichte gerichtet werden kann. Aus der Ungleich⸗ 
artigfeit des Stoffs entftand natürlicher Weiſt 
auch Verfchiedenheit der Schreibart , die — 
alsdann am beſten iſt, wenn fie am natuͤrlichſten 
iſt, und mit den Sachen, die man vortraͤgt fic 
Bald erhebt, und Bald wiederum niederfenft. 
kann faft ohne Einfchranfung das auf mich ae 
wenden, was Cicero dem Eato in den Mund leg: 
te, als er ihn die ſtoiſche Philofophie vortr ; 
ließ : Quaedam dicuntur fortaffe jejunius: ſunt 
enim quafi prima elementa (hiftoriae); quibus 
ubertas orationis vix adhiberi poteft, 'nec equi- 
dem eam cogito confedtari : veruntamen cum 
de rebus grandioribus dicas, ipfae res verba ra- 
piunt, Ita fit cum gravior, tum etiam fplendi- 
dior oratio. Nur wünfche ich,‘ daß meine Leſer 
mit dem Cicero antworten möchten: Ef, ut dicis, 
fed tamen omne, quod de re bona dilucide di- ° 
eitur , mihi praeclare dici videtur; iftiusmodi 
autem res dicere ornate velle, puerile ef; pla- 
nell 
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ne autem & perfpicue expedire poſſe, docti & 
intelligentis viri ). | 


Vorfeglich und mit Fleiß Habe ich mich bey 
den Quellen der Pythagoreiſchen Gefchichte, ben 
der Unterſuchung des Zeitalterd des Pythagoras, 
und der Prüfung angebliher Pythagoreiſcher 
‚Schriften und Fragmente fo lange aufgehalten, 
nicht bloß um eine Menge von wichtigen Puncten 
recht ins Kicht zu ſetzen, ſondern hauptſaͤchlich in 
der Abſicht, meine juͤngern Eefer mit den Grund» 
fägen der Hiftorifchen Kritik bekannt zu machen, 
und ihnen zugleich Benfpiele ihrer Anwendung zu 
geben, nach welchen fie fich in Ahnlichen Fällen, 
bis ihnen beſſere Muſter aufgeftellt werden , rich» 
ten fönnten. Dieſe Kunft, den Werth, das Al: 
serthum, und Anſehen verdächtiger, oder anony 
mifcher Schriften und Bruchftücde aus innern 
Merkmalen zu beftimmen , die. Glaubwürdigkeit 
von Schriftftelleen , und die Annehmlichkeit oder 
Berwerflichkeit einzelner Zeugniffe und Ausfagen 
zu entfcheiden, den Urfprung, und alle Berände: 
rungen einzelner Wörter und Meynungen zu ers 
forſchen, die unbekannten Berfaffer wichtiger Stel. 
den und Fragmente auszufinden, die Widerfpriche 
vieler großer und Peiner Schriftfteller zu vereinigen, 
u. ſ. w. Diele Kunft if, wie die Gefchichte lehrt, 
eine der allerfchwerften, die der menfchliche Geift 

| er⸗ 
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erfunden hat, und. eine der. ſpaͤteſten, worauf er 
gefallen iſt Noch jego iſt diefe Höhere Kritik den 
meiſten Kennern und Liebhabern der Alten bey 
weitem: nicht in ihrem ganzen Umfange .befannt ; 

und doc) find ohne fie. Die muͤhſeligſten unerſu 
chungen aus der aͤltern Geſchichte eitel Traͤume, 
oder kuͤnſtliche Gebaͤude auf Sand gebaut, die 
durch einen einzigen Stoß eines geuͤbten Kunſtrich⸗ 
ters übern Haufen geworfen werden. 


Ich fehmeichle mir, daß es nur noch wenige 
Grundregeln. und Geheimnifje diefer Kunft gebe, 
Die ich nicht in den beyden erften und im. vierten 
Abſchnitt des dritten Buche geoffenbaret, und auf 
eine nachahmliche Weiſe angewandt "hatte. Eben 
biete Capitel find daher auch nur für Leſer, de— 
nen Unterricht willlommen iſt, wenn er gleich uns 
verfüßt gegeben , und nicht ohne Anftrengung em» 
pfangen wird, und fie koͤnnen hingegen , wie die 
meiften Benlagen , von allen denen übergangen 
werden, Die: u. ie. als. Belehrung 
ſuchen. | 


Diele Lefer werden firh darüber wundern, daß 
ich meine Vorgänger , oder Diejenigen Männer, 
deren Schriften für die Archive der alten philofos 
phifchen Sefchichte gehalten werden, entweder gar 
nicht , ‚oder nur alödenn angeführt habe, wenn in 
ihnen etwas zufammengetragen war , was ich nicht 
fagen oder wiederholen mochte. Den Grund or 
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ſ Stillſchweigens, muß man weder in einer ſtol⸗ 
Bears der Werdienite diefer fleißigen Ges 
Kitten, noch audy in Unwiſſenheit oder Mangel 
Eben ſuchen (denn ich habe ihre Merfe 
in einer gewiſſen Zeit alle geleſen *), wiewohl ich 
ie ber der Zn des gegenwaͤrtigen nicht zu 
NXathe zogen habe, noch auch ins kuͤnftige zu 
ihesiehen werde ) ſondern im meiner Art zu ars 
seiten, die ide vielen Jahren befolgt habe, — 
Sy fing nämlich: fruͤhe an zu bemerken, daß ‘alle 
Lomplationen, ſelbſt diejenggen, die den Ruf der 
auchbarſten und vollſtaͤndigſten haben, doch: im⸗ 
"no mangelhaft und unvellftändig feyen ; daß 
he Berfafier , meiſtens Stellen"der Alten miede, 
maus andern Sammlern, oder auch aus den 
Wechus Adgefchrieben , Ünd gerade die michtigs 
en vernachlaͤſſt — aus welchen man die Sit⸗ 
0— — 

























u, «8 nötbig , bier eine Fleine Berherfund de 
Afs eines meiner Steunde, nämlich der 
NER der aͤlteſten Weltweiſen Griechenlandes 
ns ‚Hrn. Tiedemann hinzuzufügen. Als diefes Merk. 
taus Fam, war das meinige ganz fertig; und ich 
tie nicht eher Zeit das erſtere durchjuleſen, Als: bis 
8* leztere abgeſchrieben, verbeſſert, und in die Dru⸗ 
ckerey geſchickt war. Man wird daher auch in mel 
ner Schrift nicht die geringſte Anſpielung auf Hrn. 
Ziedemanng Arbeit finden. - Ueber ben Werth der vers 
fchiedenen Methoden, mach welchen mir diefelbigen 
Materien behandelt haben, müffen wir das Publlcum 
richten laſſen. } 


XXX Vorrede. 


ten, Denkart und den Chrarakter ganzer Zeitalter 
ſowohl als einzelner Perfonen Eennen lernen kann; 
daß endlich ein großer Theil von: Zeugniffen ver⸗ 
ſtummelt, ‚oder in ein falſches Licht geftellt worden. 
Ich faßte daher den Entſchluß, mich der ſchwachen 
und unſichern Huͤlfe, die ich aus den Compilatio⸗ 
nen eines Brucker, Stanley ‚u. ſ w. erhalten konn⸗ 
te, ‚gänzlich zu entſchlagen, und alle Schriftſteller, 
aus weichen fie geichöpft hatten , ‚oder: doch hatten 
fchöpfen follen , von neuem zu leſen, als wenn fie 
noch. nie wären gelefen und benuzt worden — und 
zwar im der Abficht, deveinft eine folche Arbeit zu 
unternehmen, als wovon ic) jezo den Anfang Ties 
fere. Je weiter ich fortlad, und je mehr meine 
Kenntniſſe anwuchſen, defto mehr. neue Ausfichten 
eröffneten fich mir , defto mehr Gegenflände wu 
den mir merfwürdig, auf die ich vorher nicht Ach⸗ 
sung gegeben hatte, und defto mehr ragen ents 
ftanden, deren Beantwortung mir vorher gar 
nicht eingefallen war. Um folcher. fich immer vom: 
neuem darbietender ae willen, fürdie 
ich Bisher noch nicht gelefen hatte, mufte ich oft 
wieder umkehren, und abermals eben die Wege 
die ich fchon zurückgelegt zu Haben glaubte- 
kann daher meine Leſer verfichern, daß ich nicht 
nur alle Leberbleibfel des Griechifchen und Roͤm 
ſchen Alterthums, in welchen fich Materialien 
ein folches Werk, als das meinige ft, finden, 
Yefen, fondern * ich die wichtigſten derfelben, 
perfchiedener Abſichten willen, mehrmalen 
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So muüuͤhſam died Verfahren auch war; fo 
ac mir Doch immer viel weniger befchwerlich, 






löwenn man alle die mittelmaßigen und elenden 
licher liefet, die in neuern Zeiten, über alle Theis 
le und Zeitpuncte der Gefchichte der alten Philofos 

je find. gefchrieben worden, und deren gehäufte 
hung dem Kenner am allermeiften Mängel 
a Grüundlichkeit verräth. Leberdem wurde mir 
—— auf mehrere Arten reichlich vergolten: 

meilten Durch die reiche Ausbeute von wichtigen 
bisher ungebrauchten Factis und Beweisſtellen, 

nd Durch Die öftern Beranlaffungen, die ich erhielt, 
eelbigen Thatfachen und Zeugniſſe nachzus 


jenfen. ich eriwog nämlich die einen und die an« 
seen, nicht Bloß alsdann, wenn ich fie zum erften 
Male antraf, fondern auch fo oft ich auf andere 
fieß, die ihnen ähnlich waren, fie entweder beſtaͤ⸗ 

ten, oder ummwarfen, oder zweifelhaft machten. 
e Wenn man die Alten nicht auf eine folche 
Art, als ich befchrieben habe, nach einem gewiſ⸗ 
fen Plane , und mit beftimmten Zwecken aufmerf: 
ſam durchlieſet, und forgfältig auszieht, fo ift e# 
unmöglich, irgend einen Punct oder Stück der als 
ten £itteratur auf eine vollendete Art zu behans 
deln, Denn wenn man die Data und Zeugnifle, 
die man zum Grunde feiner Unterfuchung legt, ents 
weder aus &ompilationen , oder aus den Regiſtern 
don Schriftftellern auffucht; fo ift man nie ficher , 
ob man das Verdienſt der Vollſtaͤndigkeit befize r 
| . wei 
















verbunden ift, noch feinen wahrhaftig groß 
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weil Sammler und Reoiſtetmocher oft dien 
lan Stellen für. — 5 alten, oder dan 
anzeigen und. — wo fie — 
gehoͤren. Man ne ferner nie den Gift 
prache und Glaub ürdig keit von Aufore 


en, 

——— trauen, und wi äh. & 
te verftehen foll, Auch verdrehen die a 
iegungen oder falfehen Anwendungen, die m 
Zeugmiffen gemacht findet „den Sinn des Foriche 
verderben feine Urtheilskraft, und Do 
er fie ebei B oder auf eine ı eben. 340 DH Art 
anſieht als dlusleger oder Samtnler fie vorher at 
gefehen hatten. Zufezt wird DEE REN 
alsdann erft, wenn er. ausarbelten ſoſl, 

nen nachfieht, oder ſelbſt zu fammmlent! Ni 
ſchlagen anfängt, durch die Menge von 
et behſammen findet, oder zufammen fre 
niedergedrückt; und er ift Daher. wegen Mar ei 
Zeit außer Stande, feine Materialien gehört 
prüfen, mit einander zu vergleichen, und Aug 
nen alles heraus udruͤcken, was aus ihnen | u — 
ausgepreßt/ und ableitet werden kann a 


Ri "Anhaltenderliorgfältiger Fleiß aber mach fe 
alsdann wenn er mit ungewöhnlichem Sch 



















ſchichtſchreiber oder Geſchichtforſcher aus il 
gung von beiden iſt oft die Haupturſache de 
beückung oder Verdunkelung der Wahrdeil, 
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Ausbreitung und Scheinbarkeit von Irrthuͤ⸗ 
‚geworden, Wenn alfo Arbeirfamteit und 
te daurende Verdienfte um die Gefchichte ges 
len; fomuß zu ihnen Frepheit von allen Vor⸗ 
| en und vorgefaßten Mennungen, Uneinge⸗ 
nommenheit für oder wider gewiſſe Völker, Pers 
fonen, Syſteme und Grundfäge, und Augrottung 
aller Hypotheſenſucht Cın fo ferne der Menſch dazu 
fähig WE) Hinzufommen. Sch weiß nicht, durch 
weſche Drerfmaleman Partheyiichkeit in allen Faͤl⸗ 
fen von bloßer Liebe und Eifer für Wahrheit uns 
teriheiden, und ob andre in andern, oder ein jeder 
in ſich abſt Partheylichkeit leichter prüfen, und 
wahrnehmen könne; aber fo viel glaube ich behaups 
ten zu dürfen, daß, wenn es Überhaupt nicht uns 
möglich ift , feine eigene Partheplichkeit anzuerfens 
nen, man am beften auf folgende Aut erfahren koͤn⸗ 
ne, 0b man undefangenen Gemuͤths fey, oder nicht? 
Man muß nemlich beym Anfange einer jeden Uns 
tefuchuung fich felbft fragen, und gleichfam auflau: 
ten, 06 man nicht einen geheimen Wunſch habe, 
daß jene eher diefen als einen andern Ausgang neh: 
men möge? Man muß Achtung geben, ob man 
mit einer vorzüglichen Aufmerfiamfeit folche Zeug: 
fe auffuche, die gewilfen Voͤlkern, Perfonen, 
ſlemen, oder Behauptungen gunitig oder une 
ig find? ob man geneigt fen, folche Facta, 
denen, die wir vertherdigen oder entichuldigen 
en, nachtheilig, oder folchen, die wir anzu. 

en Luft haben, vortheilhaft find, zu verdrehen, 
c oder 
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oder derdaͤchtig zu machen? ob endlich wichtige 


Stellen in uns eine lebhaftere Freude erregen, als 
die aus fruchtbaren Datis zu entſtehen pflegt, und 
die alſo zum Theil daher erklaͤrt werden muß, daß 
wir in dem gemachten Fund eine ſtarke Stuͤtze fuͤr 
eine Lieblingsmeinung angetroffen haben. Wenn 

man auf dieſe Art oft in ſich ſelbſt hineingeht; 
fo iſt man zwar vor der feinſten Art von Parthey· 
Iıchkeit , derjenigen nämlich, deren man ſich felbft 

nicht bewußt wird, noch nicht ganz ficher; man ift 

aber doch) auch diefer viel weniger ausgeſezt, als 

wenn man feine der Worfichteregeln, von des 

nen ich geredet habe, zu beobachten, und auflfich 

anzuwenden verfucht hat. 


Ich verachte die Zierereyen, wodurch man 
den! Leſer mehr Gutes von ſich errathen läßt, als 
man wirklich defizt, indem man fich ſcheut, fich ſelbſt 
das wentge, was man mit Wahrheit und Zuver | 
ficht fagen könnte, öffentlich zuzueignen. Ich tra⸗ 
ge daher kein Bedenken zu verfichern , daß ich alles 
gethan habe, was in meiner Macht war, um nies 
mals weder übertriebener Eobredner noch Tadler zu 
werden, um mich ferner ftetd von Factis leiten, 
und durch Verdienfte nicht gegen Fehler , und durch 
Fehler nicht gegen Vorzüge blenden zu laffen, end⸗ 
ſich um mich zwifchen zwoen enrgegengefezten Bes 
hauptungen fo lange in der Mitte oder im Gleich. 
gewichte zu halten , bis ich Die Gründe und Gegens 
gründe gegen einander abgemogen hatte. Die | 

Kalt⸗ 


— — 


J 
— 


Vorrede. XXXV 


Kaltbluͤtigkeit, oder wie die Skeptiker ſagten, 
Unerſchuͤtterlichkeit erwirbt man nur durch anhaltens 
de Uebunq, am meiſten durch die Erfahrung übers 
eilter falfcher Ausfprüche und Urtheile, die man 
feloft für oder wider Perfonen und Sachen gefällt 
harte. Mir ift es um defto weniger fauer gewor⸗ 
den, diefe Tugend im der gegenwärtigen Schrift 
auszuüben, da ich fchon ſeit mehrern Sahren mit 
allen meinen Mennungen, auf welchen nicht meie 
ne und meines Naͤchſten Wohlfahrt beruht. in ei— 
ner folchen Verbindung ftehe, daß ich mich ofne 
Schmerz und Sehnſucht von ihnen trennen kann. 
Ich darfgar feinen harten Kampf Fampfen, und 
fühle auc) gar feine ſchwer zu überfteigende Wider⸗ 
ſpenſtigkeit, oder ınnere heftige Einpörung,, wenn 
ich Facta antreffe, wodurch Meynungen, denen 
ich viele Jahre als wahren angehangen habe, zers 
ſtẽrt und aus ihren bisher ruhigen Sizen getrieben 
werden. 


Diefe Unpartheylichfeit , nach welcher ich we⸗ 
nigſtens geftrebt habe, hat in dem berühmten Lob⸗ 
redner eines großen Mannes, der aber auch größe 
Schwachheiten harte, einen heftigen Widerfacher 
gefunden. Es giebt, fagt D; *) zwo Arten von 


Scharfſinn, die eine zeigt fich in der Verringerung, 
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die andere in der Vergrößerung der Fehltritte von 
Menfchen, welche legtere öfter einen guten Kopf, 
2 ale 
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®) Vie de Seneque p, 76. 
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als eine ſchoͤne Seele verraͤth. Dieſe ſtrenge Un. 
partheylichkeit wird nur von ſolchen ausgeuͤbt, Die 
ſelbſt am meiſten Nachſicht noͤthig haben. 


Wenn man den Verfaſſer auch mit der Fra⸗ 
‚ge verfchont, mie er jemanden unparthepifch nen⸗ 
nen könne, der Fehler und Schwachheiten vergrö« 
Bert, wenn man auch vorausfezt, daß er, wie an⸗ 
dre denkende Dienichen, nur Diejenigen unparthene 
ifch nenne, . die vor einer richtigen Kenntniß der 
Sachen und Perfonen, weder zum Cobe nod) zum 
Tadel geneigt, und vorher geſtimmt find, und Die 
felbit alsdenn , wenn fie den Werth der einenoder 
der andern unterfucht Haben , nicht mehr loben oder 
tadeln, als es ihnen die Gelege einer erleuchteten 
Oerechtigkeit und Billigkeit erlauben; fo hat der 
V. doch ımmer eben fo fonderbar gefchloffen als 
derjenige, Der auf folgende Art raifonnirte, 


Es giebt nur zwo Artenvon Lobrednerey oder 
Lobreden: die einen, in denen man Gegenſtaͤnde, 
die gar nichts lobenswuͤrdiges an ſich haben, oder 
die gar von aller Welt verabſcheuet werden, uͤber 
alles Maaß erhebt, um zu keigen, daß man durch) 
den Zauber der Beredfamkeit Fleine Dinge vergrö. 
Bern (und große wiederum erniedrigen ) fünne; Die 
andern, in welchen man die Verdienfte würdiger 
Manner (oder Sachen) mit einer erfünftelten ek— 
ftatıfchen Bewunderung übertreibt, und auf alle 
diejenigen, die Pleine Fehler an ihnen tadeln, Den 


Bit. 
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bitterſten Fluch legt, um andere glauben zu ma⸗ 
chen, als wenn man von einer ſchwaͤrmeriſchen Lie⸗ 
be zur Tugend entzuͤndet ſey, als wenn man die 
Bortreflichfeit großer Männer allein zu Ichäzen 
und zu empfinden twiffe, als wenn man endlıch in 
der Sache ungewöhnlicher aber angefochtener Mens 
ſchen gleichfam feine eigene Sache vertheidige, um 
dereinft fich ähnliche eıfrige Metter feiner eigenen 
Ehre zu erwerben. 


So mie man gemeiniglic) an Unpartheylich⸗ 
feitim Urtheilen in eben dem Berhältniffe zunimmt, 
in welchem Lieblingsmeynungen und Anhänglichs 
feit an ihnen verfchwinden , eben fo wacht in 
gleihen Graden Abgeneigtheit gegen Hpporhefen, 
fie mögen fo neu und glänzend ſeyn, als fie nur 
wollen. Saft: immer find die grundlofeften Bes 
hauptungen ihren Erfindern die theuerften,, fo wie 
Eltern ihre fchmwächlichften und unartigften Kinder 
am meiften zu lieben pflegen. Won diefer Schwach» 
heit wird man nicht eher geheilet, als bis man auf: 
hört, Meynungen bloß deßwegen, weil wir fie zuerft 
gehegt und geäußert haben, als Theile unferer 
felbft , und als das Föftlichfte unferer geiftigen Haas 
be anzufehen. Wenn man es aber einmal fo weit 
gebracht hat, Meynungen für nichts mehr zu hal: 
ten, als was fie wirklich find, und fich dabey nicht 
unfähig fühle, in dem Reiche der wahren Sefchich. 
te ein nüglicher Bürger zu iverden, fo wird einem 
die Zeit zu koſtbar, ald Daß man in den unendli⸗ 
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chen Raͤumen der Erdichtung und Muthmaßung 
herumirren, und nach leeren Geſtalten haſchen folls 
te, die ein einziger Eichtftrahl der Wahrheit zers 
fireuen fann. Boll von diefen Gedanken, habe 
ich, fo leicht e8 mir auch geworden wäre, und fo 

viel Veranlaſſungen dazu ich auch gehabt habe, da, 
wo alle Facta mich verließen, nicht einmal Ver 
muthungen gewagt. Wenn ich aber meinen Leſern 
nichts ald Muthmaßungen darlegen konnte; fo has 
be ich ed immer erinnert , und zugleich die Gruͤn⸗ 
de angegeben, worauf ich mich ftüzte. Hingegen 
- Babe ich mit meinem Wiffen nie Berniuthungen und 
Thatſachen auf eine foldye Art zufammengemucht , 
daß meine Leſer die einen für die andern haͤtten neh⸗ 
men koͤnnen. | 


Auf einer fo langen Meife, als diejenige iſt, 
die ich angetreten habe, kann es nicht fehlen, daß 
man nicht auf Irrende ftößt, die einem den Weg 
verrennen,, und die man daher entweder mit Güte 
zu feinen Gefährten machen, oder mit Gewalt auf 
die Seite bringen muß; — oder daß man nicht 
wenigſtens folchen begegnet, mit denen man über 
die Führer und Nichtungen , denen man zu folgen 
bat, zu Erklärungen Eommen muͤſte. — Vor ei—⸗ 
nigen Abmwegen nun muß man laut warnen, weil 
ſich viele darinn verlohren haben: auf andere Darf 
man nur mit dem Finger hinweiſen, weil fie bloß 


: . denen noch gefährlich find, von welchen es faft gleich. 


gültig iſt, ob fie die rechte joder unvechte Bahn betre⸗ 
ten: 


— * 


Vorrede. XXXIX 


ten: und noch andere hat man gar nicht einmal 
nöthig zu bemerken, weil fie ſchon fo verwachſen, 
und unganabar geworden find, daß nicht leicht ane 
dere als Wahnſinnige fich darinn verfriechen oder 
verwicfein Fönnen. — Oder um eigentlich zu res 
den, einige Irrthuͤmer in der aften Geſchichte muͤſ⸗ 
fen forgfältig miderlegt werden, weil fie herrſchend 
find, und durch Berjährung den Schein von Wahr: 
heiten erhalten haben: andere darf man nur kurz 
berühren , um fie zu entlarven : und eine große 
Menge endlich kann ganz mit Stillichweigen über: 
Hangen werden, weil fchon der Genius des Zeitals 
tere, und die allgemeine Aufklärung fie erfticht 
und ausgerottet hat. Ich habe es mir Daher ans 
gelegen ſeyn laffen, den polemifchen Theil meines 
Buchs *) fo viel als möglıch abzufürzen, und den 
kreiſchenden heftigen Ton non Zänfern zu vermeiden, 
die in einer jeden ihrer Mepnungen die unentbehrs 
lichten Wahrheiten zu verfechten, und in einem jes 
den Saze , Der. ihnen entgegenfteht, den verderb- 
lichſten Irrthum zu beftreiten glauben. Zugleich 
aber habe ich allenthalben, mo ich von berühmten 
und unberühmten Männern abweichen muſte, mei» 

4 ne 











®) ch Hätte zum Beyſpiel in der Unterſuchung über das 
Zeitalter des Pythagoras noch mehrere berühmte 
Männer zurechtweifen Finnen; allein ich habe von 
ihnen gefchwiegen, weil fie eben fo, oder mit noch 
mehr Nachläffigfeit irrten, als diejenigen, die ich 
widerlegt habe. Man fehe 5. B. Jackfon’s chronole- 
gical Antiquities, U. 374. 
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ne Zweifel und Gegengründe mit uneingefchrant 
ter Frepmüthigkeit vorgetragen, in dem feiten Zu 
trauen, daß alle meine vernuͤnftige Widerſache 
den Gegner ihrer Meynungen nicht für ihren Fein: 
halten, oder nichts wichtiges zu verlieren fürchter 
_ würden, wenn ihnen auch die eine oder die ander: 
ihrer Behauptungen genommen werden follte.— 
zu (denfe ich mit Cicero De Fin, I. 8.) 
diffentientium inter fe reprebenfiones non funt 
vituperandae: maledicta, contumeliae, tum ira. 
cundae contentiones, concertationesque in di- 
fputando pertinaces, indignae mihi philofophia 
videri folent, — Neque enim difputari fine re- 
prehenfione, nec cum iracundia aut pertinacia 


recte difputari poteſt. | 


Bey aller meiner Bemuͤhung aber ſtets der 
Wahrheit getreu zu bleiben, beſcheide ich mich doch 
gerne, daß ic) gleich meinen Vorgaͤngern mehrma⸗— 
len ein Raub des Irrthums geworden bin. Mer 
mir meine Fehltritte ohne Bitterkeit zeigt, dem 
erde ich nicht weniger verpflichtet feyn, als dem 
Arzte, der mich von Krankheiten befreyt. Nur 
bedenke man immer, daß e8 viel leichter fen, die 
Irrthuͤmer anderer zu entdecken, als felbft nicht 
zu irren, und daß es faft unmöglich war, auf fo 
unebenen ungebahnten Wegen, als welche ich über» 
wunden oder verfucht habe!, bisweilen nicht. zu 
ſtraucheln, oder felbft zu fallen, indem ‚ich, andere 
aufrichtete, 


Dep 
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Bey allen wichtigen Factis habe ich mich 
viht begnügt , meine Gewährsmänner , und die 
Stellen zu nennen, wo man ihre Zeugniffe finden 
kann; fondern ıch habe auch ihre Worte feibft ans 
geführt. Dies Ichien mir ſowohl deswegen nüzlich 
und zweckmaͤßig, weil ſich in Zahlen fo leicht 
Schreib » oder Druckfehler einſchleichen koͤnnen, als 
weil auch viele Leſer die. Bucher, die ich citirt Habe, 
entiveder gar nicht, oder Doch nicht in den Ausga⸗ 
ben befizen, die ıch gebrauchte, weil fie endlich auch 
wicht Luft haben alles nachzufchlagen , worauf fie 
verwieſen werden. Wenn man hingegen die Stel« 
In, worauf alles ankoͤmmt, abfchreibt und unter 
den Tert fest; fo erfpart man vielen Lefern eine bes 
ſchwerliche Arbeit, und fezt fie fogleich in Stand, 
zu urtheilen, ob man Schriftfteller recht verftanden 
habe, oder nicht. — Won einigen Claſſikern füh: 
re ih bald dieſe, bald eine andere Ausgabe an, 
weil ich ihre Werke nicht auf einmal ganz durchlas, 
und zu verfchiedenen Zeiten nicht immer diefelbigen 
Ausgaben erhalten fonnte. 


Schließlich will ih noch einiges über die 
Rechtſchreibung bemerken, der ich in dieſem Buche 
gefolgt bin, und die von derjenigen, die man in 
meinen uͤbrigen teutſchen Schriften finden wird, 
in vielen Stücken verſchieden iſt. Zu meiner Bes 
ſchaͤmung muß ich bekennen, daß ich mir bis vor 
noch nicht gar langer Zeit niemals die Mühe ges 
nommen habe, über die Rechtſchreibung unfrer 

| 05 Spra⸗ 
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Sprache, in ihrem ganzen Umfange, nachzudenken, 
weil ich dieſen Gegenſtand fuͤr viel weniger wichtig 
hielt, als er wirklich if. Ich war daher nicht 
nur unbeftändig in der Art, wie ich diefelbigen 
Woͤrter fchrieb, fondern machte auch Fehler , die 
ic) mir jezo kaum ſelbſt verzeihen Fann , und die 
man gewiß firenger würde geahndet haben, wenn 
man fie nicht aus einer zu vortheilhaften Meynung 
von mir für Druckfehler gehalten hätte. Dievor: 
trefliche Schrift des Herrn Geheimen Juftiz: Rath 
Pürter, über die Nichtigkeit und Rechtſchreibung 
der teutfchen Sprache, hat mich zuerft veranlaßt 
eine Sache in reifliche Ueberlegung zu ziehen, in 
melcher Nachläffigfeit, wie unndthige Neueruns 
gen, von größern und nachtheiligern Folgen find, 
ald man glauben follte, = Nach mehrmalen wie. 
derholten Unterfuchungen babe ich die Grundfäze 
"des eben genannten berühmten Gelehrten immer 
bewährt gefunden, und fie auch durchgehende in 
der genenmwärtigen Sphrift angewandt ; folgende 
beyde Fälle ausgenommen , mo ich hinlängliche 
Urfache zu haben glaubte, fie zu verlaſſen. — 
Herr Geheime Juſtizrath Puͤtter fest es als eine 
Hegel felt, daß man bey Wörtern, die wir aus 
fremden Sprachen angenommen haben, nicht im⸗ 
mer Angftlich auf ıhre Ableitung fehen müffe, be: 
fonders alsdenn nicht, wenn mir fie durch Umwe— 
ge erhalten, oder ein allgemeiner Gebrauch fie ver⸗ 
wandelt und umgebilder hatte. Man miıffe da- 
ber Wörter, die urfprünglich ‚Sriecpilße. Ionen 5 
aber 


Borrebe, XLIII 


aber nicht unmittelbar aus der Griechiſchen, fons 
dern aus der Eateinifchen Sprache zu ung gefoms» 
men, fo fchreiben, wie fie eın allgemeiner Gebrauch 
aus der leztern Sprache eingeführt habe. 3.8. 
nicht Katechiſmus, Kategoriſch, fondern Cates 
chiſmus, Categoriſch. Auch fen es unrecht, 
Spide und Styl, Kart Silbe und St zu ſezen, 
wenn gleich die erfte Art dieſe Wörter zu fchreiben 
mit der Ableitung derfelden übereinfiimmend fey. 


In dem einen, wie in dem andern Falle fcheint 
mir dem eriten unter allen Grundfägen der Recht: 
ſchreibung, der Erhaltung der Etymologie, zu viel 
vergeben zu werben, — 


| Wir brauchen viele Griechifche Woͤrter und 
Namen, die fich in feinem Roͤmiſchen Schriftftel» 
ler finden, und die wir alfo nicht erft durch das 
Medium der Nömifchen Sprache erhalten haben, 
follen wir denn diefe auch fo fchreiben , wie der 
Roͤmer fie gejchrieben haben würde, wenn er fie 
angeführt Härte ? ch weiß nicht , warum wir 
Griechifche Wörter, befonders die Namen von 
Perſonen, Voͤlkern, Ländern und Städten bloß 
beswegen verftümmeln wollen, weil die Roͤmer 
es aus Mangel eined oder mehrerer Buchftaben 
thaten, die und nicht fehlen. Ich fehreibe daher 
alle Sriechifche Namen, wie fie von den Griechen 
gefchrieben wurden, Ausgenommen wenn fie aus 
dem Lateinifchen abſtammen, wie 3,9. Clemens, 
oder wenn fie im Enteinifchen, woher wir fie em⸗ 


pfan⸗ 
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pfangen haben, eine ganz andre Geſtalt erhalten 
haben, und durch ihre Zuruͤckfuͤhrung auf ihre 
urſpruͤngliche Form ganz unkenntlich werden wuͤr⸗ 
den. Dies iſt der Fall bey den Woͤrtern, Aes⸗ 
culap, Cilicien, Eycien, Thracien , Sicilien, Athe⸗ 
nienfer, die ganz unverſtaͤndlich werden würden, 
wenn man dafür Asklepius, Kilikien, Lykien, 
Thrakien, Sifelien, Athender fegen wollte. Dies 
fe Ausnahme ift derjenigen ähnlich, wenn man 
Woͤrter, die aus dem Fateinifchen abftammen , der 
Ausfprache wegen anders fchreiben muß, als es 
nach den Gefezen der Etymologie geichehen follte. 
3.3. Artikel fin Articel, 


Noch viel weniger hat man noͤthig, eine 
Hechtichreibung , welche die Etymologie verlange, 
einem allgemeinen Gebrauche aufzuopfern. Denn 
fo wie es einen richtigen und fehlerhaften Gebrauch 
zu reden giebt; fo giebt es aud) einen richtigen und 
unrichrigen Gebraud) in der Art Wörter zu fchreis 
ben. Und fo wie der Dictator Caͤſar vom Cicero 
und allen geſchmackvollen Römern desivegen ver: 
diente Eobfprüche erhielt, daß er tadelnswerthe Ge⸗ 
wohnheiten zu reden nach geltenden Gründen ver: 
befferte *); fo verdient, glaube ich, auch ein jeder 
Schriftftellee Beyfall, wenn er unetymologifche 
Wortfchreibungen zu berichtigen fucht. en 

|) 
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*) Cie. in Bruto, Caefar autem rationem adhibens ,„ con- 
fuetudinem vitiofam & corruptam pura & incorrupta 
eonfuetudine emendat, 
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Wörter , die von bewährten Schriftftellern 
auf mehrere Arten gefchrieben werden , habe ich 
de Abwechslung wegen bald auf die eine, bald 
auf die andere Weile gefchrieben. 3. B. jezo, 
(0, jezt. — Wenn ferner die helfenden Zeit 
woͤrtet ſich an gemwiffen Stellen zu fehr haͤuften, 
oder daffelbige Wort mehrmalen hätte wiederholt 
werden muͤſſen; jo Habe ich nach dem Benfpiele 
der Alten, die fich oft Ellipfen des Wohllauts we⸗ 
gen erlaubten, Huͤlfs Verda an folchen Stellen 
weggelaffen , wo ihre Abweſenheit weder Dunkel⸗ 
heit noch Mißverftand Hervorbringen Eonnte. End: 
lich habe ich (um zu der vorhergehenden grammas 
tifaliichen Bemerkung noch eine hinzuzufegen) alle 
Nomina Propria, wenn fie den Artıkel vor fich 
haben, in allen Eafibus wie im Nominativo ges 
braucht, und gleichfam als Indeclinabilia anges 
ſchen *). Hingegen habe ich, wenn fie nicht mit 
Artikeln verbunden waren, den Caſus durd) eine 
von dem Nominativo verfchiedene Endigung be: 
merfbar gemacht **). Ich habe diefe Regel def: 
wegen befolgt, weil man fie in vielen Fallen fchon 
lange ausgeübt, und ohne in die lächerlichfte Affe: 
ctation, und den unerträglichften Mißlaut zu fals 
len, oft nicht verlegen kann. Wer würde es dul⸗ 
den, wenn jemand, des Ariftotelid, des Eiceronig, 
des Ariftoreni u. f. m. fagen wollte ? Dapurch 
—J— aber 
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22 Dikaͤarch, Diodor, u. ſ. w. 
ySeneca's, Eicero’d, Diodot's, Dikaͤarch's, u. ſ. w. 
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aber daß man dieſen Gebrauch allqemein macht, 
gewinnt man den großen Vortheil, daß man in al⸗ 
len Faͤllen, wo man den weggelaſſenen Artikel 
durch eine Veraͤnderung der Endigung von Namen 
ausdruͤckt, dieſe Veraͤnderungen viel bedeutender 
macht, als wenn ſie ohne allen Unterſchied, auch 
dann, wenn Artikel da ſind, gemacht werden. 


Geſchrieben auf der Georg Auguſt Univer⸗ 
ſitaͤt, am funfzehnten September 1780. 





Erſtes 





Erfied Bud. 


den älteften Zuftand von Griechen 
d, und das Zeitalter der fieben 
Weiſen. 
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Dienyſ. 


ngeachtet die erſten Geſchichtſchreiber Griechen⸗ 
landes alle verlohren gegangen, und in den 
uͤbrig gebliebenen wahrſcheinlich nur wenige 

e alter Ueberlieferungen erhalten worden find; - fo 
n doch felbft diefe dürftigen Weberbleibfel oft unfiches 
nd widerfprechender Nachrichten Hin, um es zu er⸗ 
A klaͤren 


# 
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klaͤren, warum die erſten Keime Griechiſcher Weisheit ſich 
unter dem ſchoͤnen Himmel Joniens, und nicht in dem 
viel aͤltern Griechiſchen Mutterlande entwickelten? warum 
eben dieſe jungen Keime, da ſie kaum ausgebrochen waren, 
aus dem Schooße des muͤtterlichen Bodens ausgeriſſen, 
und nicht in das naͤhere Griechenland, ſondern in das ent⸗ 
ferntere Italien verpflanzt wurden? warum ſie endlich 
auch hier nicht daurende Wurzel faßten, ſondern erſt im 
ſteinigten unfruchtbaren Attika mächtig zu treiben anfin⸗ 
gen, und einen Stamm hervorbrachten, deſſen Zweige 
in der Folge ſich uͤber alle Theile der Erde verbreiteten, 
und deſſen koͤſtliche Fruͤchte noch jezo von den aufgeklaͤr⸗ 

teſten Voͤlkern und weiſeſten Menſchen genoſſen werden? 
Wenn wir etwa ſechzehnhundert Jahre uͤber den 
Anfang unſerer Zeitrechnung hinaufſteigen; ſo finden wir 
das eigentliche Griechenland von mehrern Voͤikerſchaften 
beſezt, die eben ſo wild, als die ſie umgebende Natur 
waren, die ohne Geſeze, ohne daurende haͤusliche und 
bürgerliche Verbindungen, ohne alte die Kuͤnſte des Fries 
dens, die das $eben des Menfchen verfchönern, gleich 
andern reißenden TIhieren in unermeßlichen Wäldern her. 
umirrten, und unter einander in beftändigen Kriegen, 
wie In nie aufhörenden Gefahren lebten, von fremden 
Menfchenräubern mweggeführt zu werden *). In die⸗ 
ſem fürchterlichen Zuftande war Griechenland, ‚als einige 
Menfchenalter nach) einander, Ebentheurer aus Aegypten, 
Phoͤ⸗ 
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e) Diefe Schilderung wird nicht nur durch dag folgende, 
fondern auch durch manche alte Ueberlieferungen bıftäe 
tigt, bie Boguet (Part, 1. Liv. 1, p.;g. Ed. in 4to 
a Paris 1758.) gefamlet hat. 
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Phönicien und Phrygien in Attifa, Boͤotien und dem 
Peloponnes ans fand traten, unddie in diefen Gegenden 
herumiehenden Horden entweder ausrotteten, und ver 
jagten *), oder aud) mit Gewalt unterjochten und mit 
ſich vereinigten. Gemeiniglich glaubt man, daß die 
dremdlinge aus Afien und Africa, die fi) in Griechen« 
land niederließen, den urfprünglichen Bewohnern deffel« 
ben alle Rünfte und Kenntniffe der Voͤlker, aus welchen 
fie abffammeren, mitgetheilt haben; allein diefer Gedanke 
iſt eben fo unwahrfcheinlih, als er gefchichtwidrig iſt. 
Ülten Ueberlieferungen zufolge, wurden die Flüchtlinge 
entweder durch die Furcht vor den Strafen ausgeübter 
Verbrechen, oder auch durch mächtige Gegenparteyen 
aus ihrem Vaterlande vertrieben, und harten alfo nicht 
Zeit genug, fich Jahre fang zur Gründung never Pflanze 
ftädte vorzubereiten, und. alles das zufammenzubringen, 
was zur Gewinnung ober Bezaͤhmung von Barbaren, 
und zum vortbeilhaften Anbau von Wildniffen unentbehr« 
lich war. Sie trafen ferner in den Sändern, wohin mehr 
der Zufall fie verfchlug, als ihre eigene Wahl fie führte, 
Menſchen an, die einen defto unbezwinglichern Haß ge« 
gen Fremde hatten, meil fie häufig von Menfchendieben 
überfallen und beraubt worden waren; und diefe feindfe« 
(igen Geſinnungen muften die erftern durch neue Gewalt⸗ 
fhätigfeiten vermehren, ohne welche fie fich weder be= 
haupten, noch die freyen Nomaden aus ihren Wohnpläs 
äen vertreiben, noch diefe an eine ſtete ihnen aͤußerſt ver⸗ 


Ar Bm | 








2) Man fehe den gelehrten Berfaffer bes Buche del’ Etat & dus 
fort des anciennes colonies p. 9.&64. Auq Gogues; 
Part. II, p. 59. Paufan. IX, 5; | 
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haßte Lebensart gewoͤhnen konnten. Nachdem ſie ſich 
endlich feſtgeſezt, und durch die Vorzüge ihrer Waffen 
und Rüftungen furchtbar gemacht hatten, blieben fie doc) 
Immer noch von zahfreichen unbezwungenen Stämmen 
hmringt, die fie zwar in angefündigten oder vorbergefes 
henen Kämpfen überwinden, deren Nachſtellungen und 
ploͤzlichen Ueberfällen fie aber doch nicht ausweichen konn⸗ 
ten, und unterhielten hingegen mit: den kaͤndern, aus des 
nen fie ausgegangen waren, gar feine Verbindung, fon» 
dern wurden-von ihren ehemaligen $andsleuten eben ſowohl, 
als andere gepluͤndert und meggefchleppt. Wenn man 
alfe diefe Beobachtungen zufammennimmty fo muß man 
nothwendig ſchließen, daß die erſten Gründer von Colos 
nien in Griechenland ſelbſt mehr verwilderten, als fie zur 
Bezähmung jügellofer Barbaren beytragen Forinten, und 
daf fie don leztern außer ihren Göttern und gotkesdienſt⸗ 
fichen Gebrauchen, außer den erften Anfängen des Acker⸗ 
baues, und der damals noch ganz unbrauchbaren Schrift; 
endlich außer einer geroiffen Anzahl von: Wörtern wenig. 
ober gar nichts von bildenden Reutniffen: und — | 
ten überliefert haben *). 


Dieſe 








5 Ueber t die Alteſten Volter Griechenlandes, welche die 
Aegyptier, Phoͤnicler u, ſ. w. antrafen, babe ich we⸗ 

ber ſelbſt, noch in andern etwas fo wahrſcheinliches ges 
funden, als wag Herr Hofrath Heyne in. einem Anhange 
fagt, welchen er ſeiner erften Abhandinnug Über die 
Epochen des Kaftor hinzugefügt hat (Vid. Nov, Com- 
ment, Societ. Reg.-Scient. Goetting.-I.-p, 89) Bevor 

ich diefen Auffaz las, hatte. ih alle, oder doch die 
wichtigſten Stellen alter Gefchichtfihreiber Über die ur: 
ſpruͤnglichen Bewohner Griechenlandes geſamlet, gr 
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Dieſe Bemerkungen werben durch das Gemaͤlde 
beſtaͤtigt, was uns Thukydides vom Zuſtande des alten 
DEE. — Grie⸗ 
ich konnte daher eine deſto genauere Vergleichung zwi⸗ 
ſchen den Vermuthungen meines Freundes, und den 
Zeugniſſen der Griechen auſtellen. Bey dieſer Verglei⸗ 
chung fand ich, daß die erſtern durch die leztern voll⸗ 
kommen beſtaͤtigt werden. Herr Hofrath Heyne nimmt 
an, daß Vorderaſien und Griechenland durch wieder⸗ 
holte Einwanderungen von Nationen, die zwiſchen dem 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere hervorgekommen, bes 
voͤlkert worden ſeyen; daß man in Griechenland wenig⸗ 
ſtens zwey verſchiedene Voͤlkerſchaften, naͤmlich Thra⸗ 
eiſch⸗Phrygiſche und Pelasgiſche, unterſcheiden muͤſſe, 
die vielleicht aus denſelbigen Gegenden ausgegangen, 
und mit einander verwandt, aber zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten eingewandert ſeyen, und eben deswegen in der Folge 
ſtets in Anſehung der Sprache und Sitten verſchieden 
geblieben. Daß endlich aus einem von dieſen Staͤmmen, 
oder aus beyden zugleich, unter dem Deukalion und 
deſſen Sohn Hellen, ein neuer Stamm der Hellenen 
entſtanden, die man, weil fie ſich vor den uͤbrigen durch 
höhere Grade von Cultur merklich erhoben, ; nachher ats 
«von ihnen"gänzlich verfchieden angefehen habe. Aus dem 
gemeinfhaftlichen Urfprunge nun der älteften Bewoh⸗ 
ner Öriechenlandes und Vorderafiens müffe man ſchlie⸗ 
Gen (was man auch nach dem Homer behaupten müffe,) 
daß bie Sprachen aller diefer Völker bey allen Abwei⸗ 
chungen von Mundarten doch immer fehr viele Aehn⸗ 
lichkeiten und Verwandſchaft gehabt hätten, 


Die wichtigften Stellen, wodurch diefe Säze bewieſen 
werden, fteben im Strabo, der vorzüglich dem Heka⸗ 
täus und Ephorus folgte. Man fehe ©. 338. 39. 494. 
95. 608. 720:22. 857759. 909. 975+77. Edit. 
Almelov. Hiemit vergleiche man Herodot 1.57 11.50. 
52. und VIL.94.95. und Dionys I. 6: 25. Ant, Rom, 
Merkwürdig ift es, daß Hefatäus, Ephorus und Heros 
bot die Pelasger, Leleger und Karier ſtets Barbaren 

nen: 
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Griechenlandes ſeit der Ankunft der fremden Colonien 
bis auf den trojaniſchen Krieg macht. Die verſchiedenen 
Theile des jezigen Hellas, ſagt dieſer große Geſchicht— 
Schreiber, waren vormals nicht feſte Wohnſize von Voͤl⸗ 
kern, die beſtaͤndig denſelbigen vaͤterlichen Boden bauten, 
und ſich innerhalb ihrer Graͤnzen hielten, fondern fie wa⸗ 
ren vielmehr von’unfteten Stämmen beſezt, die oft entweder 
mit Gewalt aus ihren Befizungen verdrängt wurden, oder 
fie auch) bey den geringjten Anläffen freywillig verließen, 
woeil fie das, was zur nothdürftigen Erhaltung des tebens 
gehört, allenthalben zu finden boften.: Solche Ein- und 
Auswanderungen gefchahen in den fruchtbarften Laͤndern, in 
Böotien, . Theffalien und dem Peloponnes, Arkadien 
ausgenommen, am häufigften, Man fäete nicht, weil 
es zu ungewiß mar, ob man erndten, und die Früchte 
feines Fleißes genießen würde. Auch verftand man bie 
Kunſt noch nicht, ſich Durch die Erbauung fefter Pfäze 
| gegen 


er 








nennen, und daß der leztere die Sprache der Welasger, 
bie noch zu feiner Zeit übrig waren, yon ber ber Griechen 
fo gänzlich verfchieden fand, daß er die erftere eine baro 

bariſche Sprache nannte, und ber leztern entgegen fezte. 
Nach dem Strabo hingegen traf man in der Sprache 
der Karier, bie fi Brüder der Lydier und Mpfier 
nannten, und mit den Lelegern fehr verwandt waren, 
viele griechifche Wörter an, und er glaubte, daß bie 
Karier nur deswegen vom Homer mit dem Beynahmen 
BexeBxeoDwvos belegt worden, weil fie eine unan⸗ 
genehme von der Griechiſchen verſchiedene Ausſprache 
gehabt hätten. Das Zeugniß des Herobots über bie 
ESprache der Pelasger ift die einzige Schwierigfeit gegen 
den Urfprung der Hellenen aus dem Volfe der Pelasger, 
welchen dicfer Geſchichtſchreiber doch nicht zw laͤugnen 
ſcheint. VII, 95. | 
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gegen feindliche Ueberfaͤlle zu ſchuͤzen, und eben fo wenig 
dachte man daran, ſich gegenfeitig durd) Bimdniffe zu 
ftärfen, oder einen fichern Handel zu MWaffer und zu 
Lande zu errichten. Die Küften wurden fo oft von frems 
Den Seeräubern befucht, daß man gezwungen war, ſich 
“in das Innere des Landes hineinzuziehen, und quch hier 
noch beſtaͤndig Waffen zu tragen, um ſtets zum Streite 
geruͤſtet, und zur Gegenwehr bereit zu ſeyn. Griechen⸗ 
Kand blieb daher (fo ſchließt Thukydides) bis.auf die Zei⸗ 
ten des trojaniſchen Krieges zu ſchwach, zu arm und zu 
geſpalten, als daß es große gemeinſchaftliche Unterneß« 

mungen hätte ausführen Pönnen *). 

Eine Folge der gemaltfamen Einbruͤche und Nie— 
derfaffungen ausländifcher Rotten, vielleicht auch ber end⸗ 
loſen innern Kriege, war diefe, daß ein großer Theil der 
urfprünglichen Nomaden Oriechenlandes - feine Heimath 
gänzlich verieß, und fich ſowohl über Italien, als über 
Aften von Troas bis nad) Eilicien herunter, und auch 
über viele griechiſche Inſeln ergoß**). Unter diefen zahle 
reichen Schwärmen hob fid) das kleine Häuflein, was 
fih in Kreta feftfegte, zuerft die Eingebohrnen diefer In— 
fel bezwang, und ſich nachher mit Doriern und andern 
Barbaren vermifchte***), vor alten übrigen hervor, und 
trug befonders durch den Murh und die Weisheit des 
zwehten Minos, dieſes großen Vorlaͤufers bes Lykurg, 

A4 der 


— — 








*) Thueyd. I, 2-12. c, 

**) Hieruͤber lefe man vorzüglich Strabo VII, 496. 97. XII, 
855.857. 58. XIII. 909. 

#*#) Vid. Diod. V. 3937-95. Strab, p. 728732. Gog. N: 
207. Heynel,c, P- 77: : 
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der ohngefaͤhr ein halbes Jahrhundert vor dem trojanifchen 
Kriege lebte, mehr zur Sicherheir, Ruhe und Made 
des alten Öriedyenlandes bey, als alle fo fehr gepriefene 
Sremdlinge big, dahin gethan hatten *). Diefer außer 
ordentliche Mann, der mehr als die vergötterten Melden 
der Griechen übermenfchliche Verehrung verdiente, ſam⸗ 
lete die bis dahin zerftreuten Bewohner von Kreta nich 
nur in Städte, fondern er ſchuf fie aud) durch feine Ges 
feze, die in der Folge eine Haupturfache der erftaunfichen 
Größe von Sparta und Athen wurden **), in tapfere 
unmiderftebliche Krieger und in DBeherrfcher des Meers 
um. Er raͤchte an den Kariern und Phöniciern, die fich 
allmälic) der Kyfladen bemächtigt hatten, alle das Un 
zecht, was fie an feinen und feines Volks Vorfahren 
veruͤbt hatten, jagte fie von den Inſeln ang fefte fand, 
legte denen, die zuruͤck geblieben, Tribut auf, und. fäus 
berte das Meer, mo nicht von allen, doc) von dem 
größten Theile der räuberifchen Barbaren, die fich bis 
dahin von dem Unglück anderer Menfchen genähre, und 
Schiffart, Handlung und allen Fortgang zur Aufklärung 
zurück gehalten hatten. Won diefer Zeit an wagten fich 
auch die europäiichen Griechen auf das Meer, und fien« 
gen an Handlung zu treiben: fie erbauten neue Städte 
auf Erdengen, oder an den Ufern der See, und umgas 
ben fie mit Feſtungswerken. Sie legten ſich mit größe 
rem Eifer als vormals auf den Aderbau, und nahmen 
in wenigen Menfdjenaltern fo fehr an Wohlhabenheit und 
Bevoͤlkerung zu, daß ſie mit einer Flotte von zwoͤlfhun⸗ 

dert 





*) vid, Script. modo eit. & Thucyd. I 4. 
“) ©. bie erſte Deylage, am Ende des Abſchnitts. 
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bert Schiffen nad) Afien überfegen, und Troja belagern 
Fonnten: die erfte Unternehmung, zu welcher fich alle 
griechifche Staaten, aber mehr aus Furcht vor der über, 
legenen Macht des Agamemnon als aus freyer Wahl 
vereinigten *). | 
So fehr fih aber auch Griechenland in dem lez-⸗ 
ten Jahrhunderte vor dem frojanifchen Kriege aufgerich* 
tet haste; fo weit war es noch von derjenigen Cultur ent 
fernt, die aus einem fichern Genuffe der bürgerlichen Frey⸗ 
beit, und einem langwierigen Befize von Künften, Fünfte 
lihen Handwerkern und Wiffenfchaften entfteht., Noch 
zu und nad) den frojanifchen Zeiten gewannen die Gries 
chen mehr durch Seeräuberenen als durch Handlung, und 
die erftern waren eine fo ehrenvolle Befchäftigung, baß 
felbft Könige und Haͤupter von Völfern fie trieben, und 
Sremdlinge ohne Beleidigung gefragt wurden, ob fie 
» Sreybeuter wären? Die Schiffe der Griechen, die nad) 
Afien zogen, maren meiftens offene Kähne, und fo uns 
bedeutend, daß die größten nur hundert und zwanzig 
Mann faffen, und ohne Mühe aufs Sand gezogen were 
den Fonnten. Sie hatten wahrfcheinlid) noch Feine Anfer, 
und Feineandere als bewegliche Maftbäume, die man, 
wenn man fie nicht brauchte, aushob, Einzelne Könige 
und Helden befaßen zwar Foftbate Waffen und Hausges 
räthe, und Fünftliche Arbeiten aus edlen Metallen; allein 
diefe harten fie entweder von Sidoniern gefauft, oder 
von frengebigen afiatifchen Gaftfreunden erhalten, ober 
auch durch glücklichen Raub zufammengebradyt, Im 
Zeitalter Homers, ohngefähr drey Jahrhunderte nach dem 
5 tro⸗ 








*) Thucyd. L. 9. 
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trojanifchen Kriege, waren in Griechenland nur noch 
menige Städte, und felbft die anfehnlichften unter dieſen 
waren mehr regellofe Haufen armfeliger Hütten, in denen 
man eben fo wenig Spuren der Baukunſt oder Säulen 
ordnungen entdeckte, als man Statuen aus Erz und hats 
fen Steinen, oder die Bearbeitung von Marmor 
Fannte *), | 


Wahrend und nad) dem feojanifihen Kriege” ver⸗ 
lohren die Griechen zwar ihre groͤßten Helden, und einen 
großen Theil der Schiffe, die fie nach Aſien hinuͤbergetra— 
gen hatten; allein die übrig gebliebenen Krieger kehrten 
auch mit unermeßlicher Beute zurück, waren mit meh 
rern reichen Völkern an der ganzen Küfte von Afien her» 
unter, und mit den Yusflüffen des Mil befannt gewor⸗ 
den, und wahrſcheinlich alfo würde das europäifche Gries 
chenland von feiner erften gemeinfchaftlichen Unterneh» 
mung in einem fremden Erdtheil eben die Vortheile erhale 
ten haben, welche die Kreuzzuͤze dem weſtlichen Europa 
verfchaften, wenn nicht die lange Entfernung, und die 
Ruͤckkehr der Griechen, die Troja zerftört hatten, allents 
halben Zwietracht und Meutereyen erweckt häften, die 
wahrfcheinlich meiftens daher entftanden, daß man fich 
an den Familien und Guͤtern der Abwefenden vergriffen, 
‚oder ihre Vorrechte zu ſchmaͤlern gefucht hatte, Diefe innern 
Unruhen und Empörungen endigten ficy felten anders, als 
mit ber gänglihen Vertilgung, oder auch der Flucht der 

ſchwaͤ⸗ 

















æ*) Man ſehe Goguet Part. II. 150 p. & Heyne in com- 
ment. ſuper veterum ebore, eburneisque fignis p.96- 
so1. in Comment, Now, ‚Son, Goett, Tom,I. Pauf, 
VIII. 14. 
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fhwächern Partey,' die im leztern Falle ein neues Bas 
terland ſuchen, und mit ihrem. beften Blute erfaufen 
mufte. Es ftanden aber nicht bloß Bürger gegen Bürs 
ger, fondern Stämme gegen Stämme auf. Ganze 
Voͤlkerſchaften wurden aus ihren Wohnfizen vertrieben, 
und über die ruhigen Bewohner anderer Sünder hergewor⸗ 
fen, die folche bis zur Werzmweifelung gebrachte Ankoͤmm— 
finge entweder unter ſich aufnehmen und ihre Guͤter mit 
ihnen theilen, ober ihnen auch Plaz machen muften *), 
Gleih im erften Jahrhunderte, alſo nad) dem trojahis 
fhen Kriege taufchten alle Theile von Griechenland, wenn 
man Arfadien und Attifa ausnimmt, ihre bisherigen Bes 
figer gleichfam gegen einander aus, und diefe mit blutigen 

| Sie⸗ 


— ——⸗— 











% Die beruͤhmteſten Wanderungen waren, bie der Boͤotier 
aus Theffalien in das Land, welchem. fie ihren Nabs 
men gaben, und welches vorher Kadmeis hieß: noch 

' mehr aber, die ber Herafliden in den Peloponnes, bie 
zwanzig Jahre fpäter, und achtzig Jahre nach dem tro⸗ 
janifhen Kriege erfolgte. Thuc, I, 12. Die wichtigs 
fien Stellen über bie drey Hauptflämme der Griechen, 
die Aeolier, Dorier und Jonier, und über die großen 
Wirkungen "der Nüdfehr der Herafliden fichen beym 
Strabo (VIII. 513.14. 587:89. IX. 654. Siehe auch 
Herod. 1.56. & 145. VII, 24. und Pauf. VII. ı, ber 
aber vom Strabo in einigen Puncten abweicht). Der 
Stammpvater der Hellenen war, übereinftimmehbden Ue— 
lieferungen nach, Deufalion, oder vielleicht deffen Sohn 
Helen, der in Pthia, im Theſſalien, zwiſchen dem 

Peneus und Aeſopus herrſchte. Dieſer uͤbergab feinem 
aͤlteſten Sohn, dem Aeolus, feine Herrſchaft; und 
bie übrigen ſchickte er aus, um ſelbſt Beſizungen aufs 
zuſuchen. XRuthus heirathete eine Tochter des Erechteus, 
und ſein Sohn Jon gab den Bewohnern von Attika 
den Nahmen der Jonier. Unter dem leztern — 

ttika 
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— 
Siegen und Niederlagen begleitete Verſezungen von Wel⸗ 
kern, ſchlugen ſelbſt den Laͤndern, die am wenigſten lit⸗ 
ten, ſo tiefe Wunden, daß fie mehrere Zeugungen hin 
durch bluteren und ihren Wachsthum hinderten, Uber 
eben diefe verheerenden Umwälzungen von Staaten hatten 
auch die glückliche Wirfung, daß viele Taufende von 
&riechen, die nirgends ‚unterfommen konnten, fi) nach 
Aſien wandten, und die Gründer blühender Städte. ſowohl 

auf den Inſeln als auf dem feften Jande wurden *). 
Kaum aber harte. dag zerrüttete Griechenland an⸗ 
gefangen, fich ein wenig zu erholen, und die derlohrnen 
Kräfte wieder zu famlen,. als es. unter das Joch von 
- Xprannen, ober von unumfchränften Beherrſchern fiel, 
Die meiftens ihre Mitbürger als ihre Feinde und Sclaven, 
und die Güter derfelben als ihr Eigenthum und Beute ans 
| | faben, 


— —— 


Attika oder Jonien fo ſehr an Bevoͤlkerung zu, daß 
man Coloniften in den Peloponnes fhicte, welche bie 
Gegend einnahmen, die von Pelasgern bewohnt, und 
Yegiale genannt wurde, nachher aber den Nahmen 
Achaja erhielt, — Ein anderer Sohn des Hellen, 
Achaͤus, gieng nah Sparta ,-. inmeldhem damals ein 
Volk Aolifhen Urfprungs wohnte, welchem er ben Nah: 
men der Achaͤer gab. Ein dritter Cohn, Dorus, ver: 
ſamlete bie Barbarın um ben Parnag, und errichtete 
wier Städte, oder vielmehr Fleden, welche man nachher 
das borifche Tetrapolig nannte. Bon hier aus thaten 
die Herakliden mit den Doriern ihren Einfall in den Pe: 
Ioponnes, vertrieben bie Achaͤer, die wiederum bie Jo⸗ 
nier ober die athenienfifchen Coloniſten ausjugen. Diefe 
leztern kehrten huͤlflos in ihr Mutterland zuruͤck, und 
giengen mit vielen andern Griechen nach Aſien, wo ſie 
eben ſo viele Pflanzſtaͤdte anlegten, als ſie in dem alten 
Aegiale gehabt hatten. | ne 
®, Thuc. I, 125 18. . 
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ſahen, die aber auch eben deswegen als die ſcheußlichſten 
Miſſethaͤter gehaßt wurden. Weil dieſe Freyheitsraͤuber 
nicht ſowohl für das Wohl der Städte, die fie ſich unter— 
worfen barten, als für ihre und ihrer Familie Sicherheit 
forgeen; fo wagten fie feine große ruhmvolle Untere 
‚nebmung , wodurch fie felbft aus ihren Wohnfizen haͤtten 
entfernet, oder auch ihre Unterthanen gegen fie härter 
bewafnet werden koͤnnen. Sie ſchwaͤchten die Griechen 
durch eine entfräftende Ruhe; "und eben Diefe Unthätige 
feit hielt das Emporftreben und die Fortgänge der gries 
chiſchen Staaten’eben fo fehr, als die worbergegangenen 
wilden Befehdungen auf 9, — | 
Sparta war unter allen alt«griechifchen Staaten 
der. einzige, der feit den Zeiten feines großen Gefeggebers 
feine Freyheit unverlezt bewahrte, und auch der erfle, der 
eine überwiegende Macht und Anfehen zu erhalten ana 
| — Dieſe erhabene Tochter Lykurgs lud zwar eine 
Zeitlang durch die hartnaͤckige Bekrlegung, noch mehr aber 
durch die gaͤnzliche Verwuͤſtung von Meſſene, den Haß 
des übrigen Griechenlandes auf ſich ***); allein dieſer 
s PEN 3 ‘ H aß 











) Ib. 13. 17. c. æro —A—— — 
Xον KRTEINETO, unre How Davspov under 
zateeyafestas, HAT TMOoAIS TE WTOAMOTEEH 
EI. 7 — 
:# Thuc I 18% . u 
er) Siehe.Pauf..IV.5r21.c. Man warf ihnen Falſchheit, 
Herrſchſucht, Unverföhnlichfeit und Graufamkeit in ihrer 
Rache vor: man Flagte fie an, daß fie unter allen Gries - 
Then zierft den Sieg nicht durch Tapferfeit, fondern 
durch Beftehungenzu erhalten gefucht hätten. Man 
ſehe bi, 81. 0. 
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Haß verſchwand bald, undgieng in allgemeine Ehrfurcht 
über, als fie ihren mächtigen Arm, den fie Durch beftäria 
dige Uebung geftärft hatte, über ihre leidenden Schwe⸗ 
fteen ausftrecfte, _und die Häupter der Ungeheuer zere 
ſchlug, "von denen fie waren unterdruͤckt worden *). 
Sparta reinigte mit der edelſten Uneigennuͤzigkeit nicht 
lange vor dem perfifchen Einfalle das ganze dienende Grien 
henland von Tyrannen, und erwarb fich dadurd) ein fo 
allgemeines Zutrauen, daß fie als die Schuzgöttinn dee 
griechiſchen Freyheit angefehen, und beym Einfall der 
Perſer einmürhig zur. Fuͤhrerinn der verbundenen griechis 
ſchen Völker erwaͤhlt wurde **), Ungeachtet aber Lake⸗ 
dämon am früheften vor allen ihren Schweftern voraus 
fief, und ihre Sitten und Verfaffung ein halbes Jahre 
taufend ungefranft behauptete; fo Fonnte fie doch immer 
mehr die Hinderniffe von Aufklärung megräumen, als 
felbft unmittelbar etwas dazu beytragen. Denn eben die 
Geſeze Iyfurgs, Die alle edle Metalle, alle Werfe des 
ausländifchen Fleißes und Luxus, und alle Fünftliche 
Werkzeuge aus ihrem Gebiete verbannten, eben diefe 
machten es unmöglich, daß Künfte und Wiffenfchaften 
in ihrem Echooße gebohren, oder von ihr genährt und 
vervollfonimt, andern übergeben werden Fonnten, 

Die Athenienſer rühmten fich nicht nur das äfteffe 
erdgebohrne Wolf in Griechenland zu ſeyn, fondern fie 
gaben fich auch für die Erfinder des Ackerbaues, und für 
die erften Befizer von Mpfterien aus, wodurch alle übri« 
ge. Völker aus dem Zuftände der roheften Wildheit, +in 

fefte 
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fefte durch Geſeze geordnete bürgerliche Gefellfchaften waͤ⸗ 
ren hinüber geführt morden, So erdichtet aber, oder we⸗ 
nigftens unbewieſen dieſe Anfprüche waren; fo gewiß ift 
es, daß die Athenienſer unter den Griechen zuerſt und 
zwar nicht lange nach dem trojaniſchen Kriege Ges 
fhmeide aus Gold und koſtbare Gewaͤnder trugen *), 
und daß ‚fie auch zuerft Die Gewohnheit verließen, ſelbſt 
in Friedenszeiten ftets bewafnet zu feyn. Diefe frühere 
Verfeinerung und Milderung ihrer Sitten hatten fie we— 
der ihrem -vorzüglichen Handel, noch ihrer vortreflichen 
Staatsverfaffung, noch endlich ihrem deſondern Fleiße 
und Muthe, fondern der Unfruchtbarfeis ihres Landes zu 
danfen, das für Krieger, die ſich neue Size mit dem 
Schwerte erfechten mußten, gar-nichts.einladendes hatte, 
Cie blieben, während daß die übrigen Voͤlker Griechen« 
fandes entweder zerfreten oder erfreut wurden, in einer 
ungeftörten naͤhrenden Ruhe, und mit andern Stämmen 
unvermifcht **). Sie rückten zwar durch mehrere Ver 
wandlungen von Regierungsformen, die fie durchgiengen, 
immer mehr und mehr der alles belebenden Freyheit ente 
gegen **); allein fie wurden doc) aud) bis auf die Zei. 
ten des Solon von den Häuptern der Ariftofratie fo grau⸗ 
fam gemishandelt, * ſie vor Armuth und Schwaͤche 

nichts 
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) Thuc. J. 6. 

**) Thueyd. I. 2. 6. 

Attika wurde der gewöhnlichen Reqchnung nach 1016 
Jahre von ſiebenzehn Koͤnigen und dreyzehn beſtaͤndigen 
Archonten beherrſcht. (Meurf, de reg. Ath. III. 16.) 
Auf diefe folgten im erften Jahre ber fiebenten Olym⸗ 
piade zehnjährige Archonten: und endlich zwey und fies 
benzig Jahre fpäter (Ol. 24. 1.) Pige, die alle Jahre 
a — Arch, ©, 4. 9.) 
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. nichts großes entwerfen und ausführen konnten, und in 
einem Zeitraum von fehs Jahrhunderten nicht einen ein« 
zigen merkwuͤrdigen Krieg führten, denjenigen ausgenom« 
men, in welchem‘ Kobdrus fiel, Themiſtokles war ber 
erfte Schöpfer ihrer Schiffare und Handlung, in wel 
‚hen beyden fie noch kurz vor den perfifchen Kriegen von 
den Bewohnern der Fleinen Inſel Aegina übertroffen wur⸗ 
den. Unter ſolchen Umftänden alfo ftanden in dem dürfe 
tigen und bedrängten Athen, ſowohl als im Eriegerifchen 
Sparta der Gntftehung und Ausbildung von Künften 
und Wiffenfchaften unüberwindliche Hinderniffe entgegen. 
Bon feiner Stade in Griechenland ließ es fich fo 
ſehr, als von Korinth erwarten, daß fie die Aufflärerinn 
der übrigen Voͤlker hätte werden müffen. Sie war zwar 
eine der jüngern Städte, und zu den frojanifchen Zeiten 
noch von den Königen in Myfene abhängig, allein fie 
murde in: den drey folgenden Jahrhunderten fo blübend, 
daß fie vom Homer den Beynahmen der Reichen erhielt *), 
Durch ihre vortheilhafte Sage wurde fie nie nur der 
Mittelpunct des Handels, welchen Die Griechen in und 
außer dem Peloponnes mit einander führten, fondern auch 
‘eines beträchtlichen Theils des afiatifchen Handels, der 
durch ihre Häfen nach den weftlichen und nordlichen Ge— 
genden Europens getrieben wurde. Die Korinthier fol« 
fen ferner im erften “jahre der neunzehnten Olympiade, 
die erſten großen bewafneten Schiffe, in welchen drey 
Reihen von Ruderbaͤnken uͤber einander errichtet waren, 
erbaut > ‚ und vierzig Jahre fpäter den von ihnen ge= 
„ grün. 
UPREINDEURLHRK. LUNWELE 


%*, Man: ” Stnbo VIII. 580. 581. 
*. Thuc. I 1. 3. 
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gründeten Korfyreern die erfte Seeſchlacht geliefert haben. 
In dieſer Stadt fchien ſich alfo alles zu vereinigen, was 
das fehlummernde Genie erwefen, und große Gedan⸗ 
Een und Erfindungen veranlaffen Fonntee Allein wenn 
man die fabelhafte Erfindung der Mahlerey, oder vielmehe 
Zeihenfunft *), ausnimmt; fo ift Feine einzige Kunfk, 
vielweniger Wiffenfhaft, in diefer Mutter der aft: gries 
hifhen Handelsjtädte entftanden, fonbern fie find ihe 
alle von Afien aus in einem nicht geringen Grade von 
Vollkommenheit überliefert worden. Strabo **) ſagt 
daher auch nicht, daß Mahlerey, Plaftif, und andere Künfte 
in Korinth entdeckt, fondern nur, daß fie in Diefer Stade 
und in Sifyon erweitert worden, und nachher in ihnen 
immer geblüht hätten. Diefe Unfruchtbarkeit des Geis 
ſtes der Korinthier ift allerdings eine eben fo räthfelhafte 
als merfwürdige Erfcheinung; allein fie kommt mir doch 
immer weniger ſchwer zu erflären vor, als eine andere, 
daß fi) nämlich unter ihnen, felbft in den Zeiten ber 
Freyheit, niemals große Rebner ausgebildet haben, ever 

dau⸗ 








*) Plin. XXXV. 3. De picturae initiis incerta, nec inſti- 
tuti operis quaeftio et: — Graeci autem alid 
Sicyone, alii apud Corinthios repertam: omnes 
umbra hominis lineis circeumdudtis &c. — Inventam 
linearem dicunt a Philocle Aegyptio, vel Cleanthe 
Carinthio. Primi exercuere Ardices Corinthius, & 
TelephanesSicyonius, fine ullo etiamnum colore: — 
Primus invenit«as colorare — Cleophanthus Corin- 








thius &c, | 
'**) Strabo VIII. 586. ars yap nos evrauds 
xce Ev Zinumvi nugnYn VERDiunTe Kol TÄRSIEN 5 
Kos Wa N Tora Önmiseysa. 
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daurende Schulen von Weltweifen errichtet worden. — 
Henn man die Gründe auffucht, warum die Beherrfche« 
rinn zweyer Meere, und die einzige Beſizerinn des gries 
chiſchen Handels, in welchem fie in Europa lange 
gar feine Nebenbuhlerinn hatte, dennoch) Künfte und wiſ— 
fenfchaftliche Kenntniffe nicht felbft erfunden, fonbern 
von den viel jüngern afiatifhen Städten, unter denen 
eine jebe die Vortheile des Handels mit vielen andern 
theifen mußte, empfangen habe; fo ift es leicht, auf Den 
Gedanken zu fommen, daß vielleicht eine harte Kegie- 
rung die glücflichen Wirkungen des Handels und Des 
daraus enrftehenden Wohlftandes zurüd gehalten babe, 
Bey einer genauern Prüfung aber findet man bald, daß 
diefe Vermuthung ganz unhaltbar fey, denn erftlih muß 
es einem jeden beyfallen, daß eine Staatsverfaffung, wel⸗ 
che die Entftehung von Künften gehindert hätte, gewiß 
auch Handel und Sciffart würde gehindert oder zernich⸗ 
tet haben, Ferner lehrt die Gefchichte, daß Korinth *) 
nad) der Ruͤckkehr der Herakliden ohngefähr viertehalb 
Hundert Jahre von einer Dynaftie von Königen regiert 
wurde, die fehr milde berrfchten, und wie in allen uͤbri— 
gen alt» griechifchen Staaten fehr eingefchränft, und mehr 
Heerführer, Nichter und weife Rathgeber, als unums 
fehränfte Despoten waren. Diefe Familie war die Der 
Bafchiaden , welche von den Bezwingern des Peloponnes 
eingefezt worden war, und von dem vierten Könige ihres 
Etammes den Nahmen empfing. In der Folge hoͤrte 
zwar! die Fönigliche Würde in dieſem Gefchlechte auf; al. 
lein das feztere behielt doch immer die böchfte Gewalt, 

| und 
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und wählte aus ihrem Mittel jährliche Prytanen, welche 
die Stelle des Königs vertraten, und an der Spize der 
übrigen Bafchiaden die öffentlichen Angelegenheiten be⸗ 
forgeen. Die Regierung diefer Prytanen, die neunzig 
Jahre Dauerte, muß fehr fanft geweſen feyn, weil die 
Korinthier und übrigen Griechen die Herrfchaft der Kyp⸗ 
feliden, welche die Bafchiaden verjagten, in Vergleis 
dung mit dem ariftofratifchen Regimente der leztern als 
barte Tyranney verabſcheueten. Selbft diefe Kypfeliden, 
die ſich ohngefähr vier und fiebenzig Jahre auf dem Throne 
erhielten *), waren, gleich den Pififtratiden in Athen, oder 
den erften Königen in Syrafus und Agrigent, niche 
ſowohl Bedruͤcker als Wohlthäter des Volks, das fie 
nad) ihrem Willen leiteten. Wenn fie aber auch um ih⸗ 
rer eigenen Sicherheit willen einige der ihnen angedichtes 
ten Gewaltthätigfeiten wirklich verübt hätten; fo würde 
Branı fie deßwegen nicht für Feinde und Zerftöhrer von 
Künften und Wiffenfchaften halten koͤnnen. Vielmehr 
muß man aus dem Khrennahmen des Weifen, den 
Deriander erhielt, und aus einer Stelle des Ariftoteles **) 
fehließen, daß fie Gönner und Belohner von Künftlern 
und Dichtern waren, und daß fie ihre Schäze dazu an« 
wendeten, große Werfe zu errichten, die ihren Ruhm 

B 2 | und 





* Won Olymp. 30. bis 49. 1. Ariſt. V. 12. de Civit. 
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und Größe ber Nachwelt verkuͤndigen koͤnnten. — Sollte 
es ſich endlich auch beweiſen laſſen (was man gewiß nie⸗ 
mals wird darthun koͤnnen) daß die drey Kypſeliden 
Kuͤnſte und Kuͤnſtler eben ſo ſehr verfolgt, als ſie nach 
Den uͤbertriebenen Schilderungen der griechiſchen Iyrans 
nenhaffer ihre Mitbürger gemißhandelt und beraubt ha— 
Ben; fo würde man zwar den Grund angeben fönnen, 
warum unter folchen Würerichen die Künfte zugleich mie 
der Freyheit entweder entflohen oder geftorben ſeyn; aber 
man würde noch nicht die Frage beantwortet haben , 
warum fie nicht vor diefen Zeiten der Unterdrüdung, in 
dem noch ungeſchwaͤchten Korinch entftanden feyen? Die 
Herrfchaft der Kypfeliden fälle viele Jahre hinter die bfüs 
henden Zeiten der Schiffart und des Handels der Korin« 
shier, und viel fpäter, als dieſe zuerft in Griechenland 
Kriegsfchiffe erbauten, und der mächtigften unter ihren 
Pflanzftädten ein Seetreffen lieferten. Da nun die 
Nichtentſtehung der Künfte in Korinth bey den voraus. 
gefezten großen Wohlftande diefer Stadt, weder in der 
Grundverfaffung derfelben, noch in irgend einem andern 
gedenfbaren Hinderniffe gefucht werben fann; fo muß 
man nothwendig annehmen, Daß ihre Handlung und 
Schiffart nicht fo alt, und ihr Reichthum nicht ſo groß 
geweſen ſey, als einige fpätere Schriftfteller geglaubt, oder 
einige Ausleger aus ihren unbeftimmten Zeugniffen ge⸗ 
fchloffen Haben, Ich gebe gerne zu, daß Korinth zu 
Homers Zeiten, der ohngefähr hundert Syahre vor dem 
Anfange der Olympiaden lebte, in Vergleichung mitden 
übrigen Städten des alten Griechenlandes reich genanne 
werden konnte; allein wenn fie fo mächtig gemwefen wäre , 
als fie fechs Menfchenalter nachher wurde, fo würde fie 

— = Wahre 
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mahrfcheinlich, gleich den afiafifchen Griechen Factoreyen - 
und Pflanzörter in Aeghpten, an der Küfte von Afien und 
am ſchwarzen Meere angelegt, oder auch felbft nach Ita⸗ 
lien und in die Inſeln, die zwifchen Eicilien und Gries 
chenland liegen, ihre Kolonien früher hingeſchickt haben. 
Unter ben leztern war feine vor der zehnten Olympiade 
gegründet, und fie machten zufammengenommen faum 
den zwanzigſten Theil von denen aus, welche Milet allein 
ausgefande hatte. Die Korinthier wagten auch nie fo 
weite Reiſen, als wir gewiß wiffen, daß bie afiatifchen 
Griechen nad) den Phöniciern und Karthaginienfern uns 
teenommen haben; ja fie waren nicht einmal die erftern 
Erfinder der Silbermünge, die ohngefähr vierzig Jahre 
vor dem Anfange der Dlympiaden von einem Argiver 
Phiden auf der Inſel Drigina zuerft gefchlagen ſeyn ſoll *). 
Wie unbedeutend der Reichthum und Handel von Kos 
rinth, und wie groß zugleich die Armuth des übrigen 
Öriechenlandes, bis an die fünf und fiebenzigfte Olym⸗ 
piade gewefen fen, erhellt aus folgenden Nachrichten und 
Erzählungen der berährteften Gefchichtfchreiber**). Vor 
der Regierung des Ipdifchen Königs Gyges fanden ſich im 
Delphi weder filberne noch goldene Schaͤze; fondern alle 
Gefchenfe, die man bis dahin dem Apoll gebeiligt hatte, 
waren von Erz, und beftanden nicht einmal in Statüen, 

B 3 ſon⸗ 





Heyne Comment. fec. de Caſtoris Epochis Tom. IL, 
p- 49. Goguet vermuthete, aber ohne allen Grund, 
bag man zwar früher filberne Münzen gefannt hätte, . 
daß aber Phidon ihnen zuerft eine bequeme Form geges 
‚ben habe, und deßwegen für ben Erfinder berfelben in 
Griechenland gehalten worden fey. 

**) Thecpomp. ap. Athenacum VI. 4. p. 231. 32. Her, 1,69. 
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fondern in Dreyfüßen. Gyges, Kroͤſus und bie ficilia« 
nifchen Könige Gelo und Hiero, maren die erften, die 


den Tempel zu Delphi mit goldenen und filbernen Kunfts 


\ 


werfen ſchmuͤckten. Noch zu den Zeiten des lezten lydi⸗ 
ſchen Königes war Griechenland fo feer an edlen Metale 
Ien, daß die Spartaner, die den Apoll zu Amyklaͤ uͤber⸗ 


‚golden wollten, nicht fo viel Gold, als dazu erfordert 


tourde, in den reichften griechifchen Städten auftreiben 
fonnten, fondern gezwungen wurden nad) Sardes zu ſchi⸗ 
den und es einzuhandeln *). | 
Viele Olympiaden nachher war ber große) König 
von Syrakus, Hiero, lange in Werlegenheit, wo er das 
Gold befommen möchte, aus welchem er eine Sieges⸗ 
göttinn und einen Dreyfuß, die er nach Delphi ficken 
wollte, verfertigen faffen Fönnte, bis er es endlich in Kos 
rinth bey einem einzigen reichen Manne fand, ber aber 
auf diefen Schaz viele Jahre gefamlet, und ihn bey 
fleinen Summen zufammengefauft hatte. — Die Folges 
rungen, die aus diefen Factis fließen, find fo auffallend, 
und drangen ſich einem jeden fo ganz von felbft und ohne 
alle Anftrengung auf, daß ich nicht nöthig zu baben 
glaube , meine $efer aufmerffam darauf zu machen ‚wie 
dürftig das ganze Griechenland , und felbft das wegen feis 
nes Reichthums und Handels fo fehr berühmte Korinth 
war, da es den Spartanern gar nicht, und dem Hiero 
nur mit der äußerften Mühe einige Pfund Goldes ver: 
fhaffen Fonnte: und wie wenig es zu verrundern fey, 
> —J daß 











*) Herodot erzählt die Sache mit einigen andern Ums 
ftänden, ale Theopomp. In den Hauptfactis aber 
flimmen beyde zufammen. | 
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daß Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die immer nur Toͤchter, 

oder unzertrennliche Gefaͤhrtinnen des Ueberfluſſes und 
der Pracht find, ſich in keinem der alt» griechiſchen Staas 
ten bis auf die funfjigfte, oder gar bis auf die 

fiebenzigfte Olympiade gezeigt haben *). — Erſt 

nachdem Die Griechen die Perfer bey Marathon und, 
Plataͤa, und die Karthaginienfer in Eicilien überwunden, 

nachdem die Phofenfer den Apoll zu Delphi, und Alerana 

ber und feine Nachfolger die reichen Voͤlker in Afien und 

Africa geplündert hatten, erft Denn wurden Gold und Sil« 

ber in Griechenfend gemein, uud diefe merkwürdigen 

Begebenheiten b’achten auch außerordentliche Wirkungen 

hervor, von baren ich zu ihrer Zeit umftändficher reden 
werde. | | | 

So natürlich es einem jeden nach den angeführten 
Gründen fcheinen muß, daß im alten Griechenlande we⸗ 
der Künfte noh Wiffenfihaften vor den oben angegebe« 
nen Zeitpunctm entftanden; eben fo natürlich war es, daß 
fie von den afatifchen Griechen früher erfunden und vers 
vollfommet wurden: die zwepte wichtige Unterfuchung, 
zu der ich jezo fortgehe! 

Die afiatifchen Griechen theilten ſich in eben fo viele 
Stämme als die Europäifchen ab, und waren alfo 
entweder aus äolifchen oder jonifchen oder borifchen 
Staͤdten entfprungen. Unter diefen kamen die Xeolier, 
die von Theflalien ausgegangea waren, am früheften in 
Yen an **), beſezten zuerſt Die den Hellespont begräns 

8B 4 zenden 

AI Siehe die zmpte Verlage am Ende des Abfchnitts, 
» Man fr Strabo Xi. 872. 73. Her. 1.1417 45. Die 
YHenrt brachen vier Menfchenalter vor den Joniern 


„t, kamen aber erfi unter dem dritten Führer, und 
zur 
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zenben Laͤnder, unb zogen ſich nachher tiefer in diejenigen 
Gegenden herunter, die von ihnen den Nahmen Aeolig 
empfingen. Sie erbauten auf bem feften Sande zwölf 
Städte *), welche man bie alten in Vergleichung mit 


denen nannte, Die nachher auf Tenedos und Lesbos er⸗ 
richtet wurden **). 


Nicht 


zur Zeit der Rüdkehr der Herakliden in Afıen an. — 
Ueber die Alteften Wanderungen derGriechen find die beften 
Säriftfieller mit einander nicht eirig. Thukydides fage 
ohne Einfhränfung, daß alle Planzftädte der Gries 
en in Afien erfi nach dem trojanifgen Kriege gegrüns 
bet worden wären. (1.12.) Strabo hingegen nennt meh⸗ 
rere Infeln und Derter, felbft in Pamphilien und Gis 
Tcien, die von Argivern oder auch vpn den Herakliben 
vor den trojanifhen Zeiten befezt worden. (Man febe 
VII. 3:8. 59.. XIV. 983. 990. 992.) Das leztere bes 
hauptet er ausdrüdli von Kos und halikarnaß. Pau⸗ 
fanias endlih (VII. 2.) giebt den Zug der Jonier nad 
Afien für den Älteften unter allen aus. zween ausges 
nommen, in deren erfterm Jolaus, ei Bruder Sohn 
des Herkules, die Thespienfer und Athenienfer nach 
Sardinien geführt, und in deren zweytem Theras von 
heben die Lakedaͤmonier und Minyer, welche Pelasgus 
aus Lemnos vertrieben hatte, mach der Infel Kallifthe 
gebracht, bie nachher ben Nahmen Thera erhalten 
habe. — Unſtreitig aber find mehrere Stätte in Lycien, 
Pamphilien und Cilicien gleich nach den trojanifchen 
Zeiten von Griechen erbaut worden, die vor Treia ges 
fohten hatten, und an die eben genannten Küften von 
Aen verſchlagen wurden. Man feheStrab, XIV. 984, 
#) Her. L 149⸗151. Dieſe Städte waren Kuͤmaͤ, Laͤriffa 
Neon Teihos, Tenos, KU, Notion, Aigiroeßa, Bis 
tana, Agea, Myrina, Oynia, Smyrna, welche 
| leztere ihnen aber abgenommen tuuppe, 

we) Lesbos allein hatte fünf Städte. “ wurden die juͤn⸗ 
gern genannt, weil die Aeolier vom ferr. Rande an bie 
Infeln, und nicht von den Inſeln aufs fern Sand ge 

gangen waren, Her, ib, | 
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Nicht fange nad) der Nieberlaffung der Aeolier in 
Alien, gingen Neleus und andere Söhne des Kodrus, 
bie fich wegen der Erbfolge nicht vereinigen Fonnten *), 
mit den Joniern, welche die Achaͤer verjagt hatten, und 
‚einem großen Haufen von Ebenrheurern aus allen übris 
gen Gegenden von Griechenland nach Afien, wo fie eis 
nen anfehnlichen Stridy Landes wegnahmen, und zwölf 
Städte entweber mit Gewalt eroberten, oder auch) von 
neuem errichteten. **), ie erfchlugen die Einwohner, 
die fie vorfanden, ein Gemifche von Indiern, Kretern, 
PDelasgern, $elegern und Kariern, und theilten nicht nur 
ihre Befizungen , fonbern auch ihre Weiber und Töchter 
als Beute unter ſich aus ***), 


B5 Bald 


— — 


*), Man ſehe Pauſ. VII, ıs3. Strab. XIV. 938. 


#8) Her.1. 145. & Script. mod. cit. Herodot glaubt, fie 
hätten zwölf Städte errichtet, ober befezt, weil die Jos 
nier vormals in Peloponnes eben fo viele inne gehabt 
hätten. Bon den zwölf Städten der jonifhen Griechen 
lagen drey, nämlich Milet, die mitternächtlichfte unter 
allen, Minus und Priene in Karien: fechs in Lydien: 
nämlich Ephefus, Kolophon, Lebedus, Teos, Klazos 
mene und Phokaͤa, zu denen Herodot noch Erythra auf 
ber von Lydien berauslaufenden Halbinfel, und die beys 
den gegen über liegenden fhönen Eylande, Chios und 
Samos,rehnet. Zu biefen zwölf urfprünglich jonifchen 
Städten kam in ber Folge noch Smyrna hinzu, wels 
des die Kolophonier eroberten, und mit Joniern 
befezten. 

“er, Man fehe Herobot, Strabo und Paufanias an ben ans 
geführten Orten. Der erftere merftnochan, daß die kari⸗ 
ſchen Weiber fih durch einen Eid verpflidteten, nies 
mals mir den Männern, die fi ihnen aufgedrungen 
hätten, zu fpeifen, ober, fie bey ihrem Rahmen zu 

rufen, 





36 | Erſtes Buch. 


Bald nad) diefer glücklichen Unternehmung ber jo« 
niſchen Griechen, machten fich die Dorifchen aus dem Pes 
foponnes gleichfalls auf*). Sie bemächtigten fid) ber 
fchönen Inſel Kos und Rhodus **), und gingen dar⸗ 
auf ing fefte fand über, wo fie Lyndus und Halifarnaß 
anlegten. 

Alte diefe griechifchen Pflanzftäbte führten unter ſich 
eben die Negierungsform ein, die zur Zeit ihrer Grün« 
dung im ganzen Murterlande allgemein war. Sie waͤhl⸗ 
ten naͤmlich aus den Gefchlechtern ihrer Führer entweder 
einen, oder wenn diefer Führer und ibrer Familien meh⸗ 
tere waren, mehrere Könige ***), Die aber nichts wenia 

ger 








rufen, und daß biefer Schwur ber Mutter neh von 
ben fpätern Xöchtern zu feiner Zeit gehalten worden 


fey. 

*) XIV, Strab. 965. 

*e) Der dorifhen Städte waren eigentlich ſechs: drey auf 
Rhodus, Lyndus, Zalybus und Kamirus: eine auf 
Kos, die mit biefer Inſel gleichen Nahmen hatte: und 
endlih Knidus und Halifarnaß, welche leztere fie aber 
von ihren gemeinfchaftlichen Feften und Zufammenfünfs 
ten ausfchloffen, weil fie einen uralten gottesdienftlis 
hen Gebrauch verlezt hatte, Herod. 1.144. 

Wr) Herod.I. 147. Pauf. VII, 1:3. ber die erften Stifter 
der jonifchen Städte, und die Familien, aus welchen 
nachher Könige gewählt wurden, faft allenennt. Ferner 
Strabo XIV. 938 und Vell,Paterc. J. 159. Die Famis 
lie des Androflus, des Gründer von Ephefus, und 
eines rechtmäßigen Sohns des Kodrus genoß noch lan» 
ge nachher, da die koͤnigliche Gewalt abgefhaft war, 
außerordentlihe Ehrenbezeugungen vor ihren übrigen 
Mitbürgern. Alle Perfonen aus dieſem Geſchlechte 
hatten bey Öffentlichen Zuſammenkuͤnften den Worfiz: 

- ferner das Recht, Purpur und einen Königsftab zu 
tras 


* 
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ger als unumfchränfe, und wie in den Heldenzeiten über 
haupt nur die erften Feldherren, Richter und Opferpries 
fter ihres Volfs waren *). Ungeachtet ferner alle Gries 
hen, die aus demfelben Stamme entfprungen waren, 
gemeinfchaftliche Götter, Tempel, Hefte, Opfer und 
gewiffe Derter hatten **), an denen. fie fich zu gewiſſen 
Zeiten verfamleten; fo machten doch weder die jonifchen 
noch dorifchen noch äolifchen Städte jemals, wie die Ka⸗ 
vier und $ycier thaten, einen Bund aus, durch welchen 
fie in einen einzigen mächtigen Staatsförper wären ver⸗ 
einige worden. Sie wählten auc) niemals Berfamlungs«- 
pläge, an welchen fie entweber beftändige Abgeordnete 
aus allen Städten unterhalten, oder wohin fie wenig. 
fteng zu gewiffen Zeiten Abgefandten geſchickt hätten, um 
fid) über Angelegenyeiten des ganzen Bundes zu berath⸗ 
fhlagen. Won den älteften Zeiten an führten daber 
Städte, die gleichen Urfprungs waren, mit einander 
Krieg, ohne daß ihre übrigen Schweftern folche Streitigs 
keiten zu fchlichten gefucht, oder die Fampfenden Pars 

theyen 








— 


tragen, und beſaßen endlich das ausſchließende Prie⸗ 
ſterthum ber eleuſiniſchen Ceres. — Sehr unrecht alfo 

ſagte Goguet (P. II. p. arı.) daß die joniſchen Städte 
in Aſien eine republicaniſche Staatsverfaſſung augenom⸗ 
men haͤtten, weil ein ſolches Regiment zur Zeit ihrer 
Erbauung im eigentlichen Griechenlande allgemein ge— 
worden ſey. Dieſer vortrefliche Gelehrte macht hier ei» 
nen Anachronism von wenigſtens fuͤnfhundert Jahren. 

| =) Ariſtoteles ſchildert fie fo: II. de Civ. 10 
Kuesos de noav Tas Te nat WoAEMov Tyeuovias, 
x Toy Juosmv, coms'um jeenrınaaı. Kaı TrecS 
TETOS, Tœs ÖIMES EULIOV. 

€®) Herod. I. 14, 148. 
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theyen ihre Waffen nieberzulegen gezwungen hätten. 
Eben fo wenig fam man einzelnen Städten, wenn fie 
von Barbaren überfallen wurden, zu Hülfe, um einen 
gemeinfchaftlichen Feind mit gemeinfchaftlichen Kraften 
zurüczufhlagen. Wenn endlich auch der größte Theil 
von Städten, die zu einerley Nahmen gehörten, in ein« 
zelnen Fällen gemeinfchaftliche Entfchließungen faßte; fo 
konnte doch eine oder einige fi) ganz abfondern, ohne 
ſich der geringften Untreue oder Verrätheren ſchuldig zu 
madıen *). .- 

Diefe ältefte Verfaffung ber griechifchen Stäbte 
wurde, ungewiß in welchen Zeitaltern, wahrſcheinlich 
aber zwifchen dem Zeitalter des Homer, und dem Ans 
fange der Olympiaden nicht wenig verändert. Die för 
nigliche Gewalt wurde abgefhaft, und es entſtanden 
alfenthalben Ariftofratien **), die bald wiederum entwe⸗ 
ber in Despotien, oder auch in eine noch härtere Oligar⸗ 
hie übergingen **). Durch bie leztere vorzüglich wur⸗ 
den alle afiatifch-griechifche Städte genöthige, ſich felbft 
unumfchränfte Herren unter dem Nahmen der Aeſymne⸗ 
ten zu wählen, und diefen entweder auf Zeitlebens, oder 
auch auf gewiffe Jahre die höchfte Gewalt zu übergeben. 

Diefe 





#) Diefe Säze werben durch mehrere Facta, die ih in ber 
Folge anführen werde, beftätigt. Man fehe unterdeffen 
De )’ Etat & du fort des Colonies &c p. 228. 29. 

#%) Dergieichen waren in Rolopbon. Arift. de Civ. 1V. 4. in 
Ephefus: Strab, I, c. in Phokaͤa, deren verjagte Eins 
wohner fie, wie befannt ift, in Marfeille wieder er 
neuerten. 

“) Dies wiffen wir aus dem Beyſpiele von Milet, und 
dem Zeugniffe des Ariftoteles. Strabo XIII. gı7. 18, 
Arift, de Civ, II. ır. 





I) 
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Diefe Aeſymneten nennt Ariftoteles Wahldespoten, und 
ee unterfcheider fie von Tyrannen nicht durch eine befchränfs 
tere Macht, fondern allein dadurch, daß jene nicht mit 
widerrechrlicher Gewalt, fondern gefezmäfig und mit dem 
guten Willen ihrer Mitbuͤrger, die fich ihnen unterwors 
fen hatten, berefchten, und daß fie fich- felbft durch den 
beiafneten Arm ihrer Untertbanen, nicht aber nach Art der 
Tyrannen, durch Wachen und Rotten von Ausländern zu 
fhüzen ſuchten *). Solche Aeſymneten fcheinen im Zeits 
alter der fieben Weifen in allen großen Städten regiert 
zu haben; wenigſtens trug Pittafus und wahrfcheinlich 
auch Kleobulus **) diefen Nahmen ; und eben diefe Maͤn⸗ 
ner gaben allem Vermuthen nad) den meiften Städten 
ihre vorige Kegierungsform, eine gemäßigte Ariftofratie, 
wieder. 

Unter der fanften Regierung nun, deren die gries 
chiſchen Kolonien in den erften Jahrhunderten nach ihrer 
Gründung in Afien genoffen, und deren wohlthaͤ⸗ 
tige Einflüffe weder durch innere Unruhen, noch durd) 
auswärtige Kriege geftört wurden, nahmen Bevölkerung 
und Wohlftand in ungtaublic) fehnell fteigenden Graden 
zu. - Micht aber bloß Srenheit und Ruhe, fondern auch 
die größere Fruchtbarfeit des Bodens, den fie bebauten, 
md die Schönheit und Milde des Himmels, unter wel« 
chem fie wohnten, und mit welchem Herodot fein ande⸗ 
es Klima auf der ihm bekannten Erde zu vergleichen 
voufte **), am meiften aber ihre gluͤckliche Lage, waren 

| | die 








#) Arift, IM, 10. 11. 
**) Conviv. Sap. inter Opp. Plut. Ed. Reifkii T. VI. p. 563. 
9*#) Her. 1.142. 149. Die Aeolier hatten ein fruchtbareres Erd» 

zeih, als die Sonier, aber ein weniger ſchoͤnes Klima, 
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die Urſachen, daß ſie bald die Staaten des —*? 
Griechenlandes ſehr weit hinter ſich ließen. Faſt alle 
griechiſche Staͤdte, ſowohl auf dem feſten Lande Aſiens, 
als anf den Iuſeln, waren unmittelbar an der See ers 
baut, und hatten die fiherften und geräumigften Häfen 

vor, und die reichften blühendften Sander, $ydien, Phry⸗ 
gien und Kappadocien, hinter fih *). Won diefen erhiel. 
ten die jonifchen, doriſchen und aolifchen Griechen nicht 
nur mehrere Handwerker, Manufarturen und die Ans 
fänge verfchiedener Künfte, die ihren europäifchen Bruͤ⸗ 
bern unbekannt waren, und ihnen felbft unter andern Um⸗ 
ftänden noch lange unbefannt geblieben waren, fondern 
fie wurden auch), weil fie das ganze Geftade des Meers, 
die Mündungen der Ströme, und alle übrige Aus- und 
Eingänge befeze hatten, die einzigen ausfchließenden Ab« 
nehmer der natürlichen und Fünftlichen Producte diefer 
$änder, und die einzigen Zuführer aller Waaren, die 
diefe brauchten, und denen fie nad) ihrem Belieben Preife 
fezen konnten. 

Eine faft nothwendige Folge aller diefer Vortheile 
war ber Eifer, mit weldyem die griechifchen Pflanzftädte 
fid) gleich nad) ihrer Entftehung auf Handel und Schife 
fart legten. Man fann zwar die Gefchichte von beyden 
nicht mehr vollftändig befchreiben, noch auch genau die 
Stuffen anzeigen, die fie in einer jeden Stadt erreicht 
haben; aber fo viel läßt ſich im Allgemeinen fagen, daß 
die Jonier, deren Sage allerdings günftiger, als die der 
| — aſiatiſchen Griechen war **), fruͤher und weiter 


— —— — — — —ñ — ⸗ 
— — — — — — — — — — — — — 


*) ©. unten bie dritte Beylage. 
”) Es läßt ſich Fein anderer Grund als Mangel einer vor: 
— Lage angeben, warum bie nn, bie 
| ſich 
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gefcehift und gehandelt haben, als die Dorier oder Aeo⸗ 
fir *), und daß unter den Joniern fic) wiederum die 
Dewohner von Miler, Kolophon, Samos und Phofäa 
vor allen übrigen durch ihre Thaͤtigkeit und ihren kuͤh— 
nen unternehmenden Geift ausgezeichnet haben. Die 
Milefier erbauten an den Küften des mittelländifchen und 
ſchwarzen Meers fünf und fiebenzig, oder gar achtzig 
Planzftädte **), und fie waren es auch vorzüglich, Die, 
wo niche früher, doch unter dem Pfammetichus ***) feften 


Fuß 








fih in Lyeien, Pamphilien und Cilicien niebergelaffen 
hatten, niemals zu einer fo ausgebreiteten Handlung, 
und bis auf die Zeiten der Römer auch nicht zu einer 
folden Eultur gelangt find, als ihre Brüder erreichten, 
die fich in Karien und Lydien gefezt hatten. Die ers 
ftern waren mit lauter armen und räuberifhen Völkern 
umgeben, mit denen fie öfter kriegen mußten, als fie 
mit ihnen handeln fonnten. 
®) inter den borifhen Griechen thaten fi die Rhodier, 
and unter den Aolifchen die- Bewohner von Lesbos, bes 
fonders von Mitylene am meiften hervor. (Vergl. 
Heyne Comment. de Caft. Epochis p.42.& 58.) Als 
lein beyder ihre Schiffart und Reichthämer waren doch 
viel geringer, als der Handel und Wohlfiand der gro⸗ 
Ben jonifhen Städte. Die Stadt Rhodus, bie lange 
nah dem Zeitalter der fieben Weifen erbaut wurde; 
(XIV. 965. Strab.) hatte erft das Gluͤck, ber Hauptſiz 
ber griehifhen Handlung, Weltweisheit und Beredt⸗ 
famkeit zu werden, als Athen und die afiatifchen Städte 
den größten Theil ihres ehemaligen Glanzes verlohren 
batten. Hievon werde ich zu feiner Zeit umfländlicher 
reben. 
es) Das erfte fagt Senec. ad Helviam 1.6.5 das andere 
Plinius V. 29. 
we) Fruͤher als die Regierung des Pfammetichue Fann man 
eine daurende Bekanntfchaft der afiatifchen Griechen ni 
en 
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Fuß in Aegypten faßten, die ferner den übrigen aſiati⸗ 
ſchen Griechen den Eingang in diefes Sand öfneten, und 
unter dem eben genannten Könige ſowohl als unter dem 
Amafis die einzige Handelsftadt Aegyptens, und. viele 
andere Factoreyen errichteten *), - Kolophon wurde noch 
vor dem Gyges, der im erften Jahre der fünf und zwan⸗ 
zigften Olympiade ftarb, fo reich, daß die begüterten 
Bürger den bey weitem größern Theil ihrer Einwohner 
ausmachten **). Die Samier fehiften zuerft nad) Spa» 
nien, und diefen ahmten bald die Phofäer nach), von 
welchen feztern Herodot noc) fagt, daß fie unter den Gries 
chen zuerft lange, ober geräumige zu weiten Geereifen 
geſchickte Kauffarthenfchiffe gebaut hätten ***), | 
| So natürlich es war, daß die vortheilhafte Lage 
der griechifch » afiatifchen, befonders der jonifchen Städte, 
Handlung und Schiffart veranlaßten; eben fo natürlich 
folgten auf beyde Vermehrung von Reichthümern und 
Kräften, und Erfindung oder DVervollfommung von 
Handwerfern, Manufacturen, Künften und Wiſſen⸗ 
fhaften. Die Macht und Tapferfeit von Milet und 
Kolos 





—— — — — — — — 


ben Aegyptiern wohl nicht anſezen. Die Jonier und 
Karier, die dem Pſammetichus nachher ſo große Dienſte 
leiſteten, und ſo koͤniglich von ihm belohnt wurden, 
ſtiegen nicht vorſezlich, ſondern durch Noth gezwungen, 
ans aͤgyptiſche Ufer aus; ſie raubten und pluͤnderten 
bier, wie anderswo, und waren, wie aus der Erzähs 
lung bes Herodots erhellt, den Aegyptiern eine ganz 

neue Erſcheinung. 

®) 1525545178. I. 
%) Arift. de Civ. IV. 4. Ä 


“#) Her. W. 152. Man feheHeynii Comment, fec. de Cafl, 
Epochis p, 6r. it, Her. I, 163, 
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Kolophon waren fo groß, daß fie zu Sprüchmärtern Ans 
laß gaben *), Die noch lange nach der Zerftöhrung eder 
dem Verfall beyber Städte fortdauerten. Die Milefier 
behaupteten ihre Freyheit und. Unabhängigfeit während 
eines Zeitraums von anderthalb Jahrhunderten gegen 
die Angriffe der mächtigften Ipdifchen Könige; und unges 
achtet **) oft viele Jahre hinter einander ihre Felder ver⸗ | 
wuͤſtet, ihre Sruchtbäume abgehauen, und ihre Heerden 
meggetrieben wurden, fo blieben fie doc) unbezwingbar , 
weil ihre Stadt die KRöniginn des Meers war, und durch 
ihren Handel ſich leicht alles Nothwendige verfchaffte, 
und allen Schaden wieder erſezte. Kolophon entriß den 
Aeoliern das fchöne Smyrna, und mehrte fich eine Zeite 
lang gegen ben lydiſchen Gyges; allein fie. unterlag end« 
ih), wie Smyena und Priene diefem Könige oder feis 
nem zweyten Machfolger, von welcher Zerftöhrung aber 
eben diefe Staͤdte, Smyrna ausgenommen ***), ſich 
bald müffen erhohlt haben. Kröfus mar der erfte, der 
die aſiatiſchen Griechen alle übermältigte }), und das 
ganze Vorderaſien bis an den Halys beherrfchte }1). 
u Bon 





——— — — — — — — — — 

*) Man ſehe über die Mileſier Athen XI 523. Ariftoph. 
Plut. 1002. aA Tor navy @Arımo MAN ty 
und über die Kolophonier XIV. 952. Strab, Die Reus 
terey ber Kölophonier war fo berühmt und.tapfer,, daß 
‚fie allenthalben, wo fie ſich zeigte, den Sieg entſchieb 
æO (ſezt Strabo hinzu) xce Tv Tagoımiav er.do= 
mveu ınv Asyssav, rev KoAoDwva emelnnev , 
orav Feros enıredn Beßaıv Tw rewynarı, 

“ J. 14. 19. 

m") Smyrna: blieb nach ber Zerſtoͤrung durch bie Lydier 
a hundert Sahre wuͤſte. Strab, XIV, 956. 

. 6. 
N Strab, XIV. 1068. 
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entweder erfunden oder vervollfommt haben, ſchweige ich, 
da mir zu wenig umftändliche Nachrichten von. ihnen has 
ben, und das, was ung davon in alten Schriftitellern 
aufbebalten ift, von Goguet vollſtaͤndig ift gefamlet wor⸗ 
den. Den dem Fortgange der Kunſt aber will ic) die 
merfwürdigften Data, die fi im Herodot, Plinius 
Paufanias finden, Furz zufammen faſſen, theils um zur 
Erklärung des Urfprungs der Wiffenfchaften vworzuberels 
ten, theils ung die Bewunderer der afiatifchen und aſti⸗ 
caniſchen Nationen zu überzeugen, mie wenig die afıafie 
ſchen Grischen. den auf ihr höheres Alterthum fo folgen 
Barbaren, und wie viel hingegen das europdifche Grie⸗ 
chenland feine« Pflanzftädten zu verdanfen hatte, wie 1 
tuͤrlich es endlich fey, daß einige Künfte gleic) nad) der 
ftebenzigften , andere nach der achtzigften, und noch an⸗ 
"dere nach der neunzigften Olympiade in Sicilien und 
Athentden höchften Grad ihrer Vorrreflichkeit erftiegen. 
Die afiatifchen, vorzuͤglich aber die joniſchen Grit 
chen erfchufen die fchönen Künfte entweder aus mehr oder 
weniger pumpen Hanbmwerfen, oder fie zogen fie 
ohne Alle Mufter und Vorbilder aus ihrem eigenen, durch 
alle Arten günftiger Einflüffe befruchteten, Genie hervor. 
Das erfte Fann man von. der Mufif, der Plaftif, der 
Kunft Metalle zu verarbeiten: das andere von ber 
Sculpfur in Marmor, von der Mahlerey und Baukunſt 
behaupten. Daß bie Griechen ihre Muſik von den dy⸗ 
diern und Phrygiern erhalten haben, iſt ſchon oben be⸗ 
merkt worden; daß ſie aber allch eben dieſe phrygiſche 
und lydiſche Muſik veredelt haben, muͤßte man, — 
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es auch nicht durch aͤltere Ueberlieferungen beſtaͤtigt 
würde *), allein aus der großen Zahl nicht nur in ihrem 
Zeitalter, fondern aud) in allen näachftfolgenben Jahre 
hunderten bewunderter Dichter fchließen , Die umer bert 
Regierungen der beyden legten Indifchen Könige, oder 
auch kurz vorher und nachher fangen, Die Hlaſtit er⸗ 
fanden die Griechen eben ſo wenig als die Muſik, und 
es iſt zuverlaͤſſig falſch, was Plinius ſagt, daß Rhoekus 
und Theodor von Samos die erſten Bildner geweſen ſeyen, 
ungeachtet ic) ihm gerne zugebe, daß man Werfe aus 
Thon fehon lange vor ber Vertreibung der Battiaden aus. 
Korinth im Vaterlande des Pyrhagsras gearbeitet habe **) 
Die eben genannten Meifter lebten zu einer Zeit; ‚too: 
viel ſchwerere Künfte ſchon ſehr ausgebildet waren, und 
alfo eine der leichteften und einfachften nicht erft entdeckt 
werben konnte. Die erften rohen Bildnereyen empfnigen 
die Griechen entweder Yon den Flüchtlingen aus Alten und. 
Hegnpten , die fich unter ihnen niederließen, oder fie fans- 
ben fie audy bey ihrer Anfunft in Afien unter den Lydiern 
und Phrygiern vot. Sie ahmten alfo anfangs nach, 
hohlten aber ihre Worgänger bald ein, tie man zwar, . 
nicht aus der Vergleichung ber Werfe diefer Völfer, bie. 
[hen zu Plinii Zeiten untergegangen waren, aber body: 
daraus abnehmen kann, daß die Gefchichte die Nahmen 
berühmter griechifcher Plafter aufgezeichnet , - iind hinge⸗ 
gen das Anbenfen von feinem einzigen Ipdifchen oder phry⸗ 
dſchen Kuͤnſtler erhalten hat. Noch entfcheiberiber laͤßt 
es ſih darthun; daß bie aſiatiſchen Griechen nicht hut 
C 2 * 
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ihre naͤchſten Nachbaren, ſondern auch die Phoͤnicier in 
kuͤnſtlichen Arbeiten aus Erz und edlen Metallen ſehr weit 
übertroffen haben. Die beyden lezten lydiſchen Könige 
ließen Die foftbaren Gefchenfe, die fie aus einer Mifchung 
von Andacht und Eitelkeit dem Apoll zu Delphi ſchickten, 
nicht von ihren eigenen Unterthanen, nicht von Phöni- 
ciern, fondern von griechifchen Meiftern verfertigen, zurıges 
achtet fie fonft die aſiatiſchen Griechen mit unverföhnlicher 
Feindſchaft verfolgten. in prächtiges filbernes Gefchirr, 
was Alyattes verehrte, und eine eiferne Unterſchaale, Die 
Herodot zu den fehensmürdigen Kleinobien des griechiſchen 
Gottes rechnefe, waren von einem Chier Glaufus verfer. 
tigt, der, wie Herodot fagt, unter allen Gterblichen Die 
Kunft, das Eifen zu löten, zuerſt erfunden hatte *), 
Ein anderer filberner Krater, von einem ungeheuren 
Umfange,, das ſchoͤnſte Gefchenf, mas Kröfus nach Del⸗ 
phi gefchickt hatte, war, wie bie Diener des Apoll vers 
fiherten , ein Werk des Samier Theodorus, und Hero⸗ 
dot glaubte ihnen, meil es ein ußerorbentlihes Kunſt⸗ 
ſtuͤck gewefen ſey **), Der jonifhe Gefchichtfchreiber 
alfo, der die beften Arbeiten in diefer Art ſowol in ea 
gupten als Phönicien und in Borberafien gefehen hatte „ 
fand felbft in der ungemöhnlichen Kunft, die aus dem Ge. 
fchenfe des Kröfus hervorleuchtete, einen Örund, warum 
das leztere von Feinem andern als einem griechifchen 
Kuͤnſtler herrüßren koͤnne ***), Eben biefer Theoder 
‚ War der Arbeiter des berühmten Ringes des Tyranrıen 
| Poly. 
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nun „, der noch zu Augufis und Plinii Zeiten mit 

ben ſchoͤnſten ähnlichen Kunfiwerfen um den Vorzug 
ſtritt *). Faͤlſchlich aber werden er und Rhoekus für die 
erſten Plaften und Arbeiter in Erz ausgegeben **). Viel 
glaublicher ift es, daß fie in Bildungen aus Thon,. und 
in Statüen aus-Er; alle vorhergehenden Künftler fo ſehr 
verbunfelt haben, Daß man von ihnen Die Epoche der 
ſchoͤnen Kunſt anfing ***). 

Nicht bloß von den Griechen veredelte, ſondern 
felbft erfunbene und ihnen ganz eigenthümliche Kuͤnſte, 
feinen die Scufptur in Marmor, die fehöne Baufunft 
und Mahlerey geweſen zu ſeyn. Die beyben erftern fteie 
gen bis an den Anfang oder gar bis über die Olympia⸗ 
den hinauf, die Scufptur in Marmor wurde zuerft im 


— ‚ bald er aber auch in andern In⸗ 
feln 





#) Paufan. VIII. 140.629. Plin. XXXVII. 1. 
“®) Plin. XXXV. i2. & Paufan. ]. c 
ner) Daß man langevor dem Rhockue und Theodor fünftfiche 
Arbeiten aus Erz verfertiget habe, läßt fih am unwi⸗ 
berfprechlichften aus] den beyden Thalamis bemweifen, 
die Myron, König in Sikyon, kurz nach der drey und 
dreyßigſten Dlymplade nad Olympia geſchenkt hatte, 
„und wovon ber eine in doriſcher, der andere in joni⸗ 
ſcher Manier verfertigt war. (Paufan. VI, 19. p. 497.) 
Gleich nach dem Rhoekus und Theodor aber muß bie 
Kunft, Erz und edle Metalle zu bearbeiten, mit ſchnel⸗ 
‚ Ien Schritten fortgegangen und vollendet worden ſeyn. 
Denn die Werke, bie zwifchen ber fiebenzigften und 
achtzigften — von Onakas (Pauf, VIII. 42. c. 
687. p-) und andern Kuͤnſtlern, befonders für die Koͤ⸗ 
nige ind Städte in Sicilien, verfertigt murden, bes 
baupteten ſtets den Ruhm ber höchften Vortreflichkeit. 
Ich werbe unten, wo es nöthig feyn wird, auf biefe 
Bemerkung wieder aufmerkfam machen. . | 


1 
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fein und Staͤdten getrieben; und Dipdnus und Skyllis 
aus Kreta waren bie erften, bie um bie funfzigfte Olym⸗ 
piade ihre Kunft auch im eigentlichen Griechenland zeig, 
ten, und befonders für Sifyon mehrere Bildfäulen von 
Göttern machten *). Ohngefaͤhr ein halbes Jahrhun⸗ 
dert fpäter blühten Bupalus und Anthermus aus Chios, 
und füflten bie berüßmteften griechiſchem Städte in Afıen 
‚und Europa mit ihren Werfen an, ie arbeiteten fo 
zortreflih, daß ihre aus parifchen Marmor verfertigte 
Statüen noch im Zeitalter des Auguft vorzüglich gefchäze, 
und von biefem erjten Beberrfcher der Roͤmer neben den 
größten Meifterftücten aus ben-beften Zeiten der Kunft 


re 


aufgeſtellt wurden **), | 

Von gleichem oder noch höherm Alter, als d 
Sculptur, war bie Baufunft in. Kleinafien, welche 
‚die Griechen weber von den Ipbiern, noch Phöniciern, 
noch Aegyptiern gelernt hatten noch fernen Fonnten, Uns 
ter Diefen eben genannten Völkern bauten die Aegyptier 
am kuͤhnſten und dauerhafteſten, und eben daher brauchte 
Kambyſes, als er Suſa und Efbatana verſchoͤnern woll · 
ke,. nicht phoͤniciſche, ſondern ägnptifche Baumeiſter; 
allein unter allen Denkmaͤlern Aegyptens trifft man nicht 
die geringſte Spur von griechiſchen Saͤulenordnungen, 
griechiſcher Einfalt, Regelmaͤßigkeit und Schoͤnheit 
an *xx). Wenn aber auch die Architektur der Aegyptier 
vollfommner, ober ber Griechiſchen ähnlicher geweſen 
waͤte, als man nach ihren Reften, und den übereinftim. 
Ä Menden 
DEE nam 
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menben Urtheilen der Kenner glauben kann; fa miürde 
man doch die Jonier und Dorier für die Erfinder der ih⸗ 
rigen halten müffen, weil das, mas die Baufunft der 
leztern von ber erftern unterfcheidet, lange vorber bekannt 
und eingeführt war, ehe beyde Bölfer mit einander in eis 
nige Verbindung famen *). Die Säulenorbnungen 
find fo alt, baß man die Zeit, wann fie zuerft gebraucht 
worden, unb ihre Entdecker in Griechenland nicht mehr 
angeben fonnte.e Später erfand man die Kunft, den 
Marmor au zur Verzierung der Böden, Dächer und 
Wände großer Gebäude anzuwenden. Erſt unter den 
Regierungen des Alnartes von $ydien, und des Kyaras 
tes von Medien lehrte Byzas von Naxos die Griechen, 
Marmorbloͤcke in Ziegelpfatten zu zerlegen: - eine Entde⸗ 
Aung, die den Zeitgenofjen diefes Mannes fo wichtig 
ſchien, daß fie feinen Nahmen durch Ehrenfäulen und In⸗ 
fihriften zu verewigen fuchten **). Unter allen Künften 
aber ift die Mahlerey diejenige, über deren Erfinder und 
Alterthum die größten und fleißigften Forfcher unter den 
Griechen am wenigften mit einander einig waren, und 

C4 uͤber 
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*) Die Lydier waren gewiß nicht die Lehrer ber Griechen in 
der Baukunſt. Das reihe und üppige Sardes, bas 
erft nach ben trojanifchen Zeiten erbaut war (Strab, 
XII. 928.) beffand noch unter ber Regierung des Das 
rius Hyſtaspis größtentheils aus Häufern, die aus Leim 
und Rohr zufammengefezt waren, und bie wenigen, 
die man aus gebadenen Steinen aufgeführt hatte, hat: 
gen boch noch Strohdaͤcher. Eben daher brannte biefe 
Stadt fo ſchnell ab, alsizur Zeit ihrer Eroberung 
und 2 Jonier von ungefähr Zeuer auskam. V. 101. 

lerod ) Zu 


os) V, 10, 598. Paufım, on 
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über welche Minius die widerfprechendften Nachrichten, 
wie die entgegengefezteften Urtheile aufgezeichnet bat*). 
Man mwufte nicht, ob die erſten Mahler Aegyptier oder 
&pdier, oder afiatifehe ober europäifche Griechen gemefen 
wären; und doch erzählte man mit ber genaueften Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit Die verfchiedenen Stuffen der Vollkommenheit, 
welche diefe Kunft in Griechenland burchgegangen war, 
Man nannte die Nahmen derjenigen, die zuerft nur bie 
Umriffe von Körpern gezeichnet, bie nachher eine einzige 
Farbe gebraucht, bie noch fpäter beyde Gefchlechter unters 
ſchieden, die Ausdruck in Gefichter und Bewegungen 
der Gliedmaßen gelegt, und endlich) Licht und Schatten 
in ihre Gemälde bineingebracht hatten **). Wenn man 
Die Zeugniffe des Plinius nicht ganz vermwirft, fo ſcheinen 
die erften Anfänge dee Mahlerey, in fo ferne fie von Zei⸗ 
chenfunft unterfchieden ift, den Griechen eigenehümlich 
und nicht weit von denen der Baufunft und Sculptur in 
Marmor entfernt, aber ihre Fortgänge viel langfamer, 
als die der übrigen Künfte gewefen zu feyn. Denn Pas 
näus, ein Bruder bes Phidias, war der erfte, derzu eis 
ner Zeit, als die Baufunft und Sculptur ihrer größten 
Höhe nahe gefommer waren, Perfonen nach dem $eben, 
oder Porträte ſchilderte. Unglaublich ift es, was Pli« 

E nius 
*) VII. 56. XXXV. 3.8.9. 


**) Ehen diefe Nachrichten beweifen wenisftens, daß, wenn 
auch die aflatifhen Griechen die eigentliche Mahlerey 
von irgend einem andern Volke erhalten haben, fie doch 
eben diefe Kunft in einer folden Unvollfommenheit ems 
pfangen haben müffen, daß die elenden Pinfeleyen, 
dergleichen die Griechen zuerſt nahahmeten, nie 
einmal den Nahmen von Kunfiwerken verdienten, 
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nius mit großer Zuvetficht erzählt, ba Kandaules, Koͤ⸗ 
nig in Mdien, ein Gemälde des Bularch mit Golde aufs 
gewogen habe *). | 

Daß nun in fo reihen, blühenden und mächtigen 
Städten, als die griechiſchen Colonien in Afien waren, 
ſolche Männer, als wofür man die fogenannten Weifen 
halten muß, in dem Zeitalter, in welchem fie wirflich 
lebten, entſtanden, ift meinem Urtheile nach weniger zu 
verwundern, als daß fie ſich nicht viel eher gezeigt haben. 
Wenn man von -den griechifchen Weifen fic) eine rich« 
tige Borftellung machen will; fo muß man fie ſich als, 
Männer denfen, die mit großen Anlagen des Geifteg 
und Herzens eine durch vieljährige Erfahrung reif ges 
wordene Klugheit, und alle nüzliche Renntniffe der das 
maligeri Zeit vereinigten , Die eben diefer außerorbentlichen 
angebohrnen und erworbenen Vorzüge wegen, in ben 
wichtigſten Angelegenheiten um Kath gefragt, zu den 
größten öffentlichen Gefchäften gebraucht, und entweder 
zu Gefandten, oder Heerführern, oder Gefezgebern, ober 
Häuptern von Staäten erwaͤhlt wurden, die endlich ihre 
Mirbürger nicht bloß durch heilſame Rathſchlaͤge und Ans 
orbnungen, fondern auch durch faßliche Gedichte, und Furze 
kräftige Sprüche zu beffern fuchten, und die nun um bie» 
fer mannigfaltigen Verdienſte willen von der Dankbar- 
feit und Ehrfurcht ihrer Zeitgenoffen den Ehrennamen 

der Weifen empfingen. | 
€; Wenn 








#) Quid? quod in confeflo perinde eR, Bularchii picto- 
ris tabulam, in qua erat Magnetum praelium, a Can- - 
daule rege Lydiae Heraclidarum novifimo, qui & 
Myrfilus vocitatus eft, repenlam auro ; tanta jam di- 
guatio pilturae erat. 
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Wenn auch nicht alle oder der groͤßte Theil der 
grlechiſchen Weiſen Dichter waren, wie neuere Geſchicht⸗ 
fehreiber berichten *), fo muß man fie doc) gewiß ohne 
Ausnahme für große Staatsmänner erfennen, zu deren 
Rechtſchaffenheit, Muth und Klugheit man in den ges 
faͤhrlichſten Zeirläuften, und am meiften alsdann feine Zu⸗ 
flucht nahm, wenn zerrüttete und aus einander gefallene 
Staͤdte wieder berzuftellen, und in Ordnung zu bringen 
waren, Um biefes zu beweifen., hat man nicht einmal 
noͤthig, ſich auf die Urtheile der größten Schriftfteller des 
Alterthums zu berufen, in welchen bie griechifchen Weis 
fin Häupter von Staaten, ober Fluge vorberfehende Ge⸗ 

| | | ſezge⸗ 





— 


*) Wenn man dem Diogenes und Athenaͤus trauen wollte; 
fo hätten außer dem Solen- alle Übrige Weifen, Xhales, 
Pittatus (I. 79. Ath. X. 7? 427. — Bias (Diog. I, 
85.) Periander (ib. 97. [. Athen. XIV, 8.) Kleobulus 
(5. 89 ) und Ehilon (S. 68.) Gedichte meifteng in eles 
sifhen Versarten hinterlaffen, und den Pittakus würde 
man fogar für den erſten profäifch politifchen Schrifts 

ſteller halten muͤſſen. So wenig unglaublich es aber 
auch an fi iſt, daß bie übrigen Weifen gleich dem 
Solon gefungen haben; fo fehr zweifle ih doch, daß 
fie, den athenienſiſchen Gefezgeber ausgenommen, ihre 
Mitbürger durch Gedichte unterrichtet haben. - Weder 
Plato noch Ariſtoteles noch irgend ein anderer alter 
Schriftſteller vor dem Plutarch führte Verſe der uͤbri⸗ 
gen griechiſchen Weiſen, und auch dieſer ein Werk des 
Thales mit großer Ungewißheit an. In den Fragmen⸗ 
ten des Bias, bie beym Diogenes ſtehen, findet ſich 
kein joniſcher Dialekt, und ber Inhalt der Elegien dies 
ses Mannes, im welchen er die Glüdfeligkeit Joniens 
epriefen haben foll, ftreiret mit dem Rath deffelben , 
— ich gleich nachher ans dem Herodot enaͤhlen 

Fit, = 
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ſezgebende Männer genannt werben *)) fonbern man 
kann von einem jeden, ber den Welfen zugezähle wurde, 
Thaten und Facta anführen, die von ihrem Eifer für, 
das Beſte ihres Vaterlandes, und ihrer Erfahrenheit in 
öffentlichen Gefchäften zeugen. Pittakus, Solon, Kleo« 
bulus und Periander waren entweder Geſezgeber, oder 
Heerführer,, oder Vorſteher und Beherrfcher ihrer Vater⸗ 
flädte **). Chilon befleidete Das Amt eines Ephorus in 
Eparta, und wurde wegen feiner Vorherſehungskraft, 
oder feines politifhen Weißagungsgeiftes bewundert ***), 
Vom Thales und Bias wiflen wir zwar nicht, ob.fie oͤf⸗ 
fentliche Würden getragen haben ; aber von beyden ift es 
gewiß, daß fie Ratgeber von Voͤlkern und Koͤnigen 

| | . maren, 


ann 











*) Cie. de Or. IH. 34. fed ut ad Graecos referam oratio- 
pem — feptem fuiffe dicuntur uno tempore, qui fa. 
pientes & haberentur & vocargntur, Hi omnes, 
praeter Milefum Thalem, civitatibus fuis praefue- 
runt. Dicaearch. ap, Diog. I. 40. ö de Amcœico- 
xXxos 8re vodes, (VUeber diefes Wort werbe ich mid 
in ber Folge erflären) are DiAocadas Drew &ur 
ras Yeyovavaı, GWErBs de Tıvas na vohoderizes, 
Plutarch vom Solon: (Opp. I. 319, Ed. Renk.) 
DiAscoQıas de Fa ugs Pause To BOoAITIROV , 
worree 6 WAEISOL Tav TOrE GoDdau Nyasrncen. 
und im Leben des Themiſtokles «ib. p 440.) von eis 

nem Minefipbilus, mis dem ber griechiſche Held 
Umgang gehabt habe: — — — — 
Tnv naaeuernv 00Diav, Ba de dewornre 70- 
Artınnv 0 beagsugion OVveaw, ETITNdEUnR er 


TEOIMEVS, | | 

%) Ari, de Eiv. Hl,ıg. Dios. I 74 Stab. 1, 
Sup. eit. F | W 

æe) Dioʒ.l. 68.71. Herod, I. 59 VI. 239. 
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waren. Der leztere hielt den Kroͤſus von einem See 


kriege wider die griechifchen Inſelbewohner zurüc, und ) 


that bey den Einbruͤchen der Perfer den Joniern den 


Vorſchlag, den Herodot als fehr meife pries, ihre Stäbte 


in Afien zu verlaffen, und nad) Sardinien zu ziehen *), 
$ange vorher hatte Thales die Jonier zu bewegen gefucht, 
in einen großen Bund zufammen zu treten, und in Teog, 
das ohngefähr von allen jonifchen Städten gleich weit ent« 
ferne fen, einen gemeinfchaftlichen Rath zu verfamlen*®), 
Eben diefer Weife begleitete ben Kröfus auf feinem Zuge 
mider die Perfer, und fuͤhrte das lydiſche Heer trockenen 
Fußes durch den Halys, den er abgeleitet hatte ***). 








En en 
* 





*) L 27. 170. ! 
“+, I], 170. Her. 

er) Aus diefem Facto kann man bie Nachricht eines Un⸗ 

enannten beym- Diogenes (I. 25.) widerlegen: ba 

hales die Milefier von ber Verbindung mit bem Kroͤ⸗ 

fug abgezogen, und zu einem Bündniffe mit dem Kys 

zus bewegt habe. Milet war allerdings die einzige jos 

nifche Stadt, bie fih zum Kyrus vor feinem Siege 


über den Kröfus flug; allein Thales kann die Urfade 


diefes Entfchluffes nicht gemwefen ſeyn, weil er ſich ſonſt 
ſchwerlich in das Heer des Ipdifchen Königes würde gewagt 
haben. (Her.-1.75. & 169.) Aus diefer legten Nachricht, 
wie aus den im Texte angeführten Zeugniffen bed Hes 
robot, kann man ferner beweifen, daß, wenn Thales 
auch ein von öffentlichen Geſchaͤften entferntes Leben ges 
führt hätte, er ſich doch feinen Mitbürgern und Zeitges 
noſſen nicht ganz entzogen, noch auch) ber Betrachtung 
der Natur allein gewidmet habe, wie Heraklides er⸗ 


— — — —— — 





zählte, (I. 25. Diog.) Diefer Schriftſteller wurde auf 


feine Meinung wahrſcheinlich durch das Mährchen geleis 
tet, was fich ſchon im Plato findet (Theact. p.gı. Ed. 
Baf,) daß nämlich Thales vor gar zu — Be⸗ 
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So entfernt es auch von den Sitten und Gewohn⸗ 
heiten unferer Zeit ift, daß Regieter und Ordner ganzer 
Staaten neben Dichtern die einzigen und erften Volks— 

leh⸗ 


ſchauung des Himmels nicht das geſehen habe, was ihm 
vor den Fuͤßen lag, und eben daher in eine Grube ge⸗ 
fallen, und von einer barbariſchen Sclavinn ausgelacht 
worden ſey; oder er ſchoͤpfte fie auch aus einer Erelle 
des Ariftoteles,. wo es heißt, daß man den Thales, 
Anaragoras und andere zwar für weiſe, aber nichr für 
kluge Männer halte, indem fie bey allen ben bewun⸗ 
derns wuͤrdigen göttlichen Kenntniffen, die fie befeffen , 
dennoch nicht ihre eigene Wortheile verfianden, und fich 
um menſchliche Güter befümmert hatten (VI. 7. Etbic.) 
Diefen berühmter Schriftftellern folgte allem Wermus 
then nad Eicero, wenn er den Thales aus der Zahl 
der Weifen, bie Häupter ihrer Vaterſtaͤdte geweſen 
wären, gleichſam heraus hob. 

Ich muß hier noch einer Stelle des Plato Erwähnung 
thun, in welcher er allen übrigen alten Schriftſtellern 
wiberfpricht, ober zu roiderfprechen ſcheint. Er fagt 

namlich (p. 345. in Hipp. maj. Ed, Bafil.) daß alle, 
oder doch die meiften Männer, die wegen ihrer Weiss 
beit berühmt gewefen, von Thales, Bias und Pittakus 
an bis auf den Anazagoras herunter ſich von öffentlichen 
Geſchaͤften enthalten hätten. Wenn Plato biefes in 
‚allem Ernſte behauptete, fo kann man ihn eben fo zus 
verfichtlich eines Irrthums befchuldigen, als wenn er 
im erftien Buche feiner Geſeze den Epimenides nar 
zehn Jahre vor dem erſten Einfalle der Perfer , alfo im 
Ynfange der fiedenzigften Olympiade nah Athen kom⸗ 
men läßt. Allein man muß annehmen, daß Plato 
bier wie an vielen andern Stellen, . wo er ben Gofras 
tes mit den Sophiften redend einführt, oft nur deßwe⸗ 
gen den erften von ber Wahrheit abweichen, und ans 
feinem eigenen Charakter heraus treten läßt, um bie 
lejtern defto mehr in Verlegenheit zu fezen. Indem 
er dieſe Abſicht zu erreichen fucht, nimmt er ſich felbft 
nicht genug vor Widerſpruͤchen in Dicht, Denn in — 
sm 
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lchrer waren, ſo auffallend es ferner matichen, die nur 
ihr eigenes, ober ben ihrigen ähnliche Zeitalter kannten, 


gewefen iſt, daß man jemals durch ſolche Sprüche *), 





Ders 


— — —— — — ... . — — 


dem Geſpraͤche, im welchem er die aͤlteſten Weiſen Grie⸗ 
chenlandes zu muͤſſigen Unterſuchern macht, um den 
Sophiſften zu zeigen, daß ſie denſelben unaͤhnlich ſeyen, 
trägt er durch den Mund bes Sokrates die Meynung 
vor: daß die Kunft des GSophiften viel älter ſey, ale 
fie felbit glaubten, und daß fie von undenflichen Zeiten 

er in Kreta und Sparta geblüht habe. Dieſe Bes 
en ſteht der erftern fchnurftrade entgegen, und 
ift auch nach der firengften Auslegung eben fo wenig 
wahr, als dieſe. | 


2. 











*) Wenn mar die Spruͤche aufmerkfam unterſucht, die vom 


Platö, cin Prot. l. ey Ariſtoteles (II. 21. Rhet ) Dioge⸗ 
nes / im erſten Buche) dem Verfaſſer des Gaſtmals der fiebeti 
Weiſen, vom Demetrius Phalereus (Ap Stob. in Serm. 
pP 44. 45.) Soſwides (p. 47. ib) und Stobaͤus (p 268.) 
endlich vom Auſonius in feinem Ludus ſeptem fapien- 
tum den gtiechiſchen Weiſen zugeeignet wegben, fo 
eht man bald, Haß faft ein jedet merfwärdiger Denk⸗ 
ſpruch einem jeden Weifen zugeſchrieben worden, baß 
die Griechen in ſpaͤtern Zeiten ſelbſt nicht mehr gewuſt 
haben, welche und mie viele einem jeden zugehoͤrten, 
und daß beſonders in den Samlungen derſelben beym 
Soſwides, Diogenes, Stobaͤus, Auſonius und dem 
Verfaſſer des Gaſtmals der fieben Weiſen viele unters 
Hefhoben find. Es ift und izo unmoͤglich, die Aecht⸗ 
heit oder Untergefihohenheit eines jeden Spruchs zu 
beweifen, und wenn man es auch koͤnnte, fü würde 
es fich nicht der Mühe verlöhnen. Man kann aber 
ch, glaube ich, diejenigen noch aim erfterr für alt und 
Acht halten, Die wir vom Plato, Ariſtoteles und Des 
metrius Phalereus augeführt finden: Dieſe find alle 
ſehr einfältig und beftehen mieifteits mir ans zweyen oder 
drey Wörteen, da hingegen viele beg den Übrigen Schrifts 
ſtellern kuͤnſtlicher und weitlaͤuftiger find,  Berm * 
dieſe 
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dergleichen die ber griechifchen Weifen find, den Nahmen 
von Weifen habe verdienen fönnen; fo vollfommen anges 
meffen war ber Unterricht der griechifchen Weifen ven, 
Bebürfniffen ihrer Zeitgenoffen, und nicht weniger wuͤr⸗ 
dig der Thaten, die fie gethan, der Würden, die fie be⸗ 
leidet, und des Ehrentitels, den fie erhalten haben, Die, 
griehifhen Weifen lebten in Staaten, in welchen nie⸗ 
mand weder durch Erbrecht, noch angebohrnen. 
Adel, noch auch durch größere von beffern Vorfahren ers, 
worbene Reichthuͤmer zum Heer oder Belfsführer erho⸗ 
ben wurde, fondern in welchen man nur allein durch 
überwiegende Geifteskräfte, erhabene Tugenden, und 
hervorftechende Werdienfte zu den höchften Ehrenftellen 
binaufdringen, und es als eine Kegel ohne Ausnahme ans: 
fehen Eonnte, daß diejenigen, die mit dem frehen Wil⸗ 
len des Volks an der Spize deffelben fanden, diefer ih⸗ 
ver. Stelle auch allemal durch die Größe ihres Geiftes, 
und Herzens werth waren, : Wenn man alfo zu einem. 
' ; fols 


dieſe wahrfcheinlich nicht erbichtete Sprüche der griechi⸗ 
ſchen Weifen dazu genuzt hat, daß man die wahre Ber; 
fchaffenheit des Unterrichts der Älteften Zeit, und der. 
Lehren der größten Staatsmaͤnner hat kennen lernen; 
fo glaube ich nicht, daß man fonft noch beträchtliche‘ 
Vortheile daraus ziehen tönne. Sie find alle zu un⸗ 
beftimmt und zu allgemein, ober auch zu vielen Mißs 
dentungeh und nnrichtigen Anwendungen ausgeſezt, 
als daß man fie als heilſame Lebensregeln empfehlen 
. ober brauchen koͤnnte. Dieſe Unbeſtimmtheit, oder Viel⸗ 
deutigkeit, oder ſelbſt auch Unrichtigkeit derſelben flel 
ſchon mehrern ſcharfſinnigen Weltweiſen des Alterthums 
auf, und einige dieſer Spruͤche wurden daher auch als 
falſche Bemerkungen oder irreführende Rathſchlaͤge be⸗ 
ſtriiten. (Man fehe ben Ariſtot. 0) 
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Mitbürger verient zu machen; fo mufte fie eben diefe 
Patriotismus, eben diefe Ruhmſucht und Eigenmüzigkei 
auch antreiben, ihre vorzüglichen Kenntniſſe dazu an! 
wenden, entweder um ihren. Zeitgenojfen eine deſto gti 
Bere Ehrfurcht gegen ſich felbft einuflößen, ober fie au 
zu beffern und gluͤcklichern Menfchen zu machen. Ih 
Lehren konnten aber nicht in feinen fcharfjinnigen Beme 
fungen über das geheime Spiel menfchlicher Leidenſcha 
ten, und die verborgenen Triebfedern menfchlicher Han 
Jungen beftehen, indem die Menfchen damals noch nid 
ſo kuͤnſtliche, verwickelte und zufammengefejte Mafchint 
waren‘, als fie in fpätern Zeiten wurden, und diejenige 
Denen man nugen wollte, dergleichen nicht einmal ve 
ſtanden hätten; fie muften vielmehr kurze bündi, 
Sprüche, einfältige Erfahrungsfäze, Fräftige Erma 
nungen zur Tugend, und nachdrücdliche Warnungen v 
dem Laſter ſeyn, Die ſich von dem ia Verſtan 

faſſer 
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ſeſen, und dem ſchwaͤchſten Gebächtniffe einprägen lie⸗ 
fen, die endlich ihr Gewicht eben ſowohl oder noch mehr 
dem Anfehen der Perfonen, von denen fie herrührten, als 
item Inhalte zu verdanken hatten. ER 

Edgcche Sprüche nun, waren nicht bloß den gries 
ciihen Weifen, "und ihrem Zeitalter, und nicht den 
Öriechen allein eigenehümlich, fondern fanden fich auch 
unter andern Völkern unter, ähnlichen Umftänden Es 
it ftenlich nur foßratifcher Scherz, wenn Plato *) feis 
ven behrer fagen läßt, daß die ätteften Sophiften ſich in 
Hiua un Eparta gefunden hätten, daß dieſe Völker, 
ale übrige griechifche Staaten an Weisheit wie an feis , 
beslhungen über traͤffen, daß fie aber die erfiere verſteck⸗ 
ten, um keinen Verdacht, . eder. nachtbeilige Aufmerfs 
ſamkeit gegen fich zu erregen; allein es ijt auch wiederum. 
teine, md mit Den Ausſagen aller übrigen Schriftiteller 
beige Wahrheit, wenn Sofrates hinzuſezt, daß Per« 
rum hederley Gefchlechts in Sparta von ihrer erften 
Kindheit darin geuͤbt würden, kurze und Fräftige Ant- 
Nat pıgeben, und daß daher aud) der gemeinfte 
Opatın, der am wenigſten zu verfprechen ſcheine, Doch. 
me in gefährlicher Feind fey, der einen jeden an« 
Im@richen, der fich an ihn machen wolle, durch die, 
tfendfien Einfälte zu Boden werfe. Zwiſchen biefen 
orten und Einfälten der Sparfaner, auf welche fie 
"ef großen Werth fezten, und zwifchen den Eprüs 


mter griechiſchen. Weiſen, fand Plato ſchon eine große 


Nigkeit, , und diefe Aehnlichkeit war nicht erdichtet, 
An. | wenn 


D 





')In Brot, p, 295. 
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wenn er nicht ſowohl die wizigen Spottreben der erftern, 
und ihre beißenden Repartien, fondern vielmehr diejeni» 
gen Apophthegmen im Sinne hatte, die man als 
Grundfäze ächter Spartaner, und als Denkmaͤler der 
Weisheit der Vorfahren den Nachkommen überlieferte*), 
Solche Sprüche wurden von Männern, die den griechi⸗ 
{chen Weifen ähnlich waren, in ähnlichen Abfichten aus- 
gefprochen, und brachten auch ähnliche Wirfungen 
erpor. DEREN 

e Gleich nach dem Zeitalter der. griechifchen Weiſen 
folgte Hipparch, der ältefte und meifefte unter den Soöͤh— 
nen des Pififtratus, den Fußftapfen, welche die erftern 
ihm vorgegeichnet hatten **). Nachdem er nämlich die 
Gedichte des Homers nad) Athen gebracht, und Ahapfos 
diften beftellt hatte, welche fie fingen muften, nachdem 
er ferner den Anafreon und Simonides als göttliche Sch. 
rer durch die glänzendften Belohnungen nad) Athen gezos 
gen, und mit ihrer Hülfe die Einwohner der Stadt ges 
bildet hatte; fo fuchte er auch Die noch rohen Sandleute zu 
beffern und aufzuflären. Er ließ daher, an den’ öffentl» 
chen Plaͤzen und Straßen der Stadt, Säulen oder Her. 
men errichten, und diefen Hermen im elegifchen Silben. 
maaße abgefaßte Sittenfprüche eingraben, damit fie von 
den Sandleuten, » wenn fie zur Stadt fämen, gelefen, 

und 








®) Dies erhellt aus der großen Menge von Apophthegs 

men, bie Piutarch, oder ein dem Plutarch gleichzeitis 

ger Schriftfteller no zufammen bringen fonnte. Diefe 

fpartanifhen Bon Mots und Einfälle find aber eben fo 

wenig alle alt und aͤcht, als diejenigen, die man ben 
griechiſchen Weifen zueignet. | Ve 


”®) soxscı P.234. 
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und von Diefen wiederum ihren Hausgenoſſen und Nach 
baren mitgetheilt würden. . Plato hat ung. mehrere ders - 
felben aufbehalten, die ganz dm Geifte der Weifen ges 
dacht und ausgedrückt find *). 

Mas unter den Griechen die Weifen waren, das: 
waren unter den Nömern.die Claudier, Erävola’g, 
Ecipionen, : Meteller, befonders Cato und Marimus; 
Diefe faßten, eben wie die erftern, ihre wichtigen Erfah⸗ 
eungerr, und bie Darüber angeftellten Betrachtungen in 
furzen allgemeinen Sägen zufammen, bie ganze Jahr⸗ 
hunderte nachher nicht nur der Jugend eingepraͤgt, ſon- 
dern auch vor dem Volfe und im Senat als die Stimmen 
der Weisheit und Tugend angeführt wurden **), Der Cenſor 
Cato war unter allen Römern an folchen Sprüchen, wie an 
wizigen Einfälfen und Gegenantworten am teichften, und 
er war auch der erfte, der beyde aus dem Alterthum ſam⸗ 
lete. Wenn man die Üeberbleibfel der alt »römifchen, 
Weisheit, die im Cicero, Minius und Valerius Maria 
mus zerftreut find, auffuchen wollte; fo würde man ge« 
wiß eben fo viele,. und auch eben fo vortrefliche Geban« 
fen finden, als den griechifchen Weifen jugeeignet werden. 


D:2:, 022 Menn’ 
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> Wenn ichnicht glaubte, daß die bisher angeführ- 
ten. Benfpiele binreichten, den rechten Gefichtspunct zu 
beflimmen, : aus welchena man die Sprüche der griechi« 
fchen Weiten anfeben muß; fo würde ich mid) noch auf 
die falomonifchen Sprüche, und andere ähnliche Werke 
morgenländifcher Nationen berufen. Allein mas ich ge. 
fagt habe, ift fehon genug, um zu beweifen, daß Furze 
faßliche Sprüche gleichfam die Erftlinge des Nachdenkens, 
und des Beobachtungsgeiftes unter ganzen Völkern, und 
die Vorläufer wiffenfchaftlicher Kenntniffe find *). 
Vitel eigenthuͤmlicher als die Sprüche felbft, feine 

die Art gemwefen zu feyn, mie die griechifchen Weifen fie 
zu erhalten, und auszubreiten fuchten, Sie heifigten fie 
nämlich dem Apoll zu Delphi, und ließen fie in den Vor⸗ 
böfen, und an den Eingängen feines Tempels eingra⸗ 
ben *), mo fie noch bis auf Die Zeiten des Paufanias 
gelefen wurden. Allein auch bierinn hatten die griechifchen 
Weiſen in ihrem Vaterlande ſowohl ihre Vorgänger als 
Nachfolger, und auch unter andern Völkern trift man 
ähnliche Benfpiele und Gewohnheiten an. Unter den 
Griechen legte man fehon von den älteften Zeiten nicht - 
nur Denkmäler merkwürdiger Begebenheiten und großer 








— — 


* Die meiſten alten Spruͤchwoͤrter in allen Sprachen ruͤh⸗ 
ren von Maͤnnern her, die den griechiſchen Weiſen 
aͤhnlich waren, und wurden erſt Spruͤchwoͤrter, nach⸗ 
dem man die Nahmen ihrer Urheber vergeſſen hatte. 
Faſt eine jede Gegend, ein jedes Dorf, ja eine jede 
Familie erhält gewiffe Sprüche von Männern, die im 
ihrem Leben, wegen ihrer befondern Klugheit und viel⸗ 
jährigen Erfahrung, berühmt waren. : 


*®) Plat. in Protag. p.295. und Pauf, X, 24.c. 857. Pp: 
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J— Fat: bloß. Gefeie und Kerträge) von Staaten , 
h wichtige Werfe, Beobachtungen und Erfin. 
n Tempel irgend einer Gottheit nieder, theifs 
Ei ige x Danfbarfeit gegen die Götter; won wel 
‚guten Gaben ableitete, theils aber auch 
en Bere und Eritdecfungen ein größeres An: 
ängere Dauer und: ausgebreitetere Nuͤzlichkeit, 
em € * ſchnellern und groͤßern Ruhm zu 
J * en. A diefe Zwecke, beſonders aber den leztern 
n vor der Gewohnheit, Meifterflücesder Kukft 
8 den bey Olympia oder an andern Spie⸗ 
eten en Griechen verzulegen, auf. feine Jicherere Arc 
> indem man: fichi mit allem, was man er- 
Fanne gemacht wünfchte,, an'den:Tempel 
weißagenden/ oder heilenden Gottheit wandte, 
m taͤglich aus allen Theilen von Griechenland, 
18, fremden Laͤndern, ganze «Schaaren von 
zuſammen floſſen, die fich alte Seftenheiten 
digkeiten der ‚heiligen Derter: zeigen und er⸗ 
en 0 Aus einer, oder einigen, oder allen von 
Urfachen heiligte Palamedes bie von ihm 
m Bir Fortuna zu Argos, und ein ges 
r ein Pſalterion/ was er verfertigt hatte, 
—— Werk hielt, der Diana zu 
Eben dieſer Goͤttinn widmete nachher 
fein Werk über die Natur der Dinge, fo wig 
Benefende,, die ihre Gefundheit dem Aesculap fchufs 
* —* die Goͤtterſize deſſelben mit Taͤfel⸗ 
m; ss re angezeigt iva- 
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ren, wodurch ſie von ihren Krankheiten und Uebeln wa⸗ 
«zen befreyt worden *), "Unter der Auslaͤndern übergab 
Hanno, wenigſtens einer griechifchen Sage nach, ‚feine Era 
zaͤhlung Yowber Umſchiffung von Afrien;beh: Prieftern 
des Saturn in ſeiner Vaterſtadt **), "und in Rom ließ 
Decimus Brutus Verſe feines Freundes Accius in alfe 
‚von ihm'errichtete Tempel und Monumente eingraben ***), 
Auch unter den Arabern des fechften. und’fiebenten Jahr⸗ 
s:hunderts wurden diejenigen Gedichte; " "die den größten 
Beyfall des Volks und der Gefchmacsrichter empfangen 
„Hatten, mit goldenen Buchftäben auf Seide gemalt, und 
sim Tempel zu Mecca aufgehängt }).. 
AIndem ‚alfo die. griechiſchen Weiſen ihre Denk⸗ 
Ifprüdje nach Delphi: ſchickten, ſolgten ſie bloß einer alten 
‚Sitte, die auch) noch lange nach ihnen gebraͤuchlich blieb;; 
und indem ihre Gedanken uͤber dem Eingange des Tem⸗ 
pels des Apollo eingegraben wurden, ‚erhielten, fie eine 
Ehre, bie vielen vor ihnen, und auch nach ihnen, ſowohl unter 
den Griechen als andern Nationen aus aͤhnlichen Urſachen 
zerzeigt wurde, oder erzeigt worden war, Eben dieſe unter den 
Griechen mehr als unter: andern Voͤlkern allgemeine. Ge⸗ 
wohnheit, große Werke, Erfindungen und Denkmaͤler 
merkwuͤrdiger Handlungen und Begebenheiten den Goͤt⸗ 
tern. zu widmen, ‚war: der Grund, warum die Prieſter in 
den eis BEN — vie — — Beſi⸗ 
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zer nuͤzlicher Kenntniſſe, und der aͤlteſten Geſchichte und 
Ueberlieferungen waren, und warum die beruͤhmteſten 
Goͤtterſize fo fleißig von ben erſten Weltweiſen, Aerzten 
und Geſchichtſchreibern beſucht wurden. Pythagoras 
wandte ſich allenthalben an die Prieſier und Prieſterinnen, 
und ſelbſt Ariſtoxenus erzählte, daß der ſam iſche Welt⸗ 
weiſe einer Prieſterinn zu Delphi vieles zu danken haͤtte *); 
Herodot empfieng gleichfalls viele alte Sagen, befonders 
über die Gefchichte der Goͤtter und Religion in Dodona 
und, anbern geweihten Pläzen, und Hippokrates fall 
einen großen Theil feiner Wiffenfchaft aus ben Heilmita 
teln gefchöpft haben, die er im Tempel des Aecenlap zu 
Kos vorfand **). 


Eben fo: merkwuͤrdig als die Spruͤche der Weiſen, 
iſt der Geſchmack an Raͤthſeln und Griphen, mit deren 
Erfindung und Aufloͤſung ſich unter den griechiſchen Wei⸗ 
fen ***) vorzuͤglich Bias, Kleobulus und deſſen Tochter 
Kteobulina oder Eumetis, und unter den ältern Dichtern 
-Sappho, Archilochus, Simonides und Theognis beſchaͤf⸗ 
tige zu Haben fcheinen. Mad) den Ueberbteibfeln zu ur« 
theilen, bie am meiſten das Gepräge bes Altertfums 
an fi) tragen, und von ben angeführten Schriftftellern 
dafuͤr ausgegeben werben, - waren die Raͤthſel, wodurch 
die Weifen Griechenlandes fi) großen Ruhm erwarben, 
entweder. unbeftimmte Fragen, die auf mannigfaltig 
richtig era „ aber nur auf eine einzige freffende Are 








| D4 beants 
— — — — — — 
*) Die .. werbe ich unten mit mehrern andern anführen, 
® XIV, 


“e*) Athen. x. c.15. bis and Ende des Bude. Diog. J. 
69. Audi, conv. de nter Oper, Plut. VI, 569. u. f. 
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beantwortet werben konnten, ober es waren auch Bes 
ſchreibungen, die beym erften Anblicte auf gar Feinen 
roirflichen Gegenftand, bey näherer Unterfuchung aber 
auf viele Gegenftämde anwendbar ſchienen, aber doch im. 
mer etwas ünerflärtes übrig behielten, bis man auf bie 
Sache fiel, die gemeynt, und deren Merkmale auf eine 
verwirrende Art angegeben worden wären”), Man 
brauchte fie nicht bloß an Gaftmälcrn **), oder in freund⸗ 
ſchaftlichen und feftlichen Zufammenfünften‘, als Mittel 
ö | “ . der 


® 
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») Die Erklaͤrung eines Raͤthſels vom Klearch beym Athend⸗ 
us (l.c.p. 448.) iſt viel zu enge, und paßt nur auf 
Griphen, mie Man ſie zu feinen Zeiten hatte, und 
brauchte, YeuDos (fagte er) meoßAnux es maızı- 
Wov, WEOSOHTINOV TE dis NTNTEwS Eugew Tn 
diavoz To meolßAnYer, TIuns 9 ETINIE KaLıv 
eienuevov. Die meiften Räthfel, die Diogenes und 
der Verfaffer des Gaſtmals der fieben Weiſen anf 
ren, feinen alt zu feyn, und flimmen. mit denen 

‚ Überein, die Athenius ©. 451. und 453. an⸗ 
führt. Ich feze nur Eurz folgende Worte ber: 
aeyduiororos desı Aoyınos YEIDos, ni Tas TE 
yerDzvew Duoews CIHEWTETOS. "TI Mavres 8% 

 EWISORMEVO dideeanoiev 5 na Tı rTœuror ERILIIE 

HI TOVTAXBZ Ka TEOS TETOS, TI TAUToV 
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*) Klearch urtheilte fehr richtig, wenn er beym Athenäus 

E. 457.) fagte: Tav yerdav n Önrncis 86 &AAo- 
reiw DiAovoßsas E51 nos 00 NTTT Tnv Tas 
masems amodeıen ev Taros emasyıro. Er 
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der Unterhaltung, und als Erwecker der Frößticteit, 
ſondern die weifeften und vornehmften Perfonen, felbft 
Könige legten fie ſich einander vor, um gegenfeitig ihren 
Scharfjinn auf die Probe zu ftellen. Eine gluͤckliche Auf⸗ 
loͤſung derfelben wurde für ein ficheres Merkmal von 
Meisheir gehalten, und überdem noch), wie es fcheint, in 

den meiften Faͤllen durch anfehnliche Geſchenke und Preife 

belohnt, fo wie auch wiederum das Bekenntniß, vorge⸗ 

legte Griphen nicht entraͤthſeln zu Fönnen, außer dem 
Bekenntniſſe in einem Kampfe des Genies uͤberwunden 
zu ſeyn, faßt immer eine betraͤchtliche Geldbuße, oder 
andere Strafe nach ſich 509. So reiſte eine Koͤniginn 
aus Arabien nach Jeruſalem hinauf, um die Weisheit 
des Koͤnigs Salomo, deſſen Ruhm durch alle umliegende 

aͤnder erſchollen war, auf die Probe zu ſezen. Sie 
legte ihm allerley Räthfel vor, und als der ifraelitifche 
König diefe glücktich aufgelöft hatte, lief fie eine Menge 

“von — wahrſcheinlich als den Preis der be⸗ 
Da 











rTœrres @AANABS , TIS Tav av A@godkriusınan uw. 
Kay NTIS NH Moss ıXIvs Hdisos N TIs ar- 

- pauscraros. Die Aufgabe und Aufloͤſung von Räths 
feln wurde erft fpäter unter die Beluftigungen der Tas . 

fel aufgenommen. Man belohnte den gluͤ lichen Ra⸗ 
ther durch Kraͤnze, ober lauten Beyfall; der ungluͤck⸗ 
. liche hingegen mußte einen Becher reinen ungemiſchten 
Weins austrinfen (Clearch, ap. Ath. Ic.) — Biel 
fonderbarer ift’ es, daß drey famifche Iunafrauen an 
den Feſten bed. Adonis vorgelegte Griphen in Werfen 
auflöften. Die Benfpiele, die Athenaͤus anführt, bes 
weiſen, - baß biefe Zefte des Adonis in Samos ausges 
laſſener, als die Bacchanalien unter beim Römern: wa 
en, (451. ©.) . 


wunbernswürbigen —— * großen Rathere zu⸗ 
ruͤck ). Außer den Griechen, Aegyptiern, Arabern, 
Iſraeliten ſcheinen auch die aͤlteſten Skythen Raͤthſel für 
Prodierfteine von Weisheit gehalten zu haben. Denn 
‚als Darius Hyſtaspes auf feinem, unglüclichen Zuge mi. 
‚ber fü e den äußerften Mangel‘ an Sebensmitteln zu leiden 
‚anfieng; ſchickten fie ihm einen Vogel, einen Froſch, 
‚eine Maus und ein Bund von Pfeilen, mit ber, Nach⸗ 
richt, daß bie Perſer, wenn fie weiſe wären, die Bes 
‚beutung diefer Gegenftände errathen möchten. Der Koͤ⸗ 
‚nig felbft glaubte .darinn ein Bekenntniß zu finden, daß 
| „bie, Skythen ſich unterwerfen wollten, allein Gobrias, 
‚der weifefte unter den Perfern, fegte den Sinn der {Feinde 
„ganz anders aus., Er überzeugte den Darius, daß bie 
Skythen ihm drohten , daß er ſamt feinem Heere ihren 
Pfeilen nicht entweichen würde, - wenn er nicht wie ein 
Froſch im Waſſer ſchwimmen, oder wie eine Maus ſich 
in die Erde verkriechen, oder wie ein Vogel durch die Luft 
"fliegen koͤnnte **), 
So fehr Se auch dieſe Gleichfoͤrmigkeit des Ur⸗ 
theils ſo vieler Voͤlker, die zwar der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung nicht gleich nahe, aber doch ſchon alle weit 
von der Gedankenloſi gkeit wilder Nationen entfernt wa⸗ 
‘ren, die nicht nach Grundſaͤzen, ſondern nach augene‘) 
blicklichen Einfaͤllen und gegenwaͤrtigen Eindruͤcken han⸗ 
deln, ſo ſehr dieſe nun auch zu beweiſen ſcheint, daß der 
Hang zu Raͤthſeln unter ſolchen Umſtaͤnden, in welchen 
die Griechen ſich im Zeitalter der ſieben Weiſen fanden, 
ni | M dem | 
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dem Menfchen ganz natürlich feyn müffe; - ſo wenig weiß 
ih mir»ihn doch auf eine befriedigende Art zu erklären. 
Die Erfindung und Auflöfung von Raͤthſeln feze aller. 
dings allemal einen gewiſſen Gead von Scharfſinn vor⸗ 
aus, von dem man es ſich leicht vorſtellen kann, wie 
man ihn in Zeiten, wo man Geiſteskraͤfte, und ihre An⸗ 
zeigen richtig zu ſchaͤzen noch gar nicht gewohne war, über 
alles Maaß bewundern Fonnte;® aber ſchwer zu begreifen. 
bleibt es Doc) immer, wie man den Grad der Fähigkeit 
ober Unfaͤhigkeit, leichte und klare Sachen zu verdunfeln, 
und vorſezlich verdunkelte aufzuflären, als einen Maas⸗ 
ſtab ver Weisheit und des wahren Genies annehmen 
konnte, : Die Erfahrung, fcheint es, mufte die Men« 
(hen bald lehren, daß die. Sertigfeie Raͤthſel zu finden 
und aufzufchließen, mehr die Wirfung einer gemiffen 
Uebung, als einer ungewöhnlichen. Wortreflichkeit . der 
Verſtandeskraͤfte ſey, und daß daher mittelmäßige unb 
felbft fchlechte Köpfe es in diefem Puncte ungleich größern 
(ehr weit zuvorthun koͤnnen *). 

Schon unter den Griechen waren. mehrere Schrift⸗ 
keller, welche die Näthfel der griechifchen Weifen und 
anderer alten Völker mit der Sprache der alten Dich« 
(e,. ihren Bildern und Allegorien und mit den Symbo« 
Im des Pythagoras für einerley oder doch fehr genau vers 
wandt hielten **). Allein dieſe verwechſelten Dinge, 

die 
hp 4 ⸗ 





“ cherlich wäre e8, wenn man hieraus de Schluß zichen . 
ER: daß meiner Meynung nad nur mistelmäßige 
FI Köpfe fehr gluͤcklich, und alle Männer von Genie uns 

—_ __ „glüdlih in der Erfindung oder Aufloͤſung von Raͤthſeln 


+ feyen. 
“) p. 451.52, Atlıen, Ic, 
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die wefentlich verfchieben find. . Ale Völker und Did 
‚ter von Völkern ;; deren.Sprachen noch arm,. ober noch 
nicht genug ausgebildet find, druͤcken häufig Gegenftände 
mit den Wörtern oder’ durch die Kigenfchaften anderer 
aus: das heißt, fie reden in Bildern, Gleichniffen und 
-Allegorien, Allein fie thun diefes nicht in der Abficht, 
um ſich vorfezlich umverftändlich zu machen, und die "Cr 
duld oder die Gabe Geheimniffe aufzufchließen in ihren 
Hoͤrern oder Leſern zu prüfen, ſondern entweber weil fie 
‚für das, was fie fagen wollen, feine eigentliche Aus— 
druͤcke finden , oder doch durch eigentliche Wörter: nicht: fo 
ftarf und kraftvoll ausdrücken koͤnnen, als fie gerne moͤch · 
ten. Die Raͤthſelerſinder hingegen unter den Weiſen 
wickelten das, mas fie ſehr gut deutlich hätten ſagen köͤn⸗ 
inen, "in eine Menge täufchender Decken: ober Knoten ein, 
‘Yon denen fie wuͤnſchten, daß fie: eines jeden Scharffinn 
unauflöslic) bfeiben: möchten. 


Der Geſchmack an Raͤthſeln verlohr fich nicht gleich 
mit dem Zeitalter der ſieben Weiſen, ſondern nahm 
vielmehr zu. Allein er bekam eine ganz andere Ric 
tumg, als er urfprünglich gehabt hatte, Anſtatt daß fie 
ehemals eine wirkliche Beſchaͤftigung der ernſthafteſten 
und weiſeſten Maͤnner geweſen waren, wurden ſie in der 
Folge. bloße Ergözung, . von der man aber fagen kann, 

daß ihr kein Volk allgemeiner, länger und in einem hoͤ⸗ 
hern Grade nachgehangen habe, Als die Griechen. Es 
waren nach Klearchs Rechnung *) fieben Arten, mit 
denen man richt nur af an an Fe 
Zu Ren, 
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fien, und fogar auf Grabſchriften ſpielte. Die größten 
Dichter fangen Raͤthſel, und viele Schriftfteller *), 

ten Nahmen man beym Athenäus nachlefen kann, de 
neten ihre Gefchichte au Zu den Zeiten diefes Sams * 
fers aber waren fie fihon verfchwunden, und hatten 
Tiſchreden Plag gemacht, Wie weniger Anftrengung er 
forderten, aber der ſchaamloſen Berderbniß und Ausge⸗ 
laſſenheit der Sitten angemeſſener waren. 

Wenn nun ſolche Maͤnner, die ſich wie die griechie 
fchen Weifen durch Kenneniffe, Werdienfie, und befoite 
ders durch Staatskunſt fo fehr von ihren Zeirgenoffen 
unterfchieden, unter. einem jeden andern Wolfe mit dem 
Titel der Weifen wären beehrt worden; fo würde man 
Feine Urfache haben, hierinn etwas frömdes oder fonderba= 
res zu ſuchen. In Griechenland aber war diefes um deſto 
weniger zu verwundern, indem das Wort Weife unter 
ben Griechen ſowohl vor als lange nach dem Zeitalter der 
Männer, die diefen Ehrennahmen erhielten, bey wei 
tem nicht fo viel fagend war, als er jezo unter ung iſt, 


und auch fpäfer. unter den Griechen wurde,  Weife war: 


mie gefchickt und erfahren völlig gleichbebeurend, und man: 
nannte daher nicht nur alle gute Dichter und Kuͤnſtler, 
ſendern auch afle gefchickte Handwerfer, und felbft erfahr⸗ 
ne Schiffe und Landleute weiſe Maͤnner * Unter kei⸗ 

nem 











— l. c. 
eber die Bedeutung ber Wörter voDos, — Dr 
AocoDdos,, und beren Peränderungen, ferner über. 
bie VBeranlaffungen zur Beneynung der fieben Weifen, 
über ihre Zahl, Gaftmäler, und das Anfehen dee Gaſt⸗ 
mals der fieben Weiſen, fehe man die rünfte Beylage, 
. bie man am Ende diefes Buchs finden wird. 


⁊ 
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nem Volke alſo iſt es weniger auffallend als unter den 
Griechen, daß verehrungswuͤrdige Haͤupter ober Rath⸗ 
„geber und $ehrer von Staaten vorzugsmeife- fo genannt. 
® wurden. 

Um :aber Das Natürliche diefer Erfcheinumg noch 
mehr zu begreifen, darf man nur die Geſchichte anderer 
Nationen in ähnlichen Zeitpuncten, und befonders Die der 
Roͤmer zu Narhe ziehen. Dieſe Erbbezwinger waren 
während des zweyten puniſchen Krieges, noch mehr aber 
zwiſchen dem Schluſſe deſſelben, und dem Anfange des 
dritten, in einer Lage, die von der Lage der griechiſchen 
Staͤdte in Aſien im Zeitalter der Weiſen nicht ſehr ver⸗ 
ſchieden war, Die Sitten der Roͤmer waren naͤmlich | 
noch) faft ganz unverdorben, und die ächten römifchen 
Tugenden nicht nur ungeſchwaͤcht, fondern auch in der 
böchften Spannung, die fie unter dem erhabenften Wolfe 
der Erbe jemals erreicht haben. Mäßigfeit,. Ent 
baltfamfeit, gerwiffenhafte Nedlichfeit, und Einfalt in 
Wohnungen, Geräthe, Speifen, und Ergözungen wa⸗ 
ren noch ganz gemeine Tugenden; und Würde des Reichs, | 
und die Majeftät des römifchen Nahmens, nicht aber 
verberblicher Ehrgeiz und Gewinnſucht leiteten die Väter: 
bes Volks in ihren Entfchließungen, und trieben ihre 
Heerführer Iınd Segionen unwiderſtehlich über alle Geſah— 
ren und Feinde hin. . Ungeachtet man mit reichen Na 
tionen gefriege hatte, und bald nachher eben diefe und noch 
andere reichere Voͤlker und Könige uͤberwand; fo wurde 
doch die unermeßliche Beute, die man gewann, nicht | 
einigen räuberifchen Feldherren, und ihren gierigen Kot 
ren zu Theil, fonderm wie anvertraute Heiligthümer in 
die Schazkammer des Staats geliefert. - Die größten 
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Helden, die die Republik bereichert hatten, und ihre Gas? 
milien, waren entweder wirfli) arm, oder doch nur ' 
wohlhabend, und das Vermögen, was fie befaßen, war 
nicht durch Gewaltthaͤtigkeiten und Dieberenen,, fondern ’ 
durch Fleiß und Sparfamfeit errungen. - In diefem ' 
Zeitalter nun, auf welchem der Freund und Verehrer 
menſchlicher Vortreflichkeiten mit bewunderndem Erftaus ' 
nen verweilt, erhoben ſich Maͤnner, die in einem langen 
zum Dienſte des Vaterlandes in allen Arten von Aem- 
teen und Geſchaͤften bingebrachten geben die nüzlichften ' 
Erfahrungen Fluger Hausvaͤter, weifer Senatoren und -. 
glügflicher Feldherren gefamlet hatten, und mit der Recht» 
fchaffenheit guter ‘Bürger eine genaue Kenntniß ber vater⸗ 
föndifchen Rechte, Religion, Geſchichte, und alles deffen 
verbanden, was damals nur wiflenswürdig mar *). 
Dergleicyen waren ©. Aelius, M. Manilius, der ältere 
Craſſus, T. Coruncanius, M. Cato, Caͤc. Metellus, 
M. Lepidus, Maximus, Paullus, und andere, deren“ 
Nahmen man im Cicero findet **). Dieſe Haͤupter des 
Volks, weit entfernt, den lezten Theil ihres Lebens in ei⸗ 
ner unruͤhmlichen genießenden Muße hinzubringen, re⸗ 
gierten durch ihre Klugheit und Anſehen den Staat, und 
erlaubten einem jeben, daß er fie entweder zu Hauſe, 
i oder 





*) Equidem faepe audivi (fagt Craffus beym Cicero III. de 
. orat.) de patre & de focero meo, noftros quoque 
homines, qui excellere fapientise gloria vellent, 
omnia quae quidem tum: haec <ivitas noffet, folitos 
effe comple&i, — Ueber den Marimus und Caty 


werde ich gleich nachher Stellen anführen. 


u) nn fehe Cic. de Sen, 17. c, de Amic, 2, & 5. de orat, 
AZ. | 
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ober auf dem Foro, morfie bewegen zu gewiſſen Zeiten, 
fpazieren gingen, zu Rathe ziehen Fonnte *). Man 
feug fie nicht nur über zweifelhafte Rechtsfaͤlle, fondern 
auch über häusliche Angelegenheiten; über die Werhei— 
rathung von Kindern, den Kauf oder Verkauf von Hiw 
fern oder Guͤtern, und über die beſte Art feine Aecker zu 
bauen und zu benuzen. Sie waren fiets mit Saufen 
der edelften Juͤnglinge umgeben, die man nicht, bloß in 
der Abficht zu ihnen führte, um von ihnen zu Rechtsge⸗ 
lehrten und Rednern gebildet zu werden, ſondern um 
durch ihr Benfpiel zu guten Bürgern, durch ihre Er⸗ 
fahrung, Lehren und Anſehen zu weiſen und tugendhaf 
ten Männern, und durch ihre Handlungen zu großen 
Thaten erweckt und gereizt zu werden **), Auf Diefe 
Art bildete fi der Cenſor Kato in dem vertrauten Ume 
gange mit dem Q. Marimus, dem Erretter Roms, der 
den Hannibal ermübete, und feine Heftigfeit zuerſt brad), 
der feinen Zeitgenoffen eben fo fehr an Kenntniß des 
Staats und des Alterthums, als an feldherriſchen Tu 
genden, Stärfe der Seele und Erhabenheit des Geiſtes 
über die abergläubifhen Vorurtheile feines. Volks 
| uͤͤber⸗ 


—— 


*) ©. bie vierte Beylage, welche am Ende des Abfchuittd 
angehängt wird. 








®#) Cic. de ſenect. e.q. Quid enim eft jucundius fe- 
ne&tute, ftipata ſtudiis juventutis®+ Anne cas qui» 
dem vires ſenectuti relinguemus, ut adoleſcentulos 
doceat, inftituat, ad omne ofheii munus inftruat? quo 
quidem opere quid poteft cffe praeclarius? Mibi 
veroCn. & P. Scipiones, & avi tui duo,L. Asımilius& 
r. Africanus comitatu nobilium juvenum fortunati 
videbantur, 
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übertraf *). So wie Cato das Mufter des- Marimus 
fters vor Augen gehabt, und zu erreichen gefucht hattez 
fo wurden er wiederum und die beyden Ecipionen Bey— 
fpiele für andere, und diefe drey außerordentlichen Mäna 
ner muß man vielleicht für die lezten $ehrer roͤmiſchet 
Tugenden ‚. oder wie die Schriftfteller dieſes Volks fagen, 
römifcher Künfte halten, die bald durch ausländiiche 
Kenntniffe und Wiſſenſchaften verdrängt wurden. Alle 


dieſe 


*) de Sen, 4. Ego (fagt der aͤltere Cato) Q. Maximum, 
eum, qui Tarentum recepit. adolefcens ita dılezi . 
fenem, ut aequalem, erat enim in illo viro comi- 
tate condita gravitas: nee lenectus mores mutave- 
rat. — Cumque eo quartum confule adolefcentulus 
miles profectus fum ad Capuam, quintoque anno 
. poft ad Tarentum quaeſtor: — — — bic & bella 
gerebat, ut sdolefcens, cum plane-grandis effet: & 
Hannibalem juveniliter exſultantem patientia fua mol. 
liebat: — — — Nec vero in armis praeftsnrior, 
quam intoga: — — — augurque cum eflet, dicere 
aufus eft, optimis aufpiciis ea geri, quae pro rei- 
publicae falute gererentur: quae contra rempubli- 
cam ferrentur, cintra aufpicia ferri. Multa in eo 
viro praeclara cognovi: fed nihil eft admirabilius, 
quam quomodo ille mortem M. filii tulit, clarivird 
& coniularis. eft in manibus laudatio: quam cum 
Jegimus, quem philofophum non contemmimus - Nee 
vero ille in luce mrdo, atque in oculiıs cıviwma 
magnus; fedintus, domique praeflantıor Qui ler- 
mn? quae praecepta? quanta netitia antıquitatis® 
quae fcientia juris augurii ? multae ctiam, ut in ho= 
mine Romano, litterae Umpia miemoria tenebat, 
non domeftica folum, fed etiam ext. rna bella: cujug 
fermone ita tum cupide fruebar, quali jau divina- 
rem id, qund®cvenit, illo exſtincto, fore, unde 
difcerem, neminem. J 
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dieſe großen Römer nun, die gleich den griechiſchen Wei 


fen in ihrem blühenden und ‚reiferem Alter. dem Staate 
in Frieden wie im Kriege gedient hatten, und als Greife 
noch durch ihre weifen Rathſchlaͤge ihren Miebürgern und 
durch ihre Ermahnungen und Beyfpiele der Jugend iiije 
fich zu werden ſuchten, erhielten vom ganzen Bolfe, "was 
fie anbetete, oder aud) fürchtend verehrre, den Nahmen 
der Meifen *), und man muß aus diefem Betragen der 
Roͤmer und der Griechen fchließen, daß alle Voͤlker in 
ähnlichen Fällen eben fo gehandelt haben, oder doc) hat 
deln würden, — — | 

; Weoenn 


. * . * 242 — — — Er: 





®) Cic, de Amie. 2 c. Sunt iſta, Laeli. nec enim melior 
vir fult Africano quisquam, nec clarior, fed exiſti- 
mare debeis, omnium oculos in te effe conjectos: 
unum te /apienterm & appellant & exiftimant, Tri- 
buebatur hoc modo M. Catoni, Scimus L, Atilium 
apud patres noftros appellatum effe fapientem, Sed 
uterque alio quodam modo: Atilius, quia prudens 
efle in jure civili putabatur? Cato, quia multarum 
rerum ufum habebat. — Propterea quali cognomen 
jam habebat in fenedtute fapientis. — Und e. 5. Nos 
autein ea, quae funt in ufu, vitaque communi, non 
ea, quae finguntur , dut optantur, ſpectare debemus, 
Nunguam ego dicam, C. Fabricium, M,Gurium, T. 
Coruncanium, quos fapientes noftri majores judica- 
bant, ad iftorum normam fuiffe ſapientes. Endlich 
ce. 17. de ſenect. Apex autem fenedtutis eſt Audtori- 
tas. Quanta fuit in L. Caecilio Metello? quante in 
Atilio Calatino? in quem illud elogium unicum + plu- 
rimae confentiunt gentes, populi primarium fuiffe 
virum. Notum eft totum carmen, incifum in fepul- 
cro, Jure igitur gravis, cujus de laudibus omnium 
eſſet fama confentiens. Quem virum P. Craflum, nuper 
pohtificem maximum, quem pofteaM. Lepidum eo- 

* . dem facerdotio praeditum vidimus? Quid de Pauls 
aut Africano loquar? aut ut jam ante de Maximo ? 
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Wenn die griechifchen Weifen allein um ihrer 
Sprüche und Gedichte willen ihren Ehrennamen erhalten 
hätten; fo würden fie diefen Titel wahrfcheinfich mit den 
Zehrdichtern haben theilen müffen, die in oder kurz nad) 
ihrem Zeitalter lebten, und unter welchen außer dem 
Solon, Aeſop, Mimnermus, Theognis, Phokylides 
und Simonides die beruͤhmteſten waren. Die ernſthaf— 
ten Gedichte dieſer ſogenannten Gnomiker haben mit den 
Sprüchen ber Weiſen ſowohl in Anſehung ihres Aus— 
drucks, als ihres Inhalts eine auffallende Aehnlichkeit. 
Ihre Sprache unterſcheidet ſich von ſchlichter Proſe faſt 
ganz allein durch den abgemeſſenen Numerus *) und iſt 
durchgehends ſo einfaͤltig, kunſtlos und helle, daß ſie 

u E 2 | auch 


— — — — — 


=) Ich finde im Athenaͤus über ven Rythmus der alten Gnss 
miker eine Stelle, bie ich entweder nicht verſtehe, oder 

die auch mehrere Unrichtigfeiten enthält. Diefer 
Schriftſteller ſcheint nämlich zu behaupten, daß Homer 
deßwegen nachläffiger in der Beobahtung des Sylben⸗ 
maaßes, und im Versbau gewefen fey, weil feine Ges 
dichte gefungen worden, und daß hingegen Solon und 
andere Lehrdichter mehr für die Richtigkeit der Versart 
geforgt. hätten, weil fie ihre Elegien nit zum Sins 
gen, und für mufifalifhe Inftrumente ausgearbeitet 
hätten. Beyde Behauptungen find eben fo fonderbar, 

als es falſch iſt, daß die Werfe der alten Gnomiker 
nicht gefungen worden find. Plato bezeugt im Anfange 
feines Zimäus, daß man die Gedichte de8 Solon und 
anderer Gnomifer in Athen, an gewiffen Feften abges 

®» Sungen habe, und Athenäus felbft erzählt, daß fogar 
die Geſeze des Charondas im Athen vormals an Gafts 
mälern wären gefungen worden (XIV. 3. 619.) Die 
Worte des leztern Schriftftellers, die mich zu dieſen 

. Bemerkungen veranlaßt haben, ftehen Im 14 Buche im 
achten Capitel und lauten fo: .ors de eos Tyv m8cı- 
| an 
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auch einem unausgebildeten Verſtande Feine Schwierig⸗ 
keiten machen konnte. Ihr Indhalt beſteht entweder in 
allgemeinen Klagen uͤber die Bosheit und das Elend der 
Menfchen*), über die Kürze und Fluͤchtigkeit des menſch⸗ 
lichen Lebens, über die Freudentofigfeit des Alters, und 
über die Schande und Bitterkeit der Armuch **), oder 
in Erhebung des Reichthums, befonders deffen, der auf 
'eine gerechte Art erworben worden ***), oder in allge 
meinen unbejtimmten Empfehlungen von Tugenden, vor; 
zuͤglich derjenigen, Die in jenen Zeiten arm nüzlichften und 
nothwendigſten waren, der Eintracht, Tapferkeit, Dar 
terfandsliebe, Mäßigkeit, der Vorficht in der Wahl 
von Freunden, und der Treue in Freundſchaften, Eiden 
| | und 
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un OKEITATE Öiexewvro ol aeyaıci; | OnAev de 
eẽ Ounes, ös die To MeMEeAomomnevaı Toca) 
deurs ryv mohalv aDeovrisi TES WOAABS ine 
Darss mo SıXBs, „Rs Adcybees ;z er d 
yesess. Zevchaväs de on ZoAwv Ka Bsoyvis; 
ad DanuAsdns , arı de Teoiævdoos 0 Koęndoc 
eAsyeorossz #6 Toy Arızay bi an οαOV0- 
TES TREO TO TOMTE HeAodiav; ERTTOVETH TES 
suxss Tas weıdnos Kai Fn FafEı Toy METER; 
Has OXHoWBC, ÜMWs Aytoy ündeis dxe Oc Aoc 
sea wre Adydeos,' unre meisgos. Cicero 
Yirtheilte von ben Werfen des Kenöphanes und Parme⸗ 
A nidet, mas den Wohllaut derfelben betrift, richtiger 
Quaefi 1V.23. Paritienides, Xennphanes minus Db- 
nis quanguäm verlibus, fed tamen illis verübus in: 
erepant eorum arrogantiam &c, 
®) Theog. 635: 96 
——— Fheog- 6. 21. 649. v. 
2*) 1113. 1152. id, 
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und Verträgen *), ober endlich in frommen Betrach⸗ 
tungen über die Macht und den Einfluß der Götter: daß 
nämlich alles Glüf und Ungluͤck, alle Weisheit und Tu— 
gend von den unfterblicyen Göttern berfomme und ab« 
hänge, daß fromme und ugendhafte Menfchen von ihnen‘ 
geliebt, und boshafte und gottlofe unfehlbar, wenn gleich 
„ bisweilen fpät, _geftraft werden **), Diefe und aͤhn⸗ 
liche Allgemeinörter machen dert Hauptvorwurf der feht« 
gedichte des athenienfifchen Gefezgebers , wie feiner Zeite 
geroffen, und unmirtelbgren Nachfolger aus; und man 
fönnte daher faft aus der GHeichförmigkeit des Vortrags 
und der Gedanken ſchließen, daß fie obngefähr in ſolchen 
Zeiten und für ſolche Menfchen gefchrieben worden, in 
und von welchen die Denffprüche der griechifchen Weifen 
bewundert murben ***), | 

E 3 Vor 











*) V, 30, 480. 1183. 
*#) 149.50. 165,:70.589. Theog. 
wer) Ich trete völlig dem Urtheile des Herrn Hofrath Heyne 
bey (Vid. praef. ad Glandorfi Edit. carm, aur p. 23.) 
nach welchem die Gnomen ded Theognis, fo wie wir 
fie jezo haben, nicht ein einziges, unverftämmeltes und 
unverfaͤlſchtes Lehrgedicht, fondern vielmehr eine Sam⸗ 
lung von Spruͤchen dieſes und anderer Dichter ſind, 
in welche Trink-und Liebeslieder von mehrern Verfa 
fern eingeſchoben worden. Nur mit dieſer Vermuthung 
allein kaun man den Mangel des Zuſammenhanges, 
die häufigen Wiederhohlungen, und die nicht feltenen 
Widerfprüce der Ueberbleibfel des Theognis erflären. — 
Das Tommn v8derixovs bad ben Mahmen des 
Phofylides führt, halte ih mit Ecaligern für ein ſchoͤ— 
nes Sediht, das aber unfireitig einen Chriften zum 
Verfaſſer hatte, Die Empfehlungen der Sungfraufchaft 


und der Mildrhätigkeit gegen Arme, ferner.die Wars, 
nungen 


yo Erſtes Bud. 

Vor allen andern aber verdienen bie Fabeln des 
Aefop Aufmerffamfeit, den das griechiſche Alterthum als 
einen weifen Mann bewunderte, den viele Schriftfteller 
unter die griechifchen Weiſen fezten, deſſen Erzählungen 
Sofrates wenige Tage vor feinem Tode in Berfe brachte; 
und Plato allein in feiner Republik duldete, aus welcher 
er die Werfe des Homer, Hofiod und anderer berühnt« 
ten Dichter verbannt hatte, den aber ein elender Moͤnch 
nach unzuverläffigen Sagen als einen haͤßlichen 
Poſſenreißer gefchildert bat *). Gelehrten $efern braucht 
man nicht mehr zu beweifen, fondern man darf fie nur 
daran erinneen, daß Aeſop nicht der erfte Erfinder der 
Dichtungsart war, die von ihm den Namen erhielt: daß 
fehon vor ihm Hefiodus, Archilochus und mehrere andere 
den Xefopifchen ähnliche Fabeln erzähle hatten: daß ferner 
die Aefopifchen Fabeln von ihrem Verfaffer weder in Verſe 
gebracht noch aufgefchrieben, fondern mündlicd) vorgefras 
gen, und auc) durch bloße mündliche Ueberlieferungen er⸗ 
balten worden: daß Sofrates, Demetrius Phalereus 
und andere berühmte Männer und Schriftftelfer unter 
den Griechen ihnen ein dichterifches Gewand umgeworfen 
und: 
















nungen gegen magifche Bücher und gegen Unfeufchheit 
endlih die Erwähnung einer göttlichen Offenbahrun 
verrathen alle einen Dichter, der mit hriftlichen Reli 
- gionsbegriffen angefüllt war. 


u) Eben diefe Schriftfteller, die den Aeſop als einen Poſſe 
reißer befchrieben, dachten nicht daran, daß er ei 
Freund und Gefandter des Kröfus war, und daß bi 
Griechen ihn für einen fo gottmwohlgefälligen Mean 
hielten, daß fie glaubten: poll babe bie Hinrichtu 
feines Lieblings, an den Delphiern durch fhivere Str 
fen geahndet. Dan fehe Herod, II, 134, 
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und fie geſamlot haben: daf endlich nur der Ffeinfte Theil 
der griechifchen Kabeln, die den Namen des Aefop tragen, 
vom Aeſop herruͤhren, und die meiften, fpätern namen⸗ 
lofen, mehr oder weniger glücklichen Nachahmern des 
Phrygiers zugeeignet werden müffen ? 

Eine natürliche Folge diefer ausgemachten Vorder⸗ 
ſãze iſt dieſe: daß, wenn man die Natur und den Zweck 
der Aeſopiſchen Erzaͤhlung beurtheilen oder beſtimmen will, 
man ſolche Fabeln, die von den aͤlteſten Schriftftelfern z 
einem Ariftophanes, Zenophon und Ariftoteles anges 
führe werden, und von denen es alfo am wahrſcheinlich⸗ 
ſten iſt, daß ſie aͤcht und unverfaͤlſcht ſind, zu Muſtern 
waͤhlen, und mit aͤhnlichen Ueberbleibſeln alter Dichter 
vergleichen muͤſſe. = 

Nach folhen, allem Vermuthen nach ; weder un⸗ 
tergeſchobenen, noch verdorbenen Reſten zu urtheilen, 
waren die Fabeln des Aeſop, und feiner Vorgänger uns 
Beitgenoffen erdichtete Erzählungen menfchenäßnlicher Re—⸗ 
den, Handlungen und Begebenbeiten, von Thieren, wodurch 
ihre Erfinder weber muͤſſige Hörer und Leſer allein ergda 
jen, noch aud) bloß im allgemeinen unterrichten und befa 
fern wollten, fondern in welchen fie Handlungen: und Be⸗ 
gebenbeiten der Thiere als Mufter der Nachahmung, oder 
als Beyfpiele- der Warnung -aufftellten, um die Ente 
fihjließungen eines ganzen verfamleten Volks in einzelnen 
wichtigen Fallen und Angelegenheiten dadurch zu leiten, 
und ihre Mitbürger entweder zu gewiffen Entwürfen aufe 
jumuntern, oder fie. auch vor. übereilten Schritten und 
Unternehmungen zu bewahren. So erzählte Stefihorus 
den Himerenfern die Fabel vom Pferde und Hirfche, um 
fie gegen die Tyranney des Phalaris zu warnen, und 

E 4 Aeſo⸗ 
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Aeſopus den Samiern die Geſchichte des Fuchſes, um 
fie von einer ungerechten Verurtheilung eines reich gewor⸗ 
denen Demagogen zurücd zu halten *). Aeſop und Ste 
fihorus waren daher nicht bloße Mährchenerzähler, fon« 
dern Karhgeber von Staaten und öffentliche Wolfsred- 
ner.**), die, wie Menenius Agrippa auf dem heiligen 
Berge getban haben foll ***), ihre Zeitgenoffen durch 
Fabeln ermahnten oder abriethben, und. auf. die wichtig. 
ften Gefchäfte und Angelegenheiten einen mächtigen Eins 

fluß hatten. | | 
Wenn aber Fabeln die Wirfungen hervorbringen 
flten, weswegen ihre erften Erfinder fie erzählten, fo 
muſten fie, wie die Sprüche der Weifen, und die Werfe 
der älteften Lehrdichter ernfihaft, faft ohne allen 
Etmud, furz, und dennoch deutlich ſeyn, weil fünft« 
liche Verzierungen die Zuhörer zwar ergoͤzt, aber ihre 
Aufinerffamfeit von dem Sinne auf die Einfleidung ges» 
leitet — und die geringfte Dunfelheit und Verwirrung 
fie fangfamen, im Denfen ungeübten Menſchen un« 
verſtaͤndlich gemacht hätte. Die erzählten Begebenheiten 
muften wahrſcheinlich, Die Neden und Handlungen der 
Thiere, ihren Charakteren entfprecyend , die Anwendung 
leicht, 








—⸗ 





*) Rhet. Ariſt. II. 20. | 


**) Aawmos (fügt Ariſtoteles am angeführten Orte) de 
Ev ZaUw GUNYocwv OÖnMuayoyw,  HLIOMLEIM 
. ee IWwaTE, ey x. T. M. 


“er, II. 32. Liv. Ich halte es nicht für unmahrfheinlich, 

daß biefer Römer den Plebs durch eine Fabel nah Rom 

zuräc gebracht habe. Ich zweifle aber, ob der Inhalt 
derfelben fo befchaffen war, als Living ihn angibt, 
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leicht, und die $ehre fich ſelbſt darbietend, und aus der 
Erzählung natürlic) ausfließend ſeyn. Alle diefe Merk 
male findet man in den älteften Fabeln der Griechen füs 
wohl als anderer Völfer, und nad) ihnen kann man in 
manchen einzelnen Fällen, über das Alter und Anfehen 
von Gedichten diefer Art, einen ziemlich auverläffigen 
Ausſpruch hun, 

Merfwürdig-ift es, daß Aefop, und auch die ere 
ſten Fabeldichter anderer Mationen, ihre Zeitgenoffen 
allein oder doch vorzüglich durch Handlungen und Beger 
benheiten von Thieren, nicht aber durch die Benfpiele 
und Mufter von Göttern oder von Helden, oder endlich), 
von erdichteten und allegorifchen Perfonen zu belehren, 
und zu marnen gefucht haben, Dies ſcheint um deſto 
fonderbarer,. da wundervolle Erzählungen von den Thas 
ten und Schickſalen unfterblicher oder vergötterter Natu⸗ 

ren, und Maͤhrchen von allerley Art, in Griecheñland, 
und auch unter andern Nationen, entweder älter, oder 
doc) eben fo alt waren, als Die Fabel im Aefopifchen Ges 
ſchmack. Alle Sorfcher, welche die Geſchichte diefer 
Dichtungsart unterfuchten, bemuͤhten fich, die Gründe zu 
finden, warum man fo allgemein diefer Art lehrreicher 
Erzählungen, vor. allen übrigen Gattungen, den Vorzug 
gegeben habe, Kin jeder gab eine andre Urfache diefer 
Erfcheinung an, und glaubte dabey die wahre entdeckt zu 
haben. Allein feiner hat fie da gefucht, wo fie allein ges 
ſunden werben konnte, naͤmlich in der Denfungsart der 
Menfchen, die zuerft durch Fabeln unterrichtet wurden, 

Die .älteften Fabeldichter Iebten in ſolchen Zeitale 
tern, in welchen der gröfite Theil eines Volks wenig ges 
bilder, über die Thiere des Feldes wenig erhaben, und 

€ 
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zugleich mit den außerordentlichen Fertigkeiten und Kuͤn 
ſten derſelben auf das vertraulichſte bekannt war: in mels 
chem alfo auch der rohe Menſch, der Die todte Natur bes 
lebte, und felbft die görtliche vermenfchlichte , Teicht dar— 
auf verfalfen Fonnte, Thieren, deren Werke ihm eben 
fo unnachahmlich als unbegreiflich waren, menfchenähns 
fihe Sprache, und Vernunft zugutrauen. Der Ölaube 
an vernünftig vebende und handelnde Thiere war vormals, 
und ift noch izo allen Wilden und Barbaren, und felbft 
mehrern halbcultivirten Wölfern gemein *), und die Eins 
theilung ‘der empfindenden Erdbewohner in’ vernünftige 
und unvernünftige wurde und, wird nicht eher gemacht 
und angenommen, als bis der Menfch fih lange in 
Stäbte zuruͤckgezogen, und durch Künfte, Handwerke 
und Wiffenfchaften über Die Thiere ‚ deren angebohrne 
Geſchicklichkeiten er immer weniger und weniger beobadh« 
tet, zu erheben angefangen hat. Die älteften Fabelerzaͤh⸗ 
fer waren daher nicht durchgehends Erdichter, wenn fie 
Thiere auf eine menfchenäßrtliche Art reden und handeln 
ließen, ſondern ſie folgten einer herrſchenden Meynung, 
die ſich wahrſcheinlich zu Aeſops Zeiten noch nicht ganz 
verlohren harte, und übertrafen ihre Zeitgenoffen nur 
darinn, daß fie diefe Meynung zum beſten ihrer Mits 
bürger nuzten. Sie erfariden einzelne Begeberiheiten, 
Handlungen und Reden von Thieren und Göttern, die 
aber beyde mit den gemeinen Begriffen ihres Zeitalters 
übereinftimmen muften. Wären die Menfchen nicht zu 
einer gewiffen Zeit überzeugt gemwefen, daß die Thiere 
nach Art der Menſchen vederen und handelten; fo würde 

die 


*) Siehe meine phil. Schriften zter Theil ©. 78. 
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die Aeſopiſche Fabel ſelbſt als Erdichtung unwahrſchein⸗ 
lich geweſen, und als ſolche verworfen worden ſeyn. 

Von keiner andern Art von Erzaͤhlung, ſie mag 
fruͤher oder ſpaͤter als die Aeſopiſche Fabel erfunden wor⸗ 
den ſeyn, konnte man ſich ſo große Wirkungen, als 

von der letztern, verſprechen. Die Abentheuer erdichtes 
fer Perfonen würden gar fein Anfehen erhalten, und feis 
sen Eindruck gemacht haben, weil man fie von der.crs 
fien Jugend an von Ammen und alten Frauen in Mährs 
hen gehört hatte. Die Schicfale der Goͤtter waren 
meiftens fo ſehr außer der Ordnung der Mas 
tue, uud ihre Handlungen fo wenig mufterhaft, daß 
bie einen felten lehrreid) feyn, und die andern faft nies 
mals zur Nachahmung empfohlen werden konnten. 
Wahre Gefchichte gab es gar nicht, oder fie war aͤußerſt 
eingefchränft. Große Helden waren faft zu Göttern cr» 
oben, und ihre Tharen der Mythologie eingewebt oder 
angehängt. Was man aber aud) nod) von zuverläffigen 
Ueberlieferungen aus vorhergehenden Zeitaltern befaß, mar 
fo unbedeutend, daß man aus ihnen nur felten Benfpicle 
hernehmen fonnte, die auf gegenwärtige Fälle gepaßt 
hätten. Die Handlungen und Begebenheiten von Thies 
ren boten daher den reichften und fihicflichften Stof zum 
faßlichen anziehenden Unterricht für folhe Menfchen dar, 
dergleichen diejenigen waren, mit welchen Hefiodus, 
Archilochus, und felbft auch noch Aeſop lebten. 

Von keiner Seite iſt die Aeſopiſche Fabel den 
Spruͤchen der Weiſen und Gedichten der Gnomiker ſo 
aͤhnlich, als von dieſer, daß ihr Wirkungskreis und ihre 
Nuͤzlichkeit eben ſo ſehr, oder auch mehr begraͤnzt waren, 
als der erſtern ihre. Nachdem unter den Griechen 

Welt⸗ 
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Weltweisheit, Beredſamkeit, Gefchichte und bramas 
tifche Dichtfunft entftanden; fließen die aufgeflärtern und 
Durch Dichter und Redner permwöhnten Volfsverfamluns 
gen fich nicht mehr durch ſolche ſchmuckloſe Erzählungen 
befriedigen, als wodurch Stefihorus und Aeſop ihre 
Zeitgenoffen geleitet hatten. Die Aefopifche Fabel fanf 
in die Claffe von Maährchen, oder doch — von erzählen. 
ben Gedichten herab, von denen man mehr Unterhaltung 
und Ergszung als Unterricht erwartete, und die man 
ganz für Erdichtungen hielt, meil man nicht mehr an 
Eprache und Vernunft der Thiere glaubte. Unter den 
Griechen machte ſich daher nach dem Aeſop Fein einziger 
Fabeldichter berühmt, ungeachtet noch viele einzelne Fa« 
bein ausgearbeitet wurden, In diefen trat man oft aus 
den urfprünglichen Gränzen dieſer Dichtungsart heraus, 
weil man nicht mehr diefelbigen Zwecke hatte, voelche 
ihre eriten Erfinder zu erreichen fig) vorfezten Man 
belegte. :Sictionen aus der Mythologie, luſtige Erzäbluns 
gen von Begebenheiten aus dem gemeinen f$eben, : ja 
felbft folche, in denen leblofe oder allegorifche Wefen res 
dend und handelnd eingeführt wurden, mit dem Namen 
Aeſopiſcher Fabeln, und glaubte, daß fie in der Manier 
des Phrygifchen Volkslehrers erdichtet waren, Phaͤdrus 
erfuhr zuerft, daß Feine andre Dichtungsart mehr an ge« 
wiffe Zeitalter gebunden fey, als die Aefopifche Fabel, 
uͤnd daß fie unter aufgeklärten Völfern weder ben Muzen 
ftifte, noch den Ruhm verfchaffe, den Aefop geftiftet 
und erlangt hatte. Denn ungeachtet der Freygelaſſene 
des Augufts gewiß anmutbiger erzählte, und eine fchönere 
Sprache redete, als derjenige, welchem er nacheiferte; 
fo war doc) der Beyfall, den er erhielt, fo geringe und 

fo 
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fo Furz daurend; daß Seneca die Aefopifche Fabel als 
eine Dichtungsart anfah, in welcher die Römer ſich noch 
gar nicht verfucht hätten *). 
So fehr aber alle bisher geſamlete Züge des 
Zeitalter der fieben Weifen zu einem einzigen harmoni« 
fchen Gemälde zufammen fiimmen; eben fo fehr ſcheint 
ihnen die große Zahl von Trink» und Siebesliedern zu wi⸗ 
derfprechen, an melcyen Fein andere Zeitalter fo frucht« 
"bar war, als dasjenige, in welchem die Griechifhen 
Weiſen lebten und ſtarben. Entweder zugleich, oder 
auch Furz vor und nach ihnen fangen Alkman, Alkaͤus, 
Sappho, Anafreon und Ibykus, deren Werke fo ausge- 
laffen und üppig waren, daß fie fo gar einem nicht fehe 
ſtrengen Eittenrichter, der zur Zeit der hoͤchſten Ruch- 
lofigkeit der Römer handelte und fchrieb, anftöfig wur⸗ 
den »H. Nicht aber bloß die eben genannten Dichter, 
die 


>84 ze an Ss chen warn f a Fe = 








*) Conf. ad Polyb. c. 27. Non audeo te usque eo per- 
ducere, ut fabellas quoque & Aefopeos logos, in- 
tentatum romanis ingeniis opus, folita tibi venuftate 
tonnectas Difficile eft quidein, ut ad haec hi. 
lariora ftudia tam veheinenter perculfus animus, tam 
eito pofht accedere. Die lezten Worte zeigen, daß 
man auch damals die Aeſopiſche Fabel mehr flir eine 
ergözende, als ernfthafte unterrichtende Arbeit oder 

Lectuͤre bielt. _ | 

**) Quis — non intelligit, — quid homines dodfhimi 

& fummi portae de fe ipfis & tarminibus edant & 

cantibus ? fortis vir in fua republica cognitus, quas 

de juvenum amore feribit Alcaeus ? Nam Anacreon. 
tis quidem tota poelis eft amatoria. Maxime vero 
omnium Hagrafle amore Rheginurk Ibycum, apparet 
ex feriptis Atque.horum omnium libidinolos efle 
amores videnmus Fragmente diefer Dichter finder 
man beym Athenaͤus X, 8. 430, XL, 8. 601. 
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die ſich ganz der Venus und dem Bacchus gewidmet 
hatten, und die als eifrige Diener dieſer Goͤtter beruͤchtigt 
waren, ſondern auch die groͤßten unter den Gnomikern, 
Solon, Mimnermus, Theognis, Simonides und Ste— 
ſichorus priefen mit entzuͤckender Begeiſterung die Freu 
den der Siebe und des Weins, und munferten, zu ihrem 
- Genuffe auf *). Dies zahlreiche Chor von Dichten, 
. deren Stimmen fich alle zu Sobgefängen auf die gröbften 
und hHeftigften finnlihen Vergnuͤgungen vereinigten, 
fcheint einen Hang zur Ueppigfeit und Schmelgerey zu 
verrathen, von dem man faum begreifen fann, nie er 
fid) mit der Einfalt der Sitten und Denkart zufammen 
finden fonnte, die aus den Sprüchen und Raͤthſeln der 
Weiſen und aus den Gedichten der alten Gnomifer. herr 
vorleuchtet. 

Um dieſe dem erſten Anſehen einander entgegen⸗ 
geſetzten Erſcheinungen zu erklären, muß man erſtlich 
bemerken, daß nicht immer Ueppigkeit in Schriften, 
Verdorbenheit der Sitten in ihren Verfaſſern, oder de 
ren Zeitgenoffen beweiſt. Ich will mich nicht darauf 
berufen (weil man gegen dies Benfpiel manches. einwen⸗ 
ben fönnte) daß eben der weife König, der fein Volk 
durch feine Sprüche belehrte, auch der Verfaſſer des 
hohen Siedes fey; allein gewiß ift es doch, J Archilo⸗ 
chus, der fruͤher lebte, als man die Anfänge der. Vers 
dotbenheit der Griechen mit einiger Wahrfcheinlichfeit 
annehmen kann, ſo unſittlich und verführerifch in feinen 
Gedichten war, daß biefe Deswegen aus Sparta aus 

gewor⸗ 
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®) — Ath, XII. 1. Mimner, XI, 7.8. Steſich. 
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geworfen wurden *). Wir wiffen ferner, daß unter den 
Römern, felbft in den Zeiten, wo. ihre Maͤßigkeit und 
Keinigkeit der Sitten, ihrer Tapferkeit und Vaͤterlands⸗ 
liebe gleic) kam, die älteften Safurninifche und Fescen« 
ninifche Gefänge im böchften Grade muthwillig und uns 
züchtig waren **), Unter den Griechen ſowohl als Roͤ— 
mern fcherzten ferner die größten und ernfthafteften Staats. 
männer, Heerführer, Beherrſcher und Weltweife, des 
ren Leben und Charakter meiftens ganz untadelich waren, 
in den leichtfertigften Gedichten, Deren anziehendfter 
Reiz ihnen eben ihre Unzüchtigfeit zu feyn fchien ***), 
Die großen Namen diefer Männer finder man 
beym Plinius und Apulejus, die fi) mit ihren Bey 
fpielen rechrfertigten, und deren Keufchheit eben fo mu- 
fterhaft, als ihre Schriften muthwillig waren }), Im 
alten 
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2) Ath. VI, 3. | 

@*) Caſaub. de Satyrica Poefi & Satira Rom, II, 1. p. 177. 
& feq. 

Ws) Scimus (fagt Plimins, indem er von feinen Hendeka⸗ 
füllaben redet, VI. 14.) alioquin hujus opusculi illam 
efle veriflimam legem, quam Catullus expreflit, 

Nam caftum effe decet pium poëtam 

Ipfum, verficulos nihil necefle ef: 
Qui tunc denique habent fälem & leporem, fi funt 
molliculi &- parum pudici. 

4) — — Apul. 310. ır. Ed. Colvii & Plin. VII 4 
Epift. — — coepi reputare, maximes oratores hoc 
ftudii genus, & in oble“tationibus habuiffe & in 
laude pofuiffe. Intendi animum, contraque opinio« 
nem meam, poft longam defuetudinem, perquam 
exiguo temporis mumento id ipfum, quod me ad 
feribendum follieitaverat, his verfibus exoravi, 

Quum libros Galli legerem, quibus ille parenti 
Auſus de Ciccaoue dare eſt palmamıque — 
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alten Griechenlande kann man aus Unſittlichkeit von 
Schriften um deſto weniger auf Ruchloſigkeit des Charak— 
ters, oder Ausartung der Sitten ſchließen, da der Genuß 
ſinnlicher Freuden an manchen Feſten und feſtlichen Zuſam⸗ 
menkuͤnften einen Theil des Goͤtterdienſtes ausmachte. 
Es war alſo nicht Widerſpruch oder Unbeſtaͤndigkeit, 
wenn Solon, Mimnermus, Simonides und andere, 
die in ihren ernfthaften Gedichten alte Geſchlechter und 
Alter zur Tugend zu erwecken fuchten, in fröfichern Ge 
fangen gleich Juͤnglingen fpielten; und eben fo wenig 
kann man ſchlechtweg behaupten, daß der Verfall der 
‚Sitten unter den Ajtatifchen Griechen eben fo groß, als 
pie Ausgelaffenheie ihrer Dichter geweſen ſeyn müffe. 
Ungeachtet aber die jezo mitgetheilten Betrachtur: 
gen viele Schwierigfeiten in der Beantwortung einer Fragt, 
die anfangs unauflöslich ſcheint, aufflären, und aus 
dem Wege räumen, fo werden fie doc) Diejenigen, melde 
die Zügellofigfeit eines Alkman, Anafteon und Ibykus 
nur aus ihren Fragmenten fennen, noch nicht ganz be 
friedigen. Ich bemerfe daher“ ferner, daß gerade bie 
| ſchlimm⸗ 
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Lafcivum iuveni luſum Ciceronis, & illo 
Spedtandum ingenio quo ſeria condidit, & quo 
Humanis falibus, multo varioque lepore 
Magnorum oftendit mentes gaudere virorum. 
Nam queritur, quod fraude male fruftatus 
u amanteım 
Paucula coenato fibi debita fua via Tiro 
Tempsre no@urno fubtraxerit. His ego ledis 
Cur poft haec, inquam, nnftros celamus amotes: 
Nullumque in medium timidi damus? atque 
Tironisque dolos, Tironis nofle fugaees 
Blanditias, & furta novas addentia Alainmas? 
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fhlimmften unter den alten Wein: und Siebesdichtern der 
Griechen, entweder in einer Stadt gebohren wurden, 
welche man die erfte Berführerin und Werderberin der 
Griechiſchen Städte nennen kann, oder daß fie auch an 
dem Hofe des reichſten, glücklichften und ausfchweifends 
ften Tyrannen des Polyfrates lebten, und daß fie endlich 
etwas fpäter als die Griechifchen Weifen, und zwar in 
folhen Zeiten blühten, wo Weichlichkeit, Schwelgerey 
und alle Arten unnarürlicher Süfte das Afiatifche Griechen. 
land wie Fluthen überfchwennmeten, und allenthalben die 
fürchterlichften Verheerungen anrichteten. | 
Diefe Sittenverderbniß ging von den Iydiern aug, . 
die unter ihren lezten Königen, befonders unter dem - 
Kröfus, das reichfte, aber auch bald nachher das nichts« 
mürdigfte und üppigfte unter allen Aſiatiſchen Wölfern 
wurden, ° Sie waren nicht nur die erften Erfinder der 
weichlichften und Föftlichften Kleider und Tapeten, fon« 
dern auch der wohlriechendften Salben, der decferhafte» 
ften Gerichte und der fihmelzendften Inſtrumente *). 
Sie pflanzten zuerft Paradiefe oder fehattenreiche Gärten, 
in deren Fühlenden Gängen und wolluͤſtigen Einfiedeleyen 
fie Erfrifhung und Ruhe zum lebhaftern und ungeftörtern 
Genuß der feinften finnlihen Vergnuͤgungen fuchten. 
Sie entdeckten zuerft das Geheimniß, auch Mädchen zu 
verfchneiden, um fie zu Hiüterinnen ihrer Weiber und 
Benfchläferinnen, und ur Verrichtung anderer Goſchaͤfte 
zu 
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#) Athen, XII. 3. XIV. 9. 634. XV. 12. 690. EREI drot | 
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su gebrauchen, die fonft männlichen Verſchnittenen auf⸗ 
getragen wurden. Als die Einwohner von Sardes fig 
gegen den Kyrus, der ihrer geſchont hatte, empoͤrten, 
diefer fie in feinem Grimme vernichten wollte; gab Fe; 
aus Siebe zu feinen Unterthanen dem erzürnten Sieger 
den Kath; den Lydiern, und befonders ben Bürgern ber 
übernütbigen Hauptſtadt, fiatt des Lebens ihre Maͤnn⸗ 
lichkeik und alle Tugenden zu nehmen, wodurd) fie den 
Perſern fürchterlich werden Fönnten *), Auf diefen Bor 
ſchlag des Kröfus unterfagfe Kyrus ben $ydiern auf ewig 
den Gebrauch der Waffen und Friegerifche Uebungen : ‚er 
fehrieb ihnen eine Kfeiderorbnung vor, wodurch fie in 
weibiſche Komoͤdianten verwandelt wurden, und befahl 
ihnen, ihre Rinder beyderley Gefchlechts in allen Kuͤnſten 
der Unzucht und Verführung zu unterrichten, Die Wolle 
ziehung diefer Verordnung. brachte nach der Bemerfung 
des Herodot in den Sitten und ber $ebensart der $ydier 
eine gaͤnzliche Veränderung hervor. Zur Zeit diefes Ge 
ſchichtſchreibers war es ſchon eine ganz allgemeine Ges 
wohnheit, daß die Töchter der Ipdier mit ihren Reizen 
wucherten, tind den Genuß derfelben an den meiftbieten- 
den verfauften, um ſich burch dies ſchaͤndliche Gewerbe 
einen Brautfchaz zu ſammlen **), 
Diieſe entfezlicje Sittenverderbniß ber Indier vers 
breitete fi) ſchon in den lezten Zeiten ihres Reichs, noch 
mehr aber unter den Perfifchen Koͤnigen über die Gries 
hifchen, Befonders die Joniſchen Städte, bie daher 
aud) im Europäifehen Griechenland eben fo übel berüc)- 
W tigt, 
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*) Her, I, 155. 
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tige; als die Lydier wurden *). Kolophon war die erfte 
Unglückliche, die feit ihrer Zinsbarkeit und genauern Were 
bindung mit den ydiern **) ihre alte einfachermäßige 
febensart verließ, und mit einer Art von Wuch fich in 
auslärdifche Schmwelgerey und Ueppigkeit ſtuͤrzte. Mehr 
als taufend ihrer Bürger prangten an öffentlichen Der« 
«ern mit purpurnen Gemwändern, die man bisher nur 3um 
Schmuck und unter die Kleinodien von Königen gerech⸗ 
net hatte, und die damals noch mit Silber aufgewogen ' 
wurden. Weil fie glaubten, daß für die felgen Be— 
wohner von Kolophon Fein Kugenblict * vom Genuß, 
und unausgefuͤllt mit den ausgeſuchteſten Vergnuͤgungen 
ſeyn muͤſſe; fo machten fie — Geſez, das noch bis auf 

die 
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die Zeiten des Athenaͤus fertdauerte, und das mehr als 
irgend-etwas anders den wahnſinnigen Taumel verraͤth, 
der ſie ergriffen hatte, daß Taͤnzerinnen, Saͤngerinnen, 
und andere Diener und Kuͤnſtlerinnen öffentlicher Ergoͤ— 
zungen aus dem: Schaze des Volks fo reichlicy belohnt 
werden follten, daß fie verpflichtet wären, vom frühen 
Morgen bis an den einbrechenden Abend für die Unten 
” Haltung ihrer Wohlthaͤter zu arbeiten. Aus dieſem Kreiſe 
unmittelbar auf einander folgender Zerſtreuungen des 
Tages traten ſie, Ohne ſich auszuruhen, in einen. andern 
Wirbel naͤchtlicher Freuden uͤber, von denen ſie ſich nicht 
eher trenneten, als bis fie durch Sinnloſigkeit und Er 
fhöpfung Dazu. gezwungen wurden. - Das $eben diefer 
Schwelger war faft nichts als ein beftändiger Rauſch, 
oder Erholung vom Rauſche, und es follen viele unter 
ihnen gemefen feyn, die niemals weder die aufgehende 
ned) die untergehende Sonne gefehen hatten. 

Diefe rafende Ergözungsfucht und Prachtliebefam 
von Kolophon zuerft zu den Milefiern, - dann zu 
den Ephefiern, und endlich zu den übrigen Syonifchen 
Städten ). Am fpäteften ſcheint fie die Inſeln erreicht 
‚zu haben. , Nachdem aber Polyfrates fich der Hertſchaft 
über Samos bemächtigt, fich viele Eylande und Städte, 
ſelbſt am feften Sande unterworfen, und große Schäze 
gefammlet hatte, fihuf er Samos in ein zweytes Sardes 
um **),. Er verfammlere niche nur die größten Kuͤnſtler, 
die Foftbarften Seltenheiten und Eigenthuͤmlichkeiten aller 
Laͤnder an ſeinem Hofe und * ſeiner Inſel, und 

ſchmůckt⸗ 
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ſchmuͤckte nicht bloß die Stadt mit den praͤchtigſten Wer⸗ 
fen aus; ſondern er ſchlaͤferte auch die Samier durch 
unaufhoͤrliche Feſte, Schmaͤuſe und eine ſich faftnie vers 
lierende Trunkenheit ein: er legte nach Sardiſchen Mus 
ſtern Derter oder Pläze an # wo man alle Vergnuͤgungen, 
die die Siebe nur gewähren fann ‚ ohne Mühe fand, und 
ohne Vorwurf und Gefeze genießen durfte: endlich flöfte 
er dem ganzen übrigen Gricchenlande eben den Hang zun 
Schwelgerey und Ueppigfeit ein, wodurc er feine Mits 
bürger entfräftet hatte. - | 
Diefe ungeheure Sittenverderbniß brachte faft in 
allen Städten dieſelbigen Wirfungen hervor *). Graͤnzen⸗ 
(ofeund.felbft durch den Genuß gereizte Begierden erzeugten 
Verfhmwendung: auf Verſchweudung folgte Armuth und 
peinigendes Unvermögen, den unerfättlichen Durft nach) 
Vergnügungen befriedigen zu koͤnnen. Aus Armurh 
entftanden Hang zu Neuerungen, Raubſucht und Kühn« 
heit zu den größten Frevelthaten, und auß Biefen endlich " 
entweder Tyrannenen oder Aufruhre, inmelchen die Reichen 
und der Pöbel fich mechfeleweife verjugen, oder mit un« 
menfchlither Graufamfeit aufrieben **). Viehiſche 
85 3 Schwel⸗ 
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* Ich werde dieſe Bemerkung in der Folge bey vielen ans 
dern Staaten wiederholen müffen. Nuper, fagte fis 
vius (in praef.) von den Römern, divitiae avaritiam . 

 & abundantes voluptates defiderium, per luxum at- 
que libidinem pereundi, perdendique omnia in- 
vexcoere. 

#) Herod. V. 28 · 30. Athen. 523. 26. In Milet lieg 
der Poͤbel die Kinder der Reichen von Ochſen zertre— 
ten, und als die Haͤupter der Ariſtokratie wiederum 
die Oberhand erhielten, verbrannten ſie ihre Feinde 
ſamt Weibern und Kindern. Athen. 524. 
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Schmelgerey, und entnervende Weichlichkeit töbteten 
den Aſiatiſchen Griechen alle öffentlichen Tugende 
machten ihre ſchwachen Bemühungen zur Wiedergen 
nung der Freyheit vergeblich, und würden mahrfceinl 
auch den fernern Fortgang von Künften und Wiſſenſch 
ten gehindert haben, wenn: dieſer auch nicht durcht 
Perſiſchen Despotismus waͤren verjagt oder erſti 
worden. 
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ieſe Bemerkung, daß Einrichtungen des Minos 

der Grund des nachherigen Ruhms und Ueber« 
gewichts der Griechen uͤber die Perſer wurden, kann nie⸗ 

manden fonderbar ſcheinen, der, ſich beſinnen will, daß 
Minos zuerſt die Gymnaſtik zu einer Voruͤbung des 
Krieges und zu einer Ausbilderin ſtarker und gewandter 
Krieger machte, daß wwkurg die Kretiſchen Leibesuͤbun⸗ 
gen nach Sparta hinüber brachte und vermehrte *), daß 
eben diefe Seibesübungen der $afedämonier eing. ganza 
Zeitlang eine unbeſtrittene Uebertegenheit über alle anderg 
Griechen im Kriege verſchaften *7 und daß fie ie, endlich 
von Sparta aus ſich allmählich auch über die übrigen 
Grischifchen Staaten nerbreitete, und die Bürger, derfel, 
ben eben fo ſehr, als Freyheitsliebe und Klugheit, zu 
Siegern über bie Barbaren bey. Marathon und Platäa r 
und in den Gefilden Afiens gemacht habe. 

Die meiften Arten Griechifcher. Wettkaͤmpfe waren 
viel älter, als die eigentlichen feierlichen Spiele, und 
hatten anfangs auch nicht dieſelbigen Abſichten, die ſie in 
der Folge erhielten. Die erſtern ſteigen bis uͤber die 
Trojaniſchen Zeiten, und vielleicht bis über. das Zeitalter 
des Minos hinauf, der durch fie wahrfcheinlich zur Eine 
führung feiner Disciplin veranlaßt wurde ***), an ſtatt 
daß die älteften der legtern, die Olympiſchen, vom 
d 4 Ibi · 

— — 
* Man (ehe ber. Aridox, ap, Athen. XIV, 7. 630. 


*:) De.Civ. VII. 4. Arift. 
**) Freret. in Memoirea de LAcad. des Infeript. Yu. 
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Johitus Hundert und acht Jahre vor dem Anfange ber 
Olympiaden, und 884 Jahre vor Chrifti Geburt geftifs 
tet, wurden *). Alle Wettfämpfe waren urfprünglich 
mehr Funftlofe Ergözungen an öffentlichen Zufammen« 
fünften, oder gottesdienftliche Handlungen, die man 
verftorbenen Helden zu Ehren an ihren Gräbern vornahm, 
als kriegeriſche $eibesübungen, die forgfältige Vorberei— 
ung erfordert, und dem Körper Stärfe, Behen—⸗ 
digkeit und Dauerhaftigfeit gegeben hätten, Man wußte 
fange nach der Stifrung der Olympiſchen Epiele nichts 
von ftärfenden Salben und Reiben, nichts von der Ent 
blößung des $eibes, nicht einmal von der Befränzung 
ber Sieger mit Delzyeigen **). Die Spattaner waren 
die erften, welche auf den Befehl des Lykurg bey ihren 
Friegerifchen Uebungen ſich falbeten, und, alle hinderliche 
Bedeckungen abwarfen; und ihrem Benfpiele zu Folge 
wagte es ein Megarenfer zuerft ganz nackt in den Olym⸗ 
pifhen Spielen wettzulaufen ***), Dies ſchien Den 
Griechen anfangs lächerlich, allein man gewöhnte ſich 
bald daran, und fahe den Nuzen diefer Meuerung ein +). 
Faft zwey hundert Jahre nach der Stiftung der Olym⸗ 
pifchen Spiele war das Saufen die einzige.Uebung, in 
welcher man fich zu zeigen pflegte +); und erft im Ans 
fange der achrzehnten Olympiade führten zween Spartaner 

| das 
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+) Man fehe Strabo VIII, 544.48. Pauſ. V. 4. 7,8. 
9 16. 24. VI. 18. 
°”, Truc.i. 6, Sısab, Le. . 
»*#) ib. & Meurlius de Arch, Athen. I, 4-6. . 

+) Plato de rep, V. 330. Ed. Mafl:y ' 
++) Man ſehe Meurfius, 1 c. bef. aber Pauf V. 2, wo 
“* man die Zeit und Ordnung der Kämpfe, die allmaͤhlich 


hinzufamen, am richtigften angegeben ſindet. 
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das Pentathlon und Ringen ein, in welchen Leibesuͤbun⸗ 
gen fie auch den Preis erhielten. ° Die $afedamonier alfo 
waren es, welche die beftigften aus Kreta empfangenen 
Seibesübungen den übrigen Griechen mittheilten, und fie 
waren es auch, die fie am längften beybehielten, da fie 
in den übrigen Griechiſchen Staaten ——— Alle 
engen *) 

Wenn man die Urſachen aufſucht, warum bie: 
Gymnaftif "mehrere Jahrhunderte den Kretern, und 
nachher den Spartanern eigenthümlich geblieben fey; fo 
findet man fie in den Gefezgebungen des Minos und 
furg, die von denen aller übrigen Griechiſchen 
Staaten himmelweit verfchieden waren. Minos bildete 
(und eben das that nachher fufurg, ), die Kreter in Kries 
ger um, die Feine andere ihrer würdige Kunft, als die 
des Streits, und im Frieden feine andere edle Beſchaͤf⸗ 
tigung, als Jagd und $eibesübungen kannten, die ferner. 
ihre Felder von unterjochten Sclaven bearbeiten liefen, 
und Ackerbau und Handwerke hingegen als freyen Maͤn⸗ 
nern fchimpflich anfahen **). Beyde Völker harten alfo: 
zu allen Arten von $eibesübungen überflüffig Mufie, und. 
wurden von ihrer erften Jugend dazu angehalten. In 
den übrigen Griechifchen Staaten hingegen‘ waren alle: 
Bürger dem Ackerbau und Handwerfen ergeben, und. 
bey diefen Fonnten’ daher die Kretifchen und Spartanis 
ſchen Leibesuͤbungen nicht eher Eingang finden, als bis- 
fie reich genug wurden, Gymnafia zu erbauen. und zw. 
mterhalten, und bis eine beträchtliche Anzahl von Mit- 
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bürgern fo beguͤtert war, daß ſie felbft die Gymnaſia 
befuchen, ober von ihren Kindern befuchen laffen 
fonnten, ohne fih und ihre Familie einer befchwers 
lichen Dürftigfeie auszuſezen. — Schon lange vor 
den Perfifchen Kriegen merfte man es, daß die Pa« 
läftra die Ernährerin der Tapferkeit ſey, und Polyfra« 
tes ließ baher alle Gymnaſien als deinde jener — 
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Geen dies Reſultat meiner Unterſuchungen koͤnnen vor⸗ 
zuͤglich zween Einwuͤrfe gemacht werden: erſtlich aus ben 
bewundernsmwürdigen Werken des Dädalus, wie Diodor fie 
befchrieben hat**), und banır aus den Öefchenfen, welche 
die Knpfeliden dem Jupiter zu Olympia midmeten, und 
unter welchen vorzüglich der Kaften des Kypſelus merfs 
wuͤrdig iſt. Die einen ſowohl, als die andern fcheinen 
ein höheres Alterthum und größere Fortgänge der Kunft 
im eigentlichen Griechenfande zu beweifen, als ich anges 
nommen habe. 

Was die Werfe.des Dädalus betrift, fo berufe 
ic) mich auf die vortrefflichen Goguetiſchen Bemerkungen 
über dieſen griechiſchen Bildhauer, "in welchen jener auf 
eine unmiderfegfiche Art darthut, daß alle die großen 
Denfmäler, die man dem leztern zugefchrieben habe, er⸗ 
dichte feyn ***), BE ic) es für e eine fehr kuͤhne 

Ver⸗ 
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Vermuthung des Paufanias halte, daß man alle hölzerne. 
Statuͤen lange vor dem Daͤdalus Dädala genannt, und 
daß alfo der erftere feinen Namen von ben leztern, niche 
die legtern von ihm empfangen haben *); fo wollte ich 
diefe Vermuthung doc) noch viel eher vertheidigen, als 
glauben, daß die rohen Statuen, die man zu den Zeiten: 
dieſes Schriftftellers für Arbeiten des Dädalus ausgab, 
und die er felbft auch dafür hiele, von der Hand diefes ale. 
ten Künftlersgewefen feyen **). Man darf nur bedenfen, 
daß Dadalus nahe an fünfzehn hundert Fahre vor dem 
Paufanias lebte, und daß die Werfe, die man ihm zus 
eignete, faft alle von Holz waren ‚ um ſich zu überzeugen, 
daß fie eben fo wenig von ihm herrühren Fonnten, als 
die Startien ächt waren, die man vom Kefrops"**) oder 
den Töchtern des Danaus }) ‚geheilige, oder auch aus 

Jlium herübergebracht glaubte. Wie wenig man fich auf 

die Ueberlieferungen und Angaben der Griechen bey Denke 

mälern und Perfonen aus einer hohen Alterthume verlaſ⸗ 

fen Fönne, erhellt unter andern daraus, daß man ben 
Skyllis und Dipoenus, die um die 50 Olympiade blüh« 
ten}+), und den Bearchus von Rhegium, der die bron« 
jene Statüe des Jupiters in Sparta, deren Theile mit 
Nägeln zuſammengeheftet waren, verfertige hatte +tt), für 
Schüler des s Dadalus hielt. Wollte aber jemand alle die 
Ueber⸗ 


*) IX, 3. 
Er nennt fie J. 27. p. 63. IL 4 p. 121. def, IX, 40, 793. 
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Meberbfeibfel vergeßner Künftler, -die man im zweyten 
Jahrhunderte nad) Chriſti Geburt als Werke des Daͤ— 
dalus verehrte, dieſem Zeitgenoffen des Minos wirklich 
zueignen, fo würde: man Daraus nichts für die frühen 
Fortgänge der ſchoͤnen Kunft in Griechenland fchließen 
Fönnen. Sie waren nämlich obne-alle Ausnahme Höchft 
unvollendet, und für das Auge der Kenner beleidigend *), 
und es fand ſich darunter eine Venus aus weichem Steine, 
die nicht einmal Füße, fondern ſtatt deren einen unfoͤrm⸗ 
lichen Block hatte**). Man fönnte aus diefer Nachricht 
die gewöhnliche Meynung, die für mid) immer. etwas 
unnahrfcheinliches gehabt hat, bezmeifeln: daß ſchon 
Dädalus die Phönicifchen und Aegpptifchen Mufter, Die zu 
feiner Zeit nicht felten in Griechenland feyn konnten, über« 
troffen, und feinen Bildfäulen $eben und Bewegung gu 
geben habe. Selbft die Statüe des Apoll zu Amyklaͤ, 
die man, glaube ich, nicht älter als die, funfzigfte Olym⸗ 
piade machen kann, war; Mund, Hände und Füße 

ausgenommen, weiter nichts, als eine eherne Säule ***), 
Der Kaſten des Kypfelus, deſſen Befchreibung 
beym Paufanias‘t) Herr Hofrath Heyne vortrefflich er— 
laͤutert hat, verdient in der Griechiſchen Kunſtgeſchichte 
die größte Aufmerkſamkeit. Dieſer Kaſten war aus Ce 
dernholz verfertige, und mit Basreliefs und Figuren aus 
Elfenbein und Bold auf allen Seiten gefhmüct. Um 
das hohe Alterthum deffelben zu beweifen, darf man ſich 
Ä I nicht 


.*% 











— — 





*) Pauf. II. 4. p. 141. 
*#) IX. 40. 793. 

⸗⸗*) UI. 19. 257. Pauf, 
DV. 17.41 u. f. 
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nichd auf die allgemeine ‚Sage berufen: daß Kopfelus 
gleich nach feiner Geburt vor. feinen Nachſtellern darinn 
verftecft worden; que) nicht auf die Vermuthung des 
Paufanias, daß der Korinthifche Dichter Eumelus, der 
nad) Frerets Meynung um den Anfang der Olympiaden 
lebte, der Berfaffer der Inſchriſten ſey, wodurch die Be— 
deutung mehrerer Figuren beſtimmt wurde, auch endlich 
nie darauf, daß der Künftler zu den Zeiten des Paus 
fanias gänzlich unbekannt war. Das Hohe Alterthum 
diefes Werks wird durch die Charaktere oder Buchftaben, _ 
die darauf vorfamen, und die felbft dem Paufanias oft 
unfeferfich waren, und durch die furchenmäßige Schrift un. 
widerfprechlich dargethan. Ar | 
Beyde Meynungen über die Zeit, wann der Kaſten 
verfertige. worden, laſſen ſich vertheidigen: ſowohl die, 
welche ihn über die Geburt des Kypfelus hinaus, als die, 
welche ihr in die Regierung diefes Königs, oder feiner 


beyden Nachfolger ſezt. Für bie erftere fann .mandie 


Ueberlieferung der Priefter in Olympia, das Urtheil des 
Paufanias, und vorzüglich den Grund» anführen: daß, 
wenn die Kypfeliden dies Werf hätten verfertigen laffen, 
fie alsdann wahrſcheinlich dem Kuͤnſtler befohlen haben. 
wuͤrden, ihre eigene Familiengeſchichte darauf vorzu⸗ 
ſtellen. Die Verfechter der zweyten Meynung koͤnnen ſich 
vorzüglich auf die Stelle des Ariftoteles*) berufen, wor⸗ 
inn er von den gebeiligten Denfmälern redet, an melde 
die Kypſeliden die Schäze der Korinthier verſchwendet 
hatten, und zu welchen der Griechiſche Weltweiſe allem 
Vermuthen nad) auch diefe koſtbare Kifte rechnete, 

| | 3wey · 











*) V. 11. deCir, 
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Zweytens koͤnnte man auch dieſes erinnern, daß diedeiſte 
des Kypfelus "ein zu praͤchtiges Geraͤch für eine nicht 
herrſchende Familie geroefen ſey. Wenn man die Grüns 
de für beyde Meynungen unpartbenifch gegen einander ab: 
wiegt; fo fann man faum anders als der erftern feinen 
DBenfall geben. Die Stelle des Ariftoteles ſcheint hier 
nicht amvendbar zu feyn, da der Kaften des. Kypſelus, 
fo prächtig er aud) war, fehmerlid) als ein Werf ange 
ſehen werden Fonnte, das zur Erfchöpfung der Korinthiet 
vieles bengetragen habe. Und gegen den zweyten Grund 
kann man mit Deren Hofrath Heyne einwenden, daß alle 
alteund vornehme Gefchlechter. Schäze hatten, aus wel- 
chen fie die Gaftfreunde befchenften, und mworinn fie bie 
:Gefchenfe von Gaftfreunden niederfegten, und daß alfo 
der Kaften des Kypſelus vermuthlich auch ein Kleinod 
‚eines folhen Familienſchazes gewefen fey. Man mag 
aber beytreten , welcher Meynung man will; fo wird man 
immer gejtehen müffen, daß die Frage, wann dies Kunfls 
werk verfertige worden? viel weniger wichtig fey, als 
wo e8, und ob es im alten Griechenlande, oder in Kos 
rinth felbft gemacht worden? ch halte es für ganz ums 
glaublih, daß ein ſolches Stuͤck, als der- Kaften des 
Kopfelus war, vor, oder während der Regierung der 
Kypjeliden, von einem eingebohrnen, und felbft von eis 
nem ausländifchen Künftler in Korinth, oder dem eigent« 
lichen Griechenlande ausgeatbeitet worden. Wenn dieg 
geſchehen wäre; . fo würde man ben Namen des Künfts 
lers niche gänzlich in Olympia vergeffen, und gewiß 
auch Borftellungen aus der Korinthifchen Gefchichte und 
Fabel darauf erblickt haben, wovon man feine Spur auf 
dem ganzen Kaſten ſah, ein Umftand, der ſchon dem Pau. 
En ſanias 


€ 
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fanias fehr auffiel. Hiezu kommt noch, daß, wenn man 
dies alte Monument in Griechenland felbft vor oder unter 
der Regierung der Kppfeliden verfertige annimiyt, man 
alsbenn wider alle Gefchichte, große, und nody dazu 
ganz vergeffene Kuͤnſtler vor den erften, Künftlern anneh» 
men muß, die aus Afien nad) Griecheniand, und zwar 
alle fpäter Famen, als der Kaften in Oiympia gemacht 
ſeyn kann. - Eine mir fehr annehmlich ſcheinende Ver⸗ 
muthung alſo uͤber den Kaſten des Kypſelus waͤre dieſe: 
daß er, wie alle Arbeiten aus Elfenbein oder Gold und 
Eilber im Homeriſchen Zeitalter, und die koſibaren Tha— 

lami, die Myron König von Sikyon *) nach Olympia 
geſchenkt hatte **), aus Aſien nach Griechenland, in die 
Familie der Vorfahren des Kypfelus gefommen fen, und 
daß man eben daher von dem Mamen des Künftiers 
nichts mehr gewußt, und auch nichts aus der Ge— 
ſchichte von Korinth oder der Kypſeliden darauf et» 
blickt habe. 

Man Eann wider diefe Vermuthung einmwenden, 
daß zu eben der Zeit, da die vom Kypfelus nad) Olym⸗ 
pia gefchenfte goldene Statüe des Jupiters ***) gemacht 
worden ,. auch der Kaften verfertige feyn koͤnne. Allein 
erſtlich laͤßt ſich nicht beweiſen, daß diefe Statüe in Gries 
djenland gearbeitet worden, und zweytens ift es fehr un 
gewiß, ob. Knpfelus je ein Bild aus gediegenem Golde 
nad) Olympia geſchenkt habe, Man erinnere ſich bier 
on die Seltenheit des Goldes in Griechenland und. Ko 

“ a rind 
— Beben 
9 Ol. 33. | 
: ##) VI. 19. p: 497. Pauf, 
WR) Strab, VIII, 543, 
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rinth noch zu ‘den Zeiten des Königs Kroͤſus und Hiero: 
und rufe fid) die Zeugniſſe der Alten ins Gedaͤchtniß Zus 


ſiad alle Geſchicht⸗ und Erdbeſchreiber voll **). 













růck, im welcher Gorgias als der erſte genannt wird, der 
eine gebdiegene goldene Statuͤe ain Griechenland verfertigen 
laſſen *), und man wird, glaube ich, die Gage, ‚vom 
‚goldenen Jupiter des Kupfeliis beym Strabo, nicht mehr 
Fl gegründet halten. — Auch die Denfmäler der Kypr 
feliden alfo, fo viel uns davon befdhnt it, —— m 
Behauptung nicht im, daß vor der funfzigſten Olym 

piade keine beruͤhmte eingebohrne Kuͤnſtler im alten be 
chenlande gebluͤhet haben. 

















Dritte Bene: 


Pan den Schägen der alten Könige Porngiens,. ‚um 
Hdiens find alle Fabeln , und von der — 
ſer Laͤnder, wie der ſie von Oſten begraͤnzenden Reich 


man aber die wundervollen und glaͤnzenden — ——— 
der Reichthamer Mdiſcher und Phrygiſcher Beherrſcher 
lleſt; fo muß man erſtlich bebenfen, daß fie Ueberliefes 
rungen von Öriechen, und zwar aus foichen Zeitaltern 
find, wo es leicht war, Die leztern an Koftbarkeiren und 
edlen Metallen zu übertreffen. :, Man muß ferner. nicht 
Be , daß in diefen Ueberlieferungen nicht Wohlha⸗ 

+h af 


— — 

















*) Athen. XI. e ult. 505. Pauſ. VI, 494. — xXXXIL 42 
Cicer, de Or. 111. 32. 


**) Man fehe Her. I. 93. V. 104 Strabo im ganzen odlf⸗ 
ten Buche, ferner AI, 928. XN. 999. 
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benheit ganzer Voͤlker, fondern nur Echäze einzelner 
Könige oder mächtiger Privarperfonen und Dynaſten ges 
psiefen werden. Solchen Häuptern von Voͤlkern ‚, oder 
alten edlen Gefchlechtern, war es fehr leicht, große und 
den Griechen ungeheuer fcheinende Schäze zu fammien, 
wenn fie auch gleich jährlidy an edien Merallen noch wenie 
ger als die Indifchen Könige, aus goldreicyen Fluͤſſen oder 
aus Bergwerfen heraus gebracht hätten *). Cie erhiel« 
ten alles," was fie für fi) und ihre Familien brauchten, 
entweder durch Gefehenfe, oder auch durch die Arbeit 
von Sclaven. Sie befoldeten ferner, wie auch noch jezo 
die Aftatifchen Despoten, ihre Bediente durch natürliche 
oder Fünftliche Producte, die in Borrathshäufern aufbe⸗ 
wahrt wurden, und wenn fie, was nur felten gefchehen 
konnte, etwas einfaufen wollten, mas weder von ihren 
Knechten, noch von Unterthanen, die ihnen zollen mus 
ſten, verfertigt oder angeboten wurde; fo taufchten fie 
dieſes wiederum meiftens gegen Gaben oder Waaren ihres 
Sandes ein. Könige alfo, oder ihnen an Macht gleich 
fommende Häupter von Familien hatten faft gar feine 
Gelegenheit, eble Metalle auszugeben, und alles, was 
davon in ihre Hände kam, häufte ſich fo lange auf, bis 
irgend ein koſtbarer Krieg die fange gefammleten Schäze 
verzehrte,. oder ein glüclicher Eroberer fie mit fiarfer 
Sauft wegnahm, und unter feine Krieger vertheilte. 
| Kroͤſus war reicher, als alle feine Vorgänger, Die 
wegen ihrer Schäze berühmt geworben waren. Allein 
| dies 











nn 
©) Serab, l.c. & Her, V.49. 
| G 


8 Erfles, Bud, . 


Died war gar. nicht zu verwundern, da er fich die ganze 
Küfte von Vorderafien unterwarf, und alle. Handels. 
frädte auspfümderte. eine ganze Schazkammer aber 
wurde, wie die Reichthümer aller übrigen Völker Aſiens, 
bie Phönicier ausgenommen, eine Beute des. Perfifchen 


ars, dan Dasb nis nich u fc anfüldae), 


wenn es wahr ift, was Herodot von einem einzefnen Ein. 
wohner in Phrygien erzählt, : der zweyfaufend: Talente 
Silbers, und vier Millionen Perfifcher Goldſtucke beſeſſen, 
und dem Terxes angeboten haben ſoll. 
Maehroere Schriftſteller Haben den Reichthum der 
$ybier und Phrygier aus einem uralten einträgfichen: Hans 
del abgeleitet, den diefe Völker geführt haben ſollen **), 
Wenn man diefen beweifen will; fo beruft man fi — 
zuͤglich auf das Zeugniß des Kaſtor beym Euſebius, der 
die Lydier als das erſte, und die Phrygier als das fuͤnſte 
Meerbeherrfchende Volk nennt"). Wahrfcheinlich. folg: 
ten Syncellus +) ſowohl, als Paufanias +}) dem Ka, 
- for beym Eufebius, wenn fie einen König von Phrogien, 
Midas, fir den erften Erfinder des Ankers ausgaben. 
Allein ich halte den Kaftor für einen RM nach laͤſſigſten und 
| | unwiſ⸗ 


* 4, f" ’ 
— — — — ——— — 











%) Jam Cyrus devicta Aſia pondo XXXIV. millia inve- 
nerat, prac'er vafa aurea, auramque fatum, & 
in eo folia ac platanum vitemque; Qua vietoria ar- 
gento quingenta millia talentorum reportavit, & 

. eraterem Semiramidis, cujus pondus quindecim tar 
lenta colligebat. Lib XXXIL. 3. 

&t), Man fehe bef. Goguet, II IV. 3. 

6:0) Man fehe Calaub, Comment, in Polyb. p,793- 94 
Ed. Gronov, Heyne ı c. L. p. 80. U. p. 44. 

pꝛ 181, 
Du 
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unwiſſendſten Zeitrechner unter den Griechen,. und fein 
Fragment füß den unglaubwärdigften Reſt griechifcher 
Chronologie, der kaum einen fo gründlichen und gelehrten 
Ausleger, als Herr Hofrath Heyne ift, verdiente. Dies 
fer Kaſtor nennt in feinem Berzeichniffe fiebenzehn Wölfer, 
die eine Zeitlang menigftens in einem gewiffen Theile bes 
mittelländifchen Meers mächtig geweſen feyn follen, und 
unfer diefen find wenigftens fünf oder fehs, von denen 
man mit der größten Zuperficht behaupten kann, daß fie 
niemals den Ruhm berühmter Seefahrer verdient haben. 
Dergleichen find die Lydier und Phrygier, wie ich gleich 
zeigen werbe, ferner die Pelasger, von denen die alten 
Schriftſteller bloß diefes fügen, daß fie weit und breit 
berumgezogen feyn, und nur allein Dionys von Halifara 
naß bezeuge *), daß fie fich auf der See Anfehen erwor« 
ben hätten; nach diefen die Aegyptier **) und Thracier, 
und endlich die Lakedaͤmonier. — Eben diefer Schrifte 
ſteller macht ferner die Tächerlichften Verfezungen, und 
gibt die Schiffart faft Feines Volfs zur rechten Zeit,. 
fondern alle entweber zu früh oder zu fpät an. So follen 
die Hdier, Pelasger, Thracier, Rhodier, Phrygier 
und Kyprier früher als die Phoͤnicier, die Milefier vor 
den Kariern, und diesafedämonier vor den Aegyneten 
die See befahren und beherrſcht haben. Endlich übergeht 
er mehrere berühmte und auf dem Meere weit berrfchende 
Völfer, wie die Kreter und Korinthier, und widerſpricht 
in Anſehung der Dauer, der Macht und Schiffart, die 
© 2 er 


— — — — — —— — — 
®) 1.18. Ant. Rom. | 
2*) Man fehe Her, 1,379 
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er für jede Stadt oder Nation beſtimmt, den ſicherſten 


Geſchichtſchreibern. Der gelehrte Kommentar meines 


Freundes iſt daher auch faft durchgehends eine Riufepweis 
‚gende Unflage des traͤumenden Griechen. 

Daß die Lydier und Phrygier niemals, weirkgftens 
nicht innerhalb des Zeitraums der. Ueberlieferung und 
Geſchichte, Fühne Schiffer, unternehmende Handelsteute, 
und Beherrfcher des Meers waren, läßt fi) niche bloß 
durch das Stillſchweigen der älteften Schriftfteller, fon 
dern auch noch durch andere überzeugende Facta beweiſen. 
Wären diefe Völker jemals dem Handel und der Schif⸗ 
| fart ergeben gewefen; fo würden fie nie zugegeben. haben, 
daß vor den frojanifchen Zeiten die Pelasger, releger, 
Kreter und Karier, und nach dieſem Zeitpuncte die Grie⸗ 
chiſchen Kolonien der ganzen Küfte, die vor ihren Laͤn⸗ 
dern ausgeftrecdt war, eingenommen hätten . Man 
trift ferner in den beſten Schriftſtellern gar keine Spur 
von Factoreyen oder Niederlagen, oder Colonien an, 
welche die Phrygier oder Lydier des Handels wegen ges 
gründet und ausgefande hätten. Ohne folche Colonien 
aber, deren Mitglieder die Vortheile reicher, aber ver⸗ 
nachläffigter Länder nuzten, oder auch die barbariſchen 
Einwohner derſelben unterhielten und euftivirgen, um ſie 
zu .. ihres Gewerbes und Handels brauchen zu 

koͤn⸗ 


— — — 





*) Ich finde in den Alten nur einen einzigen Ort erwähnt, 
bey deffen Erbauung man um die Erfaubnig eines Lodi⸗ 
{hen Königs nachgeſucht hat, und biefer iſt Abydus. 
Strabo XIUT 983° Alle übrige Pflanzſtaͤtte wurden 
ohne bie Bewilligung, aber anch ohne Miverfezung der 


Lvdiſchen Könige weggenommien, oder ganz nen 
angelegt, | 
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foͤnnen, war und blieb Schiffart in den älteften Zeiten 
mehr Mäuberey, als einträglicher dauerhafter Handel, 
md man kann daher aus dem Michtdafeyn der erftern 
ziemlich ficher auf das Nichtdaſeyn des leztern fchließen. 
Wenn jemanden bey diefer Beobachtung die Ans: 
Funft bes Pelops aus Phrygien oder Hdien *), oder auch 
die Abkunft der Etruscer oder Tyrrhener aus Indien, des * 
ren mehrere Schriftfteller. gedenken **), einfallen follterr; 
der bedenfe, daß die Phrygier und Hdier, welche Pe« 
Ing mit nad) dem Peloponnes brachte, ein fluͤchtiger 
Haufe war, der mit Gewalt aus feinem Vaterlande aus« 
geworfen wurde, und in der Folge gar feine Verbindung 
mit feinen Landsleuten unterhielt; und daß die Auswan⸗ 
derung der Hdier nach Italien mit ſolchen Umftänden 
erzähle wird, die fie ganz unglaublich machen, weßwe⸗ 
gen auch die fharffinnigften Alterthumsforſcher an ihrer 
Wirflichfeit gezweifelt, oder fie gänzfich abgeläugnet has 
ben **). Wollte aber jemand das Anfehen des Heros 
dot, oder vielmehr der Hdier, denen er nacherzäblte, 
nicht verwerfen; fo fann man felbft aus der Geſchichte 
der Hdiſchen Auswanderung, mie fie von dem eben ge= 
nannten Schriftfteller vorgetragen wird, mehrere Dex 
weiße. wider den Handel und die Schiffart diefes Volks 
hernehmen, Nadıdem die Einwohner von Ipdien, (fo 
lautete die Sage) unter ihrem zweyten Könige Atys, eine 
83. Hun· 
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” Pauf \ V.i. 6 p. Athen. XIV, 5. ‚624. 4.P- 

#4) Herod, 1.94. Strabo, V 335. Vell. I, 1. Tac. Afinal, 
IV. 5. 

**#) Vid. Heyne in — ſuper Caftoris Epochisp. gr. 
quemgue ibi laudat N: T. XVIII. Hift,de l’Aca- 
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Hungersnoth von 22 Jahren ausgeſtanden hatte, (eine 
Noth, die das ganze Volk aufgerieben haben muͤſte,) ſo 
verließ die Haͤlfte der Einwohner ihr Vaterland, ging 
nach Smyrna, baute oder verſchafte ſich Schiffe, und 
kam endlich nad) vielen Irrungen in Umbrien an. Waͤ—⸗ 
ren die Hdier ein handelndes Volk geweſen, wuͤrden fie 

denn wohl fo lange von Hungersnoth haben gedruͤckt wer—⸗ 
den fannen und gezwungen worden feyn, in einer fo gros 
Ben Zahl auszumandern? Wuͤrden fie denn wohl fo 
lange und aufs Gerathewohl herumgefchift, und neue 
Wohnſize aufgefucht haben? 

Wie wenig die Hdier die Wortheile des Handels 
einzufehen, oder fic) zuzueignen gefrachtet haben; erhellt 
aus dem Betragen der Könige, aus dem Stamme der 
Mermiaden, denen ganz Troas unterworfen war. Auch 
diefe fuchten fich niemals von den Griechifchen Städten, 
deren mädhtigfte fie*befriegten, ” oder zerftörten, unabs 
haͤngig zu machen, oder den Handel, der den lejtern als 
lein Kräfte zum Widerftande gab, zu zerftören, oder fie 
auch durd) eine Seemacht vom Meere, wie durch ihre 
Heere von der Sandfeite einzufchließen. Kröfus batte 
einmal den Gedanfen, eine Flotte zu erbauen, um auch 
die Griechen auf den Inſeln zu bezwingen; allein er ließ 
diefen Gedanfen fogleich wieder fahren, da Bias ihn 
durch eine Erdichtung fühlen ließ, daß er den Inſula— 
nern zur See eben fo wenig, als die Griechen ihm zu 
Sande gewachfen feyn würden. 

Wenn aber gleid) die Phrygier und Hdier niemals 
Hanblung zur See getrieben, fondern in den älfeften Zei« 
ten von den Phöniciern, in fpätern ‘von den Aſiatiſchen 
Griechen alles, was fie brauchten, erhalten, und ihnen 

| wieder. 
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mieberum, was fie entbehren fonnten, verfauft haben ; 
ſo ift es doch unläugbar, daß fie fange.vor den Griechen 
eine-gewiffe Cultur erreicht, und Daß die Pflanzftädte in 
Aſien es ihrer Bekanntſchaft mit. diefen Wölfern zum 
Theil zu verdanken haben, daß ſie in Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſchneller, als die Griechiſchen Staaten in Eu⸗ 
ropa ſettgeruͤckt find, Die Erfindung der Gold» und 
Silbermuͤnzen, die. man den $pdiern zufchrieb, die erſte 
Einführung von Gafthöfen und mandyerley Spieten zum 
Zeitvertreib *)., Die frühe Prachtliebe und Sittenverderb« 
niß, von der ich im Texte geredet habe, verrathen alfe 
ein Volk, das vor den. Griechifhen Barbaren, die nah 
Alien famen, und. fetbft vor.denen, die diefe austrieben, 
ſeht vieles voraus hatte. Won ihnen und den Phrygiern 
empfingen. die. Aftatifchen Griechen nicht nur mufifalifche 
Jnſtrumente und geroiffe Arten der Mufif =), fondern 
auch Manufacturen, befonders-die Kunft Wolle zu fürs 
ben, die nachher in Milet fo fehe vervollfommt wurde ***), 
nicht weniger die Kunft, Erz zu fehmelzen und zu verare 
beiten +) und vielleicht. die erften ‚Anfänge der Mahlen 
rey ff), und der Bergwerkskunſt, weiche leztere fie aber 
auch aus Kolchis +++) oder von den Phoͤniciern, die auf 
Thafıg Goldbergwerfe angelegt und bearbeitet hatten, er⸗ 








&:4 | alten 
) Her, I. 94, | 
“) Plin. VL 56. = 
") Ibid. 


}) Aes eonflare & temperare, Ariftoteles Lydum Sey- 
them monftraffe, Thæeophraſtus Delum Phrygem 
putat, _ 

+!) Arift. ib, 

itt) Plin, XXXIII. Cap. 3. 
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haften haben koͤnnen *). Wie weit die Phrygier und 


dier eg vor der hoͤhern Cultur der Griechen, — 


in der Bearbeitung von Metallen gebracht hatten, laͤßt 
ſich nicht bloß aus den allgemeinen, und oft verdaͤchtigen 
Zeugniſſen des Plinius, ſondern auch aus den Werken 
beweiſen, die man noch zu Herodots Zeiten in Delphi 
zeigte *). Mach dieſem Vater der Geſchichte war Mis 
das, König in Phrygien, der erfte Barbar oder Auslaͤn⸗ 
ber, der den Apoll zu Delphi befchenfte. Er heiligte 
ihm einen Thron, auf welchem er Gericht zu halten 
pflegte, und ber nach Herodots Urtheile der Arbeit wer 
gen fehenswürdig war. Ungeachtet diefer Schriftftefler 
über die Materie diejes Föniglichen Sizes nichts hinzuſezt; 
fo muß man doc) annehmen, daß er aus Erz, oder gar 
noc) aus einem eblern Metall verfertigt war. Mod) frey« 
gebiger bezeigte fich gegen Diefelbige Gottheit Gyges, Koͤ—⸗ 
nig-in $ydien, Dieſer widmete ihr nämlich außer einer 


großen Summe Geldes noch fechs goldene Trinfgefchirre, 


die dreyßig Talente ſchwer, und wahrſcheinlich i in Sande 

ſelbſt gemacht waren, weil Herobot fonft Micht vergeffen 

" haben würde, den Namen des Griechiſchen Kinfitere an 
zuzeigen. 

Vielleicht konunt es manchem nicht — 

lich vor, Daß man bey ber Aufſuchung der erſten An 

hänge von Künften und kuͤnſtlichen Handmwerfen noch tie 


fer 


%) Her. VI. 46. 47. Unwahrſcheinlich fift es, was Pi 
nius in dem ſchon mehrmalen angeführten Ganitel, 
in welchem er fich felbft widerſpricht, meldet, daß 
ſchon Kadmus Goldbergwerke in Griechenland eroͤfnet 
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ö 
fer in Afien zurüc gehen, und fie’ von den Ufern des Tie 
gris und Euphrat herauf holen könne. Allein’ diefer 

Vermuthung kann man erſtlich das Zeugniß und Urtheil 
des Strabo entgegen fezen, nach welchem zu den Zeiten 
des Homer die Griechen von den Völkern des innern Aſiens, 
gar nichts, oder-fehr wenig wuſten; weil, wenn man fie 
gefannt hätte, Homer die Affyrier, Meder, Babylanier 
eben fowohl, als ver Größe von Theben, und der Reich. 
thümer der Phönicier würde erwähnt haben, Man kann 
ferner eben diefe Bermuthung auch durch die fpätere Ge« 
fehichte der angrenzenden oder herrfchenden Völker wider 
legen. Denn wäre die Cultur von Ninive oder Babylon 
aus zu den Phrygiern und Hdiern, fortgeruͤckt; fo würden 
fie doc) auch die dazwiſchen liegenden Nationen haben bes 
rühren muͤſſen. Allein’die Kappadocier und Armenier, 
welche in der Folge den Medern dienten, waren felbft 

noch zu des Darius Hystaſpes Zeiten der Viehzucht erge⸗ 
ben, und wegeh ihrer zahllofen Heerden berühmt *). 
Auch die Meder waren der langen Verbindung, "die fie 
während einer Knechtſchaft von soo Jahren mit den Afe 
foriern unterhalten hatten; ungeachtet, zu den Zeiten der 
Freyheit, doch noch fo wenig gebildet, daß fie nur in 
Dörfern wohnten, feine ordentliche Magiftratsperfonen , 
oder fefte Gefeze harten, ſondern alle Streitigfeiten ent« 
weder durch die Waffen ausmachten, oder aud) durch) 
freywillig gewählte Shiedsrichter beylegen ließen. Une 
ter folchen Schiedsrichtern erwarb fich einer mit Namen 
Dejokes durch Klugheit und Unpartheplichfeit, anfangs 

5 | nut 








Venen 


*“) Her. V, 40. 


106. Erſtes Bach 


nur in feinem Dorfe,; bald aber unter allen übrigen 
Stämmen der Meber ein fo allgemeines Zutrauen, daß 
fie ihn einftimmig zu ihrem Könige erwählten. Er wurde 
daher zu den Zeiten des Önges der Stifter des Medifchen 
Reichs und der Erbauer von Efbatana, der erften Mes 
difchen Stadt. Das Mebifche Reich war alfo weit jün« 
ger als das Phrygifche und Hdiſche; und Pracht und 
VUeppigkeit entftanden im erftern auch viel [päter als in den 
leztern *Y. Man fieht aber doch aus der ganzen Befeſti⸗ 
gung und YAusfhmücung der Königsftadt **) des Dejos 
fes, aus dem Pompe feines Hofes, . und aus dem: dese 
potifchen Geremoniel, was er einführte, daß diefer erfte 
Beceherrſcher der Meder einen andern üppigen Hof fich 
zum Mufter gewählt hatte. Sein Nachfolger Phraot- 
tes bezwang die Perfer, und fein Enfel Kyarares, der 
aber während feiner vierzigjährigen Regierung 28 Jahre 
. den Skythen zinsbar war, eroberte und zerftörte Mis 
nive ***), und wurde der Schöpfer ber Kriegsdifeiplin +), 
indem er Reuterey, Zußvolf und Bogenſchuͤzen, die vor« 
ber ohne alle Drönung unter einander gemifcht gervefen 
waren, von einander fonderte. . Auch führte er mit dem 
Alyattes, einem Vater des Kröfus, einen hartnädigen 
Krieg, der endlich nicht durd) das vorzüglicye Glück oder 
Die Tapferfeit einer der benden Partheyen, fondern durch 
Aberglauben geendigt wurde, Beyde Heere fomohl das 
diſche als das Medifche wurden durch eine Sonnenfin« 
fterniß, die Thales vorher gefagt hatte, in ein ſolches 
Schre⸗ 


Re en 








x*) Her, I. 95.96. 
%) 


98. 99. C. 
xt), 616 3.9, Ch. Geh, 
T) 103.c 
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Schrecken gefezet, daß alle Gemüther ſich zum Frieden 
neigten, der aud) bald gefchloffen und durch die Vermaͤh⸗ 
fung einer Mdiſchen Königs Tochter, mit dem Medifchen 
Aftyages befeftiget wurde. Im 35 jahre der Negierung 
des Urenfels des Dejofes, wurde ſowohl das Mediſche 
und Babplonifche Reich, welches leztere fich noch immer 
gegen die Meder gehalten hatte, als das Lydiſche vom 
Korus übern Haufen geworfen *), und famt den Gries 
chiſchen Städten auf dem feften Sande in Afien in die 
ungebeure Perfifche Despotie vereinigte, die fich bis auf 
den Zerres noch immer vergrößerte, und in Anfehung 
ihres Umfangs und ber Zahl von Völkern, die fie in fich 
faßte, alle ältern Afiatifchen Reiche ohne Vergleichung 
übertraf. 

Eben diefe Sieger Afiens waren vor und zu ben 
Zeiten des Kyrus eben fo fehr Barbaren, als die Meder 
es zu den Zeiten des Dejofes waren. Das ganze Pers 
fifche Volk beftand aus zwölf Stämmen, unter denennur, 
eirige das Feld bauefen, der größere Theil aber von der 
Jagd oder Viehzucht, und wahrfcheinlich auch von Raube 
lebte: Sie fleideten fich durchgehende in Thierfelle, 
fannten weder Dehlbäume noch Weinftöce, noch andere . 
edle Fruͤchte und Gewächfe, und waren auch, wie felbft 
aus dem Kunftgriffe erhellt, womit Kyrus fie zur Ems. 
pörung- wider die Meder aufbrachte, mit allen Vergnuͤ⸗ 
gungen und DBequemlichfeiten ausgebildeter Nationen 
gänzlich) unbefannt **), — Da alfo Luxus, Künfte und 
fünftliche Handwerker nicht einmal von den Aſſyriern zu 

ben 








“) 130. c. 
xx) Her, I, 71. & 125. 
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den Medern, vor dem Untergange der erſtern, und 


k 


von benden wiederum bis auf den Umſturz von Ninive 


und Babylon nicht zu den Perfern übergingen, fo ift eg 


noch viel unmahrfcheinlicher, daß fie durch einen gang 


unbegreiflihen Sprung vom innern Afien her zu den 
Phrygiern und Iydiern gefommen feyn follten, . 
Aus der langwierigen Barbaren und Armuth aller 
der großen Voͤlker, die den Affyriern und Babyloniern 
am naͤchſten lagen, ferner aus der Unmöglichfeit, eine 
Nation ohne Haupt und Gefeze, wie die Medifche war, 
wieder zum Gehorfam zu bringen, endlich] aus den unwi⸗ 


derſtehlichen Einfällen der Skythen, und aus ben fehnele 


:fen Eroberungen des Kyrus fehließe ich, mas Goguet 
ſchon mit andern Gründen vortrefflich gezeigt hat *), daß 
die Schilderungen faft aller alten Schriftiteller von den 
Reichthuͤmern, der Pracht und den Kunftwerfen der 
Städte Ninive und, Babylon auf das ———— 
uͤbertrieben ſind. 


Vierte Beylage. 


J illi S. Aelium, M. vero Manilium 
‚nos etiam vidimus transverfo ambulantem foro; 
quod erat infigne, eum, qui id faceret, facere 
civibus omnibus confilii fvi copiam: ad quos 
olim et ita ambulantes & in folio fedentes domi 
fic adibatur, non folum ut de jure civili ad eos, 
verum etiam de filia collocanda, de fundo 

emen- 


ny) Prem. Part. Liv. IL, ch, L 





| 
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emendo, de agro colendo, de omni denique 
aut oflicio aut negotio. referretur, Haec Air 
P. Crafli illius veteris, haec T, Coruncanii, 
‚haec proavi generi mei, Scipionis, prudentil- 
fimi hominis fapientia, qui omnes pontifices 
maximi fuerunt, ut ad eos de omnibus divinis 
atque humanis rebus referretur : iidemque et in ſe- 
natu, & apud populum, & in caufis amicorum 
& domi & militiae confilium fuum fidemque 
praeftabant. Quid emm M. Catoni, praeter- 
hanc politiffiniam doctrinam transmarinam atque 
_ adventitiam, defuit? num quia jus civile dicice- 
rat, caufas non dicebat? aut quia poterat dicere, 
juris ſcientiam negligebat? At utroque in ge- 
nere & laboravit & praeſtitit. Num propter 
‚ hanc ex privatorum negotiis, collectam gratianı 
tardior in republica capeflenda fuit? nemo apud 
‚populum fortior, ‚nemo melior fenator: idem 
facile optimus imperator: denique nihil, in hac 
civitate temporibus illis fciri difcive potuit, 
quod ille non cum inveftigarit, & fcierit, tum 
etiam confcripferit *). In hoc viro (M, Porcio 
Catone) tanta vis animi ingeniique fuit, ut quo- 
cunque loco natus eflet, fortunam ſibi facturus 
videretur. Nulla ars neque privatae, neque 
publicae rei gerendae, ei defuit. Urbanas ru> 
flicasque res pariter callebat, Ad fummas ho- 
‚nores alios Scientia juris, alios eloquentia, alios 
gloria militaris provexit. Huic verfatile inge- 
Bo nium 





rn 


*) Cic, de Or. III. 33. Man höre den Livins L. 39. cap. 40. 
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nium fic pariter ad omnia fuit, ut natum ad id 
unum diceres, quodcunque ageret. In belo 
manu fortifimus, multisque infignibus clarus 
pugnis, idem pofleaquam ad magnos honore. 
pervenit {ummus imperator: idem in pace, fi 
jus confuleres, peritifimus, fi caufa oranda el. 
fet, eloquentiflimus. Nec is tantum, cujis 
lingua vivo eo viguerit, monumentum eloquei- 
tiae nullum exftet: vivit imo, vigetque eloquei- 
'tia ejus, facrata fcriptis omnis generis. - 
In parfimonis, in patientia laboris periculique 
ferrei prope corporis animique, quem ne fene- 
us quidem, quae folvit omnia, fregerit. Qui 
fextum et odtogefimum annum agens caulam 
dixerit, ipfe pro fe oraverit, fcripferitue, 
nonagefimo anno Servium Galbam ad populiad- 
duxerit judicium, Ueber die Befchäftigungen feines 
Alters läßt Cicero ihn fo reden *):- Septimus mihi 
Origenum liber in manibus: omnia anriquitafi 
anonumenta colligo: caufarum illuftrium,, quas- 
cunque defendi, nunc quam maxime conficio 
orationes; jus augurum, pontificum, eivile 
tracto: multum etiam Graecis litteris utor: 
Pythagoreorumque more exercendae memoriit 
gratia, quid quoque die dixerim, audierim, 
egerim, commemeoro vefperi. Hae funt exef- 
citattones ingenii, haec curricula mentis: in his 
defudans atque elaborans corporis vires, non: 
magnopere defidero; adfum amicis: venio in 
fena 


u rn at 








*) De Senect. e. 1, 
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fgenatum frequens, ultroque affero res diu mul- 
tumque cogitatas; easque tueor animi non cor- 
poris viribus. Der Griechifchen Sitteratur war Cato 
bis in fein hohes Alter gar nicht gewogen, wie nicht nur: 
aus ber Entfernung des Karneades und feiner Gefähre 
ten, als gefährlicher Schmäzer aus Rom, bekannt ift, 
fondern aud) aus folgendem Fragmente diefes großen 
Mannes erhellt, das ich mit einigen Anmerfungen des 
Plinius herfezen will, weil es beweiſet, wie fehr er alfe 
Kenneniffe feines Zeitalters, felbft die Medicin, ums 
faßte *). Dicam de iftis Graecis ſuo loco Marce 
‘fili, quid Athenis exquifitum habeam , et quod 
bonum fit eorun: literas inlpicere, non perdi- 
fcere, Vincam nequiflimum et indocile genus illo- 
rum: et hoc puta vatem dixiſſe: quandocunque 
ia gens fuas litteras dabit, omnia orrumpet: 
tum etiam magis, fi medicos: fuös huc mittet: 
jurarunt inter ie, barbaros necare omnes medi- 
cina. - Sed hoc ipſum mercede faciunt: ut fides 
iis fit, & tacıle difperdant. Nos quoque dicti- 
tant barbaros, et (purciusnos quam alios opicos, 
appellatione foedant: interdixi tibi de Medi. 
cis — Atque hic Cato (fagt Plinius) DCV anno 
urbis noftrae obiit, — — fubjicit enim qua me- 
dicina et feet conjugem usque ad longam ſenectu- 
tem perduxerit, iis ipfis fcilicet, quae nunc nos 
tradtamus. Profiteturque effe commentarium 
fibi, quo medeatur filio, ſervis familiaribus, 
queim nos per genera ufus {ui differimus. 

‚ Fünfte 
— — — — — — — — — 


*) Lib, X. 
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Die urfprüngfiche Bedentung des Worts aoDos wil 
ich nur mit einigen Stellen erläutern. Mennft du nicht, 
(ſagt Sofrates zum Thrages) *), diejenigen Weife, die 
in dem Gefchäfte oder der Kunſt erfahren find, worauf 
fie ſich gelegt haben? — Und nicht lange nachher fährt 
er forts Mad) was für einer Art von Weisheit bift du 


i 





begierig, vielleicht nach der, ‘wodurch, die Menfchen 


Schiffe regieren? — Wem, fagt Sofrates zum Pröta- 
goras **), gibft du den Namen eines Weifen ?- oder wel 
chen nennft du fo? — Wie das Wort ſelbſt zeige, antı 

wortet Protagaras, Tov Tav’coDav errısyuove, einen 
jeden, der nügliche Kenntniffe beſizt. — Man kann alfo, 
erwiedert Gofrates, Mablern und Bildhauer 'diefen 
Namen geben ir: Und euft hier-fänge Protagoras m, 
feine gegebene Erflärung vom: Weifen einzufchränfen, — 
Weisheit, fage Ariftoteles »*5), fchreibt man deinen ju, 
die in den. Kuͤnſten vorzüglich. groß und geſchickt find, und 
man nennt alfo Deidar, Ardgeyov coDor, HM 
aAsırov, avdaıey To zoo. Er führe die merkwuͤrdige 
Stelle Gamers an, wo der Dichter vom Margites fügt: 
| ro der UETHOTTnECH Dec Yecar 

‘ ET — 
8d ννοα TI oDov. 
In 

*) P. 239. Op. Ed. Baf, Gr, 

**) in Prot, p.. 284, 

x**) Ethic, V, 7. 
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In einer alten Inſchrift wurde auch Onatas weife 
genannt *): 
DONE nv AAA& ode TomuaTro Ko 
Fol Ovar 
Eeyov, ev Avyıwnrov rene ade Kiravı 
Zu diefen Zeugniffen, die ich leicht vervielfältigen Fönnte, 
feze ich nur nod) eins aus bem Athenäus hinzu, in rel 
chem diefer Echriftfteller bemerft, daß man in den ältea 
ſten Zeiten vorzüglicy Tonfünftfer, die faft alle zugleich 
Dichter waren, mit dem Ehrennamen der Weifen bes 
legt habe **), | a: 
In den älteften Zeiten waren Sophift und Weifer 
(vodssns aa voDes) völlig gleich bedeutend, Herodot 
brauche den Ausdruck Sophift, wenn er fagt, daß alle 
Künftler und gefchicfte erfahrne Männer, und unter 
diefen auch Solon, fid) an dem Hofe bes Kröfus vers 
fammlet hätten, An einem andern Orte nennt er ben 
Pprhageras einen ber vornehmften Sophiften Griechens 
fandes ***). Iſobkrates erzählt, daß Colon fich in Gries. 
chenfand zuerft den Mahmen eines Weiſen oder Sophis 
fien gegeben babe +), Aeſchylus nannte Muſikver⸗ 
ftändige fo: | | | 
er 8 oodıcns Hua Triiedmreias eAuv 
ap. Athen. XIV. 8. Kratinus gab dem Komet und He— 
fiodus ++), und Plato fogar dem Jupiter eben diefen Na⸗ 
mer 


—— we en ar — — — 








e) Pauf. V. 21. p. 445. 
En 
) IV. 95 j 
) mregi avrıdvaeos il. B. 4A2. Ed. Beatl, 
H Ap. Diog. I, 224 | 
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men *). Eben deswegen legten ſich die alten Sophiſten 
diefen Titel bey, und dies wirft ihnen Sokrates faft in 
allen Gefprächen des Plato vor. Einer ber berühmteften 
war Hippias, und von diefem heißt esbeym Paufanias *%, 
daß er von den Griechen der Weife genannt fey. Thraſyma⸗ 
chus, gleichfalls ein Sophiſt, erhielt folgende Grabfchrift: 
Tevoux Iyra ew AD. cav, im ade X 
0474 
nareıs yarundo. y de rexyn codm ""*). 
Endlich erhellt aus vielen Stellen des Senophon, Plato, 
und Ariſtophanes, daß auch Prodifus, Protagoras 
und Gorgias den Beynamen der Weifen erhalten und 
geführe haben. 

Wenn daher Plutarch behauptet, daß bie alten 
Weiſen Briechenlandes, und unter diefen auch Solon, 
andere in ihrer Weisheit unterrichtet, daß ihre Weisheit 
vorzüglich in Staatsfunde, und in der Wiffenfchaft 
Menfchen zu regieren beftanden, und daß endlich ein ges 
wiſſer Mnefiphilus, der Lehrer des Themiſtokles, diefe 
Weisheit vom Solon als eine Sekte empfangen hätte; 
fo hat er ſowohl den Iſokrates als Cicero auf feiner 
Seite }). Allein Plutarch hat wiederum nicht nur 

= mn das 











'#) in Miu. p. 509. 
**) V. 25. p. 443. | 
#*#) ap, Athen. XIV. 20. p. 454. | 
-+) Plut. in vit. Them. I. p. 441. Ed. Reisk, ueAAoy au 
av TIS MEOCEXH TS MNTIDIAB Tv OeuısorAs TE 
Desagıa CnAwrav YevesIaı Aeyarıy, Bre Enrogos 
ovTos, 8TE Tav Ducinwv uAndevrav DrAocoDwy, 
aAAK Tyv naAsnevnv voDıav, 8oay de dewornre 
ZTOMTMM, K4 denusngioy cuecqu, € 7 dev 
TETEOI- 
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das ausdrüdliche Zeugniß bes Iſokrates, fondern auch 
alle vorher von mir angeführte Stellen der Alten gegen 
fi), wenn er fagt, daß man erft diejenigen Männer mit 
dem Namen der Sophiſten zu belegen angefangen habe, 
die neben der Staatsfunft auch noch in der gerichtlichen 
Deredfamfeit Unterricht gegeben, und fid) von der Vers 
waltung öffentlicher Gefchäfte allein aufdie Verfertigung 
fchöner Reden hingewandt hätten. Die Griechifchen 
Weifen wurden eben fowohl vopısas, als die Sopbiften 
weife Männer genannt. 

Mit beyden Ausdrücken gingen im Zeitalter des 
Sokrates und feiner erften Nachfolger große und zwar ° 
entgegengefezte Veränderungen vor. Der Name So— 
phift wurde durd) den Stolz, die Habfucht und verderb« 

H 2 lichen 








— — — — — — — — — — — —— 


Ferompeve ac diaowmkorros WOWEE MıpEaıy EX 
Amudoxns amo ZoAmvos. iv ol Mera raura die 
Kovindis MIERVTES TEXYAIS, Ks METAYRYovTES 
ano Twy menfenv Tnv MORNoW EMI TES Aoyas, 
coQısas weoonyogeudncav. 1loe.' eg ayrıdoosws 
I. 412. sx8v ersys Twv meoyovay Erws B1XEV 
SEAN TES Ev KaABHEVES 0odısas EIauunlor, 
Ko TEE CUVOVTÜS AUTOS ednAsv' T8S de cuxo⸗ 
Dovras mARISEVv Hanay Miriss Evomilov Eivalh, 
 MEYISOV de rTexungrvy. ZoAmv HEV Ya Tov FEW 
Fov Tav moAırwv Außovra Tv srwyumiay TU» 
FNVs MLOOSETH nEimoev TNS Moisws Ewa — 
Cic. de Orat, III. 28. Dicunt igiturnune quidem illi,, 
qui ex particula parva urbis ac loci, nomen babent 
et peripatetici philofophi, aut Academici nominanturg 
olim autem, propter eximiam rerum maxiımarum 
feientiam, a Graecis politici philofopbi appellati, 
univerlarum rerumpublicarum nomine vocabantur, 


” 
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fichen Lehren der Männer, die ihn führten, am meiften 
aber durdden Tadel des Sofrates und Plato fo verhaft, | 
daß er fich in einen Schimpfnamen verwandelte, und 
daß fo gar viele der vornehmften und aufgeflärteften 
Griechen ſich ſcheu ren, etwas zu fehreiben, weil fie 
fürchteten, für Sophiften gehalten zu werben *). Der 
Rame Weifer (vePes) hingegen wurde dadurch, daß 
Sofrates, den die Pythia für den Weifeften unter ven 
Griechen erflärt hatte, ihm ablehnte, und Weisheit für 
eine Vollkommenheit erflärte, die man nicht dem Mens 
ſchen, fondern nur der Gottheit zueignen fönne **), ſo 
ſehr erhoben, daß Feiner in der Folge fich mehr unter 
ftand, fich felbft diefen Titel beyzulegen ***), oder von 
feinen Zeitgenoffen anzunehmen. Plato +) ſchloß wider 
den Sprachgebrauch feiner Zeit alle Künftler, Hand 
werfer, und Verrichter nüzlicher Gefchäfte des buͤrger⸗ 
lichen Lebens von der Zahl der Weifen und den Anſpruͤ⸗ 
chen auf Weisheit aus, und fezte Die leztere in ein 
unveränderliches Beftreben ſich von aller Sinnlichkeit und 
Andhaͤnglichkeit an die Materie loszumachen, und feine 
hoͤchſte Gfückfeligkeit in der beftändigen Anfchauung ewi⸗ 
ger 





m anne ansehe — 


*) Plat. p. 207. Xenoph. in Kuymyerixw. ©. 13. 

®*) Plat.in Apol Soc. p. 8. in Phaed. p. 214. 

es) Den Epicur ausgenorinien, von welchem Cicero ſagt: 

” qui fe unus, quod fciam, fapientem profiteri fit au- 

ke Nam Metrodorum on putant ipfum profeffumt 
fed cum appellaretur ab Epicuro, tantum beneficium 
tepudiare noluifle. Cicero dachte nicht an die Sopho⸗ 
fien, und man muß daher nad dem Worte unus, 
poft Socratem binzufegen „ wenn ſeine Behauptung 

richtig ſeyn ſoll. De fin. II. 3. 
t) In Protag. p. 82. 83. in Epinomi, p. 635. 636. 
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ger Wahrheiten, oder des ſtets Gleichen und Unwandel. 
baren, und in der Aehnlichwerbung und Wiedervereini. 
gung mit Gott zu finden. Zu den Zeiten des Ariftoteles 
hatte das Wort in der Sprache des Volfs, und in ber 
DBücherfprache eine ganz verfchiedene Bedeutung *). In 
ber erftern nannte man den Phidias, Polykletus und ans 
dere noch immer weife Künftler; in der andern hingegen 
fegte man ſchon weiſe und kluge Männer einander entges 
gen, und nannte nur diejenigen Weiſe, die ſich wie Thas 
les und Anaragoras mit den ſchwerſten und über den ge⸗ 
meinen Menfchenverftand am meiften erhabnen Kennte 
niffen befchäftigten. Ariſtoteles unterfchied daher apa 
von auveais, Deoynais, erısnunund rexyn, und erklärte 
die erftere als eine Wiffenfchaft. der wiffenswürdigften 
Dinge. oͤr⸗ H 0odın 851 Ka erısnun Ki vBs Toy Tie 
Kiuraera vn Duos. Selbſt Die Kegierungs und Ges 
feggebungsfunft fchienen ihm nicht zur Weisheit zu gehde 
ten, fondern nur verfchiedene Zweige der Klugheit ( Peo- 
mais) zu feyn *). Mit diefen Begriffen angefüllt fpra« 
hen Dikaͤarch und andere den Männern, die in den ältes 
ſten Zeiten allein und vorzugsmeife den Ehrennamen 
ber Weifen empfangen hatten, ben Titel der Weifen ab, 
und hielten fie bloß für kluge und faatsfundige Perfos 
nen, die ihre und ihres Vaterlandes Vortheil gut ver 
fanden und eifrig befördert hatten ***), 


93 Cs 


Mn = De ee 1 — 


) VI. 7. Ethic, 

"rin: 

*®s) Dicae, ap, Diog, I. 40. Cle. de Amic. e. 2. Nam 
qui feptem appellantur, cos qui ifta fubtilius qua» 
tunt, in numero fapientum non habent. 
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Es ift eine ganz allgemeine Meynung, daß Pytha⸗ 
goras fich zuerft in Griechenland aus Befcheidenheit nicht 
einen Weiſen, fondern einen $iebhaber der Weisheit ges 
nannt habe. Cicero *), Diogenes **) und andere has 
ben diefes dem Heraflides Pontifus, oder auch folcyen 
Scriftftellern nacherzählt, die aus dieſem Echüler des 
Plato und Ariftoteles gefchöpft hatten. Allein gleichwie 
Heraflides die ganze Philoſophie des Plato auf den Pys 
thagoras übertrug, (und dies mwird in der Folge 
umftandlicher dargethan werden, ) fo eignete er ihm aud) 
indem Mährchen, morin er ihn zum Erfinder des Pas 
mens Philofoph machte, einen dem Plato oder deſſen 
$ehrer eigenthuͤmlichen Gedanken zu, wie einem jeden, 
glaube ich, aus folgenden Gründen einleuchten wird, 
Hätte nämlich ſchon Pythagoras ſtatt des zu ſtolzen Titels, 
Weifer, oder Sophiſt, den Namen eines $iebhabers der 
Weisheit angenommen, fo würden ſchwerlich die Sophis 
ften und andere große und berühmte Männer das Herz 
gehabt haben, fic) felbft noc) immerfort Weife zunennen. 
Auch Herodot nennt den Pythagoras ***) nicht einen 
Philoſophen, fondern einen voßısnv, und Son von Chivs 
ocdov 7). m Zeitalter des Sofrates gab es außer den 
Sophiften noch mohTinei, EnFoges , KaINRLT Or, 
u8cınoı, Puomos, Oder ci Ta MEeTrewemv Doovrisou, oi 
To perewen, Ta dasmowvin, Ta Jeiw Cnravres ua 
Deswricevres, aber unter allen diefen $ehrern, entweder 
nüzlicher, oder biendender , oder felbft fchädlicher Kennt: 

niffe 


*) Tufe Quaeft, V, 3. 
x*) ], 72. 

“**) IV 94. 

+) Ap. Diog. I, 120. 
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niffe fanden fic) gar feine, bie ſich DrAocopss genannf 
hätten, Dies Wort fommt ferner in feinem Fragment 
der älteften pbilofopbifchen Dichter, auch nicht in den 
Bruchftücen des Heraflit und Demofrit, und nicht ein⸗ 
mal, fo viel id) weiß, im Herodot vor. Lezterer braucht 
nur einmal den Ausdruf PriAocodew *) an der Stelle, 
wo er den Kröfus zum Solon fagen läßt: daß der Kubm 
der Weisheit des leztern, und der Reifen, die er zue 
Erwerbung und Erweiterung nüzlicher Kenntniſſe unters 
nommen habe, aud) zu ihm gefommen fey **). Aug 
allen Diefen Factis und Stellen der Alten muß man fchlies 
Ben, daß Sofrates, ber den Titel eines Weifen für zu 
erhaben Hiele, als daß Menfchen ihn tragen dürften, der 
den Namen Sophift lächerlic) und verhaßt machte, der 
fid) auch nicht zu den Naturforfchern oder Pvaszoss rech- 
nen wollte, weil er ihre Unterfuchungen (rx nerewex) 
verabfcheuete, und nur reg Tray avdewzreiwv ei dieAs= 
yero ”**), daß diefer alfo der erfte geweſen fey, der 
ſich einen Siebhaber der Weisheit zu nennen angefangen 
habe. Hiemit ſtimmt nicht nur Plato überein, indem 
er. ihn am Ende feines Phaedrus fagen läßt }): Fo nev 
aoDov Oaudee HOLNEIV , EOS VE MEY Ewa donei, Ko 
Iew Hovo TreeTEW. To den DiAocoDov, n To TOIEToVy 
HaAkov TE wvaurw Kol MEMOTTO ua EMMEÄESELWLSE 
Xos: fondern audy die Bemerfung, daß die Wörter 
BiroroPos und BiAoccQıa erft in den Schriften der 





54 Schuͤ⸗ 
9 1. 30. 
) no DiAocoDemv nv woAAn Jewens Ewvenev ere= 
AnAudas. | 


###) Xenoph, Mem. I, I. 
T) p. 214. 
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Schuͤler bes Sofrates und ihrer Zeitgenoffen haͤufig vor⸗ 


fommen, und aus biefen bald in die allgemeine Volks- 
ſprache übergegangen find. Die Bedeutung derfelben 


blieb aber noch lange unbeftimme. Iſokrates verftand un« 
ter der Phitofopbie die Kunft glücklich zu leben, und an⸗ 
dere durch Klugheit, Beredſamkeit und Rechtſchaffenheit 
gluͤcklich zu machen*). Plato ift fehr unbeftändig im Ge⸗ 
brauche des Worts Philoſophie. Bald nimmt er es für 


Begierde nach nüzlichen Renntniffen (Präceuastm), bald 


ſchraͤnkt ev es faft ganz aflein auf das Studium der Groͤ⸗ 
Benlehre ein, und bald ift es ihm wiederum mit Yvacıs, 
ezisnun und aodse einerley, Sein Zußörer und zwey« 
ter Nachfolger Eenofrates war der erfte, der den Aus 
druck Phifofonhie genau befiimmte, oder doc) ihren Um⸗ 
fang, ihre Theile, und die Kenntniffe angab, welche fie 
in ſich faffen folle **), Ä 


Nachdem ich jezo die Gefchichte einiger ber wich⸗ 
tigften Wörter der griehifhen Sprache vorgetragen habe; 


fo fomme ic) zum zweyten Puncte, den ich in Diefer Bey—⸗ 
lage zu erlaͤutern verſprach; naͤmlich zur Prüfung der 
übrigen Sagen von ber Veranlaffung der Benennung der 


Sie 





u = 





) Paneg. I. 142. OPirosodıav vonw # wavra 
rœuræ OUVefeuer, Mill GUYKATECKEUNOE, Me 


Treos Te Tas menfeig Yuns erradevoe, no 7rEOS 
RAANAgS errenuve 14 Tav ouuPoguv Tas re di 
nmuadıer, nes Tas eE avayuns Yıyvousvoars dis 
Ace, X TAS UEV Durafarder, Tas de naAds 
EVEYHEIV edidufev , N MOST — 
eruunoev. | 

vr, Man fehe Sextum adverf. Mathem. VII, 16. 
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Griechiſchen Weifen. Ungeachtet ich nun Feine andre Ber. 
mutbung und Erzählung für fo wahrfcheinlih, und mit 
der Gefchichte anderer Voͤlker für fo übereinftimmend: 
halte, als diejenige iſt, Die ich im Terte mitgeteilt habe, 
und die durch das Urtheil bes Cicero beftätige wird *); 
fo kann id) doch auch nicht verhehlen, daß die Meynung 
des Iſokrates nicht vieles vor fi) habe. Diefer Redner 
ſagt, in der oben angeführten Stelle, daß Solon ber erfte 
in Athen gewefen fey, der ſich einen Weifen genannt habe, 
und fagt es auf eine folche Art, daß man fieht: er babe 
noch andere im Sinne gehabt, Die vor. dem Solon eben 
diefen Mamen angenommen hätten. Leſer, die mit der 
Denfungsart der Griechen und anderer freyen Voͤlker 
niche bekannt find, werden geneigt fern, die Machriche 
des Iſokrates bloß deßwegen als falfch zu verwerfen, weil 
fie befürchten, daß, wenn ihre Wahrheit zugegeben würde, 
die Weifen Griechenlandes fic) eines unverzeiblichen 
Stolzes ſchuldig gemacht hätten. Allein eben diefe Leſer 
kann man auch bald auf eine unmwiderfprechliche Art übers 
zeugen, daß die Griechifchen Weifen, wenn fie fid) auch 
ſelbſt diefen Titel beygelegt hätten, gar nichts ungewoͤhn⸗ 
liches getban, und ſich felbft bloß Serechtigfeit haben wie» 
- derfahren laffen, Man un" wie Tacitus **) vortreff⸗ 
ich 


Er Dem —* 





— 











*) De Fin. II, 3. Septem autem illl, non fuo, fed py- 
pulorum fuffragio omnium nominati funt. 


#*) In vit. Agr. I. At plerique fuam ipfi vitam (er rebet 

@ ven den alten Römern) narrare, fiduciam potius 

morum, quam arrogantiam arbitrati funt. nec id. 

Rutilio Scauro eitra fidem, aut obtredtatieni fuit, 

adeo virtutes iisdem temperibus optime aelimantur, 
quibus facillime gignuntur. 
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lich bemerkt, niemals mit groͤßerer Zuverſicht von ſeinen 
eigenen Tugenden, als in ſolchen Zeitaltern, wo man am 
meiſten beſizt und ausuͤbt, und nirgend (kann man hinzuſezen) 
ruͤhmte man ſeine und ſeiner Freunde Vollkommenheiten 
und Verdienſte mit einer groͤßern Freymuͤthigkeit, als in 
ſolchen Staaten, in welchen man die Fehler und Verbre⸗ 
chen feiner Feinde am dreifteften tadeln konnte und durfte, 
Die furchtfame Befcheidenheit, die ſich felbft entweder 
gar nicht, oder nur mit Errörhen lobt, war den freyen 
Griechen und Römern eine eben fo unbefannte Tugend, 
als die fchüchterne fehonende Behutſamkeit im Tadel von 
Widerſachern; und fie erhielten beyde erſt, nachdem fie 
faft alle übrige Tugenden mit ihrer Freyheit eingebüße 
hatten. Die republicanifchen Römer fchrieben nicht nur 
ihr eigenes Leben, ſondern fie hielten auch ihren. nächften 
Berwandten nad) ihrem Tode $obreden, in welchen die 
Tugenden und Thaten der Verftorbenen und Vorfahren 
mit aller Macht der Beredſamkeit gefchildert wurden. 
Wenn fie fich dem verfamleten Bolfe als Mitwerber um 
hohe Würden darftellten ; fo waren fie von den ehrwuͤrdig⸗ 
ften Männern begleitet, Die fie ven Wählenden empfah- 
len, und fie felbft füchten das Wolf zu überzeugen, daß 
fie mehr als irgend andere zur Führung des Amts, wel« 
ches fie fuchten, faͤhig ſeyen. Sie mochten endlich fich 
felbft vertheidigen, oder andere anflagen; fo machte al« 
lemal ein nachdrücliches lebhaftes Gemälde ihrer eigenen 
Vorzüge und Verdienfte einen großen Theil der Reden 
aus, womit fie fich entweder felbft vom Verderben erret⸗ 
ten, ober andere nieberfchlagen wollten. Esift alfo Un. 
wiſſenheit, und Mangel von Kenntniß der Sitten freyer 


Nationen, wern man ben Griechen und Römern ein jes 
Des 
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bes Selbftlob, das unbefcheiden ſcheint, zur fträflichen 
Eitelkeit, und jeden Tadel, der jezo übertrieben heftig 
feyn würde, zur bäurifchen Grobheit anrechnet. Ich 
führe Feine Roͤmiſche Benfpiele an, weil diefe bier zur 
Unzeit angebracht feyn würden, und id) es zu einer andern 
Zeit in einer Abhandlung über den Charakter des Cicero 
und feiner Schriften zu thun gedenfe, in welcher ich mit 
renvoller Ehrerbietung dem Schatten diefes großen Man» 
nes öffentlich das Unrecht abbitten werde, welches ich ihm 
mit einer unbefonnenen Uebereilung in einer meiner un« 
reifen Arbeiten zugefügt habe, 


Wenn man alfo auch mit bem Iſokrates annähme, 
dag die Griechifchen Weifen fich felbft fo genannt hätten ; 
fo würde daraus weiter nichts folgen, als daß fie ihre Ue- 
berlegenheit in Menfchenfenntniß und Staatsklugheit 
über ihre Zeitgenoffen gefühlt, und ohne Prableren durd) 
einen felbjtgewählten Beynamen geäußert hätten, fo wie 
die Roͤmiſchen Helden durch die Beynamen des Großen, 
des Glücklichen, des Afrifaners, des Numidifers u. ſ. w. 
ihre Thaten ausdrücten. Was fofrates vom Solon 
berichter, das thaten nachher Kenophanes, Heraflid und 
Empedofles, ohne daß man diefe Männer einer übermä« 
Bigen Schäzung ihres eigenen Werths befhuldige, oder 
einen gefährlichen Neid auf fie geworfen hatte; und aud) 
die Sophiften würden ungeftöret in dem Beſize des Na- 
mens weiſer Männer geblieben feyn, wenn fie nicht durch 
ihr geben und ihre Lehren den Epott und Unmwillen des 
Eofrates und feiner Schüler auf ſich gezogen hätten, 


Zenophanes , das Haupt der Eleatifchen Weltwei⸗ 


fen, und der bitterfte Tadler des Homer, Heſiod und 
ande⸗ 


— 
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anderer alten Weiſen, fagt beym Athendus von fich felbfl: 
Wenn jemand aud) im Laufe, und in allen andern Arten ' 
von Kämpfen bey Olympia Sieger geworden, und als ı 
Sieger den Vorfiz in allen Spielen, prächtige Geſchen⸗ 
‚fe, und beftändigen Unterhalt von feiner Vaterſtadt em» 
‚pfangen hätte; fo würde er doch das nicht werth feyn, 
was ich werth bin. Denn meine Weisheit ift müzlicher 
und vortreffliher, als die Stärfe von Männern und 
Pferden: und irrig wird die leztere der erftern vorgezogen. 
‚Denn wenn fich auch gute Ringer oder Balger oder $äus 
fer, ober Führer und Seiter von Pferden und Waͤgen, in 
einer Stadt finden; fo ift fie deßwegen nicht beffer geord⸗ 
nes oder verwaltet *), — Noch ftärfer und nachdruͤckli⸗ 
cher ſprach Heraflid von feinen Kenntniffen und Vorzuͤ⸗ 
gen. Er geftand **), daß er zwar in feiner Jugend un⸗ 
wiffend gemwefen fen, daß er aber in feinen reifern Jahren 
alles, und zwar durch fich felbft ohne fremde Hülfe und 
Unterricht erkannt hatte, Er verficherte fogar, daß 
i er 


— 











®) Pag.37. Poef.phil,Stepb, SG will nur einige Verfe 
abſchreiben: 
Tœuræ Yanraıra Aaxoı 


Un 80V Wels Warme eyo, gauns Yadg 
—R& 
Avdedv nd immrwv npnereen coßıy 
AM vun paAR TETo vonilerai, BTe 
iKOLLOVs 


IIge xewew guum ns wymöns, eoßıns. 
“s) Ej, Frag, apud Diog. IX, 5. 
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er allein alles wiffe, und daß alle übrige unmiffend 
feyen *). 

So fühn nun der Ephefifche Weltweife fein eiges 
nes Lob verfündigte; fo freymuͤthig und entfcheidend war 
er in feinen Ausſpruͤchen über andere. Vielwiſſerey 
(fagte er) nuͤzt zu nichts, weil fie fonft dem Hefiodus und 
Hefatäus mürde geholfen haben. Wahre Weisheit bes 
ftehe darinn, denjenigen Scharffinn zu befizen, der femans 
ben in allen Sagen und Umftänden leite, und zum Bes 
ften führe **). | 

Noch befremdender als alles, was ich bisher an⸗ 
geführt habe, wird für die meiften Leſer der Lobgeſang 
ſeyn, den Empedofles auf ſich felbft anftimmte. Freue’ 
euch (rief er in Dichterifcher Begeifterung aus) *x), freut 
euch, ihr Bürger von Agrigene, daß ich mir heiligen 
Infuln und Krängen ummunden unter eu), nicht als 
ein fterbliher Mann, fondern gleich einem unfterblichen 
Gotte herummandle. Mich verehren Männer und Weis 
ber, wenn ich in fremde Städte einziehe: mir folgen 
zebnfaufende, und fragen mid), bald über die Wege, 

die 











) Apud Proel. in Tim. p. 106, yowxAsıros Faura 

—  daurov eidevas Aeyays MAITES TES aAABE 
AVEMISNUOVES Eivocs, 

“*) So müffen, glaube ih, folgense Worte des Heraklit 
verftanden werben, die Plutarch mißverfanden hat : 
ea Yag iv To0oDev, emiswoddı Yyaynı, 
yros cı nußeernec: mare die mare. Aus 
diefen lezten Worten hat Plutarch ein Fo Deovay, 
Omas nußegvaruı vo Feounmay ad" HenxwAeıroy 


herausgebracht. de I, & OL VL, p. 503, Bd, Reiık, 
”*P) Ap, Diog, VII, 62, 





er 
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die zu ihrem Gluͤcke führen, und bald ziehen fie mid) übe 
die Zukunft oder über die Heilung von Krankheiten 

Kath. — Der Agrigentinifche Dichter hielt fi) m 
für einen Wunderthäter, oder wollte wenigſtens dal 
angefehen ſeyn. Denn in einem andern Fragment gi 
er einem Freunde von fich folgende Verſprechungen) 
Bon mir, fagt er, follft du die Mittel erfahren, m 
durch du Krankheiten zu vertreiben, und das traurig 
Alter zurüczuhalten vermagft: aber auch nur dir all 
vertraue ich dDiefe Geheimniffe an. Don mir folit I 
hören, wie du verheerende Winde bezähmen, und weil 
du willft, in ihr Lager oder in ihren Geburtsort zurik 
führen Fönneft. Ich will Dich lehren, wie du Ungenl 
ter in heitern Sonnenſchein, oder diefen in jenes ver 
ven, tvie du aus Dürre Regen hervorbringen, oder auf 
Fluthen trockene Witterung folgen laffen, wie du endlich 
die abgefchiedene Seelen verftorbener Menfchen aus del 
Reiche der Schatten wiederum hervorrufen Fönneft. Of 
genes und andere, die die großen Männer des A 
chums nach der Denfungsart ihres Zeitalters beurtheil 
warfen dem Empedofles unerträglidyen Stolz vor; all 
Sertus **) dachte anders, und glaubte, daß nur undl 
fende Grammatifer unverfhämtes Selbftlob in den Pat 






fen diefes Weltweifen finden fönnten. Apollonius P 
den Empedokles glücklich, daß er ſich durch das Gutt 
was er von fich felbft gefagt, unter feinen Zeitgeno 
feine Feinde und Neider zugezogen habe ***), 


— m uni ————————— 


®) Ap. Ding, VIIT. sg. 
»*) adv Math. I. 302. 
»%*) VIU,7. Philoftr, in vit, Apoll, 
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Da alfo Fenophanes, Heraflit und Empedokles 
fo laut von ihrer Weisheit redeten, und nod) fpäter die 
Sophiſten ſich ungeſcheut Weife nannten, und vom gan« 
en Briehenlande bis auf eine gemiffe Zeit dafür erfannt 
ourden; fo kann man es nicht als ganz unwahrfcheinlich 
vernerien, daß die leztern den ältern Griechiſchen Weis 
ſen nachgeahmet, und aud) Solon und deſſen Zeitgenofe 
fen {ich felbft den Titel der Weifen beygelegt haben. 


Alle übrige Erzählungen über die Beranlaffung ber 
Benennung der Griechifchen Weifen, welche Diogenes 
und deflen Ausleger *) am vollftändigften gefammlet ha⸗ 
ben, find weniger glaubwürdig, und mit den Sitten der 
alten deit weniger übereinftimmend, oder auch mehr mit 
Fabeln vermifche, als diejenige, die ich angenommen 
yabe, und die ich gleich nach diefer für die wahrſchein⸗ 
ichſte halte, Die befanntefte und gemöhnlichfte Sage 
ft folgende: daß Joniſche Juͤnglinge von Mitefifchen Fis 
übern einen Nezzug gefauft, und unter den Fifchen einen 
joldenen oder ehernen Dreyfuß **), von welchem es uns 
ymiß ift, ob es ein Trinfgefchirr oder ein Gefäß, worinn 
van Wein und Waſſer zu mifchen pflegte, oder endlich 
in Tifh gemwefen ſey ***), gefunden hätten. Ueber 
fen unerwarteten Fund fey unter Käufern und Ver— 
auſern ein Streit eneftanden, der vom Apoll zu Delphi 
tdlich dahin entſchieden worden, daß der Dreyfuß we⸗ 





. ber 
1,28 8:33. 
"Das erflere fagt Diogenes 1, c. das andere Diobor 


Exc. II. 552. 
"*) Man fehe Athen, U, 2, 10, über die Behentung des Worts 
Temodss, | 
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der den einen noch den andern zukomme, ſondern dem 
MWeifeften unter den Griechen überreicht werden ſolle. 
Diefem Ausfpruc) zufolge habe man ihn dem Thales an— 
geboten, der ihn aber abgelehnt, und einem andern bes 
ruͤhmten Zeitgenoffen zugefchicft habe. Der zweyte Ems 
pfänger fen aber eben fo befcheiden gemefen als Thales, 
und habe das Geſchenk einem dritten überliefert, von dem 
es aber aus gleichen Bewegungsgründen einem vierten 
und fo meiter herumgefandt worden, bis es endlich 
an den Solon gefommen, ber es endlich dem Gotte 
zu Delphi geheilige habe — Andern Ueberlieferun. 
gen oder Erdichtungen nad) *), hinterließ ein gemiffer 
Arkadier, Batyllus, ein Trinfgefchirr, mit dem Bes 
fehl, daß es dem Weifeften der Griechen gefchenft 
würde; ober Kröfus foll einen goldenen Becher als einen 
Preis ver Weisheit; oder die Argiver einen Dreyfuß, 
als einen Preis der Tugend, ausgefezt haben. Diefe 
mwiderfprechenden Nachrichten ftimmen weder in Anfehung 
der Männer, die diefe Gefchenfe zuerft empfangen, noch 
aud) derer, die fie behalten haben follen, mit einander 
überein. — Die Zeit, wann durch die eine oder Die an» 
dre diefer Beranlaffungen mehrern berühmten Männern, 
fowohl im Aſiatiſchen als Europaͤiſchen Griechenland, 
der Name von Weifen gegeben worden, foll in das fies 
ben und funfzigfte Fahr des Thales, und in das fünfe 
hundert ein und achtzigfte vor Chrifti Geburt fallen **). 


Ich 








—ñN 





#) Dios. 1, e. 

*#) Märm. Arund. Epoch. XXIX. Dies Datum iſt falſch, 
mweilibie Hälfte ber fieben Weiſen in der fiebeh nd 
funfzigften Dipmpiate nicht mehr lebte. 
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Sch trage Fein Bedenken, alle jezt kurz erzählte 
Maͤhrchen von einem wunderbar gefundenen Dreyfuß, 
der vom Apoll dem Weifeiten in Griechenland zuges 
fprochen worden, oder won Preifen der Weisheit und Tue 
gend, die von einzelner Perfonen oder Städten hinterlaffen 
unb ausgefezt feyn follen, als ganz unglaublich zu verwer⸗ 
fen, Die Pythia konnte wohl einzelne Männer-für bie 
Weiſeſten unter den Griechen erflären; allein fie konnte 
nicht einen Fund dem Weifefien zuerfennen, ohne entwe⸗ 
der unfinnig zu fepn, oder etwas zu beflimmen, was 
nicht gut beftimme werden Fonnte, nämlich wie und von 
welchen, und nad) was für Merfmalen die hoͤchſte Tu⸗ 
gend und Weisheit geprüft und gerichtet werden ſollte? 
Eben diefe Schwierigkeit finder auch bey den übrigen Sa⸗ 
gen fiat. Denn faum ift es gedenfbar, daß es einzele 
nen Perfonen und Städten auch, nur jemals einfallen 
fonnte, dem Weifeften und Tugendhafteften einen Preis 
zujuerfennen, ohne Richter oder Geſeze, nach welchen 
die Wetteifernden gerichtet werden follten, zu beftellen und 
vorzufchreiben. Hiezu kommt noch diefes, Daß weder 
Plato, der die Griechiſchen Weiſen ſo oft nennt, noch 
Herodot, der einen jeden (einen einzigen ausgenommen) 
mehrmalen namentlich anfuͤhrt, und manche Abentheuer 
und Wunder vortraͤgt, die den Erzaͤhlungen von den 
ſieben Weiſen, beſonders der von dem gefundenen Drey⸗ 

ſehr ähnlich find, und ihn, wie es ſcheint, nothe 

Dig Daran erinnern mußten, nicht das geringfte von 

ben Begebenheiten anführen, modurd die Griechiſchen 
Weiſen ihren Ehrennamen erhalten haben follen. 

Heumann glaubte, daß die Griechifchen Weifen 
als Dichter um Preife geftritten, und auch als bie beften 

3J Die 


130 Erſtes Bud). 


Dichter ihrer Zeit, die ihre Mitbuhler oft in dichteris | 
ſchen Wertfämpfen befiegt, den Namen der Weifen var | 
diene härten. Allem erſtlich ift es zweifelhaft, ob alle | 
Weiſe wirflih Dichter waren, und um ausgefezte Preife | 
mwertgeeifert haben, und zweytens iſt es eine durchaus 
willkuͤhrliche und falfche Vorausſezung, daß ihte Dichte 
riſchen Werdienfte nach dem Urtheile det Griechen vor 
denen aller übrigen fo hervorftechend gewefen feyen, DaB 
man ihnen deßwegen den Namen der Weiſen gegeben 
habe. Vielmehr fieht man aus der größern Zahl von 
Fragnienten einer Sappho, eines Alkaͤus, Anafreon, 
Simonides, und anderer, bie ohngefehr um diefelbige 
Zeit lebten, und aus den größern Lobſpruͤchen, bie ihnen 
bengetegt werden, Daß eben diefe Sänger und Sängerin. 
nen, die man niemals vorzugsweife Weife genannt hat, 
für‘vortrefflichere Dichter, als die Griechiſchen Weiſen, 
gehalten worden find. * | | 
Viel gluͤcklicher würde Heumann, meinem Be 
duͤnken nach, gerathen haben, wenn er die poetiſche 
Weitkaͤmpfe, die in den aͤlteſten Zeiten an Feſten ober 
auch an den Gräbern gehalten , und an welchen bemjenigen, 
der das Lob der Gottheit oder des Helden am beften befungen 
hatte, Preife zuerfannt wurden *), für die Veranlaſſung 
aller Maͤhrchen über den Urfprung der Benennung ber 
Weiſen gehalten hätte. Weil man naͤmlich in ſolchen 
dichterifchen Wettkaͤmpfen meiftens den Sieger miteinem 
Dreyfſuße belohnte; fo erdichtete man, daß aud) ein ge 
fundenes, ober hinterlaffenes dreyfüßigtes Gefchirr ober 
Gefaͤß 
*) Hefiod. Op. & Dies. V. 652 u. f. Athen. II, 10. Aud, 
Coiiv, Sap. VI, 583. apud Plut. Br 
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Gefäß oder Tiſch für den Weifeften der Griechen ausge. 
ſezt worden fey, ohne darauf Acht zu geben, daß ber 
vorzüglichfte unter mebrern Dichtern, und das befte un 
ter verſchiedenen Dichterifchen Werfen, viel eher erfanne 
werden Fönne, als der Weifefte und Tugendhaftefte eines 
ganzen Volks. 

Die Zahl der Griechifhen Weifen war, wie es 
ſcheint, weder in ihrem eigenen Zeitalter, noch aud) eis 
nige Zeitalter nachher, beftimmt. Herodot führe zwar 
die Namen aller Weifen an, den einzigen Kleobulus 
ausgenommen, allein er ſagt nirgends, daß man fie.auf 
eine gewiſſe Zahl eingefchränft habe. Plato und deſſen 
Freund Eudoxus waren allem Vermuthen nach die erſten, 
welche von ſieben Weiſen Griechenlandes *) redeten; 
allein beyde gaben wiederum die Namen derfelben niche 
auf einerley Art an, indem Plato den Myſon ſtatt des 
Periander, und Euborus eben denfelben an die Stelle des 
Kleobulus fezte. Die Zählung diefer beyden Weltweifen 
hat zwar auf die lezt alle übrigen verdrängt; allein fie 
wurde in Griechenland doch nicht fo allgemein angenoma 
mem, daß man nicht von ihnen, fo wohl in Anfehung 
be Aa ‚ als der Namen der Griechifchen Weifen, ab« 
gegangen wäre. Mach dem Difäarch **) gab es nur 
vier Männer, die ohne Widerrede und Ausnahme vom 
ganzen Griechenlande für Weife anerkannt worden: naͤm⸗ 
lich Ihales, Bias, Pittafus und Solon: außer diefen 
nannte er aber noch fechs andere, aus welchen einigediefe, 
andere jene ausgehoben hätten, um die Zahl fieben voll 

| J 2 zu 


*) Plat. in Prot. p. 295. und Eudoxus apud Diog, I, 30, 
*) L 40. 41. apud Diog, | 








132 | Erfted Buch. 


zu machen. Hermipp hingegen führe fechszehn Männe 
an, aus welchen die fieben Griechifchen Weifen auf eine 
ganz verfchiedene Weiſe von verſchiedenen Schriftftellen 
gewaͤhlt worben *). Jamprias, ein Bruder des Pl 
tarch, glaubte, daß ihrer urſpruͤnglich nur fünf gerefen 
feyen, und daß Cleobulus und Periander fich gleichfam 
mit Gewalt in ihre Zahl eingedrängt hätten **), Die 
genes bezeugt ferner ***), daß zu der Damals faft allge 
mein angenommenen Zahl ber fieben Weifen von einigen 
noch drey, von andern vier hinzugefezt wurden, und nach 
ihm nahm Porphyr nicht fieben, fondern neun Griechiſche 
MWeifen an. Zu den Zeiten bes Paufanias wuſte man 
zwar nur von fieben; aber man rechnete, wider das At 
fehen des Plato, den Periander, und einen Lesbiſchen 
Tprannen darunter +). Aus diefen abweichenden Zeuge 
niffen alter Schriftftelfer fann man, glaube ich, mit 
Hecht fehließen, daß Plato und Eudorus in ihren An 
gaben ber Zahl und Namen der Griechifchen Weiſen 
mebr ihren eigenen Vermuthungen, als zuverläffigen 
Nachrichten, oder alten Ueberlieferungen folgten, und 
daß daher die nachfolgenden Gefchichtfchreiber aus Grün 
den, die mir unbefanne find, ſich für berechtigt hielten, 
von den Entſcheidungen diefer Weltweiſen abzuweichen. 

Nicht älter und auch nicht übereinftimmende, 
als die Zeugniffe über die Zahl und Namen der Weifen, 


find die Sagen von ihren Sufammenfünften, Gaftmi- 
lern 











I 42. Diog, 


**) VII. Op. Blut, 514. ze Ta Tee BerBen, 
“ie) I. 13. 


) 1. 23. 
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fern und Tiſchreden. Plate ift, wo nicht der erfte, body 
gewiß ber ältefte unter allen Griechiſchen Schriftftellern , 
deren Werfe zu uns gefommen find, und die von ben 
Zufammenfünften ber fieben Weiſen *) reden. Er 
fheint zu behaupten, daß die Griechifchen Weifen in eis 
ner folhen Zufammenfunft den Enefchluß gefaßt hatten, 
ihre Sprüche, als die Erftlinge der Griechiſchen Weis. 
heit, dem Apoll zu Delphi zu weihen. Plato beftimmte 
aber weder Die Zeit, nod) den Ort, wann und wo ſie fich 
verfommlet haben follten, | 

Beyde wurden in fpätern Zeiten auf eine ganz ver⸗ 
fhiedene Art angegeben. Archetimus von Sprafus ber . 
hauptete, daß die Griechifchen Weifen beym Kypſelus 
jufammengefommen wären, unter deffen Regierung der 
größere Theil der Griechifchen Weifen mahrfcheintich noch 
nicht einmal gebohren war **). Andere ließen die Griechi« 
ſchen Weifen fich entweder in Delphi, oder an dem Hofe 
des Kröfus, oder in Korinth beym Periander,, oder endlich. 
in Mykale, in Afien verfammien ***), Syn fpätern 
Zeiten ließ man fie auch Gaftmäfer feyern, die wiederum 
33 auf 








- ®) In Prot. p. 295. TETwv nv non OaAns ⸗ MıANTIOS, 
x Ihrranos 0 mırunmasos, neu Bias 0 rem- 
veuS, HH IaAwv 0 NAETEPOS , xou Kisoßeros 
0 Awdios, ns Mucwv o xıveus, vu Eßdonos ew 
TOUTois EAEYETO Auxedeumovios XıAav. — — 870 

‚cu von EuveAdovres, amaexyn Tns voßies 
avederay rw AroAAwvi eıs vav venv ev ArADvıs 
yerılavres Taur& M mavres uuvacı Iva$s 
cæuvrov nos undev &yav, 

") Diog. I, 40, 

") Diog. L. c. 
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auf eine ganz abweichende Are gefchilbert werben. Ei. 
nige befchreiben fie als fröhliche Schmäufe, in welchen 
man fic) den Freuden des Weins ohne Zurückhaltung 
überlaffen *), andere hingegen als feyerlihe Gaftmäler, 
in denen Weisheit und Ernſt geherrfche, und — 
und Muthwillen verbannt hätten **). 

Die Zufammenfünfte der fieben Weifen find zwar 
nicht unwahrſcheinlich, und ſtreiten auch nicht mit der 
Zeitrechnung ***); allein es gibt andere Gründe, weh 
wegen man fie für erdichter halten muß. Herodot redet 
von dem Zufammenlaufe aller wegen ihrer Kenntnife 
ober Gefchiclichfeiten berühmten Griechen am Hofe des 
Kröfus; er erzählt, daß Thales fich im Heere diefes 
Königs, und Bias an feinem Hofe gefunden, daß bee 
den ben Mykale verfammleten Griechen vortreffliche Vor⸗ 
fhläge gegeben hätten; er handelt endlich umſtaͤndlich 
vom Periander und feiner Verbindung mit dem Thtaſy⸗ 
Bulus; allein nirgends erwähnt er einer Zufammenfunft 
der Griechiſchen Weifen, fo viele Beranlaffungen er auch 
hatte, eine fo merkwürdige Begebenheit aufzuzeichnen. 

Dies 





nd 








%) Athen. 3. p. 463. €7708vr0 de no 6 Emros woche“ 
uevos 00Po Oyumorinars SMiAias. TB U TETE 
Yag © owos naı mv Te Ynews duodunser Pyan 
0 DeoPeaxsos ev Tw Tegı uedns. 

“*) Vid. aut, Conv. ſept. Sap. 


vr) Pittifus wurbein ber zwey undbreppigften, Perian 
im erften Jahre der zoten, Thales in der 35 ober 
Dlpmpiade gebohren. Golon gab in der 46 DIympia 

feine Geſeze. Die Zeitrehnung der übrigen ift u 


wiß, wir wiffen aber doch, baß fie Zeitgenoffen der 
fleru waren, 
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Dies redende Stillſchweigen des Herodot. würde allein 
ſchon das Zeugniß des Plato überwiegen, wenn man 
auch) daran nicht einmal denfen wollte, daß. eine folche 
verabredete Zufammenfunft der Weifen Griechenfandes 
eine viel genauere Verbindung zwifchen entfernten Staͤd⸗ 
ten, mehr Muße, und wichtigere Bewegungsgründe vors 
ausfest, als man annehmen. oder vermuthen kann. 
Wahrſcheinlich hat die Nachricht des Herodot, daß alle 

Kuͤnſtler und erfahrne Männer den Kroͤſus befucht haͤt⸗ 
ten, zur Erdichtung einer Zuſammenkunft der ſieben 
Weiſen Anlaß gegeben. 

Eine ſolche Zuſammenkunft iſt aber, meinem 
Urtheile nach, immer weniger unwahrſcheinlich, als ein 
Gaſtmal in dem Geſchmacke, in welchem ein unbekann⸗ 
tee Schriftſteller, den man faͤlſchlich für den Plutarch ge⸗ 
halten, eins gefehrieben hat, Diefem Schriftfteller nad 
follte man glauben, als wenn die Weifen nur, in der 
Abſicht zufammengefpeifet.hätten ; um ſich aufeinmal.alle 

‚ihre Sprühe, Raͤthſel und Gefinnungen mitzutheilen 
und vorzulegen. Solche Gaftmäfer,; an welchen man 
mehe zufammendachte, als zufammenaf, find ein offen« 
barer Widerfpruch mit den Sitten her alten Zeit, in mel» 
cher alle Schmäufe, gottesdienſtliche Handhıngen , und. 

zu Ehren der Götter angeftellt, oder doc) mit gottesdienſt⸗ 
Gebraͤuchen, mit Opfern, Bekraͤnzungen, froͤhli⸗ 

hen Geſaͤngen, und ſelbſt mit Spielen und Rauſch bes 
gleitet waren *). Dieſen feftlichen Schmäufen, an 
" J + wel⸗ 
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*, Man ſehe Athenaͤus II. 3. V. 3. 192. 7. 427. XL 
3. 462. p. und die Beſchreibungen der — Dichter, 
die hier vorkommen. | 
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welchen felbft die weifeften Männer riethen, fich von ber 
bedaͤchtlichen Nüchternheit eben fo weit zu entfernen , als 
vor der finnlofen Trunkenheit in Achtzu nehmen, wa⸗ 
‚ren die freundfchaftlichen Zufammenfünfte, an welchen 
man glüdliche Begebenheiten der Familie, ober ber 
Häupter von Familien feyerte, im Zeitalter des Sofra. 
tes noch fehr ähnlich, wie die Gaftmäler des Plato und 
Zenophon beweifen. Plato war in feinen Gefezen ber 
erftere, der wider die wilden Schmaͤuſe, die man an 
Feſten zu Ehren der Götter feyerte, und wider die Bes 
raufchungen, womit fie begleitet waren, eiferte, und er 
und Menedemus führten zuerft die mäßigen Gaftmäler 
ein, an melchen man mehr für den Geift, als 
für ben Gaumen forgee, und fich über ernfle 
Hafte und mwiffenfchaftliche Gegenftände unterhielt *). 
Diefe philofophifchen Gaftmäler wurden in der Folge in 
allen Seften allgemein, und dauerten mehrere Jahrhun⸗ 
derte nach Chriſti Geburt fort. Die berühmteften Welt 
weifen verorbneten, daß dergleichen nach ihrem Tode von 
ihren Verehrern zur Erneuerung ihres Andenfens gehal. 
ten werden follten; und mehrere fezten anfehnliche Ver⸗ 
mächtniffe zu diefer Abficht aus. Man fieht aber aus 
bem Athenaͤus, daß diefe Gaftmäler ſich in Anſehung 
der Maäßigfeit eben fo ſehr von denen ber erften Stifter 
entfernten, als die fpäten Nachkommen ber großen Welt. 
meifen Griechenlandes den Häuptern ihrer Schulen un 
ähnlich waren **). 


Micht 





*) Athen X, 4. p. 419. N II. 133. 140. ıqr. 
“) V, 1. 
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Nicht bloß aus der jezo angeführten groben Bes 
leidigung des Coftume, deſſen fich der Werfaffer des 
Gaſtmals der fieben Weifen fhuldig gemacht har, ſchließe 
ih, daß diefer Verfaffer nicht Plutarch ſeyn Fönne, 
(denn man fönnte leicht aus diefem großen Weltweifen 
und Befchichtfchreiber Fehler anführen, die eben fo groß, 
und vielleicht noch größer find, als derjenige, den fein 
falfcher Namenträger begangen hat,) fondern ich gründe 
mein Urtheil noch auf folgende Bemerfungen, die mir 
entfheidend zu feyn fcheinen: 1) Iſt die Schreibart zwar 
nicht ſchlecht, oder unrein; allein fie hat doch nicht die 
Fuͤlle, das Blühende, den Reichthum an glücklichen 
Bildern und Gleichniffen, nicht die häufigen Anfpielun. 
gen und Anführungen auf, und von den größten Dichtern 
feines Volks, welche die Sprache des Plutarch einem 
jeden vertrauten Leſer und ‘Kenner dieſes vortreffli« 
chen Shriftftellers fo kenntlich machen. 2) Erhelle 
felbft aus ber :WBerwirrung, oder geſchmackloſen Un» 
ordnung diefes Aufſazes, daß Plutarch die unförmlichen 
Theile diefes unausgeatbeiteten Ganzen weder gebildet 
noch geftellet habe. Alle Anekdoten, Sprüche, Raͤthſel 
und Gedanfen, bie in fpäten Zeiten den Griechifchen 
Weiſen zugeeignet wurden, find mit fo weniger Vorſicht 
geſammlet und geprüft, und mit fo weniger Beurthei⸗ 
lungskraft über einander hergeworfen, daß ein jeder ver» 
nünftiger Menſch fühlen muß, daß man niemals folche 
Gaſtmaͤler und Tifchreden gehalten habe, oder daß dies 
jenigen, die fie gehalten härten, mit allen ihrem Scheine 
und Rufe von Weisheit die lächerlichften Pedanten und 
die verächtlichften Thoren gemwefen feyen. So wenig aber 
Plutarch fähig war, weile Männer auf eine ſolche unge: 
35. reimte 
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reimte Artreben und denken zu laſſen, als die Weiſen 
Griechenlands im Gaftmale des Ungenannten thun; eben 
fo wenig mar er, glaube ih, fähig, die Sitten der ale 
ten Zeit fo fehr zu vergeffen und zu beleidigen, daß er 
die Rleobelina oder Eumetis, eine Tochter des Kleobulus, 
zu einer Tiſchgenoſſinn der ſieben Weifen, oder zu einer 
Theilnehmerinn ihres Gaſtmals gemacht hätte *). Wollte 
man aber auch diefes dem Plutarch zutrauen; fo würde 
doch viertens dies unmiderleglich bleiben, daß der wahre 
Plutarch die Eumetis nicht fuͤr eine Tochter des Lindiſchen 
Kleobulus, ſondern für eine Corintherin hielt **). End⸗ 
lich und fuͤnftens muß auch dieſes gerechten Verdacht ges 
gen die Aechtheie des Gaftmals erregen, daß der Wer. 
faffer des leztern nie des es erwähnt, über welches Plus 
tarch eine ganze Abhandlung gefchrieben hat, und daß 
wiederum Plutarch in diefer feiner Abhandlung nicht ein 
Wort von der angeblichen Zufammenfunft der Griechi⸗ 
fchen Weifen beym Periander fagt, und den leztern fogar, 
famt dem Kleobulus, aus ber Zahl der Griechifchen Weir 
fen ausfchließt. 


*) 584. 85. 
m) VII 578. ze 78 &ı T8 ev AeiQoıs. 
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Yon der Sonifchen Philofophie, oder Ge 
fchichte der erften moiffenfchaftlichen Kennt⸗ 
niffe der Griechen, 


an 





a > 





Il. den Sriechifchen Weifen war Thales von Milet, 
den Zeugniffen aller Alten zufolge, der einzige, 
und auch der erfte, der über den Urfprung der Dinge, 
über die Größe und Bervegungen himmlifcher Körper, 
über die wichtigften Erfcheinungen der Natur, endlich 
über fich felbft und die menfchlihe Seele, Beobachtun⸗ 
gen und Unterfuchungen anzuftellen, und vielleicht auch 
die erften Gründe der Meßfunft zu legen anfing *). Er 
wurde daher in der Folge der Water der Griechifchen 
Phitofophie, und das Haupt derjenigen Männer genannt, 
die das Forfchen der Matur zur einzigen, ober doch zur 
Hauptbefchäftigung ihres Lebens machten. Man gab 
ihm und feinen Nachfolgern den Namen der Joniſchen 
Weltweiſen, weil Thales felbft, und die berühmteften 
Man 





*) Dan fehe Arict. I, 3. Strabo XI. 942. Cic. I. II, de 
- Nat, Deos, and Plutarch im Leben bes Solon. 
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Männer, bie feinen Fußftapfen folgten, in Syonifchen 
Städten waren gebohren worden *). 


Diefer erfte Lehrer und Erfinder wiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe machte feine Gedanken weder in profaifchen 


Werfen, die man zu feiner Zeit nody nicht Fannte, noch 
| auch 





— 


*) Eigentlich ſollte man nur den Thales, Anaximander und 
Anarimenes alte Joniſche Philoſophen nennen. Der 
erſte wurde, wie ich in der Folge beweiſen werde, wahr⸗ 
ſcheinlich in der acht und dreyßigſten, und der andere 
in der zwey und vierzigſten Olympiade gebohren. Ueber 
das Zeitalter bes Anaximenes finden ſich in verfchiebes 
nen, ja fogar in den felbigen Schriftftelern, ganz mie 
berfprechende Nachrichten. Nah dem Diogenes foll 
er erft um die 63fte Olymp. gebohren, und doch ſchon 
vor feinem Lehrer zur Zeit der Einnahme von Sardes 
geftorben feyn U. 1. Suidas fezt feine Geburt in bie 
fünf und funfzigfte Olympiade, welches Datum aber 
mit der Zeitrechnung des Anarimander, den er nad 
dem Ariftoteles hörte, unvereinbarift. Am wahrſchein⸗ 
Iihften alfo find die Angaben des Eufebius und des 
Berfaffers der DrAocoDsnevx, wovon der erflere den 
Anfang des Ruhms des Anarimenes in Olymp. 56. 2, 
und der andere feine Blüte indie 59 Ol. fezt. Wenn man 
biefe Zeugniffe gelten läßt, oder auch felbft dem Suibas 
folgen will; fo muß man es für unglaublich halten; 
daß Anaragoras, ber DI. 70. ı. gebohren wurde, ein 
Schüler des Anarimenes gewefen fey. Ariſtoteles 
nennt den leztern auch nie, fondern vielmehr ben Hers 
motimus von Klazomene, einen Lehrer des Anaragorag, 
ber auch einen ganz andern Weg einfhlug, als bie drey 
erften Weltweifen aus Milet betreten hatten. Auf 
den Anaxagoras folgten Diogenes von Apollonia, und 
Archelaus von Athen, unter welchen der leztere ganz 
unbedeutend ift. In Anfehung des erfiern verweife ich 
auf meine Hiftoria doctrinae de vero Deo p, 372. 
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auch in Gedichten allgemein befannt *); fondern er legte 
fie vielmehr in vertraulichen Unterredungen in den Buſen 
eini⸗ 











°) Died kann man mit der größten Gewißheit daraus ſchlie⸗ 
Ben, daß Ariftoteles von feinen Meynungen allenthal: 
ben als von ſolchen redet, die nicht durch Schriften ih⸗ 
res Erfinders, ſondern durch Ueberlieferung fortge⸗ 
pflanzt worden, und daß Plutarch der erſte iſt, der 
eines Werks des Thales erwaͤhnt, aber auch zugleich 
an ber Aechtheit deſſelben zweifelt, (De Pythiae Ora. 
eulis VII. 585. Ed. Reiskii,) Diogenes hingegen, 
Gimplicius und Stobäus ſchrieben die Werke, die man 
dem Thales untergefchoben hatte, als alte Denkmaͤler 
des erften Griechiſchen Weltweifen aus. Die Schrift 
des Anaximenes, deren Diogenes von Laerte erwähnt, 
U. 2. war gleichfalls unächt, wenn anders diefer Goms 
pilator ein richtiges Urtheil Über fie gefällt hat. Gie 
foll nämlich in einer einfältigen bilderlofen Sprache abs 
gefaßt gewefen ſeyn, dergleichen man von einem Zeit⸗ 
genoffen des Pherekydes nicht erwarten kann. 


In Anfehung der Schrift des Anarimander über 
die Natur der Dinge, von welcher Themiftius Orat. 
XX. fagt, daß fie die erfte gemwefen fey, die man in 
Griechenland zu fehreiben gewagt habe, bin ich unges 
wiß. Mider ihr Alterthum koͤnnte man anführen, 
daß alle Griechiſche Schriftfieller ohne Ausnahme den 
Pherekydes, der fpäter als Anarimander gebohren 
wurde, für den erften Profaiften erPlären, welcher 
über bie Natur der Götter und Dinge gefchrichen habe, 
Gegen diefen Grund läßt ſich aber einwenden, daß 
ungeachtet Anaximander einige Olympiaden aͤlter ale 
Pherekydes war, er doch deßwegen fpäter als ber lez⸗ 
tere fein Buch befannt gemacht haben koͤnne. Hiezu 
koͤmmt noch ferner, daß mehrere Schriftfteller, und uns 
ter diefen ein alter, ein Werk des Anarimander auds 
druͤcklich anführen, oder doch feine Meynungen fo ers 
zählen, als wenn fie fie aus einer Schrift dieſes Man⸗ 
nes genommen hätten, Apollod. ap, Diog. — 
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einiger Freunde nieder, in denen er Siebe zur Wahrheit 
und Fähigkeit, die ihnen anvertraueten Kenntniffe & 
bewahren und zu erweitern, zu finden glaube. S— 
theilte ſich aber vorzüglich dem Anarimander mit, der 
wiederum dem Anarimenes eben den Dienft leiftete, den 
Thales ihm erwiefen hatte. Die Alten hennen daher 
den leztern einen Schüler des Anarimander, fo wie den 
Anarimander einen Zuhörer des Thale. Man muß 
fic) aber durch) diefe in Griechifchen und Roͤmiſchen 
Schriftftellern fehr geröhnliche Arten zu reden nicht ver⸗ 
führen laffen, zu glauben, als wenn Thales folche Lehr⸗ 
ftunden gegeben, oder eine ſolche Schule errichtet hätte, 
als Plato, Ariftoteles und andere fpätere Weltweifen in 
Athen eröffneten.‘ Der eigentliche höhere gehrftand, der 
ſich der Bildung des Geiftes und Herzens von Jünglingen 
und Männern ganz widmete, entftand faft ein volles 
Jahrhundert nach dem Thales im Europaifchen Griechen⸗ 

lande. 


* 


Simpl. in Phyf. Aufe. Ariſtot. fol. 6. a. fol, 32. b. 
Plut. ap. Euf, I. 8. Daß diefe ©elehrte alle daffelbige 
Bud vor ſich gehabt haben, erhellt aus der vollkomm⸗ 
nen Uebereinſtimmung der Lehren, die fie dem Anaxi⸗ 
mander zueignen, und bie auch denen genau entſpre⸗ 
hen, welche Ariftoteles dem Freunde des Thales zus 
fhreibt. Wenn es aber auch jemanden um biefer 
Betrachtungen willen wahrfcheinlicher vorfommen follfe, 
daß Anarimander einen Furzen Abriß feiner Gedanken 
binterlaffen habe; fo muß man doch wenigſtens bie 
übrigen Schriften, dieSuidas unter dem Worte Anaris 
mander diefem alten Sonifchen Weltweifen zueignet, für 
untergefchoben halten. Denn Apollovor, Themiftius 
und Diogenes wußten alle drey nur von einem eins 
digen Buche, das den Namen bes Anarimander 
ng. 
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lande. Die alten Griechifchen Soppiften waren diserſten, 
die einen jeden ohne Unterfchied fürs Geld unterrichteten; 
und die Zuhoͤrer des Sokrates waren wiederum die erſten, 
die das handelnde Leben verließen, und ſich von öffent« 
lichen Gefchäften zurüczogen, um felbft defto ruhiger 
forſchen, und der Jugend an beftimmten, meiftens öfe 
fentlihen Pläzen, alle Arten von Wiffenfchaften vortra- 
gen zu Fönnen. | 

Wenn man das Zeitalter der älteften Joniker mit 
denjenigen Zeitaltern vergleicht, in welchen der größte 
unter dern Griechifchen Dichtern, und die erften Erfinder 
und Fortbilder aller Künfte lebten; fo wird man mit 
Erftaunen gewahr, daß die rohen Anfänge von Wiſſen⸗ 
(haften fic) in Griechenland fo fpät, und viele Menfchen« 
alter nachher zeigten, da die Künfte ſchon einen nicht ge⸗ 
ringen Grad der Vollkommenheit erreicht hatten. Diefe 
Verwunderung wird aber um viele Grade vermindert, fo 


bald man ſich befinne, daß dies nicht bloß unter den. 


Griechen, ſondern audy unter andern Voͤlkern gen 
fhehen, und daß es dem Menfchen immer viel ſchwerer 
geworden fen, fich felbft und die Natur zu erforfchen, 
als fie in herrlichen Werfen nachzubilden und zu verſchoͤ⸗ 
nern. Unter den Römern und Arabern gingen die Künfte 
gleichfalls lange vor den Wiffenfchaften vorher; und bey 
der Wiedergeburt von beyden im funfzehnten und fechs« 
zehnten Jahrhundert folgte die wahre Reinigung und Er⸗ 
hebung der leztern den vollendeten Künften erft in einer 
langen Entfernung nad). Selbſt diefe fpäte Entftehung 
der woiffenfchaftlichen Kenntniſſe aber in einem Zeitalter, 
in welchem die Griechen ſchon Jahrhunderte durch mit 
den am meiften gebilderen Nationen befannt waren, und 

| dieſe 
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dieſe auch ſchon lange in allen Kuͤnſten erreicht und über- 
troffen hatten, ferner die langbaurende Kindheit der Srie⸗ 
chiſchen Philoſophie; ihr langfames Wahsthum, und 
endlich die unvermerflichften Nachrichten zuverläffüger 
Schriftſteller, nad) welchen die größten Erfindungen von 
folhen Männern gemacht worden find, die niemals Grie⸗ 
chenland verlaffen haben, beweifen alle, daß die Griechen, 
einzelne Handgriffe und Beobachtungen ausgenommen, 
feine Wiffenfchaft unter irgend einem Wolfe, mit wel⸗ 
chem fie Gemeinfchaft hatten, in einem blühenden Zu 
ftande gefunden, und nur in ihre Vaterſtaͤdte uͤbergetra⸗ 
gen haben. Denn wären die Phönicier ober Aegyptier 
die Beſizer von fo vielen Wiffenfchaften gewefen, als 
man nad) den Zeiten des Alerander zu glauben anfing; 
fo würden dieſe früher nad) Griechenland gefommen, und 
nicht die erften einfachften Grundfäze derfelben vom Tha⸗ 
les erfunden, fondern der ganze Borrath von Entdeckungen 
vieler Jahrhunderte würde auf einmal von den Vorfahren 
des Thales, die aus Phönicien abſtammten, oder von den 
Griechen, die feit den Zeiten des Pfammerichus Aegypten 
befucht hatten, ins Griechifche Afien verpflanzt worden 
feyn *). Wenn man aber aud) zugeben wollte, "was 
wider die ausdrücklichen Zeugniffe der größten Schrift. 
fteller läuft, daß Thales alle feine Gedanfen aus ben 


— Le —— ——— — — 


2) Ich habe den gemeinen Wahn: daß die Griechen ih 
Miffenfohaften von Afiatiichen und Africanifchen 
Bern empfangenhaben, in meiner Gefchichte der Lehre wor 
Gott weitläuftig unter den Abfchnitten der Religionde 
begriffe der Aegyptier, Phoͤnicier und Indier widerlegt 
Weiter unten werbe ich die Zeit und Urſachen der ee 
ſtehung des gemeinen Irrthums anzeigen. 
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Werfen oder dem Umgange der Weifen des einen oder 
des andern diefer Völker gefchöpft habe; fo würde man 
doch alsdenn wenigſtens geftehen müffen, daß die Kennta 
niſſe der leztern hoͤchſt eingefchranft gemefen fenen, weil 
faft altes Wiffen des Thales, und feiner erften Machfole 
ger nicht in wichtigen Beobachtungen, und in fcharffinnie 
gen aus Beobachtungen gezogenen Schlüffen, fondern in 


ungfüclichen, oder vielmehr wilden Wermuthungen bee 


ftand, von denen man kaum begreift, wie Männer , bie 
afle ihre Zeitgenoffen an Talenten und Durft nad) Wahre 
heit übertraffen, fie glauben fonnten, und nidyt vielmehr 
durch den flüchrigften Blick auf fich felbft und die Natur 
davon zurüchgebracht wurden. Viel natürlicher, und 
der Gefchichte fomohl, als dem Gange des menfhlichen 
Geiftes gemäßer ift es, anzunehmen, daf weder die Phoͤ⸗ 
nicier noch die Aegyptier auf eine folhe Art zu ratben, 
‚oder zu irren im Stande gewefen, al$ man ung von den 
erſten Jonikern erzähle, und daß ihnen im Zeitalter des 
Thales, wo fie in Anfehung der Künfte weit hinter den 
Griechen zurück waren, ſolche Fragen gar nicht einmal 
in: den Sinn gekommen feyen, dergleichen der Milefifche 
Weltweife aufzumerfen, und zu beantworten wagte. 


Wenn man einem fcharffinnigen, aber mit der Gen 
fchichte des menfdylichen Geiftes nicht genau befannten 
Manne die Frage vorlegte: auf welche Gegenftände er 
glaube, daß die erften Denfer vorzüglich ihre Aufmerk⸗ 
famfeit gewandt hätten, oder von welchen Fragen und 
Unterfuchungen fie ausgegangen wären; fo wuͤrde ein fol« 
her allem Vermuthen nad) den erften Suchern der Wahre 
heit mancherley Betrachtungen zueignen, von — 

| r 
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Gecſchichte zeigt, baß fie ſich ihnen niemals genäßert Has 
ben, und hingegen an diejenigen, auf die fie wirflich ge⸗ 
fallen find, vielleicht gar nicht, ober am fpäteften Den. 
fen. Einem glüdlichen Rather müfte fid) keine Wermu⸗ 
thung eher darbieten, als diefe, daß man Diejenigen 
MWiffenfchaften zuerft erfunden habe, die allem Anfcheine 
nach) am leichteften zu erfinden, und den Bedürfniffen 
veicher Freyſtaaten am meiften anpaffend waren. Bey⸗ 
bes, fcheint es, kann man vorzüglich von der Staats⸗ 
und Arzneyfunde, der Arithmetik, eigentlicher Sitten⸗ 
lehre, Oekonomie, und von der Kunft zu überreden be⸗ 
haupten, und dieſe Wiſſenſchaften, follte man alfo den⸗ 
fen, wären unter den Griechen vor allen übrigen berges 
gangen, Allein die Gefchichte lehrt, daß die erften For⸗ 
feher alle diefe Kenntniffe vernachläffige, und hingegen 
mit den ſchwerſten Unterfuchungen über den Urſprung ber 
Dinge, über die Natur und Klaffen der Götter, - über 
das Wefen der merifchlichen Seele, über die Größe und 
Bewegungen himmlifcher Körper, über die Urſachen gro» 
fer Erfcheinungen der Natur, endlich über Die Verhaͤltniſſe 
und Eigenfchaften gewiſſer Linien ımd Flächen angefangen 
haben. Se fonderbar und unerFlärlich aber auch dDiefer Gang 
des menfchlichen Geiſtes unter den Griechen ſcheinen mag ; fo 
iſt es doc) nichts defto weniger gewiß, daß er der natuͤr⸗ 
fichfte ſeyn muͤſſe. Demn alle Völfer, die ohne fremden 
Unterricht, über Rationalgedichte und fabelhafte Chronifen 
hinaus, bis zu den erften Elementen wiffenfchaftlider 
Kenntniſſe fortrückten, nicht weniger diejenigen, Die von 
aufgeflärten Weberwindern oder Ueberwundenen belehrt 
wurden, endlich auch ſolche, die aus einem blühenden 
Zuſtande in — pl — hinab ſanken, 
haben 
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haben eben die ſchweren, und meiftens unergründlichen 
Unterfuchungen, mit welchen die Griechen anfingen, ober 
doc) ihnen ähnliche, am erften hervorgezogen oder anges 
nommen , oder am längften beybehalten. Die Aegyptier 
und Chaldäer haften nicht nur Weberlieferungen, und man« 
geihafte Ehronifen von den Schiffalen ihrer Reiche, 
den Thaten ihrer Könige, und den Folgen und Verdien⸗ 
fien einzelner merkwuͤrdiger Priefter; fondern fie beobach⸗ 
teten auch) die Bewegungen und Stellungen der Gefticne, 
beſtimmten bie fänge des Jahrs, und die Wiederfehr 
jährlicher Feſte, und wagten Vermuthungen über die 
Schickſale der abgefchiebenen Seelen, und die Seltenhei⸗ 
ten und Eigenthümlichfeiten ihres Landes. Die Priefter 
eben dieſer und anderer morgenländifehen Völfer, ferner 
die Gallifchen Druiden, und in der Folge die Araber 
griffen, nad) ihrer Befanntfchaft mit den Griechen, uns 
ter allen den Kenntniffen und Wiffenfchaften, welche die. 
leztern ihnen darboten, nad) denen am gierigften, welche 
am früheften waren erfunden worden, und ragen alfo 
über den Urſprung der Dinge, über die Größe, der Welt, 
über die Revolutionen der glänzenden Ephären, bie fie 
als die Negiererinnen ihrer Schicfale verehrten, waren 
die erften, mit welchen fie ſich befchäftigten )). Auch 
nach der Zerftöhrung des Abendländifchen, und dem Vers 
fall des Griechifchen Reichs blieben von allen Künften 
und Wiffenfhaften, die allmaͤlich ausftarben, nur die 
unnuͤzeſten und fpizfindigften Unterfuchungen, und zwar 
meiftens Be . ; — die Neugierde der Grie⸗ 
chen 


=) Ueber dieſe Saͤze ſehe man die erſten Abſchnitte meines 
Geſchichte des von Gott. 
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chen zuerft auf fich gezogen hatten, ine jede diefer Er. 
feheinungen muß ben aufmerffamen nachdenkenden Beob⸗ 
achter daran erinnern, tie natürlich oft dasjenige fey, 
was uns am unnatürlichften: fcheine, und wie leicht man 
fi verwirren fönne, wenn man, ohne der Gefhichte zu 
folgen, bloß unter der. Leitung eigener Vermuthungen 
über die Wege und Richtungen des menfchlichen Geiftes 
zu vernünfteln ſich unterfänge. 
So wie Hefiodus fi) vom Homer vorzüglich darinn 
unterfehied, daß er außer den Geburten und Zeugumgen 
der Götter, auch die Entftehungen einzelner Theile ber 
Natur beſang; fo unterfchieden ſich die Alteften Joniſchen 
Weltweifen, deren Philofophie gleichfam aus vaterländis 
ſcher Dicytfunft ausfloß, und damit verfchwiftert blieb, 
vom Hefiod wieder dadurch, daß fie nicht bloß den Ur 
fprung der Erde, Luft, Berge und Meere, fondern auch 
die aller Dinge auffuchten *), daß fie ferner 
ganz 
> Man kann immer zweifeln, ob Hefiodus ; von allen himm⸗ 
liſchen Körpern geglaubt habe, daß fie entffanden feyen. 
Weunigſtens erwähnt er in feiner furzen Kosmologie der 
Entftehung der Sonne, des Mondes, und einzelner 
Geſtirne nirgends, ungeachtet er v. 108 und 110 ſagte: 
EIBETE OS TE REWTE Jecı Ko Yaıcı YevovTo. 
| asen Te ABURETOWTE Hi Sgavos Eveos 
F uzreeIev. 
Wahrſcheinlich hielt er die Sterne für Eleine glänzende 
Lichter oder Flammen, bie am Himmel befeftigt mären; 
den Himmel aber gewiß für einen ae der Erde, der 
ihr gleich ſey. 
Ye“ TR FOL MEWTOV EV — oo caurn 
Benny Ast. — — — 
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ganz beſtimmt den Urſtoff angaben, aus welchem, ihrer 
Meynung nach, alles hervorgegangen war, und daß fig 
zugleich die Kraft oder Kräfte nannten, durch welche alle 
Velen aus der erfien Grundmaterie hervorgebracht 
- Wenn Hefiodus geſungen hatte, daß das Chang 
zuerft entflanben fey, ohne die Natur diefes Chaos zu 
beftimmen, ober den Stoff und die Kraft anzugeben, 
woraus und wodurch es-roirflich ‚geworden; fo nannten . 
Thales das Waſſer, Anapimander eine gewiſſe Subftan;, 
bie feiner als Waſſer, aber dichter als Luft fey, und 
Anaximenes die Luft als dasjenige Orundwefen, aus wel» 
chem die Welt und alle Dinge in der Welt erzeugs wor⸗ 
dm, und in welches alle Dinge aud) wieder aufgelöft 
nirden. Amaxrimander befchrieb feinen namenloſen Urs 
ſtoff als eine unendliche göttliche. Natur, die weder ent 
landen, noch dem Untergange unterworfen. fey; we che 
Votzͤge Thales wahrſcheinlich dem Waſſer, und Anas 
ximenes gewiß der Luft beylegte. Die wirkende Urſache, 
die aus dem ewigen Grundſtoffe alles geſchaffen habe, be— 
(trieb Thales als eine ſelbſtaͤndige bewegende Kraft, die 
er wahrſcheinlich Seele nannte; Anaximander hingegen 
fand fie in zween entgegengeſezten Kräften, der Wärme 
und der Kälte, wovon er die eine als Urſache ber Entſte⸗ 
hung, die andere als die Urfache der Auflöfung aller 
Befen anſah. Allem Vermuthen nad) ſtimmt Anaris 
menes über dieſen Punct mit ſeinem Lehrer uͤberein *). 


K3 So 
— — — 
Die Beweisſtellen findet man in meiner Hiſt. doßtr, de 








— 
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So wie Hefiodus Himmel und Erde, und felbft 

die Götter, aus ober nach dem Chaos entſtehen ließ; 
eben fo glaubten auch die Joniſchen Philofopfen, daß 
alle göttliche Naturen aus der ewigen Materie, Die ein 
jeder vertheidigte, entfprungen ſeyen. Thales fagee, 
daß afles mit Göttern oder Dämonen angefüllt fey, ohne, 
fo viel wir wiffen, die ©eftalten, Vollkommenheiten 
und Gefchäfte diefer übermenfchlichen Wefen zu beftim« 
* men, Entweder glaubte er alfo mit dem Heſiod, daß 
viele Taufende von Daͤmonen vom: Jupiter über alle 
Theile. der Erde zerſtreut, und zu Hütern der Menfchen 
gefezt worden *): oder er war auch In der Meynung, 
‚die man faft unter allen unaufgeflärten Voͤlkern wieder⸗ 
‘findet, daß nämlid) in einem jeden Gegenftande: geheime 
unfichtbare göftliche Kräfte, oder wohlthaͤtige und feind«- 
felige Gottheiten wohnten. Anaximander hielt die Götter 
nicht nur für entftanden, wie Hefiod und Thales, ſondern fogar 
‘auch für fterblich. Er behaniptete, daß aus der unendlichen 
unbeftimmbaren Natur, unzählige Welten und Geftirne , 
die er für Götter erkannte, abgefondert; und nach lan⸗ 


gen Zeitraͤumen wieder in ihren Urſtoff aufgeloͤſet 
wuͤrden **). | 


So wenig bie Gedanken der erſten Weltweiſen 
Griechenlandes uͤber den Urſprung der Dinge und Goͤtter 
fic) von denen des Heſiodus unterſchieden, und über fie 
erhoben; fo roh, und mit den Vorftellungen vieler 
wilden Voͤlker übereinflimmend waren ihre Grundfäge 

über 


mn —— Er 


#) Oper. & Dies v. 121. 250, 
*e) Man fehe die angeführte Schrift am ————— Hrte. 
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über Die Natur der Seele, und über die Entſtehungsart 
der Menſchen und Thiere. Thales hielt die ganze Welt 
fün beſeelt, und die Seele felbft fuͤr eine bloß bewegende 
Krafs, die ſich nicht nur in Menſchen und Thieren, und 
in den Gewaͤchſen der Erde, fondern auch im Maguete 
und: im-Bernftein finde Was Anarimander und- fein Zus 
börer über die Seele gedacht haben, ift eben ſo ungewißs 
als. es. wahrfcheinlich ift, daß dev erſtere und fein- Lehrer 
alle Tıhiere.aus dem. Waffer, oder aus einer fetten fihlet- 
migten Feuchtigkeit entſtanden, geglaubt-haben Pius. 
tarch. eignet:wenigftens dem Anarimander die Behauptung: 
zu , daß die Menfchen eine: Zeitlgpg im Waſſer und in 
Fiſchen, die er bewegen die Väter der Menſchen nannte, 
ernähr6, und alsdenn aufs: trockene fand geworfen. worden, 
mo fie ſich felöf fortgeßolfen Hätten =. | 
Solche Männer nun, die entweder Waffer ober- 
$uft, ober. eine zwiſchen beyden liegende Mittelnatur für- 
den Grundſtoff, und eine ober. mehrere unverftändige, 
nicht nach Abfichten wirfende bervegende Kräfte, für die 
erſte Urſache aller Dinge erflärten, die. Die. Seele für ein. 
bloß bewegendes, und-den Menfchen mit allen Thieren, 
Pflanzen und felbft mit Steinen gemeinſchaftliches We— 
fen hielten, denen ferner die Thiere Zengungen einer: 
8.4 frucht⸗ 











*) L. e. kLc. 

se) Pherekydes wird allgemein fuͤr den erſten erklaͤrt, der 
die Unſterblichkeit der Seelen. in Griechenland verfüns 
digt babe. (Cie. Tufe, Quaeſt. K 16.) — Wahrſchein⸗ 
lich aber muß man. ftatt Unfterblichkeit Seelenwanderung 
fezen. Denn die Fortdauer der Seele nach dem Tode wurde 
durch alle heilige Fabeln und Myſterien der Volkärelis 
gion lange vor dem Pherekydes gelehrt. 


\ 


a, Bivented Much, 


fruchtbaren, aber empfinbungsfofen Feuchtigkeit, Men 
fchen Geburten von Fifchen, und felbft göttliche Na 
ren Wirfungen einer vernunft-und empfindungslofen 
Subftanz zu ſeyn fhienen, die endlich nicht nur an ums | 
zähtige entftandene, fondern fogar an fterbliche Gott, 
heiten glaubten, und die Geſtirne felbft, wie ich gleich 
zeigen werde, für vergänglidhe Ruinen eines von ohnge⸗ 
fähr entftandenen, und durchs Ohngefaͤhr zerbrochenen 
fichtskreifes anfaden, ſolche Männer nun konnten ſich 
unmöglidy zu dem Gedanken eines über alles mächrigen, 
meifen und gürigen Schöpfers, ober Ordners und Erhal⸗ 
ters der Welt ee „weil fie weder bie erflaunfiche 
. Größe und Schönheit, noch die bewundernswürdige und 

unbegreiflihe Ordnung, Zwedmäßigfeit und Abfiche in 
den Werfen der Natur erfannten, durch deren Wahrneh⸗ 
mung allein die forfchende Vernunft zur Vermuthung eis 


nes unfichtbaren Urhebers aller Dinge binaufgeleiter wer« 
den kann *). | 


Man 


en 








— — — — — — —— — — 


*) So muß man uͤber die aͤlteſten Joniſchen Weltweiſen urs 
theilen, wenn man dem Ariſtoteles und andern zuver— 
laͤſſigen Geſchichtſchreibern folgt. Man kann alſo 
ohne Bedenken alle die ſchoͤnen Spruͤche, die dem Tha— 
les vom Diogenes, bem Verfaſſer des Gaftmals der 
fieben Weifen vom Siemens von Nlerandrien, und 
vom Johannes Stobäus zugeeignet werden, als erdich⸗ 
tet verwerfen, weil fie den aͤchten Meynungen des Thas 
les und feiner Nachfolger fihnurftrads widerſprechen, 
und unläugbare Spuren Platonifher, Ariftotelifäer 
und Stoifher Philoſophie an fih tragen. Dergleichen 
find folgende: daß Gott das Altefte unter allen Mefen, 
ohne Anfang und Ende, und die Welt das fchönfte 
Werk der Gottheit fey; dag die Gottheit nicht nur * 

Han 


\ 
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Man wundert ſich um defto weniger, daß bie 

ofen Joniker fi) yon den Schilderungen der Dichter, 
mod Begriffen des Volks fo wenig entfernten, wenn 
mise Yusjprüche mit den Sragmenten des Pherefydes 
Mt die Natur der ‚Götter und der Welt vergleicht, 
Alte Gottesgelehrte, wie die Griechen ihn nann— 
Fiedete oder fang vielmehr von den Geburten und 
hihten ber Götter , wie Homer und Hefiod; von der 
Ms Zeus und der Erde, von den Wohnungen des 
As, oder bes Oceans, die Jupiter gebauet, und von 

Minen Gewande, das diefer in eine beflügelte Eiche 
geiter hatte *), Er unterfchieb fich yom Homer 

8 


— und 
— 


Handlungen der Menſchen, ſondern auch ihre Gedan⸗ 
tm erkenne; daß Gott der erſte Beweger des Ganzen, 
und fein Wille ewiges Gefez, und unüberfteigliche 
— ſey. Man ſehe Stanley S. 2. de 




















) Ari no TI Zupiov TAYY WOINOHy OHOTEI, Kai ron - 
Inn zo Tu XNovinv, Kos Tov Ev TETOS EEWTE, 
no Tau OPiovews Yeverıv,. #04 Ta Iewy MaXıw 
nu To ÖEvopov nu To menio,. Max. Tpr. 

‚Difl. XIX. p. 304. Ed, Dav. Cantah, 1703. Zur Er⸗ 
liuterung diefer Worte dienen folgende Stellen, die 
in der eben angezeigten Ausgabe angeführt werben, 
Celims ap. Orig. Lib. VI, p. 303. Duos Deesxu- 
N —— MUDOTOHOY SERTEIEV SERTEIL MOaRETaT- 
Foueynv, Kai TuS MEv yysrova Keavav didovaı, Fre 
Erspas de OPsoven* mreoxAnasıs TE Ka aıA Aare 
aurav isogsı. Clem, Strom. Lib. VE. p. 448. 
Pepsxudns 6 Zugios Aeyeı. Zus Faisı Dogos maryas 
TE Kai uXAov, HOL EV AUTW TOIKIAASI Vn Kosı 
yo, ao Ta Qyms dwuxre, Ifid, ap. — p. 
462. 
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und Hefiob bloß barinn, daß er den Jupiter, ben Kro⸗ 
nos und die Erde, die diefe für entftanden hielten, für 
eroig erklärte *), und diefen Ausfpruch hatte Ariftoreles 
wabrfcheinlich im Sinne, wenn er **) fagte, daß Phe 
refydes nicht, wie die ältere Dichter gefabelt, und daß 
ee die erfte zeugende Urfache für das Beſte und Vollkom⸗ 
menfte gehalten habe ***), 

" Mach den Fragen über den Urfprung der Welt, 
ber Menfchen und Thiere, und Über die Natur der Seele 
fcheinen die älteften Griechifchen Weltweifen ihre Auf 
merffamfeit vorzüglich auf die Entftehung, Größe unb 
Bewegungen der bimmlifchen Körper, befonders ber 
Sonne und des Mondes, aufdie merfwirdigften, und 
die Sinne am meiften rührenden Erfcheinungen am Him⸗ 
mel und auf der Erde, endlich auf die Mittel, Größen 
gu beftimmen, und die Verhaͤltniſſe und Eigenſchaften 
von Sinien, Flächen und Figuren zu entdecfen, gerichtet 
zu haben. Allein von allen Unterfuchungen der Syonifer 


über diefe Gegenftände finden fih in den Werfen alter 
und 





462. Kaı yue po denss Tas eos Moisneves 
zemen va padacı Ti E5W N UMUMTELOS 
US, Hi TO ER AUTN MEROKıAMEvov Dospos , v6 
mar 600 Degenvdus aAAnyoensas 2Is0Ao- 
YncEw. | 

®) Diog. I. 119. cowleras de ra Zus To re 
BıBAsov 0 aweyeanev, Ey mexn, Zeus mevaas 
Xeovos eis wei, Has X,Iav nV. 

=) Pog. 246. Ed. Sylb. Gr, Metapb. 

e) — dieſe Stelle ſehe man Hiſt. doctr. de Dee 
P. 2 — 
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und zuverläffiger Schriftfteller, in denen man dergleichen 
am erften vermuthen follte*), fer wenige Ueberbfeibfel , 
unD in fpäfern und unzuverläffigen Gefchishefchreibern **) 
fo voiderfprechende Nachrichten, daß man auch bey der 
groͤſten Behutfamfeitim Prüfen und Verwerfen doch im« 
mer in Gefahr ift, fich zu verirren, und dem Thales und 
feinen beyden Nachfolgern etwas abzufpredyen, was ihnen 
zugebört, ober etwas zugufchreiben,: was ſie nicht be« 
Haupter haben. Man mag aber zum Grunde legen, 
weiche Zeugniffe man will; fo muß man immer geftehen, 
daß ihre Kenntniß des Himmels, und ihre Naturkunde 
eben fo mangelhaft und unvoliftändig, als ihre übrige 
PHilofopbie war, und daß Männer, bie fo dachten, mes 
dee von den Yegyptiern, noch Phöniciern vieles gelernet 
haben koͤnnen. Ä 

E Man 


*) Dergleichen find die Buͤcher des Ariſtoteles de Coelo, 
und feine Meteor. in welchen er, wie in feinen uͤbri⸗ 
gen — gleichfalls ein genauer Geſchichtſchrei⸗ 
ber iſt. 

8) Dergleihen find der Verfaſſer des elenden Buchs de 
placitis philofophorum, ber falſche Drigenes, Sto⸗ 
bäus, Diogenes, Proklus, und felbft auch Eudemus, 
den Protlus und Simplicius häufig anführen, und 
ber die Gefchichte mehrerer mathematifcher Wiffenfchafse 
ten gefchrieben hatte. Er lebte, wie ih aus bem Sims 
plicius fehe (in Phyf, Aufc, Arift.98. f. b.) vor dem 
Alexander Aphrodifäus, und ift alfo wahrfheinlich eis 
nerley mit dem Eudemus, der ein Zeitgeneß des Galen 
war. Siehe I. 15.4, Jonf. de ſeript. hift. phil. Im 
Zeitalter dieſes Gefhichtfhreibers waren ben Alteften 
Peltweifen, befonders dem Thales, fhon viele Bücher 
untergefhoben, und aus folden fheint er den genauen 
Detail der Erfindungen genommen zu haben, bie er 

und aus ihm Proklus dem Thales zueigueten. 
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Man darf nur allein die Vermüthungen des Ana⸗ 
gimander über Die En.Pehung der. Geftirne, wie Plutarch 


fie befchrieben hat *), nachlefen, ‚um ihre ganze Aregu 


denfen Fennen zu lernen, und ſich zu überzeugen, daß 
man in den Gedanken biefer erfien. Maturforfcher nicht 
einmal Annäherung zur Wahrheit erwarten fönne: Der 
Juͤnger des Thales behauptete naͤmlich, daß fi) um Den 
Dunftfreis der Erde, ein aus dem unendlichen Urſtoff 
entftandener Feuerzirkel hergezogen, und ihn eben fo, mie 


die Rinde einen Baum umgeben habe. Diefer feurige « 


King fen auf einmal durch einen Zufall gefprengt worden, 
und aus den Bruchftücfen deſſelben hätten ſich Sonne, 
Mond und die übrigen Geſtirne gebildet. | 
Nach. dem angeblichen Plutarch **), dem Johan 
nes Stobäus faft durchgehends folgt ***), ſoll Thales 
die Geftirne, und unter diefen aud) Sonne und Mond 
für Körper gehalten haben , die unferer Erde. zwar ähnlich, 
aber doch feuriger Natur wären, ben diefen Schrift⸗ 
ftellern zufolge wichen Anapimander und Anarimenes t), 
ſowohl in der Beftimmung der Subſtanz der Geftirne, 
als der Größe der Sonne und des Mondes vom Thales 
ab ++). Anarimander foll das Sonnenrad für zwey und 
drenßig, und den Cirfel des Mondes für neunzehnmal 
größer 


— — nn 








— — —— ⸗ 


®) Apud Eufeb. Praep, Ev. I. 8. 
. 13. de Plac. Phil, 
“**) 0.53.86. Ecl. phyf. 

+) p«55. Stob. de Plac, Phil. II, zo. 21. 25. 

rt) Anarimander fol behauptet haben, (55.59. p.Stob.) 

daß die Sonne fomohl als ber Mond in radförmigen 

Gehäufen eingefchloffen wären, die aber Defnungen 

hätten, durch welche ihr Licht ausſtroͤmte. Nach eben 

u biefem 
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größer als die Erbe, Anaximenes den Monb und die 
Erde für gleich *), : und Thales hingegen die lejtere für 
viele Hundert mal Fleiner als den Mond gehaltelt Haben **), 
Entweder hat Thales nicht auf eine ſolche Art geirtt, oder 
ee bat auch die Sonnen -und Mondfinfterniffe nicht auf 
eine folche Art erklärt, als der Verfaſſer des Buchs von 
den Mennungen der Weltweiſen feine $efer glauben mas 
chen will ***), 

Thales mag Übrigens über die Urfachen ber Eflipfen 
gedacht haben, mie er will; fo war er gewiß der erfte in 
Griechenland, der eine Sonnenfinfterniß vorher verkuͤn⸗ 
digte +) ; doch muß man immer bemerken, daß er nicht 
ganz genau die Zeit angegeben habe, mann fie einfallen 
wuͤrde. Er bielt ferner die Erde für einen platten Koͤr⸗ 
per, der wie Holz auf dem Waſſer ſchwimme, und 
deſſen Geftalt die Urfache ihrer Feſtigkeit und Unbes 
weglichkeie ſey. Diefe leztere Meynung nahmen Anaris 
menes, Anaragoras und Demofrit vom Thales an, un 
auch Anarimander ſcheint ſich nicht weit davon entfernt 
zu haben tt). | * 

ie 








dieſem Sammlex p. 53. hielt Anatimander ben Himmel 
für ein Shrofiallenes Gewölbe, in welchem die Sterne 
wie Nägel befefligt worden. Die Träume be erſtern 
werden von andern Schrififtellern dem Heraklit zus 
geeignet. 


*) p. 59. Stob. 
”*) 1.24. Diefe Stelle iſt verdorben. Man fehe Stanl. 
6 


. 108, 
ur, ne Plae. II, 24. 
+) Her. 1.27. 
16 Arift. de Coelo. Hier wiberfprechen dem. Ariſtoteles des 
angebliche Plutarch, und Diogenes von £aerte III, 10. 
e 


— 


ug8ß8 3gwehyhtes Buch. 


3 Die übrigen aftronomifhen Beobachtungen ober 


Vermuthungen des Thales, die Stanley *) geſammlet bat, 


find eben ſo verdächtig, als feine große Werterfunde 
unglaublich it **). Won eben fo zweydeutigem Anſehen 
find die Zeugniffe des Proklus, in welchen er meiftens 
nach dem Eudemus die geometrifchen Erfindungen bes 


Thales angibt. Denn ungeachtet dee Schüler. des Pius 


tarch dem Erfinder der Meßfunft unter den Griechen Feine 
Entdeckung zufchreibt, die diefer nicht gemacht Haben 
Eönnte, fo kann man doch bey dem Stillſchweigen aͤlterer 
Scriftfteller, und der befannten Nachläffigfeit des Pros 
Flus und feines Gewaͤhrsmannes nicht vorfichtig genug 
ſeyn. Alle Säge, Die Thales zuerft unter den Griechen 
gelehrt haben foll, gehören zu den. einfachften Iheoremen 
der Mefkunft, und es läßt fich alfo faum denfen, was 
der Milefifche Weltweife von den Aegyptiern, Deren 
Schüler er geweſen feyn fol, gelernt haben fann, wenn 
er felbft noch (wie Proflus gleichfalls verfichert ***) Er⸗ 
findungen gemacht , und Pythagoras der Geometrie zuerft 
eine wiſſenſchaftliche Geftale gegeben hat, Wahrſchein⸗ 

> J licher 


de PI, Phil, Diog. in Vit. Thal, & Anaxim. Lezterer verſi⸗ 
chert, daß Thales und Auaximander die Erde für 
rund gehalten, und erflerer, daß Thales ihr zwar 
“eine runde, Anaximenes aber eine tifchförmige, und 
Anaximander gar die Geftalt einer fleinernen Saͤule ge: 
geben habe. Man fieht Hieraus, wie mißtrauifch mar 
gegen diefe Schriftfteller ſeyn muͤſſe. 


. 18. | 

s*) Ariſtoteles Führt davon eine Probe an, deCiv I. 7, 
die mir hoͤchſt lächerlich fheint. Ungeachtet Ariſtoteles 
ihre nicht ausdrüdlic feinen Beyfall gibt, fo wundert 
es mich doch, daß er ihrer nur erwähnt hat. 

8°) InEucl, p,ıg. Ed, Hexv, » 
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licher iſt es, daß Thales nach Aegypten mehr praktiſche 
Kunſtgriffe hinbrachte, als womit die Prieſter dieſes Lan- 
des bis dahin bekannt waren, und daß er, wie alte 
Schriftſteller verſichern, ihnen zeigte, wie man die Hoͤhe 
der Pyramiden aus der Laͤnge ihres Schattens beſtimmen 
koͤnne *). Thales ſelbſt aber ging gewiß nicht über die 
feichteften Elemente diefer Wiſſenſchaft hinaus, weil fonft 
Pythagoras nicht erft feinen Lehrſaz hätte entdecken, und 
eben dadurch als durch eine große Erfindung berühmt wer⸗ 

den Fönnen. . | 
Unter allen Erklärungen merfwürbiger Meteore ober 
Erfcheinungen auf der Erde, die den Joniſchen Welt. 
weifen zugefchrieben werden, iſt bie des Erbbebens vom 
Anapimenes die einzige, für deren Aechtheit man einfte« 
ben kann **). Er glaubte, daß Erderſchuͤtterungen ente 
ftünden, wenn der Boden entweder durch anhaltende 
Dürre oder Erweichung gefpalten würde, und große 
Theile der Oberfläche ober der äußerften Rinde in innere 
Höhlen hinein fielen ***). Von den Bermuthungen 
eben diefes Mannes, und feines $ehrers über die Urfa« 
chen des Donners und Bliges, die vom Seneca t) dem 
"angeblichen Pfutarch +}) und deſſen Ausfchreiber dem 
Stobäus fff) angeführt werden, iſt es zweifelhaft, 
Ä ob 


* 








— — — — — unter 
en — 


®) Hieronym. ap. Diog. I. 27. Plin. Lib, 36. c.6. 
#®) Arift. Meteor. II. 7. & Senec, Nat. Quaeft. VI. 10. 


n*4) Die Erklärung des Erdbebeng, die Thales gegeben haben 
foll, ſteht beym Seneca VI.6, Nat. Quaeſt. 


4) 11. Hif. N, 17. & feq, 
37) II. 4.5. 
++ p.64. Bel, Pbyl. 
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ob fie aͤcht find, fo fehr dieſe Schriftfteller auch) mit ein. 
ander überein flimmen *) Wenn aber auch diefe 
Meynungen von den Machfölgern des Thales herruͤhren 
follten; fo find fie nur neue Beweife deffen, mas ich über 

die Eingefchränftheit ihrer Naturkunde gefagt habe, indem 
fie Bliz und Donner aus Windftößen oder Feuern ablei. 
teten, deren Entſtehung fie nicht anzugeben wuſten. 

So unbvollkommen aber auch die erften Verſuche 
der Afiatifchen Griechen in der Weltweisheir waren; fo 
merkwürdig ift e8 doc) (und eben diefes vermindert das 
Befreimdende diefer Erſcheinung) daß fie vor der Profe 
und Geſchichte Diefes Volks Hergiengen, wovon Die ei 
fiere vom Pherefydes, einem Eingebohrnen von Syros 
erfunden, und die andere von zween Milefiern, dem Kad⸗ 
mus und Hefatäus, zuerft bearbeitet wurde. Beyde, 
ſowohl die Profe, als die Gefchichte, waren in ihrem er» 
ften Urfprunge eben fo mangelhaft, als die Philofophie 
der Joniker: bende bildeten fich eben fo langfam aus, und 
entfernten ſich auch mit eben- fo fchleichenden Schritten 
von ihren Schweftern oder vielmehr Müttern, der Dicht» 
kunſt, Fabel und Ueberlieferung, als die Weltweisheit 
don Mythologie und varerländifcher Keligion. Die Schreib» 
art des Pherefpdes fomohl als des Kadmus und Hefar 
täus**) unterfchied fid) von der Sprache der älteften 


*, Mehr: Glaubwürdigkeit fcheint folgende Stelle des Geneca 
gu haben. Ait enim (Thales) terrarım orbem aqua 
fuftineri, & vehi more navigii, mobilitateque ejus 
fluftuaretunc, cum dicitur tremere, 

*#) Beyde waren Zeitgenoffen, und blühten unter ber Res 
gierung bed Darius Hpflafpes, kurz vor dem Einfalle 
er oͤnigs in das Europäifche Oriechenland. Her, V. 
39. 135. © 
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Dichter durch weiter nichts, als durch die Abweſenheit 
eines beftimmten abgemeffenen Rythmus *), und nach 
dem Urtheil des Strabo waren die älteften Gefchichtfchrei« 
ber auch eben fo voll von Zabeln und Erdichtungen, und 
eben fo wenig glaubwürdig, als Homer und Hefiodus 
waren **). 

Schon Thales und feine erften Nachfolger, noch 
mehr aber Fi Vaͤter der Griechifchen Profe und Ges 
fhichte erledten den Verluſt der Freyheit des Afiatifchen 
Griechenlandes, und folhe Werwüftungen ihrer Water. 
ſtaͤdte, daß fie den Verfall des öffentlichen Wohlftan« 
des, wie der Künfte und Wiffenfefäften voraus fahen, 
und eine Auswanderung der gröften Künftler und weiſe⸗ 
ſten Männer befürchten muften. Kaum harte Miter 

ihre Freyheit von dem wahrhaftig edelmüthigen, und fein 
Vaterland mehr, als feine und feiner Familien Größe 
liebenden Thrafpbulus ***), wiedergenommen; als fie, 

wie 


— — — — 


®) Strab. I. 37. Ed, Almel, 
“*) X]. 774. i 

Wr) Er vertheidigte feine Vaterſtadt mit unerſchuͤttertem 

Muthe wider den Alyattes Her. I. 21. 22, und bes 

freyte fie von einer Belagerung, gegen die fie fich wegen 

des Äußerften Mangels an Lebensmitteln nicht lange 

mehr hätte halten koͤnnen, durch eine Kriegslift, die 

einen eben fo gluͤcklichen Erfolg hatte, als fie in jenen 

Zeiten fein ſeyn mochte. Wenn Thrafpbuius, blog in 

ber Abfiht, feine Mitbürger, und deren Güter zu 

Werkzeugen feiner fhändlihen Lüfte zu machen, und 

nit aus edlerer Ruhmſucht und Herrſchbegierde ſich 

der hoͤchſten Gewalt in Milet bemaͤchtigt hätte; fo 

würde er weit entfernt, diefe Stadt von einem fremden 

Joche zu retten, fie vielmehr, wie nachher unzählige 

| $ andere 
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wie alle übrigen Griechifchen Städte auf dem feften Lande 
(nur die Speifchen und Cilicifcdyen ausgenommen) vom 
Kröfus unterjocht und ihm zinsbar wurden *). Wenn 
man aber einen, wie es fcheint, fehr mäßigen Tribut, dem, 
diefer König ihnen auflegte, und vielleicht die Verbind- 
fichfeit, mit ihm gegen feine Feinde zu ziehen, aus« 
nimmt, : fo feheint er übrigens weder die Freyheit noch 
die Grundverfaffung der Griechiſchen Staaten geſchmaͤ⸗ 
lert zu haben. Herodot ſagt nicht allein nich von Aufe 
fehern oder Tyrannen, die er den Griechen aufgedrungen; 
fondern er redet fogar von gemeinfchaftlihen Zuſammen⸗ 
fünften, - die fie nach wie vor gehalten, und von freyen 
gemeinfchaftlichen Entfchließungen, die fie gefaßt hät 
ten**), Wahrfcheinlich alfo war es mehr Gewogenheit 
und Danfbarfeit gegen die Milde des Hdiſchen Königs, 
als Zwang oder Furcht, wenn außer Milet alle Griechi- 
ſche Städte ihm Hülfsvölfer wider den Kyrus fchickten ***). 
Diefe Treue und Anhänglicykeit der Afiatifchen Griechen 
an dem Kröfus fam ihnen aber nad) der Niederlage dies 


. ® 











andere thaten, demfelben aus allen Kräften zu unters 
merfen gefucht haben, um fich felbft eine Stüze zu 
verfhaffen, und die Herrſchaft über feine Mitbürger 
als einen Lohn feiner Verrätherey zu empfangen. 

*) Her I. 26. 28. Kroͤſus regierte von DI, 54. 4. bis 

1. 

”*) Gelbft die freundfchaftlihe Verbindung, in melder 
mehrere der Griechiſchen Weifen mit dem Kroͤſus ftans 
ben, beweift, daß man den leztern nicht ale einen Ip» 
tannen verabfheute, und Dienfte, bieihm erzeigt wurs 

Pe nicht für Verraͤthereyen gegen das Vaterland 
€ ® 


*»*) Her, I. 76, 141. 
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fes Königs und’ dem Umfturze des Spdifchen Reichs *) fehe 
theuer zu ftehen. Vergebens fiehten fie um die Gnade **), 
fid) dem fiegenden Kyrus unter eben den Bedingungen 
unterwerfen zu Dürfen, unter welchen fie bisher dem Krö« 
fus zinsbar gewefen wären. Er antwortete ihnen, daß 
es nun zu-fpät ſey, um eben das zu bitten, was fie vore 

ber, da es ihnen von freyen Stücden angeboten, muth⸗ 
rillig ausgefchlagen hätten, Cr übergab daher, weil er 
nach der Eroberung von Sardes in Oberafien zurüde 
ging, um bie Babplonier und andere Völker zu bezwin⸗ 
gen, die Züchtigung und Unterjschung der Afiatifchen 
Griechen einigen feiner Feldberren, unter welchen der 
gaufame Mazares Priene und Magnefia nicht nur von - 
Grund aus zerftörte, fondern auch ihre Bewohner als 

Sclaven verfaufte ***), Weil die Phofäenfer ein ähnlie 
ches Schickſal befürchteten; ſo entfchloffen fie fih, eher 

ihe Vaterland felbft zu zerftören, und es alsdann miß 

Weibern, Kindern und allen beweglicyen Gütern zu ver» 

laffen, als fi) dem Harpagus, einem Nachfolger des 
Mazares, zu unterwerfen +). Ihrem Benfpiele folgten 
‘die Tejer, Denn als die Perfer ihre Mauer erftiegen,, 
festen fie fich in ihre Schiffe, und wandten ſich nad) 
Abdera, deren Bewohner von den Thraciern vertrieben 
worden waren. Alle übrige Joniſche Städte fochten 
g 2 | gleich“ 














*) Olymp. LVIII. I, 

ↄx) Herod. I. 141. | 

**%) jdem I. 161. 

+) Herod. I, 163. Nad vielen Drangfalen und ausge⸗ 
übten tapfern Thaten ließen fie fich endlich in Italien 
und Gallien nieder, und wurden bie Erbauer von 
Elea und Maffilien. 
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gleichfalls mit einem Muthe, den die aͤußerſte Verzwei— 
felung und die Furcht vor unvermeidlicher Knechtſchaft 
unter unerbittlichen Barbaren nur einflößen konnte; allein 
fie wurden dennoch alle nad) einander erobert. Harpagus 
. begegnete ihnen aber mit größerer Gelindigfeit, als wo⸗ 
mie fein Vorgänger Priene und Magnefia behandelt hatte, 
Er ließ weder ihre Einwohner wegführen, noch ihre Weis 
ber und Kinder als Sclaven verfaufen *)., Am wenig: 
ften Widerftand thaten die Karier, fo wie auf der andern 
Seite die Heier am würhendften fochten. Die leztern 
lieferten den Perfern eine blutige Schlacht, und alg dieſe 
unglücklich ausfiel, fchleppten fie Weiber, Kinder, 
Sclaven und Kleinodien in den befeftigten Theil der 
Stadt Eanthus **), verbrannten alles, was ihnen am 
theuerften war, verpflichteten ſich durch die fürchterfichften 
Eide, ihr Jeben von feinem Perfer anzunehmen, und 
ſtuͤrzten ſich hierauf mit rafender Tapferkeit in den Feind, 
durch deffen Schwerdt fie alle fielen **). Faft eben das 
thaten die Kaunier }), und man fann daher aus diefen 
angeführten Nachrichten abnehmen, wie fehr das Aſia⸗ 
tifche Griechenland durd) diefe erfte gewaltfame Unter 
werfung unter die Herrſchaft der Perfer leiden mufte ++). 


. Wenn 


*) Idem I. 169. 
**) 1. 176. 











. 197% | 
+) Milet war bie einzige Stadt auf dem feften Lande, bie 
verihont wurde, weil fie fib vor der Niederlage bed 
Kröfus mit dem Perfifben Eroberer verbunden hatte. 
Der Untergang ihrer Schweftern wurde für fie, * 
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Wenn man aber die Verheerungen ausnimmt, 


welche der Ueberfall eines rohen friegerifchen Volks, und 


g3 die 


— — ç e— 








für die Griechiſchen Inſeln, eine neue Quelle von Reichs 
thum, Handel und Macht. Mitet, Samos und Chiog 
waren, wie aus ber Folge erhellen wird, nie in einem 
blühendern Zuftande, als zwifhen dem Cinfalle tes 
Kyrus und ber Empörung der Afiatifchen Griechen une 
ter dem Ariflagoras, 


Ueber das Schickſal der Griechiſchen Inſeln finde 
ich den Herodot mit ſich felbft und andern E hriftftels 
lern im Widerfpruh: Einmal fagt er, baß die Gries 
chiſchen Inſulaner durch die Grauſamkeit der Perfer gegen 
bie Griechen auf dem feften Lande wären in Furcht gefrzt 
worben, und baß fie ſich dem Kyrus ergeben hätten (I. 169.) 
An einer andern Stelle gefteht er felbft, daß die Inſelbe⸗ 

wohner von den Perfern nichts zu befürchten gehabt 
haͤtten, weil die lejtern im Seeweſen noch unerfahren, 
und die Phönicier ihnen noch nicht unterworfen geweſen 
wären I. 143. Er felbit nennt viele Inſeln naments 
lich, dienod unter dem Darius Hyflaspes ihre Freyheit 
hatten, und erft in der Folge von dieſem Könige bes 


ätwungen wurden V. 31. u. f. Hiemit ſtimmt nicht nur 


das Zeugniß des Thukydides, ſondern auch die Ge— 
ſchichte des Polykrates uͤberein, wie wir ſie in eben 
dieſem und andern Geſchichtſchreibern finden. ( Her. IH, 
39. 41. 139.149. Thuc. I. 13. 14. III. 104. Plin. 
AXXVI 1.) Diefer Tyrann von Samos herrfchte 
nicht nur über fein Vaterland, fundern auch ber viele 
andere Infeln, und felbft über Städte auf tem feften 
Laube, und ging gar mit dem Gedanken um, ſich Jos 
nien zu unterwerfen. Er mar anfangs ein Bundes» 
genoß und Gaſtfreund des Aegyptiſchen Könige Amafis, 
der ihm aber, wie Herodot meldet, bie Freundſchaft 
auffündigte, weil er befürchtete, daß ein fo aubaltens 
bes und erſtaunliches Gluͤck, als dasjenige war, was 
Polykrates gennffen hatte, notbwendig den Neid der Goͤt⸗ 


ter etregen, und einen ſchrecklichen Umſturz leiden Di 
olye 
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die hartnäcfige Gegenwehr der Griechen gleich unvermeid⸗ 
lich machten, fo wurde das Schidfal der leztern unter 
den beyden erften Perfifchen Koͤnigen allem Anfehen nach 
gar nicht, oder nur fehr wenig verfchlimmer, Die 
Afiatifchen Städte hingen freylich von dem Perfifchen Bes 
feblshaber ab, der meiftens feinen Wohnfiz in Särbes 
hatte: fie muften ferner, gleich allen übrigen uͤberwun · 
denen Völkern, gewiſſe Gefchenfe darbringen *), bie 
wahrfcheinlich den Tribut, den fie vorher dem Kröfus 
entrichtet hatten, nur um ein geringes überffiegen: end» 
lich waren fie verbunden, Kriegsvölfer, wo, und mann, 
und fo viel ihrer verlange wurden, zu ftellen. Allein 
" man nahm ihnen weder ihre Gefeze, noch ihre innere 
Verfaſſung, man drang ihnen feine Tyrannen auf, und 
erlaubte ihnen fogar, ſich zu verfammlen **). Kyrus 
forohl als Kambyfes waren zu fehr mit neuen Eroberun, 
gen und mit den erften nothwendigen Einrichtungen kaum 
bezwungener größerer $änder befchäftige, als daß fie die 
Fleinen Griechifchen Staaten, die in unermeßlicher Ente 
| | | 


— — —— — — 


Polykrates bot daher dem Kambyſes ſeine Dienſte an, 
und ſchickte ihm eine Flotte wider Aegypten zu Huͤlfe, 
die er mit Maͤnnern beſezte, von denen er gerne befreyt 
ſeyn wollte. Den ſchrecklichen Kreuzestod dieſes gro⸗ 
fen Mannes koͤnnen diejenigen, die ſich von dem Betra⸗ 
gen der Perſer einen Begriff machen wollen, beym He⸗ 
rodot nachleſen, III. 125. 


®) Herod. III, 89. 


**) Auf einer ſolchen Verſammlung der Sonier war ed, wo 
Bias den Vorſchlag that, um des unabwerflichen Joches 
der Perſer willen, Aſien zu verlaffen, und unter ber 


Fuͤhrung der Goͤttinn ber Freyheit nach Garbinien ja 
ziehen. I, 170, 
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fernung von ihren Koͤnigsſizen am äußerften Nande ihres 
ungeheuren Reichs lagen, genau hätten fennen , ober den 
Entſchluß faffen innen, die ihnen eigenthümliche Fren- 
heitsliebe, und alle aus diefer hervorquillende Tugenden, 
durch vorfichtige Maaßregeln zu brechen und auszurot 
ten. So gelinde aber aud) die Herrfchaft der beyden 
erften Perfifchen Könige war, ſo fehimpflich und uners 
traͤglich ſchien Doch den Griechen ihre Knechtſchaft zu feyn. 
Herodot fagt daher, daf die Afiatifchen Griechen unter 
dem Kyrus zum zweyten mal in die Sclaverey gerathen 
feyen, und daß Kambyſes die Jonier und Aeolier ſchon 
als angeerbte Knechte angeſehen habe *). 

Unter dem Darius Hyſtaspes, den man mit 
Recht den zweyten Gruͤnder oder den Befeſtiger des vom 
Kyrus geſtifteten Reichs nennen kann **), wurden die 
Griechiſchen Staaten in Aſien viel eingeſchraͤnkter und 
abhaͤngiger, als ſie unter deſſen Vorfahren geweſen wa⸗ 
ren, und ihre alte Grundverfaſſung wurde gaͤnzlich um⸗ 
gefehrt und vernichtet. Dieſer edle Zerftörer des ſchimpf⸗ 
lichen Priefterregiments, deffen fich) nad) dem Tode bes 
Kambnfes die eben fo verfehmizten als Fühnen Magier 
bemädhtigt hatten, erweiterte feine Staaten, nicht nur 
durch Eroberungen in Indien, und durch die Bezwine 
gung der Griechifchen Inſeln, fondern er theilte auch alle 
ihm unterworfene $änder in zwanzig große Provinzen ober 
Satrapien ein, deren jeder er einen ihrer Größe und 
Wohlhabenheit angemeffenen Tribut auflegte. Er bes 
ftellte ferner über eine jebe zen einen großen Befehls 

94 haber, 


u ———— —— ——— ———— 





—— — — — 
*) I. 169. II, ı. 
x) Darius —— regierte von 81. LXIV, 4, bis LXXIII. 3. 
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haber, ber ben Tribut heben, im Namen des. Rönigs | 
Gerechtigkeit handhaben, Ruhe erhalten, Feinde zurüds 
treiben, und zum Dienfte des Königes eine gewiſſe Ans 
zahl von Kriegsieuten bereic halten, und an einem gewiſ 
ſen jedem beflimmten Orte liefern muſte. Endlich ver⸗ 
orbnete er über einzelne Städte, und Fleinere Gegenden 
Vorſteher, dievon dem Satrapen abhaͤngig waren/ und 
dahin ſehen muften, Daß nirgends etwas wider. das In 
tereffe des Königs vorgenommen, daß fein Wille allent 
balben erfüllt, und einejede Uebertretung deffelben beſtraft 
würde. Diefe Einrichtungen muften fich die Griechen, 
wie alle übrige dem Scepter der Perfer gehorchende 
Völker gefallen laffen. Darius fehlug Jonien, Aeolien, 
Karien, Eyeien und Pamphylien zu einer Provinz, legte 
ihnen einen Tribut von 400 Babplonifchen Talenten Sit. 
bers auf (ein jedes Talent hielt 70 Euboifhe Minen) 
ſezte über das ganze Afiatifche Griechenland einen einzigen 
Sactrapen, und über eine jede Stadt einen eigenen Vor⸗ 
fteher. Diefe leztere waren immer gebohrne Griechen, 
meiftens aus den Städten, denen fie vorftunden, - und 
wurden von ihren Mitbürgern Tyrannen genannt, und 
als ſolche verabfeheut *), weil fie ihr Vaterland nach ih. 
rem eigenen Öutdünfen und dem Willen. des Hofes.bes 
herrſchten, dem fie ihre Hoheit und alle damit verbundene 
Vorzüge zu danfen harten. Die eigennüzigen und un 
patriotiſchen Gefinnungen diefer Tyrannen dußerten ſich 
bey Feiner Gelegenheit deutlicher, als bey dem fühnen 
Vorſchlage des Miltiades, der ihnen rierh **), die Brücke 


über 
„ 9 Herod, IV, 137. 138. V. 37. 38. Herodot nennt fie 
bald FUgwwss, bald ezıreores. 
) Herod, IV, 137. 138. Corn. Nep. c.3. in Vit, Milt. 
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über bie Donau ,- deren Befezung der Perfifche König den 
Aſiatiſchen Griechen beym Antritt feines Zuges wider 
die Skythen anvertraut hatte, abzubrechen, und den 
Darius famt feinem Heere durch das ihm folgende 
Schwerdt der Feindeverzehren zulaffen. Alle Tyrannen, 
deren Namen Herodot anfuͤhrt, verwarfen diefen Rath 
einftimmig , und ſcheuten fich nicht , öffentlich zu befennen, 
daß ihre Wohlfart von der Errettung des Darius abhänge, 
daß mit feinem Untergange auch ihre Größe aufhören, 
und die Freyheit ſich allenthalben auf den Trümmern ih⸗ 
rer Herrfchaft erheben würde. Sie entriffen daher durch 
betrügliche Verſprechungen den fliehenden König der 
Rache der Skythen, und wurden von diefen, die fie hin« 
tergangen hatten, die feigeften und niederträchtigften 
Sclaven gefcholten. 

Nicht lange nach dieſem ſchimpflichen Ruͤckzuge 
der Perſer zog die Unbeſonnenheit und Verzweiflung eines 
einzigen Mannes die Aſiatiſchen Griechen in eine ſolche 
Reihe von Fehltritten und Ungluͤcksfaͤllen hinein, die ſich 
fuͤr alle Staͤdte, ſelbſt diejenigen, die bis dahin ihre 
Freyheit behauptet hatten, und vom Feinde unberuͤhrt 
geblieben waren, mit der haͤrteſten Knechtſchaft und ſol⸗ 
hen Berheerungen endigten, daß ganze Jahrhunderte nicht 
binreichten,, fie wiederum aufzurichten.. ‘Diefer merk. 
würdige Mann, der über fein Vaterland fo viel Jammer 
und-über die Europäifchen Griechen fo viel Gefahren 
brachte; aber auch felbft durch dieſe Gefahren (und dies 
fer Gedanfe Fann allein den, Griechen liebenden Leſer troͤ⸗ 
fin) den Grund zum Ruhme und zur Glückfeligfeit der 

fegtern legte, war Ariftagoras, Tyrann oder Vorfteher 
von Milet, welche Stadt zen nach dem Zeugniffe 
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des Herodot, nicht nur alle Städte Joniens, ſondem 
auch ſich felbft an Reichtum, und Macht, und blühen: 
dem Wohlftande übertraf *). Ariftagoras wurde theis 
durch Schulden, in die er durch die Verraͤtherey eins 
vornehmen Perfers geftürzt worden war **), theils burd 
die Furcht vor der Nechenfchaft, zu der er glaubte, dei 
man ihn ziehen würde, am meiften aber durch die An 
reisungen feines Schwiegervaters Hiftiäus, den man 
der feinen Willen am Perfifhen Hofe in einer ehratel 
fern Gefangenfchaft hielt, in die:gefährliche Untemeh⸗ 
mung bineingefrieben, das Afiatifche Griechenland 
zu einer allgemeinen Empörung, und die maͤchtig 
ſten Griechifhen Staaten in Europa zu einem 
Kriege wider die Perfer aufzumiegen. Er fing de 
mit an, feiner Vaterſtadt Milet die Freyheit wider 
zu fchenfen, trieb bald nachher aus alfen übrigen Jen 
ſchen Städten die von den Perfern eingefezten Tyrannen 
aus, führte allenthalben eine republicanifche Verfaflüng 
‘ein, und reiste dadurd) die aus dem Schlummer der 
Knechtſchaft erwachenden Griedyen zum Iebhafteften Ei 
fer, ihre alten Rechte, und die füße wiedererhaltene Ftey⸗ 
beit mit allen Kräften gegen ihre Unterdruͤcker zu vertjel 
bigen. Weil aber Ariftagoras die vereinigte Macht de 
Aſiatiſchen Griechen noch nicht für hinreichend hielt, den 
Perſern zu miderftehen, fo ging er felbft nad) Spattd, 
um deren tapfere Bürger zum Mitftreite für die Wohl 
fart ihrer Brüder in Aſien einzuladen. Allein hier = 
ein 





Be 2 





.®) V, 30. 
+) V, 30,35. 
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fein Vorhaben theils durch die Klugheit und unbeftechliche 
Kechrfchaffenheit des Königs Kleomenes, theils durch die 
unzeitige Aufzählung der freylic) reihen, aber unermeß« 
lichen Sänder des Perfifchen Königs vereitelt, wodurch 
die bebachrlichen Sparfaner mehr abgefchredft als ange 
lodt wurden. Defto glücklicher war Ariftagorasin Athen, 
mo es ihm, wie Herodot fagt *), leichter wurde, einen 
Haufen von 30000 freyen Männern zu berücen, als in 
Eparta einen einzigen weifen König zu überliften. Die 
Athenienfer befchloffen, ihm 20 Schiffe zu Hülfe zu 
ſhicken, zu denen noch) fünf andere aus Eretria ftießen. 
Bis hieher war fein Entwurf noch immer- von der Art, 
daß die Ausführung dejfelben nicht unmöglich fhien, und 
ein glücklicher Ausgang feinem Urheber einen Plaz unter 
den kuͤhnſten und erhabenften Geiftern feines Volks würde 
gegeben haben. Allein der Gebrauch, den er von.der 
aus Europa erhaltenen Verftärfung machte, zeigte, daß 
Ariftagoras viel Peiner, als die Unternehmung war, - 
die er angefangen hatte. . Er that nämlid) einen abetie 
theuerlichen Zug gegen Sardes, das er zwar überrume 
pelte, aber ‚nicht einmal fo fange behaupten konnte, daß 
er es hätte ausplündern koͤnnen. Er muſte fich fehleunig 
zuücziehen, und ſchon auf diefer fchimpflichen Flucht 
wurde er durch den beträchtlichen Verluſt, den er litt, 
dafür gezüchtigt, daß er einen Theil der Stadt Sardes, 
und unter andern auch einen Tempel ber Göttin Kybele **), 
indie Afche legte, welche Mordbrennerey der Hauptgrund 
wurde, weßwegen Darius bas Europäifche Griechenland 

‚mie 
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mit Krieg überzog, und alle Wohnungen Griechjifche 
Götter mit fchwärmerifeher Rache zerftören ließ. 

Diefe unbefonnene Unternehmung gegen Sardes 
machte auf die verbundenen Griechifchen Staaten gan 
entgegengefezte Eindruͤcke. Die Athenienfer verlohren 
durch den Tod vieler edlen Griechen, die auf dem Rüdı 
zuge erfchlagen worden waren.*), auf einmal den Much 
fo fehr, daß fie aller Bitten und Gefandfchaften des 
Ariftagoras ungeachtet, von ihrem Bündniffe mit den 
Joniern abtraten. Die Afiatifchen Griechen Hingegen 
gewannen durch eben diefen Streich an Kuͤhnheit eben fo 
fehr, als an neuen Bundesgenoffen und Eroberungen. 
Sie nahmen Byzanz und andere Städte am Hellespont 
weg; und erhielten die Einwohner von Kypern, und eis 
‚nem großen Theile von Karien zuMitkämpfern **). Dies 
anſcheinende Glück war aber. nur von fehr Eurzer Dauer. 
Kypern wurde gleich in dem erften Jahre nach feinem 
- Abfall wieder erobert ***). Die Karier erlitten eine 
‚Miederlage von zehntaufend Mann +); und die eroberten 
‚Städte am Hellespont wurden wie Klazomene in Syonien 
und Kyme in Aeolien unter die Perfifche Herrfchaft zus 
rücfgebracht. Ariſtagoras felbft eritfloh nad) Thracien, 
mo er famt feinen Begleitern von den Friegerifchen Ein» 
wohnern erfchlägen wurde; 

Alte diefe Unfälle machten die Griechen bald den 


Schritt bereuen, den fie gefhan hatten. Sie warfen es 
z dem 


. 
— mg —— — 
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bem Hiftiäus vor, daß er fie durch den Ariſtagoras zum 
Kriege wider die Perfer bervogen habe *), und die Mi— 
leſier weigerten ſich fo gar, ihn als ihr Haupt aufzuneh« 
men.  Unterdeffen faßten fie doch **) den einmüthigen 
Entſchluß, in dem Abfall von den Perfern zu beharren, 
und diefes nicht forohl in der Hofnung eines glücklichen 
Ausgangs, als weil fie fic) in ihrer gegenwärtigen $age 
nicht anders zu rathen wuſten. ie verfammleten daher 
eine Flotte von mehr als dreyhundert und funfzig ***) 
Schiffen, ein Beweis, wie viel ihnen, aller ausgeftandenen 
Drangfale ungeachtet, noch) Kräfte übrig geblieben waren }), 
und würden vielleicht die faft zweymal fo ftarfe feindliche 
Seemacht gefhiagen haben, wenn nicht Zwietracht und 
Verraͤtherey fie getrennt, und Weichlichfeit fie zu den 
Gefahren, und felbft zu den Worübungen des Krieges 
untüchtig gemacht hätte, Cie folgten anfangs dem heil. 
famen Raäthe des Dionyfins von Phokaͤa mit der größten: 
“Bereitwilligfeit, der fie ermunterte, ſich täglich fleißig 
in den Waffen zu üben, und zu allen Arten des See. 
ftreits zu ruͤſten und vorzubereiten 44), ja fie gaben ihm 
fo gar eine unumfchränfte Vollmacht, alle Weranftal- 
tungen zu treffen, die er gut finden würde; allein diefe 
guten Vorſaͤze dauerten nur fieben Tage. Dasanhaltende . 
Rudern, das Hin»und Herſchiffen, und das mühfelige 

| Waf⸗ 
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*) VI. 3. 

at 1? 

ex*) VI. 80, 

) Die Mileſier allein gaben achtzig, bie Samier ſechzig, 
und die Chler 100 Schiffe ber, von welchen leztern ein 
jedes mit 40 flreitbaren Bürgern beſezt war. 

tH 11.12 u. f. 
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Waffentragen erfchöpfte fie nicht nur, fondern zog ihnen 
auch mürflich viele Krankheiten zu. Sie weigerten fid 
baber fchlechterdings, dem Dionnfius ferner zu gehorchen, 


verließen ihre Schiffe und richteten am Ufer Zelte auf, 


unter denen fie ſich von der ihnen unertraͤglich ſcheinenden 


Arbeit erholten. Aus diefer Unbeftändigfeit und Wider 
fpenftigfeit gegen ihren Führer muften nothwendig allers 


ley Unordnungen und verderbliches Mißtrauen entftehen, 


welches die verfriebene, zu den Perfern übergangene 
Tprannen auf eine liftige Art zu unterhalten und zu nuzen 


wuſten. Die Samier fingen zuerft an, an dem Güde 


der Griechifchen Waffen zu verzweifeln, und fchloffen mit 
den Feinden einen geheimen Vertrag, in welchem fie fich 
“verbindlich machten, ihre bisherigen Bundsgenoffen zu 
verlaffen. Sie fegelten daher auch in der bald darauf er» 
folgenden unglüdlichen Schladyt mit allen ihren Schiffen, 
eife ausgenommen, verrätherifcher Weife nach Haufe, 
und wurden dadurch) Die Urfache, daß die Flotte der uͤbri⸗ 
gen Griechen, unter denen die Chier am tapferften foch« 
ten, faft ganz zu Grunde gerichtet wurde, Durch diefen 
Streich gewannen die Samier *) zwar fo viel, daß mes 

der 





— 


*) Wach dem Tode bes Polykrates war Samos, wie Hero⸗ 
bot fagt, bie erſte unter allen Griechiſchen und Joni⸗ 
fhen Städten, und würde diefen Vorzug (III. 139. 
Herod.) wahrſcheinlich auch noch lange behauptet haben, 
wenn nicht der Wahnjinn des Mäandrius dem Polyfrates 
feine Macht übergeben hatte, über die ſchoͤnſte und reichfte 
der Griehifhen Infeln das fchredlichfte Verderben ges 
bracht hätte. Er ließ bie vornehmen Perfer, bie ben 
Eolyfon, einen Bruder des Polykrates, als Negierer 
von Samos einfezen follten, erwürgen, und reizte das 
durch den Darius fo fehr, daß er die Samier, ws alle 

rige 
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ber. ihre Häufer noch die Tempel ihrer Götter angezündet 
wurden, allein fie muften Doch wider ihren Willen *) den 
Aeakus zum Beherrfcher annehmen, meil diefer zur Une” 
treue der Samier, und zur Niederlage der Griechen am 
meiften bepgetragen hatte. Alle übrige Griechiſche Städte 
auf dem feiten Sande fowohl, als auf den Inſeln, wur— 
ben mit einer unerbörten Graufamfeit vernichtet, fie 
mochten mit Öewalt erobert werden, oder ſich ohne Bes 
lagerung freymwillig ergeben **), Ihre Mauern wurden 
eingeriffen, ihre Käufer und Tempel verbrannt, alle 
wehrhafte Männer getödtet, oder aud) in das Innerſte 
des Perfifchen Reichs weggefuͤhrt; Weiber und Kinder 
wurden als Sclaven verfauft, die ebelften Juͤnglinge ver. 
ſchnitten, und die fihönften Fungfrauen für den Harem 
des Königs ausgeſucht. Die mit Trümmern von Pallaͤ- 
ften und Tempeln uͤberdeckten Plaͤze, wo einft die Herrliche 
ften Städte geftanden hatten, wurden famt dem dazu 
gehörigen Gebiete entweder eingebohrnen Perfern, oder 
auch Kariern, oder endlich foldyen Griechen ausgetheile, 
welche die Perfer für unfchuldig hielten ***). Wenn 
man nun die bisher erzählten, fchnell auf einander fol. 

gene 


Be u — — — 
uͤbrige Inſulaner mißhandeln ließ. Man ſtellte eine 
allgemeine Menſchenjagd an, ſchlug alle wehrhaften 
Maͤnner, die man antraf, todt, und verkaufte die uͤbri— 
gen Einwohner ald Sclaven. (III. 147. VI 31.) Samos 
wurde baher auf einmal ganz menfchenleer: doch lieg 
der Verwuͤſter diefer Infel, dur einen Traum ges 
ſchreckt, fie bald nachher wieder befezen. IL. 149 — Eben 
fo bejammernemürdig warder Fall von Milet, VI. 20, 

“VI 25. 

*#) 19.20. 31. 32. TREE, 

"rr) Diefe gänzliche Umkehrung des Afiatifhen Griechenlans 
des gefchah im éten Jahre ihres Abfalls, im lezten 
Jahre der 72 Olympiade, Herod, VI, 31. 
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genden und immer fchreclichern Verwuͤſtungen des Gri 
chiſchen Afiens, den Tod oder die Flucht der großen Mär 
ner, die Yusrottung der edelften Familien, die noch) imme 
fortdaurende Unterwürfigfeit unter harten und argwoͤhni 
ſchen Herren, und endlic) die ungeheure Sittenverderbnif 
die kurz vor oder auch zu den Zeiten ihrer größten Seide 
unter den Griechen Ueberhand nahm, zufammenbenfi 
fo findet man es fehr begreiflih, mas die Gefchichte lehrt 
daß Künfte und Wiffenfchaften in Afien nicht nur ftillen 
ftehen, fondern auch) zu fallen anfingen, und aus ihren 
urfprünglichen Baterlande in andere Gegenden flüchteten 
wo fie unter dem Schuze der Freyheit, und im Schoofi 
des Ueberfluffes, Sicherheit und Belohnungen ermarter 
konnten. Daß Mardonius in die Griechifchen Staͤdte 
eine demofratifche Regierungsform einführte *), half ihnen 
eben fo wenig, als daß die Roͤmer fpäter den Europoͤi⸗ 
ſchen Griechen die Freyheit wieder ſchenkten. Beydeblie⸗ 


ben doch immer von maͤchtigern herrſchenden ls 


Fern abhängig: und beyde hatten von dem reizenben 
Schattenbilde, womit man fie täufchte, den großen Scha⸗ 
ben, daß fie in wuͤthende Factionen **) zerriffen , von vie« 

len 











*#) VI. 43. Herod, 


*%) Auf diefen Zeitpunct bezieht fich der Fluch, ben Hera 
klit über die Ephefler, wegen der Verbannung dei 
Hermodors, ausſprach, und die Erklärung des Eyhe⸗ 
fifhen Volks, daß unter ihnen niemand vor andern 
bhervorftehen, fondern wenn er über feine Deitbürger 
fih zu erheben wünfche, alsdenn ſich unter ein anderes 
Bolt begeben folle. (Diog. VII. 2.) 

Die fernere Geſchichte des Griechiſchen Aſiens mil 
Ih alsdann fortfegen, wenn ed aus feiner = 
ni 
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"Wr nihtewürdigen Demagogen irre geführt, und der 
toeigen rechtſchaffenen Patrioten, die Willen und 
Muh harten, ihr Vaterland zu beglüden, beraubt 
murben | 


3 
rer, 


nchtung wieberum aufgeflanden ſeyn, und bas 
R Be Griechenland an Cultur übertreffen 


| 
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"und ihrer Verdienfte um die Wiſſen 





J 
Einleitung. 3 


Philofophiam nos quoque adjuvemus, nosqugiplot 
redargui, refellique patiamur. Quod ii ferunkapl- 
imo iniquo, qui certis quibusdam deftinatisquni® 
tentiis quafi addidti,» &ueonfeerati funt, Aue. ne 
cefitate confiriti, ut etiam qıise non probare Ill 
ea cogantur conftantiae caufa defendere, 

fequimur probabilia, nec ultra id,  quod veriäßit 

occurrit, progredi poſſumus, et refellere fine pl! 

nacia, et refelli fine iracundia parati (umus, U 









teen an 


l-- affen Männern, die man bis auf ben. Sofral® 

in Griechenland Weife oder Maturkündie 
nannte, ift feiner, der die Aufmerffamfeit des Gel 
forſchers und Menfchenfenners in fo vielerlen Betrachtu 
gen verdient, als Pythagoras, zu deſſen und ſn 
Freunde Schickſalen und Verdienſten ich jego fortgehe. 


Pot 
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Pythagoras vereinigte in einem hoͤhern Grabe; 
als irgend einer feiner Vorgänger und Nachfolger, reife 
und oft überdachte Erfahrungen mit unergründlicher 
Tiefe des Genies, Er befaß allein, oder doch vorzüglich 
das Geheimniß, die maͤchtigſten Triebfedern des Abere 
glaubens und der Staatsfunft , allen Pomp und Würde 
der Religion und Tugend, endlich jeden Reiz anziehender 
und nüzlicher Kenutniffe zu den großen Abfichten anzumene 
den, zuerſt fich.felbft Freunde, Anfehen und Herrfchaft 
über die Seelen feiner Zeifgenoffen zu verfchaffen, und 
durch diefe nicht fein Vaterland, fondern fremde bloß 
durch gemeinfchaftlihe Eprache mit ihm verbundene 
Menfchen zu beffern und glücklich zu machen. Die Gründung 
und Fortdauer der Gefellfchaft, die er ftiftete, hatte mehr 
glückliche, und ihr Umſturz mehr nachtheilige Folgen für die 
Eitten, Freybeit, Staarsverfaffung und Aufklaͤrung eines 
großen Theils von Griechenland, als die Entſtehung und der 
Untergang einer jeden andern Sekte. Aus ihr gingen 
mehr große Dichter, Erfinder und Erweiterer von Life 
fenfchaften, mehr berühmte Staatsmaͤnner, Tyrannen⸗ 
würger, Feldherren, Gefezgeber, ober Bilder von fols 
chen hervor, als Feine weder ältere noch jüngere Schule 
erzeugt hat. Durch den $nfis zog fie den Epaminondas 
von Theben, und Philipp von Macedonien, bie beyde 
die ganze Geftalt von Griechenland umfehrten, und wo⸗ 
von der eine die Feſſeln fürmiedete, welche nicht lange 
nachher Alerander den Völfern Afiens anlegt. So ge⸗ 
wiß es aber ift, daß die Gefcyichte des Pythagoras wich« 

tiger ift, als die aller übrigen Weltweifen bes alten 

Griechenlandes; eben fo wahr ift esauch, daß fein are 
derer Theil der Griechiſchen Gefchichte fo ſchwierig und 
M 2 voer⸗ 
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verwickelt, und ſeit Jahrtauſenden durch ſo viele Fabeln 
und Meynungen verdorben worden iſt, als eben fie. 
Von dieſen Schwierigkeiten laſſen ſich mehrere Gruͤnde 
angeben, unter welchen folgende die wichtigſten ſind. 
Die erſten Geſchichtſchreiber, die vom Pythagoras und 
ſeinen Freunden nicht in einzelnen zerſtreuten Stellen, 
oder in zufaͤllig eingemiſchten Nachrichten, ſondern in 
weitlaͤuftigen Werken handelten, lebten faſt zwey Jahr⸗ 
hunderte nach dem Untergange des Pythagoreiſchen Bun⸗ 
bes, und ſchoͤpften nicht alle aus ſichern, öffentlichen, 
forgfältig geprüften Urfunden und Denfmälern, fondern 
meiftens aus Ueberlieferungen, die nothwendig während 
eines fo großen Zeitraums unter den eben fo leichtgläubis 
gen, als fühn erdichtenden Griechen auf mannigfaltige 
Are verjiümmelt und verfälfcht feyn muften. Wenn alfd 
auch diefe ältefte Gefchichtfehreiber des Pythagoras und 
der Pythagoreer den feltenften Scharffinn und unermuͤdet⸗ 
ften Fleiß mit der reinften und wärmften Wahrheitsliebe 
verbunden hätten, und alle ihre Werke unverfehrt zu uns 
gefommen wären, fo würden wir doch den Vorfchriften 
* einer ganz gemeinen, noch gar nicht mistrauifchen-oder 
‚jroeifelfüchtigen Vorſicht zu folge, fragen und prüfen 
müffen, ob felbft ſolche Männer, die mit allen Worzis 
gen großer Alterthumsforfcher ausgerüftet waren, in einge | 
fo ungeheuren , alles verfehrenden Entfernung, die Haupt⸗ 
perfonen und ihre Verdienſte richtig gefaßt, und nad) 
der Matur gefchiidert hätten, Nun aber läßt ſichs bes. 
weifen, daß mehr als die Hälfte diefer erſten Echrifts 
fteller über den Pythagoras leer von allen den angebohr⸗ 
nen oder erworbenen Tugenden waren, die man von 
einem jeden Geſchichtforſcher, am meiften aber von den 

eriten 
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erſten Unterſuchern der Geſchichte der Pythagoreer fodern 
muſte. An ſtatt Die verſchiedenen Sagen und Ueberlie⸗ 
ferungen von ihrem Helden, den die Volksmeynung 
(den lange in einen Gott, oder Goͤttergleichen Mann 
| ffen hatte, nach den Gefezen ver Wahrfchein 
it abzumägen, und dann die glaublichften anzuneh» 
en, die zwendeutigen abzufondern, und die unglaubli. 
m gatız zu verwerfen, griffen die meiften grade nad) 
— und augenſcheinlichſten Fabeln mit der 
Gierigkeit, ſchmuͤckten dieſe mit Zuſaͤzen und 
Umſtaͤ von eigener Erfindung aus, und beugten alles 
| 2x lingsmeynungen „, Die bey der größten Vorſicht 
Bat ehaftigfeit allein fchon binreichend gewefen waͤ⸗ 
ihre fe Eis ungen fchief und unförmlich zu machen. 
t großen Berfchiedenheit von Gaben, Arbeit» 
| > Redlichfeit und vorgefaßten Meynungen ent 
ae in den Werfen der älteften Gefchichtfchreie 
ifige Widerſpruͤche, faft über einen jeden Sebens. 
Ind des Pythagoras, uͤber eine jede Einrichtung ſei⸗ 
3 ef Ufchaft, über eine jede Meynung und Erfindung, 
er und ‚feine Anhänger gehegt und gemacht haben folle 
J Br fühnften und unzuverläffigften unter ihnen 
e es nicht felten, daß fie fich fogar felbit wider. 
n, oder doch aus DVergeffenheit ihrer. Abfichten 
— die gar nicht mit einander beſtehen 
Vielleicht aber wuͤrden doch, mit Huͤlfe einer 
r ” un fcharfunterfuchenden Kritif, die meiften 
Be er ugen, Ungemwißheiten und Dunkelheiten, welche 
die Echwachheits » ſowol als vorfezlichen Sünden der er» 
ter en ( Sefchichefehreiber der Pprhagoreer hervorbraditen, 
m werden koͤnnen, wenn nur ihre Schriften ganz 
M 3 zu 
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zu ung gefommen : wären, oder wir nur genau mwoiften , 
was ein jeder, und wie er erzählt habe. Unglüdlie 
cherweife aber find ihre Werke bis auf einige Weberbleib: 

fel verlohren gegangen, und aus eben diefen verſchwun⸗ 
denen Werfen entlehnten wieder während eines Zeitraum 
von fünf Jahrhunderten ganze Folgen oder Geſchlechter | 
von Gefchichtfchreibern, von denen oft bie Namen, | 
noch öfter das Zeitalter, und ducchgehends der Grab | 


von Zuverläffigfeit, den man ihnen zugefteben muß, a 


Die Männer, denen fie vorzüglich folgten, unbefannt 

Unter diefen Schriftftellern, die vom Anfange des 

ten Jahrhunderts vor Chrifti Geburt, bis an den Ars 
fang des dritten Jahrhunderts nach unfrer Zeitrech 
die Geſchichte des Pythagoras und der er! 
bearbeiteten, mar feiner, ber fich durd) hervorſtechende 
Verdienſte ausgezeichnet, oder auch nur die am wenigſten 
berühmten unter feinen Vorgängern erreicht hätte. "Hits 
gegen fanden ſich unter ihnen (und wie läßt fich von Gele 
dyen aus jenen Zeitaltern etwas anders ermarten ?) viele 


entweder Seichtgläubige, die aus Liebhaberey fürs * 







liche und wunderbare, und weil ſie einen großen 

mit einem Wundermann fuͤr einerley hielten, bek 
geſchriebene Fabeln mit neuen erſt entſtandenen, und Biß 
ber ungefchriebenen Erdichtungen häuften; ober auch Un 
wiſſende und Nachläffige, die ganz verfchiedene Perſonen 
und Zeitalter verwecfelten, und nach halb erlofchenen 
‚Zügen ihres Gedächtniffes, das, was fie vor langer Zeit 
geleſen hatten, verſtuͤmmelt und verfälfcht wiederholten: 
oder ferner Hypotheſenerſinder und Beſchuͤzer, denen 
Daran gelegen war, daß Pythagoras andern das ſcheinen 
möchte, wofür fie ihn hielten, die nur das für hiſtoriſche 


Wahr: 
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Wahrheit gelten ließen, was "mit ihrer Vorftellungsart 
übereinftimmte, die alfo die Meynungen und Thateı. deg 
Pythagoras fo befchrieben, als wen er würflic) fo ge- 
dacht und gelebr hätte, als fie ſich einbildeten,; oder ends 
(ic) feltfame Zwitter oder Mifteldinge von abergläubifcher 
Schwärmerey und argliffiger Verſchmiztheit, die fich für 
Befizer göttliher übermenfchlicher Künfte ausgaben, von 
denen fie felbft nicht recht wuften, wie viel fie glauben. 
oder nicht glauben follten, Die fie unterdeffen zu ihrem 
Vortheile ausübten und von Pythagoras ableiteren, um: 
fich ſelbſt als deffen achten Nach folgern befto mebr Zutrauen 

und Anfehen zu erwerben. 
Aber auch die Arbeifen diefer Männer, ‚die in ganz 
verſchiedenen Zeitalfern aus Sagen und Schriften von 
ganz verfchiedenem Werthe, mit bald geringern, bald hd. 
bern Graben von Unfleiß, Aberglauben und Erdichtungs« 
ſucht ſammleten und ſchrieben hat ung bie Zeit entriſſen, 
und von ihren und der erſten Geſchichtſchreiber Denkmaͤ⸗ 
lern iſt nichts zu uns gekommen, als ein roher Haufe mis 
derfprechender , ungereimter, und größtentbeils falfcher 
Nachrichten und Erzählungen, die drey ber elendeften 
Eompilatoren fiebenhundert Jahre nach dem Tode des Pr 
tbagoras zufammengefchleppt haben, ohne daß man bisa 
ber (einige Falle ausgenommen) weiß, woher eine jede 
genommen, und wie oft fie umgebildet worden, ehe fie 
an ben oder die Schriftftelfer fam, aus welchen Dioges 
nes, Porphyr und Jamblich fie zulezt entlehnten. Wenn 
man zu alfen diefen unuͤberwindlich fheinenden Schwie⸗ 
rigfeiten enbfich noch diefe hinzubenft, daß man den Dia 
thagoreern fihon vor ben Zeiten ihrer älteften Gefihiche 
fhreiber falfche Bücher angedichter, und daß man eben 
M 4 diefes 
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dieſes in allen nachfolgenden Zeitaltern fortgefezt habe, 
daß diefe untergefdjobenen Werke, ihrer Nichtswuͤrdig⸗ 
keit und Widerfprüche ungeachtet, bey vielen Glauben 
gefunden, und neue Widerfpriiche veranlaßt haben, daß. 
endlich noch jezo unter dem Namen alter Pythagoreer 
ganze Schriften ſowohl, als einzelne Bruchſtuͤcke übrig 
find, deren Anfehen ungemiß und ſchwer zu beftimmen 
iſt; fo muß nothwendig ein jeder, der noch nicht Die Mit⸗ 
tel weiß, wie man bie meiften diefer wirklichen, garnicht 
vergrößerten Schwierigfeiten megräumen kann, entwedet 
an einer Gefchichte der Pyrhagoreer verzweifeln, oder fie 
doch für eine eben fo ſchwer auszuführende Unternehmung 
Balten, als wenn jemand ſich vermeffen wollte, aus allen 
Götter »und Heldenfabeln der Griechen das wenige darin⸗ 
nen verborgene, und bis zur Unfenntlichfeit umgeformte 
und verfleidete Wahre heraus zu leſen. 


Aus dem bisher gefagten. muß einem jeben von 
felbft einleuchten, daß man eine wahre Gefchichte des 
Pythagoras und feiner Nachfolger fo lange vergebens 
münfchen wird, fo lange man noch nicht die Aechtheit oder 
Unächtheit verbächtiger Pythagoreiſcher Schriften, ferner 
das Zeitalter, und die Zuverläffigfeit ber verfchiedenen 
Gecſchichtſchreiber unterfucht, und endlich ausgemacht ba» 
ben wird, welchem unter ihnen eine jede wichtige, aber 
namenlofe Nachricht und Erzählung in den legten Lebens⸗ 
befchreibern des Pythagoras zugehörer. Nur alsdann 
erft, wenn man diefes geleifter hat, ift man im Stande, 
glaubwuͤrdige und unglaubwürdige Ueberlieferungen von 
einander zu fondern, und den Werth der zwmendeurigen 
aus der Uebereinftimmung und Aehnlichkeit derfelben mit 

den 
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ben einen oder andern feftzufegen, da man im enfgegene 
gefezten Fall immer ungewiß bleibt, ob man die Erzaͤh⸗ 
lung eines ſichern und alten Geſchichtſchreibers, oder das 
Maͤhrchen eines juͤngern Fabeldichters lieſt und nieder⸗ 
ſchreibt. | | | 
Unter allen Schriftfteflern, Die mir bis jo, da 
ic) diefes ſchreibe, befannt find, ift feiner, der nur eis 
nen Fleinen Theil der Arbeit übernommen hätte, dieman 
nothwendig vollenden muß, ehe man daran denfen kann, 
eine Geſchichte des Pythagoras und feiner Geſellſchaft, 
und beyder Verdienſte um die Wiſſenſchaften anzufangen, 
Alle beriefen fich vielmehr bisher ohne Unterfchieb eben 
fo gut auf unzuverläffige Echriftfteller und unächte Schrif⸗ 
ten, als auf zuverlaͤſſige und aͤchte, oder wenn ſie auch 
bisweilen die Zeugniſſe der einen und das Anſehen der an⸗ 
dern verwarfen, ſo thaten ſie dieſes nicht nach einer un⸗ 
partheyiſchen ſorgfaͤltigen Unterſuchung, ſondern um ge⸗ 
wiſſer Meynungen willen, die ſie durchſezen wollten, und 
denen jene im Wege ſtanden. ch glaube daher den bis— 
herigen Bearbeitern der Geſchichte der Pythagoreer kein 
Unrecht zu thun, wenn ich ſage, daß, wenn man ſie 
auch alle geleſen hat, man doch nicht einmal zu errathen 
im Stande ſey, wie Pythagoras und ſeine Philoſophie 
ſich in ihrer wahren Geſtalt zeigen werden. | 
Ich will daher, bevor ich die Geſchichte der Pie 
thagoreifchen Philofophie und Gefellfchaft anfange, zuerſt 
die Geſchichtſchreiber von beyden nennen, und beurthei⸗ 
len, und alsdann zur Unterſuchung des Zeitalters des &a« 
mifhen Weltweiſen und feiner Nachfolger fortgehen , deſ⸗ 
fen Nichtkenntniß die ſeltſamſten Verwirrungen und Bere 
fezungen von Menfchen ſowohl als Meynungen , entweder 
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An fruͤhern ober fpätern Zeiten veranlaßt bat *),, Dieſe 
beyden Unterfuchungen, machen den fchwerfien, und 
wenn fie gluͤcklich ausgeführt werden, den wichtigften Ab⸗ 
ſchnitt der Gefchichte der Pythagoreiſchen Philofophie aus, 
Denn wenn man erft alle Schriftfteller geprüft und alle 
Facta geſammlet bat, fo gehört alsdenn nur ganz gewoͤhnli⸗ 
cher Fleiß, Ordnungsgeiſt, und Hebung im Schreiben bazu, 
die leztern nad) ihrem Werthe yon einander zu fcheiben, 
zu fleffen, und in eine zufammenhängende Erzählung zu 


verarbeiten. Ich erinnere dieſes um berentwillen, die 


gewohnt find, den gufen Geſchichtſchreiber ohne alle Ber. 
‚gleihung weit über den Gefchichtforfcher wegzufezen, oder 
die auch das, was ihnen beym $efen am wenigften Unter 
haltung verfchaft, für den leichteften und entbehrlichften 
Theil diefes Werks halten möchten. Hier, wie in pie 
len andern Fällen, fordert die Vorbereitung, Erforfchung, 
Reinigung und Befeftigung des rundes , mehr Kräfte 
und Anftrengung, als die Vollendung des Sebhnet, 
0 nachher darauf errichtet wird, 


2 ar 
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‚. 9 Die Prüfung ber Ppthagoreiſchen Scriften, von un⸗ 

2 gewiſſem Alter und Anſehen, werde ich erft am Enbe 
ber ganzen Geſchichte vornehmen, wo fie am ihrem redhs 
ten Plaze if, 

i ze Erſtes 
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Von den Geſchichtſchreibern des’ Pythagoras, ſei⸗ 
ner Schule und feiner Philoſophie. 











Quidam incredibiltum relatu commendationem parant, & 
lectorem aliud adurum, fi per quotidiana duceretur, 
miraculo excitant. Quidam creduli, quidam negligen- 
tes funt: quibusdam mendacium obrepit, quibusdang 
placet, Ili non evitant, hi appetunt. Ethoc in com- 
mune de tota natione: quae approbare opus fuum, & 
fieri populare non putet pofle, nifi illud mendacio 
afperfit. Sener. | 





CS oft ich das Verzeichniß der Schriftftelfer durchs 
1 laufe, die vom Pythagoras und den Pythago⸗ 
reern gehandelt haben, und alsdenn das große Mißver⸗ 
haftniß zwifchen treuen, fleißigen, und fähigen, und zwi⸗ 
fhen nadyläffigen, unglaubwürdigen, und üunfähigen 
Männern bedenke; fo oft fiheine mir. die Ungerechtigkeit 
ber ältern und neuern Öriechen, Feinde verzeihlich, denen 
Griechiſcher Glaube ein Spott war, die an Griechifcher 
Treue ganz verzweifelten, und denen es Grund genug zu 
feyn ſchien, Erzählungen ganz zu verwerfen, wenn fie von 
Griechen herruͤhrten. Ä | 
Ich felbft würde der erfte fenn, der Ternbegierige 
Juͤnglinge von dem Studium der Gefchichte dieſes Vol⸗ 
kes abſchreckte, wenn in jedem Theile derfelben, tie in 
der Gefchichte der Pprhagoreer, bie Wahrheit unter ehe 
nem folchen ungeheuren Saufen von Fabeln, Irrthuͤmern, 
| F ae und 
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und Erdichtungen vergraben wäre, - und mit fo vieler 
Mühe aus dem Abgrunde und Schutte längft verfloffener 
Jahrhunderte hervorgezogen werden muͤſte. Hoͤchſtens 
wuͤrde ich die Griechiſche Geſchichte denen empfehlen, die 
ihre Kräfte gerne in der Ueberwindung großer Schwie⸗ 
rigfeiten üben, und ihren Scharfjinn befonders an der 
- Auseinanderzerrung unaufloͤslich fcheinender Knoten ver 
ſuchen möchten. 

Nicht alle unter den Alten, die des Pythagoras 
und feiner Schüfer erwähnten, und in deren Werfen und 
Sragmenten Nachrichten von beyden vorfamen, waren 
eigentliche Gefchichefchreiber: Auch Redner, Dichter 
und Weltweife redeten von ihnen, und zwar höchft wahr⸗ 
fcheinfich viel mehrere, als deren Namen oder Schriften 
jezt befannt find. So viel wir ihrer aber kennen, 
ten fie entweder die Gefchichte des Pehagoras, undfeime 
Geſellſchaft, oder auch feiner Lehren und Erfindung 
Hauptgegenftande einzelner Schriften, ober doch g vßer 
Abſchnitte derſelben; oder ſie handelten auch nur i 
beygehen davon. In Ruͤckſicht auf das Zeitalter, n 
nen fie gelebt haben, kann man fie alle bequem in fih : 
Klaffen eintheilen, Be 

Die erfte umfaßt diejenigen Schriftſteller ; “se 
dem Ariftoteles von dem Pythagoras oder den Pythago⸗ 
reern gerebet haben. In diefe Klaſſe gehören die 
ter *) yon von Chios, Antiphanes, und Arifto 

— auch Ariſtophanes. Ferner die Weltweiſen P 

















©) Ueber dieſe Perg fehe man bie — am Enbe bie⸗ 
ſes Abſchnitte 
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Ariſtipp, Eudoxus und Metrodor, ein Sohn des Epi⸗ 
charmus, deunen man den Redner Iſokrates zugeſellen 
kann; endlich die Geſchichtſchreiber Herodot, Andron 
von Epheſus, Anaximander und Theopomp, Die ein. 
zelnen Zeugniffe diefer Männer werde ich an ihren Pläzen 
anführen und prüfen. ° ch finde aber unter allen einen 
einzigen, ber bier eine eigene ausführliche Unterfuchung 
verdiehte, 

Die zwote Klaffe enthält den Ariftoteles, feine Zus 
börer, oder unmittelbaren Nachfolger, und deren Zeitgen 
noffen: Alfo den Ariftorenus, Heraklides Pontifus, Ries 
ant, Dikaͤarch, Hermipp, den Zeno von Zittium, und . 
deffen Schüler den Kleanth, den Komiker Aleris, und 
den Geſchichtſchreiber Duris von Samos. Unter dieſen 
find alle diejenigen, bie ich vor dem Zeno, dem Vater. 
der Stoifer, genannt habe, der forgfältigften Prüfung 
werth, weil vorzüglich aus ihren Werfen alle nachfolgende 
Geſchichtſchreiber gefhöpft Haben, und von ihrer Glaube 
würbigfeit die ganze Vorftellung der Pythagoreiſchen Ges 
ſellſchaft und Phitofophie abhängt. Won den übrigen 
haben wir nur einzelne Nachrichten, ober wir wiſſen auch 
nur, daß fie von den Pythagoreern gefchrieben haben, 
ohne das geringfte von ihren Arbeiten zu beſizen. 

So führt zum Beyſpiel Feiner der fpätern Gefchichte 
ſchreiber, aud) nur ein einziges mal ein Werf des Zeno 
über die Meynungen der Pythagoreer an, den Diogenes 
alleirı ausgenommen, der es unter den Schriften diefes 
Weltweiſen aufgezählt hat *). Syn die dritte Klaffe gen 
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hören diejenigen, die nach) den erften und äfteften Schi 
lern des Ariftoteles, aber doc) vor Chrifti Geburt, bie 
Geſchichte des Pythagoras und der Pythagoreer bearbes | 
tet, oder ihrer doch) erwahnt haben. Dergleichen find 
Timäus, Sotion, und befien Auszieher Heraklides, | 
Serapions Sohn, Hieronymus, Lykus, Eratoſthenes, 
Ariſtarch, Neanthes, Alerander, Diodor, Strabe, 
Didymus und Philo; Cicero und die Lateiniſchen Dich⸗ 
ter nicht einmal mitgerechnet. Unter dieſen verdienen 
nur allein Timäus, Hermippus, Meanth, Diodor und 
Alerander eine befondere Aufmerffamfei. . | 
- Sin die vierte Klaffe feze ich diejenigen Schriftfteller, 
derenZeitalter unbekannt ift. Solche find Antiphon, Soſikra⸗ 
tes, Dionpfiphanes, Hippobotus, Androfydes, Eudorüs, 
Apollodor der Arithmetiker, und Lykon der Jaſier. Ich 
laſſe diefe Schrifefteler- vor denen, die nach Chrifti 
Geburt gelebet haben, vorbergehen, weil es von allen 
gewiß ift, daß fie älter find als Porphyr und Jamblich, 
und von mehreren wahrfcheinlih, daß fie über den Ans 
fang unferer Zeitrechnung hinaus fallen. Unter allen dies 
fen Geſchichtſchreibern ift Feiner, von dem ich umſtaͤndlich 
zu reden nöthig hätte, 


Die fünfte und Tezte Klaſſe endlich beſteht aus 6 fol 
hen Schriftftellern, die nad) Ehrifti Geburt das Leben 
bes Pythagoras, oder auch die Einrichtung feines Bun 
bes und feine Meynungen befchrieben haben. Dies cha» 
ten Apollonius von Tyana, Nikomachus, Moberatus, 
Numenius, zween Diogeneffe, Porphyr, Jamblich und 
der Ungenannte beym Photius, deſſen Fragment Kuͤſter 
uugleich mit den Sebensbefchreibungen des Jamblich und 
Por. 
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Porphyr hat abdrucken laſſen. Alle diefe Männer ver. 
dienen, daß man ſich bei ihnen verweilt, und fie ges 
nauer kennen zu lernen ſucht. Ich habe fie daher von 
der großen Schaar derer abgefondere, die in eben den 
Zeitaltern bes Pythagoras, ober feiner Schüler und Leh⸗ 
ven nur erwaͤhnt haben, und deren Nachrichten nicht alle 
von gleicher Bedeutung find. Die merkwuͤrdigſten Zeug« 
niffe find die des Plinius, Plutarch, Apulejus, Lucian 
und Philoftraftus: weniger wichtig find die, der Plato⸗ 
niker des fuͤnften und ſechſten, und der Kirchenvaͤter des 
dritten und vierten Jahrhunderts. 

Die Glaubwuͤrdigkeit aller dieſer Schriftſteller, und 
die Zuverlaͤſſigkeit ihrer Erzaͤhlungen und Nachrichten 
werde ich nach folgenden Geſezen ſchaͤzen. * 


1. Geſchichtſchreiber, deren Fleiß, Treue und 
Scharfſinn nicht nur von keinem unpartheyiſchen Kenner 
bezweifelt, ſondern vielmehr vom ganzen Alterthume, 
oder doch von mehreren großen Maͤnnern und guͤltigen 
Richtern anerkannt worden, bie ferner in Zeitaltern ſeb⸗ 
ten, wo die Ueberlieferungen von den aͤlteſten Pythago⸗ 
reern noch nicht ganz verfaͤſſcht waren, deren Erzaͤhlun⸗ 
gen endlich unter ſich, mit dem Geiſte der Zeiten, die ſie 
beſchrieben, und mit den Nachrichten andrer bewaͤhrter 
Schriftſteller uͤbereinſtimmen, ſolche Geſchichtſchreiber 
verdienen uneingeſchraͤnktes Zutrauen, und muͤſſen als ſi⸗ 
chere Fuͤhrer in den dunkeln Gegenden des Alterthums 
angeſehen werden. 

2. Zeugen von dieſem Gewichte koͤnnen nicht gleich 
verworfen, oder ihr Fleiß und Aufrichtigkeit in Zweifel 
gezogen werden, wenn man ſie auch eines oder einiger 
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kleinen Fehler wider die Zeitrechnung, oder in andern Fäl. 
len und Schriften einer zu weit getriebenen Partheylich⸗ 
keit, für oder wider gewiffe Perfonen zeihen und überfüh» 


ren fönnte, Geſchichtſchreiber, die nie gefehle Härten, 


und die niemals wider jemanden gereijt, ober für jeman⸗ 
den, oft ohne es felbft zu miffen und zu glauben, einges 
nommen worden, find noch nicht gebohren worden, und 
werden vielleicht auch nicht gebohren werben. 

| 3. Gefcichtfchreiber ferner, von denen man bemei, 
fen kann, daß fie wahre und falfche Sachen ohne Une 
terfchied aus zuverläffigen und unzuverläffigen Schrift. ' 
ftellern genommen, daß fie, ohne es zu merfen, fich felbft 


wiiderſprochen, und Dinge, die ihren Zeitgenoffen felbft 


unglaublich fcheinen muften, ‚mit dem Tone ber fefteften 
‚Veberzeugung erzähle haben, müffen menigftens für 
ſchwache und leichtglaͤubige Männer gehalten werben, 
beren Zeugniffe nur alsbann Glauben verdienen, wenn 
man weiß, daß fie aus unvermwerflichen Urkunden entlehnt 
find, oder auch mit den Zeugniffen glaubwürdiger Maͤn⸗ 
ner überein fommen, bergegen muß man diefer Echrifts 
fteller Nachrichten gar fein Gewicht beyfegen, fo langees 
unbefannt ift, woher fie entlehnt worden, oder fo bald 
fie auch glaubwürdigern Zeugniffen entgegen ftehen. 

| 4. Erzählungen von Wundern, oder von uns uns 
glaublich fcheinenden Dingen, laſſen nicht immer auf 
ſchwache Leichtglaͤubigkeit im Erzähler ſchließen. Schrifte 
fteller Eönnen Fabeln anführen, ohne fie felbft zu glauben, 
und andere glauben machen zu wollen; auch fönnen uns 
gewiſſe Erzählungen unglaubliche Fabeln feheinen, die in 
andern Zeitaltern nicht dafür gehalten wurden. 


5. 


J 
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5. Es iſt in vielen einzelnen Faͤllen ſchwer, Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit, mit: Unfleiß verbunden, von Untreue oder vorſez⸗ 
licher Erdichtungsſucht zu unterfcheiden, vorzuͤglich def. 


wegen, weil man unmöglid) zu beftimmen im Stande 


it, wie weit die Seichtgläubigfeit einzelner Menfchen ges 


ben Eiune, oder vielmehr, meil man aus unzähligen 
Beyſpielen fonft fcharffinniger Männer weiß, daß ihre 
Ueberzeugung oft in gleichem Verhaͤltniſſe mit ber Un. 
glaublichkeit gewiſſer Nachrichten ſtieg. Unterdeffen kann 
man ohne Bedenken einen Schriftſteller untreu und luͤ⸗ 
genhaft nennen, wenn große, billige und vorſichtige 
Männer ihn vorfezlicher Erdichtungen beſchuldigen, wenn 
e häufig fo ungereimte, und allen Glauben überfteigende 
Dinge vorbringt, daß es höchft unwahrſcheinlich ift, daß 
auch der Seichtgläubigfte fie annehmen fonnte: wenn er 
ferner;eben fo oft Sachen erzähle, von denen man vor 
ihm feine Spur findet, und wenn endlich felbft fein Leben 
voll von umiaberlegten, oder niederträchtigen Ränfen und 
Betruͤgereye n ift. 


6 Iſt es ſehr wichtig zu wiſſen, ob Geſchicht⸗ 


ſchreiher bloß leichtglaͤubig aber treu, oder ob fie vorfez« 
liche &xdichter find. Den erftern kann man oft mit eben 


ber Zuverſicht, wie ben glaubmürbigften Zeugen, den an 


dern.aber niemals frauen, felbft alsdann nicht, wenn 
fie etwag von den ficherften Gewährsmännern gehört, 
oder aus den glaubwürdigften Urkunden entlehne zu haben, 
vorgeben, 


7. Alle Schriftftefler,, die nad) den lezten Pytha- 


goreern und ihren erſten Geſchichtſchreibern gelebt haben, 
verdienen nur in ſo ferne Glauben, in ſo ferne ſie zuver⸗ 
liffigen und alten Geſchichtſchreibern nacherzaͤhlen. Die 
Ä M eigene 
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eigene Glaubwͤrdigkeit der erffern nimmt in’ gleiche! 
+ Berhältniffe mit ihrem Abftande von den leztern ab, weil) 
» Erdichtungen, falfche Urtheile, untergefchobene Schtif. 
"ten und unrichtige Anführungen der Worgänger fich mit 
jedem Zeitalter vermehrten, und diejenigen Schriftſteller, 
die zulezt von den Pythagoreern handelten, fich nicht im⸗ 
mer an bie älteften und beften, fondern meiftens an dieje⸗ 
nigen bielten, _ die ihnen am nächften waren, und deren 
Schriften. noch den frifcheften Ruf hatten, Wenn alſo | 
Porphyr und Jamblich die Namen und Schriften der er⸗ 
ſten Gefchichtfehreiber anführen; fo kann man nicht im« 
mer annehmen, daß fie die Werke diefer Männer ſelbſt 
zu Rathe gezogen haben. Ich werde in ber Folge mit 
mehrern Beyſpielen beweifen, daß diefe Plafonifer oft 
Nachrichten des Ariftorenus und feiner Zeitgenoffen, nicht 
aus den Schriften und mit den Worten ihrer Verfaſſer, 
ſondern aus fpätern Schrifrftellern erzaͤhlen, die fie viel. 
leicht wiederum aus andern ſchoͤpften, und bisweilen gar 
durch Umkleidung in einen fremden Ausdruck verſtümmelt | 
oder verfäffcht hatten. 
| 8. Die glaubroürdigften unter allen Naiheichten, 
“ find unftreitig diejenigen, im welchen afte und neue — 
glaubwuͤrdige und unglaubwuͤrdige Schriftſteller zuſam-⸗ 
men ſtimmen. Faſt von gleichem Gewichte find die Er. 
zählungen aller oder mehrerer der erften und zuverläffigften 
Geſchichtſchreiber, wenn ihnen gleich von jüngern und 
unzuverläffigen widerfprochen wird. Ganz zu verwerfen 
"aber find die Zeugniffe jüngerer und unzuverläff iger Män- 
ner, die durch ausdrückliche Gegenzeugniffe ei einer oder 
Bene — widerleget woeden. 


se. 
* 
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"Man kann bier fo wenig, als in andern Faͤl 
fen die Glaubwikdigfei von Ausſagen nach der Menge 
von Zeugen ſchaͤzen. Die Erzählungen aller oder vieler 
verdächtiger oder unzuverläffiger Schriftfteller werden da« 
her durch ein einziges Zeugniß eines alten und zuverlaͤſſi⸗ 
gen Mannes überwogen, und zwar um defto mehr, wenn 
jene unter einander ftreiten, oder wenn gar bewiefen 
werben Fann, baß fie alle aus einer einzigen unreinen 
Quelle ausgefloſſen ſind. 

10. In der Geſchichte der Pythagoreer, wo die 
Zahl der glaubwuͤrdigen Zeugen und Zeugniſſe gegen die 
unglaubwuͤrdigen fo ſehr klein iſt, verdienen alle Nach⸗ 
richten, deren Urheber entweder ganz unbekannt, oder 
hochſtens dem Namen, nicht aber dem Zeitalter. und 
Anfehen nad) befannt find, gar feinen Glauben, als in 
fo ferne fie geprüften Nachrichten entfprechen, oder ihnen 
ähnlich find. Der geringfte Schein von Gegenfaz fol« 
cher verwaifeten Erzählungen mit bewährten Zeugniffen 
gibt ein volllommnes Recht, fie als falſch zu verwerfen, 
ober doch als — zu übergehen, 


I. 
Ariſtoteles. 


Wenn ich den Ariſtoteles nad) den jezt vorgettage⸗ 
nen Geſezen richte; ſo kann ich nicht anders, als urthei. 
len, daß er wie der aͤlteſte, fo auch der zuverlaͤſſigſte ei— 
genfliche Gefchichefchreiber des Pythagoras und feiner 
Philoſophie ſey. 

Er trug in mehrern Werken die Gedanken der 
Pythagoreer hiſtoriſch vor, oder widerlegte fie auch als 
—— Allein alle dieſe Arbeiten „find bis 
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auf ihre Titel und einige wenige gerettefe Trümmer un⸗ 
tergegangen *). Ihr Verluft ift eben fo fehr, als der 
von irgend einer andern Ariftotelifchen Schrift zu bedau⸗ 
ren, und um deſto unerſezlicher, da die jüngern Schrift⸗ 
fteller aus ihnen nicht, mie aus andern Büchern, bes 
frächtliche Auszüge gemacht, und ung hinterlaffen haben. 
Die Nachläffigfeie diefer Männer, und den Mangel von 
kritiſchem Sinn, kann man ſchon allein daraus abneh⸗ 
men, baßfie alle zufammengenommen den Ariftoteles nur 
ein oder einige mal anführen, uud ſich eher einem jeden 
andern Erdenfohne überlaffen, als die Mühe gegeben ha 
ben , die treuften Urfunden inden Denfmälern des größten 
MWeltweifen Griechenlandes aufzufuchen. Ungeachtet wir 
aber mit diefen "Werfen zugleich die beften und ficherften 
Führer in der Gefchichte des Prrhagoras und feiner Ges 
ſellſchaft eingebüße haben, fo müffen wir uns doch immer 
noch Gluͤck wünfchen, daß Ariftoteles in andern Schrife 
ten, diefich erhalten haben, die ehren und Meynungen der 
aͤlteſten Pothagoreer zwar immer nur beyfäufig, aber doch 
‘oft und bisweilen auch ausführlich vorgetragen hat. Wenn 
man alle feine Zeugniffe fammlet; fo kann man freylich 
aus ihnen noch) nichts vollftändiges über die Alt» Pyrbas 
goreifche Philofophie heraus bringen; fie reihen aber 
doc) wenigftens hin, ung mit ben Grundfäzen ber erften 
Pythagoreer Aber den Urfprung der Dinge, die Natur 
der Götter und Menfchenfeelen, und mit ihrer ganzen 
Are zu philoſophiren befannt zu machen, 


&o 
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So bald man aber den Ariftoteles bey einem ge, 

wiſſen Theile der Pythagoreiſchen Gefchichte zum Grunde 
legen will, muß man fidy bereit halten, folgende Fragen 
aufzulöfen, deren Beantwortung der größte Bewunderer 
des Stagiritifchen Weifen nicht ablehnen kann, wenn er 
anders billig und unpartheyiſch denkt. Die erfte Frage 
ift diefe: Redet Ariftoteles auch wirflich von den älteften 
Pythagoreern, das ift von folchen, die Freunde und Zeit. 
genoffen des Pythagoras felbft waren, oder hatte er nicht 
vielleicht, fo oft er Meynungen der Pythagoreer anführr, 
diejenigen Männer im Sinne, die fich in feinem Zeite 
alter fo nannten? Ferner, fonnte Ariftoteles auch die 
Orundfäze Diefer geheimnißvollen Echule erfahren, und 
woher nahm oder empfing er fie? Endlich, hat Ariftor 
teles die Sehren der älteften Pythagoreer auch unveräns 
dert vorgetragen, oder hat er, wie Mosheim *) und 
andere neuere Schriftfteller ihn beſchuldigen, ſowol der 
Yythagoreer, als anderer alter Weltweifen Meynungen 
vorfezlih verfehre und verfaͤlſcht, um die Werdienfte ſei⸗ 
ner Vorgänger in den Augen der Nachwelt zu verkleinern, 
und feiner Größe das hinzuzuſezen, wag er andern auf eine 
hinterfiftige und nieberträchtige Art entwandt hatte? 
Diefe drey Fragen müffen unterfuche und aufgelöfet wer⸗ 
den, bevor man den Zeugniffen des Ariftoteles in der 
Geſchichte der Pythagoreer folgen, oder fie den Gegen 
jeugniffen anderer vorziehen fann, Wird nun durch die 
(härfften Unterfuchungen die Glaubwuͤrdigkeit der erftern 
nicht num nicht gefchwächt, fondern bewähret; fo erhält 
man alsdenn in ihnen einen großen Gewinn, naͤmlich 
| M3 einen 
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einen richtigen Maasſtab, nad) welchem man die Zuver⸗ 
laͤſſigkeit und den Werth anderer Geſchichtſchreiber und 
ihrer Werke ſchaͤzen und beſtimmen kann. 


Folgende Bemerkungen (um gleich mit der erſten 


Frage anzufangen) werden, glaube ich, niemanden einen 
Zweifel übrig laſſen, daß Ariſtoteles, fo oft er von. Pr 
thagoreern fpriche, nicht die Philofophen diefes Namens 
aus feinem Zeitalter, fondern die älteften Mitglieder der 
nody blühenden Pythagoreiſchen Schule gemeynet babe, 
Er redet von ihnen, als von den erften Erfindern der 
Zahlen-und Größenlehre in Griechenland, und frögt 
ihre Meynungen ftets vor denen des Leukipp, Demofit, 





Parmenides, Anaragoras und Empedofles vor. Er. 


unterfcheidet den Archytas, Eudoxus, und Philolaus 
forgfälrig von den Pythagoreern,, deren er am meiften in 
feiner Phyfif und fogenannten Metaphnfif erwahnt; hinge⸗ 
gen fieht er den Alfmäon, der in den lezten Zeiten des 

Pythagoras lebte, als ihren Zeitgenoffen an *). 
Die zweyte Frage, ob Ariſtoteles die mahren 
Grundſaͤze der erften Pythagoreer erfahren Fonnte? kann 
man zwar nicht fo zuverfichtlich, als die erftere bejahen; 
defto entfcheidender aber kann man behaupten, daß, wenn 
. zu ben Zeiten diefes Weltweifen die Lehren und Schickſale 
des Pythagoras und feiner Freunde ſich noch nicht ganz aus 
dem Gedächtniffe und den Denfmälern der Griechen vers 
lohren hatten, und die Erforfchung von beyden noch nicht 
unmöglid) geworden war, man alsdann die unpartheyifche 
Unterfuchung und Erzählung derſelben von feinem nad). 
fols 
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folgenden Schriftſteller mehr oder nur fo ſehr als vom 
Ariftoteles erwarten Fönne. „ Er übertraf alle fpätere 
Gefchichtfchreiber ohne Ausnahme an Scharffinn, Wiß« . 
begierde und Gelehrfamkeit, nicht weniger an großen - 
Merbindungen und Reichthümern, endlich an Eifer und 
Dereitwilligfeit, die einen und die andern zur Erweite⸗ 
rung der Wiſſenſchaften und zum Beften der-Gelehrfam« - 
keit anzumenden. Man mag alfo annehmen, daß bie . 
Philoſophie der Pythagoreer bis auf feine Zeit nur durch 
mündliche Ueberlieferungen fortgepflanzt, oder daß fie in 
alten, aber feltenenund Foftbaren Werfen enthaltenwar; . 
fo muß man in beyden Fällen glauben, daß Ariftoteles . 
feichter, und eher, als irgend ein anderer, zur richtigen 
Kenntniß derfelben gelangen konnte. ! 
Wurden die Lehren und Gefchichte der Pyrhagoreer 

im Gedächtniffe, nicht aber in gefchriebenen Denkmaͤ⸗ 
lern aufbemahret; fo hatte Ariftoteles außer andern natürs _ 
lichen und erworbenen Borzügen und Gaben vor feinen- - 
Nachfolgern den wichtigen Vortheil, daß er wenigſtens 
um ein Menfchenalter früher lebte, und alfo um eben fo 
viel der Wahrheit näher, und der Berfälfchung alter Tra« . 
ditionen weniger ausgefezt war. Sezt man hingegen . 
voraus, daß man im Zeitalter Alexanders alles, was den 
Pythagoras und die Pyrhagoreer betraf, in fihriftlichen 
Urfunden finden fonnte, fo muß man auc) alsdenn den 
Ariſtoteles für denjenigen erkennen, der die meifte Bes 
triebfamfeit und Mittel hatte, ſich folche Werfe zu ver- 
fhaffen, und den größten Scharffinn,, ächte von unter— 
gefchobenen oder verfälfchten zu unterfcheiden. Er war 
der erftein Griechenland, der eine vollftändige Bibliorhef - 
ſammlete; er befaß, wie feine Schriften beweifen, Die 
| M4 Werke 
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Werke aller übrigen ältern Dichter und Weltweiſen, 
und man kann daher nicht zweifeln, daß er nicht 
alles angewandt haben follte, um die Schriften und Ueber. 
bleibfel der  älteften Pythagoreer, wenn es dergleichen 
nod) gab, zu erhalten. Er lebte ferner vor, ober in 
dem Anfange ber Zeiten, mo bie Griechen von der Wuch 
der Büchererdichtungen, mie von einer allgemein herr⸗ 
fchenden bösartigen Krankheit ergriffen wurden. Ent: 
weder waren zu feiner Zeit dem Pythagoras und feinen 
Freunden noch gar feine Schriften untergefchoben, über 
wenn dergleichen herumgingen, ſo war er mehr als irgend 
ein anderer durch feine vorzüglichen Kenntniffe und Uebung 
im Stande, ſolche Betruͤgerehen zu entdecken, _ 
Mir ift es höchft wahrſcheinlich, daß Ariftoteles 
Alt Ppebagoreifche Schriften in Händen batte, und 
daß die Lehren, die er ihnen in feinen Werfen zutiguet, 
aus folchen genommen find. Ich fihließe diefes daraus, 
daß er fo vieles über und wider Die Pythagoreer und ihre 
Philoſophie fchrieb, daß er aud) in den Arbeiten, die 
wir noch befizen, fo oft und ausführlich von ihnen 
redet, und biefes weder mit dem zweiflenden Tone, 
noch mit den ibm fonft fo geläufigen Formeln: man 
ſagt, und, es heißt, deren er fich bey Dingen, die er 
nicht gewiß wußte, ober die er der bloßen Ueberlieferung 
zu danken hatte, zu bedienen pflege. Sollte aber jemand 
aller. dieſer Gründe ungeachtet dennoch glauben, mit 
Hecht daran zweifeln zu koͤnnen, ob Ariftoteles Die wahre 
Gefchichte und Grundfäze des Pythagoras erfahren habe; 
der bedenfe, daß, wenn man ben Ariftoteles zur richti⸗ 
gen Unterſuchung der Pythagoreiſchen Philoſophie für un- 
fähig erflärt, man noch vielmehr alle übrigen, die nad) 
ihm 
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‚für untuͤchtig erfennen, und zugleich » 


ihm ſchrieben, 
an einer Gefchichte der Pothagoreer gänzlich) verzweifeln ⸗ 
müffe 

Wenn man aber zugibt, was ſich vernünftiger 
Meife nicht läugnen läßt, daß Ariftoteles mehr als alle 
übrigen, die nach ihm lebten, Gelegenheit hatte, über 


den Pythagoras und die Pythagoreer die Wahrheit zu 
erfahren; fo ift es noch immer erlaubt zu fragen, ob er 


auch Redlichkeit genug gehabt habe, das, was er gefun⸗ 


den oder gehört hatte, unverändert in feine Schriften ein⸗ 


zutragen? oder ob nicht Feindfeligkeit, und die Begierde, 
allein groß zu ſeyn, und allenthalben die Wahrheit zuerft 


entdeckt zu haben, ihn zu einer vorfezlichen Verftümmelung 


Pythagoreiſcher Gedanken verleitete, . woburch diefe in 
grillenhafte Traume verwandelt wurden, ober doch das 


Anfehen feltfamer und lächerlicher Meynungen erhielten ? 
Diefen entehrenden Verdacht fonnten und koͤnnen 


nur diejenigen hegen, (ich fage diefes mit allem Worbes 


dacht; aber auch mit dem gerechten Unwillen, ben bas 
verfannte und gemißbandelte Verdienſt in jedem feiner 


dankbaren Verehrer hervorbringen muß) bie die Größe 
des Mannes ‚ an dem fie ſich verſuͤndigen, nicht kennen, 


und den Freund Philipps und den Erzieher Alexanders 


wre = 


mit irgend einem eben fo unbefonnenen ‚als niederträchti« · 


gen. Seopftften verwechfeln. 


Freylich hatte Ariftoteles, eben wie Sofrates, auch 


* 


ſchon im Alterthum viele Verlaͤumder *); allein dieſe 


ſeine Feinde waren entweder als muthwillige und neidiſche 

Schaͤnder aller großen Namen beruͤchtigt, oder ſie waren 

Ns J auch 

9) Ariſtokles nennt fie beym Euſebius. Ew/cb. Praep. 
Evang, XV, 2. 





auch Schüler und Nachfolger von —— Welcweiſen, 
bie Ariſtoteles getadelt oder widerlegt hatte ;;,.und deren 


verlegten Ruhm fie retten zu müflen fich einbildeten. 
- Cie verriethen durch ihre notoriſch unwahre, und allen 


Glauben überfteigende Befchuldigungen. ihren Unverftand. 


und ihre Ohnmacht eben fo fehr, ‚als ihren Worfaz zu 


fhaden; und. Xriftofles urtheilt nicht unrecht von ihnen, 


wenn er fagt, Daß die Werke der meiften fehon eher, ale 
ſie ſelbſt, geſtorben wären. - Sie warfen dem Mann, 


den Philipp von Mafebonien zum Erzieher feines einzigen _ 


Sohnes erkohr, .eine, in den ſchaͤndlichſten Luͤſten und 
Beſchaͤftigungen hingebrachte Jugend, eine unnatuͤrliche 
Vertraulichkeit mit dem Hermias und eine ſeiner Weis⸗ 
heit unwuͤrdige Schwelgerey und Ueppigkeit vor. Auf 
gebrachte Platoniker beſchu digten den Ariſtoteles einer 
ſchwarzen Undankbarkeit gegen ſeinen Lehrer, einer nie⸗ 
drigen Tadelſucht, oder einer unruhigen, in allen ſeinen 


Schriften bemerkbaren Begierde, neue und des Plato ſeinen 


entgegengeſezte Meynungen zu behaupten. 

Dieſer elende Widerſpruchsgeiſt habe ihn, (fagten 
fie), zu den gröften Ungereimtheiten und einer Menge goft« 
Iofer, der Tugend und Froͤmmigkeit verderblicher. Be⸗ 


hauptungen verleitet, und ihn zu einem Laͤugner der Vor⸗ 


ſehung und. der Unſterblichkeit der Seele gemacht *). 
Aus dieſer ganzen Schaar feindfeliger Anklaͤger des Ariſto⸗ 
teles aber hatte keiner das Herz, ihm eine vorſezliche 
Verfaͤlſchung oder abſichtlich⸗ unrichtige Vorſtellung der 


Lehren älterer Philoſophen — ; ben einzigen Eu⸗ 
buli⸗ 





—f — — — — — — — — 
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bulides, - einen der Eriftifer, ausgenommen, die Arifto« 
teles am nachdrüclichften beftritten, und bis gut Unbe- * 
meglichfeit gebunden harte. Diefer Fubulides war un. z 
verſchaͤmt genug, von dem glüclichen Befämpfer feiner 
und feiner Brüder Narrheiten zu fagen, daß er die Werfe 
des Plato verdorben oder verfälfcht Habe, , Dies angeb- x 
liche Verbrechen war, wegen "der großen Zahl von Ab: 
ſchriften, die von Plato’s Gefprächen nod) bey feinen 
geben durch alle Theile von Griechenland verbreitet wur⸗ 
den, und megen ber faft eben fo großen Menge eifriger 
Verehrer, die er hinterließ, und die auch die kleinſten 
ihres Meifters Ehre nachtheiligen Werfüche nicht wirden 
ungeftraft gelaffen haben, fo augenfcheinfich unausführbar, .' 
und die Erdichfung derfelben eine fo offenbare Ungereimt« 
heit, daß Feiner der nachfolgenden Tadler des Ariftotes . 
[es es gewagt hat, diefe ſich fetbft widerlegende Verlaͤum⸗ 
dung zu wiederholen, oder Theil daran zu nehmen, | 
Selbſt aber aus diefer Nothwendigkeit, worin 

die Widerfacher des Ariftoteles waren, durch die Un 

glaublichkeit ihrer Befhuldigungen mehr die Vernunft . 
und ihren eigenen guten Namen, als den Ariſtoteles zu 
befeidvigen, und dann aus dem allgemeinen Stillfehweigen 
aller alten und zuverläffigen Schriftftellee muß man noth-⸗ 
wendig fehließen, daß es während des ganzen langen... 

Zeitraums, in welchem die Werke der älteften Weltwei- 
fen unverlezt fortdauerten, und unzählige Gelchrtel die 

Gefhichte ihrer Meynungen ausarbeiteten, niemanden . 

eingefallen fey, die Aufrichtigfeit des Ariftoteles zu bes 

zweifeln, oder ihn wegen einer vorfezlichen Verfehrung 

der Schrgebäude feiner Vorgänger zu argmohnen. Man 
darf ch nur die Unbefonnenpeit eines folchen Unterneh· 

mens, 
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mens, als die Entftellung ber ältern Syſteme geweſen 
waͤre, mit der vorfichtigen Klugheit des Ariftoteles zufam« 
menhalten, um den leztern eines eben fo haſſenswuͤrdigen, 
als unverzeihlihfindifchen Anfchlags, der unmoͤglich uns 
entdeckt bleiben konnte, nicht fähig zu glauben. Die 
Schriften ber Männer, deren Lehren er verborben haben 
foll, waren zu feiner Zeit, wo nicht in aller, doch in 
vieler Händen, hatten größtentheils eben fo viel Ruhm 
und $efer, als er für die feinigen nur hoffen konnte, und 
von feinen ober wenigen ließ es fich vernünftiger Weife 
vermuthen, daß fie eher als die feinigen’ untergeben wuͤr⸗ 
den. Die meijten ältern Philofophen hatten noch zu den 
Zeiten des Ariftoteles Nachfolger, die ihre Meynungen 
annahmen, vertheidigten, und auf andere fortzupflanzen 
fuchten, die alfo audy eine jede Entweihung der Weis- 
heit ihrer Fuͤhrer auf frifcher That würden geahndet har 
ben. Endlich hatte Ariftoteles viele Feinde und Neider, 
die allen feinen Fehltritten auflauerten, und fich gewiß fo 
gleich) zu Verfechtern von Männern würden aufgeworfen 
haben, denen Ariftoteles Unrecht zu thun verfucht haͤtte. 
Aus dieſen allen erhellet, daß man ein ſolches Berfahren, 
dergleichen einige dem Ariftoteles zugetraut haben, nur 
von einem Menfchen, der mit einer Eleinen neidifchen 
- Seele den äußerften Grad von Unbedachtfamkeit verei- 
nigt hätte, nicht aber von einem alten feinen Hofmanne 
erwarten fönne, Gegen bie Pythagoreer befonbers fonnte * 
Ariſtoteles ſich um deſto weniger etwas erlauben, meil 
viele angefehene Männer diefer Schule feine Zeitgenoffen 
waren, unb er nicht nur gegen die ältern, fondern aud) 
gegen bie neuern gefehrieben hätte. Won diefen mufte er 


alfo befürchten, daß fie eine jede an ihnen oder ihren Vor⸗ 
ſeh⸗ 
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fahren begangene Untreue fo gleich offenbaren und ſtra⸗ 
fen wuͤrden. Wie fehr er aber durch die Freymuͤthigkeit, 
womit er die Pythagoreiſche Phitofoppie beftrieten hatte, 
alle Freunde derfelbigen wider ſich gereizt habe; fieht mar 
aus bem Benfpiel des Pythagoreers Lyko, den Ariftofles 
auch unter den armfeligen Verläumdern des Ariftoteles 
aufzählt, der aber diefem Ppilefophen weiter nichts, als 
ein zu koſibares und zahlreiches Kuͤchen⸗ und Tafelgeſchirr 
vorzuwerfen wuſte. 


Zu den bisher angeführten Gründen für die Red» 
lichkeit und hiſtoriſche Treue des Ariftoteles fege man zulezt 
noch diefe hinzu, daßalle Nachrichten des Ariftoteles von 
den Mepnungen älterer Weltweifen mit den Sragmenten 
der legtern, oder mit den Erzählungen aller übrigen glaubs 
würdigen Schriftfteller genau übereinftimmen; daß alles, 
was er von der Pythagoreiſchen Philoſophie fagt, durch 
andere unverwerfliche Zeugniffe beftätigt wird, und daß 
man endlich noch feinen einzigen Fall angezeigt, und außer | 
Zweifel gefezt hat, in welchem Ariftoteles als ein ER 
ſcher wäre befunden werben. 


Wenn ich aber die Redlichkeit des Aeifotelee zu 
retten, und den lächerlichen Verdacht einer vorfezlichen 
unrichtigen Darftellung der Lehren älterer Weltweifen zu 
widerlegen fuche; fo behaupte ich im geringften nicht, daß 
nicht eben diefer große Mann Stellen und Mennungen 
anberer bisweilen habe mißverftehen, untichtig auslegen, 
und falſch über fie urteilen fönnen. Es braucht gar kei⸗ 
net Erinnerung, daß felbft die feharffinnigften Kunfte 
richter nicht immer gegen Mißverftändniffe, unrichtige Aus⸗ 
legungen ober Urtheile ficher find, daß manaber auch * 


ee Drittes Buch. | 


ſolchen nichts wider die Glaubwürdigkeit bon Geſchicht. 
ſchreibern und Zeugniſſen ſchließen koͤnne. 


Seraklides Pontitus. 

| So wie beym Ariſtoteles ſich alle Umftände ver. 
einigen, um ihm felbft Glauben, und feinen $efern Zus 

“trauen zu feiner Glaubwürdigkeit einzuflößen: fo kommt 
bey feinem Schüler und Mitfchüler, dem Heraflides Pon« 
tifus, alles zufammen, was einen Schriftfteller verdächtig 
machen, und im Alterehumsforfcher ein unausföfchliches 
‚Mistrauen gegen feine Zeugniffe hervorbringen muß. 
Das ganze Leben des Heraklides, oder doch die wichtigften 
Lebensumſtaͤnde, wie Diogenes *) fie meiſtens aus gleich- 
zeitigen Gefchichtfchreibern erzähle, nicht weniger Die meis 
. ften feiner übriggebliebenen Fragmente, und endlich. alle 
Urtheile, ſowohl alter als neuer, ſowohl feharfprüfender 
als leicht zu befriedigender Schriftſteller zeigen ihn als ei⸗ 
"nen Mann, der eben fo leichtglaͤubig, als kuͤhn im Er⸗ 
Dichten war, den man eben fo oft betrog, als er andere 
hinterging oder zu hintergehen fuchte, der wenigftens eben 

fo unbefonnen, als verſchmizt, und zu verfchiedenen Zei⸗ 

ten fich felbft ungleich war. Er ſchrieb außer vielen an« 

dern Werfen ein Buch über die Ppthagoreer **), aus 
‚welchem und feinen abentheuerlichen Mährchen res vns 
anvss faft afle Erzählungen genommen find, die beym 
Diogenes, Jamblich, Porphyr, und verfchiedenen an« 

dern vorkommen. Diogenes ***) gibt ihm Das Zeug- 
niß, 











*) V. 86-94, ° 
9) V. 88 
wi) ib, 89. 
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niß, baß feine Schreibert prächtig unb arziehend sine 
ſen ſey. 
Um ſich zu — tie leichtäfäubig und un⸗ 
bedachtfam diefer Mann war, und wie leicht ihm Betruͤge⸗ 
reyen und Erdichtungen wurden, darf man nur folgende 
Facta leſen, die Diogenes faft alle aus den Werfen ' 
feiner Zeitgenoffen und Mitfchüler, eines Hermipp und 
Ariftorenus, gezogen hat. Ein geroiffer Dionyſi us, wie 
andere ſagen, Spintharus, verfertigte ein Trauerſpiel, dem 

er den Namen des Sophokles vorſezte. Heraklides nahm 
dies untergeſchobene Werk ohne Bedenken fuͤr aͤcht an, und 

‚mußte ſich nachher auf eine ſchimpfliche Art feinen Man⸗ 
gel an Scharffinn und Borficht von eben dem Manne, 

der ihn Hintergangen harte, vorrücden laſſen. Nicht 
fange nachher gab der betrogene Heraflides Trauerfpiele, 
die er felbft gemacht hatte, unter bem Mamen des Thes⸗ 
pis heraus, wahrſcheinlich um diejenigen, "bie ihn beruͤckt 
hatten, wieder zu überliften, und feine Echuld durd) 

Ähnliche Fehltritte anderer zu decken, ober doch zu verrin. 

‚gern. Er beraubte ferner mit der dummſten Unverſchaͤmt⸗ 
heit einen gewiffen Chamäleon *), und eignete fi) aus 
deſſen Werfe die wichtigften Nachrichten über den Homer 
und Hefiod zu, ohne den Mamen desjenigen zu nennen, 
dein et fie zu danfen hatte, Er mwurbe aber fogleich auf 
der That ergriffen und gezüchtigt; denn ber beleidigte 
Schriftſteller flagte laut über Gewaltthaͤtigkeit, und über 
führte den Heraklides öffentlich des groben Diebftals, 
den er an ihm begangen hatte, Noch weniger Ehreaber, 

als die angeführten Buͤbereyen machen feinem Herzen 
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und Veeſtande die laͤcherlichen und vergeblichen Vemhun 
gen, wodurch er es dahin zu bringen ſuchte, daß er als 


— 


ein Gott oder goͤttlicher Mann verehret wuͤrde. Einer 
Erzaͤhlung des Hermipp zu ſolge hatten die Einwohner 


von Heraklea ſchon lange durch Theurung und Hungers 
noth gelitten; fie ſchickten endlich eine Geſandſchaft an 


— 


> den Apoll zu Delphi, um von dieſem Gotte die geſchwin⸗ 


deſten und Peäftigften Mittel gegen eine der fchrecflichften 
allgemeinen $andplagen zu erfahren. Diefe Verlegenheit 
der Herakleoten fuchte Heraklides zu feinem Vortheile zu 
; gen: er beftady nämlid) die Pythia, und ließ den Fra⸗ 
genden die Antwort geben, daß man, um von dem ge» 


genwaͤrtigen Uebel befreyt zu werden, den Heraflides mie 


einer goldenen Krone frönen, und nad) feinem Tode als 


‚einen Helden. verehren muͤſſe. Die bebrängte Stadt 


.. wollte den angeblichen Götterfprucdy eben erfüllen, als 


der gottlofe Betrug entdeckt, und feinen Urhebern und 


» Teilnehmern verderblidy wurde. Heraklides (fo fährt 


Hermipp fort) ftarb gleich nachher, da man ihm die gole 


dene Krone aufs Haupt gefezt hatte, an einem Schlag⸗ 


fluffe: die Gefandten fürzten zu Boden, und die Pythia 


wurde kurz darauf durch den Biß einer Schlange ges 


toͤdtet. BR, 
Ich läugne nicht, daß Hermipp nicht der Mann 


ſey, von deffen Nachrichten man die Ehre von Schrifte 
ſtellern abhängig machen fönne: ich gebe auch zu, daß 


die. eben mitgetheilte Erzählung. eher das Anfehen eines 


andaͤchtigen Mährchens, als einer wahren Gefchichte 
„babe, und daß fie wenigftens den Stumpffinn und Aber- 
R glauben des Hermipp weit mehr, als die lächerliche Eitelkeit 
des Heraklides verrathe. Be 4 aber auch nicht der 


ein⸗ 


Gefchichte der Pythagoreiſchen Gefellfchaft. 209 


einzige, ber von Anfchlägen bes Heraflides auf göttliche 
Verehrung geredet hat. Auch Dionpfius von Magneiig 
erzählte *), daß Heraklides eine Schlange ganz zahm 
gemacht, und einem feiner Freunde befohlen babe, ſei⸗ 
nen Leichnam gleich nach feinem Tode in der Stille fort⸗ 
zufhaffen, und an deffen Stelle die Schlange unterzur 
fehieben, um den großen Haufen glauben zu machen, . 
als wenn er zu den Göttern binaufgeftiegen wäre. Nach 
bem Zeugniffe eben diefes Gefchichtfehreibers richtete zwar 
ber Freund des Heraklides den Willen diefes Betruͤgers 
aufs pünctlichfte aus; allein unglüclicher Weife wurde 
Die Schlange durd) bie zu heftigen Ausrufungen der ber 
wundernden Menge fhüchtern gemacht; fie entwifchte zur - 
Unzeit: die Abfichten des verftorbenen Thoren offenbarten 
ſich auch den einfältigften, und man hielt den Heraklides 
nicht mehr für denjenigen, der er fen wollte; ſondern 
für den, der er wuͤrklich war, 

Solche Fehlrritte und Schwachheiten eines ſonſt 
nicht unberühmten Mannes fonnten unmöglic im gar 
zen Alterthume unbemerft bleiben. Wir finden daher 
auch, daß man ihn gleich nach feinem Tode für einen 
Maͤhrchenerzaͤhler und Erdichter gehalten, und daß man 
allgemein feinen Hang zum Wunderbaren und Fabelhaf⸗ 
ten getadelt hat. Schon Timäus *) warf ihm vor, 
Daß er die Gefchichte des Todes des Empedokles und des 
Ehrendenfmals, das ihm vom Paufanias errichtet wor⸗ 
den, ganzunrichtig erzähle, und durch viele feltfame Zur 
ſaͤze verfälfche habe, | | 

Solche 
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Solche Entſtellungen von Factis (fezt Timaͤus 
hinzu) feyen dem Heraflides ganz gewoͤhnlich, und durch 
alle feine Schriften zerftreut. Wollte man gegen diefes 
Urtheil einwenden, daß Timäus als ein übertriebener 
und verläumbderifcher Tadler unter den Griechen, berüch» 
tigt gewefen fen; fo kann man hierauf antworten, Daß 
diefer Geſchichtſchreiber im gegenwärtigen Falle: Facta, 
und zwar ſolche Facta vor fich hatte, nach weldyen der 
billigfte Richter nicht anders hätte urtheilen fönnen, und 
daß es außer dem Timäus noch mehrere Männer von 
großem Anfehen gegeben habe, die dem Heraflides allen 
Glauben abgefprochen haben. Kicero, derdem Heraflis 
des mannigfaltige Kenntniffe zugeftanden, fagt Doch, 
daß er feine Werke mit findifchen Fabeln angefülle habe*). 
Auch Plutarch, der vielen trauete, Die es nicht verdienten, 
und vieles annahm, was er hätte verwerfen follen, nenne 
den Hetaflides einen fabelhaften und untreuen Erzähler, 
an dem es gar nicht zu verwundern fen, daß er Rom in 
eine griechiſche Stadt am großen Meere verwandelt, und 
ein Heer von Hnperboreern zu ihrer Zerftöhrung 
babe fommen faffen, obngeachtet ihm die wahre Ges 
fhichte der Einnahme Roms dur bie Gallier und 
ihrer Befreyung durch den Camillus **), fo wie Ariftos 
teles fie vorgetragen hat, nicht unbekannt babe feyn. 
koͤnnen. 

Wenn aber auch alle dieſe Anklaͤger des Heraklides 
geſchwiegen haͤtten, und wir von ſeinem ganzen Leben 
und Charakter ſonſt nichts wuͤßten; ſo wuͤrden doch die 

weni⸗ 


*) Tufcul. Quaeſt. V. 3. de Nat. Deor. I, 13. 
®*) in vita Camilli I, 543. Ed. Reiskg 
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wenigen Ueberbleibfel feiner Schriften fo laut, als irgend 
einer feiner Feinde, wider ihn reden. 

Er erzählte den Fall eines Menfchen aus dem 
Monbe.*), die Seelenwanderungen des Pythagoras **), 
und die Himmelfahrt des Empedofles ***) mit folchen 
Umftönden, daß man ohne alles Bedenken fagen Fann ; 
er felbft habe in dem Zeitalter, worinn er Iebte, und bey 
den Renntniffen, die er beſaß, «das, mas er erzählte, 
felbft nicht geglaubt, fondern ein elendes Vergnügen 
darimn gefunden, Mährchen zu erfinden, und. andere 
glauben zu machen. 

So bald alfo Heraflides in feinen Nachrichten von 
dem Pythagoras oder ben Pythagoreern, andern gleich. 
zeitigen und glaubwürdigern Schriftftellern mwiderfpricht ; 
fo darf man nicht bloß, fondern man muß ihn verlaffen, 
Er war gewiß der vornehmfte, ober einer der vornehm⸗ 
ften unter den alten und angefehenen Schriftftellern, von 
denen Porphyr und Jamblich beyde fagen, daß fie die 
Wunbderthaten des Pythagoras aufgezeichnet hätten }). 

Mitdem Heraflides verbinde ich den Klearch, weil 
dieſer auch ein Zuhörer des Ariftoteles war +4), und 
in feinen $ebensbefchreibungen berühmter Männer gleiche 
falls vom Pythagoras handele. Mach den Proben, 
die Öellius aus diefem +++, und Diogenes +t}}) auseinem 

| 5 O 2 an⸗ 








*) Diog. V. 72. 

*x*) VIIL 4. 

“*) VIII 67. 68. 

7) Porph, 233.28. Jambl, 60 f. 

+r) fiehe Jonf. I. cap. 18. 

+tP) IV. 11. Wegen der Nachricht beym Gellius kann Klearch 
vielleicht auf eben die Ars entfchuldiger werben, wie ich 
weiter unten den Dikaͤarch rechtfertigen werde, 
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andern Buche anführen, war er nicht weniger leichtglaͤu⸗ 
big und fühn, als feine Mitſchuͤler. } 

Seine Fragmente beym Athenäus hingegen enthal- 
een nichts unmahrfcheinliches, und ftimmen mit den Er 
zaͤhlungen anderer glaubwuͤrdiger Schriftſteller vollkom⸗ 
men überein, weswegen ich ihnen auch zuverſichtlich ges 
folge bin. Das angebliche Werk diefes Geſchichtſchrei⸗ 
hers endlich, aus welchem zuerſt Joſephus *), und aus 
dem Joſephus, * Clemens **) und Eufebius ***), eine 
Stelle über die Bekanntſchaft des Ariftoteles mit einem 
Juden angeführt haben, halte ic) mit dem Jonſius für 
eben fo wenig ächt , als den Briefwechfel des Demetrius 
Phalereus mit dem Prolomäus Philadelphus, und wies 
derum zwifchen diefem und dem Hohenpriefter ber Juden, 
‚welchen man bey dem zulezt angeführten Kirchenvater 

findet, 








%) Cont, Appion ], c, 22. 

e*), Strom, I. 

08®) Pracp. Evang. IX. 5. | 

Wenn im Diogenes (I. 6.) Klearch für Klitarch 
gefezt werben mäfte, wie Menage vermuthete, und bie 
Nachrichten, dieim fiebenten Abfchnitt ftehen, eine Fort⸗ 
fezung derer im fechften wären, fo würde man dem 
Kiearch in feinen Erzählungen von fremden Voͤlkern, 
deren Religion und Mepnungen, allen Glauben abfpres 
hen mäffen: denn im der lezten Stelle wird von dem 
Magiern vieles gefagt, was durch die Zeugniffe ber 
zuverläffigfien Geſchichtſchreiber widerlegt wird. Man 
Fann aber weder mit Gerißheit behaupten, daß Dior 
genes den Klearch, und nicht den Klitarch, der gleiche 
falls ein feiner Erdichtungen wegen berüchtigter Schrift⸗ 
fteller war, wor fich gehabt habe. Man fehe Ernefti 
Clav. Cie. Voc. Clitarchus, noch läßt es fi barthun, 
daß die Fragmente beym Diogenes alle von bemfelben 
Berfaffer ſind. 
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finder. Alle dieſe Schriften ruͤhren hoͤchſt wahrſcheinlich 
von irgend einem der Juden her, die nicht nur aus Grie⸗ 
chiſchen Schriftſtellern alle Zeugniſſe zuſammenſuchten, 
in denen bloß der Name ihres Volks oder Landes vorkam; 
ſondern auch berühmten Männern Schriften unterfchoben, 
um durch deren Ausfprüche das Anfehen und Altertum 
ihres Volks, ihrer Weisheit, und ihrer heiligen Bücher 
zu bemeifen , welchen Zweck fie auch nach Wunfch erreiche 
ten. Die vom Joſeph gebrauchte Schrift muß einen 
unmoiffenden Fremdling in fpätern Zeiten zum Verfaſſer 
haben, weil, mie Jonſius bemerkt, Ariftoteles darinn 
mit feinen Schülern, nad) Afien verſezt wird, und feine 
Zuhörer oxXoAwsızcı genannt werden, welches Wort 
erft fange nach dem Ariftoteles in diefer Bedeutung ges 
nommen worden ift. . | 


II. 

Vom Ariſtoxenus, Dikaͤarch und Sieronymus. 
Nach dem Ariſtoteles verdienet unter den aͤltern 
Geſchichtſchreibern des Pythagoras Feiner mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit, als Ariftorenus, der gröfte und beruͤhmteſte 
unter allen Schülern bes erften wandelnden Weltweifen, 

nach cber vielmehr neben dem Theophraft. | 
Er handelte vom Pythagoras, den Pythagoreern, 
und beyder ihren Lehren nicht nur umftändlich in einem 
eigenen Werfe, ober mwenigftens in einem großen Abs 
ſchnitte feiner Sebensbefchreibungen, fondern audy noch 
beyläufig in andern *). Wir haben von = 
| | 3 ſem, 
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ſem Marne weit mehr Fragmente, als man gemeiniglich 
glaubt, oder bisher aufgeficht Hat. Und ‘wenn er alfo 
zuverlaͤſſig ift; fo fönnen wir aus feinen Nachrichten allein 
die Sebensumftände der älteften Pythagoreer, und bie 
"ganze Einrichtung und Abficht ihrer Gefellfchaft vollftän. 
diger, als aus dem Ariftoteles, ihre Erfindungen und 
"einzelnen Meynungen erfahren. | 
Meinem Urrheile nad) gebührt dem Ariftorenus un⸗ 
ter den Schriftftellern über die Pythagoreer gleich nad) 
feinem $ehrer der erfte Rang: wmenigftens ift unter. ben 
übrigen feiner, der alle Vorzüge eines großen Geſchicht⸗ 
forſchers, Fleiß und Scharffinn, Treue und Erhaben- 
heit über Aberglauben, endlich Verachtung aller Fabeln 
im böhern Grade befeffen hätte, und dem zugleich weni- 
ger Schwachheiten und Fehltritte' vorgeworfen werden 
koͤnnten, als ihm. Ariſtoxenus wird häufig von ben 
berühmteften Männern des Altertbums, deren Werfe 
zu ung gefommen find, angeführt; aber von keinem wird 
ihm. Unfleiß, Erdichtung, oder Leichtglaͤubigkeit vor⸗ 
geworfen, vielmehr preifen die meiften, befonbers Cicero *), 
feine feltene Gelehrfamfeit, feinen Fleiß und fein viel um. 
‚faffendes Genie. In den Erzählungen, die wir noch 
von ihm haben, findet ſich nichts Maährchenhaftes, nichts 
unglaubliches, oder auch nur unmahrfcheinliches, nichts, 
‘woraus man fließen Fönnte, daß er für oder wider Die 
Pythagoreer eingenommen, oder daß es ihm darum zu 
thun gemwefen fey, fie durch Kunft oder Gewalt. zu Beftäs 
tigeen irgend einer vorgefaßten Meynung zu brauchen, 
| | Sie 








#) de Orat. II. 33. ad Attic, VI, 4.. de Fin. V,' ı 
Tuſc, Quaelt, J 18. u 
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Sie ftimmen fowol unter fi), als mit den Nachrichten 
anderer glaubwürdiger : Gefchichtfchreiber überein, und 
zoiderfprechen nur den Zeugniffen ſolcher Schriftfteller, 
Die von feiner Seite mit ihm verglichen werben Pönnen, 
und die mit fich felbft eben fo fehr, als mit dem Arifige 
zenus ſtreiten. 

Auch lebte Ariftorenus zu einer Zeit, wo ber Fa⸗ 
Bein und Erdichtungen von den Pythagoreern noch nicht 
fo viele, und diefe Fabeln noch nicht fo alt waren, daß 
man ihre Urheber nicht hätte entdecken koͤnnen. Endlich 
wurde er mit den legten Pythagoreern bekannt, von denen 
er unftreitig alle mündliche und fchriftliche Nachrichten 
über ifte Vorfahren einzog, die fi) bis dahin erhalten 
hatten. Beym Ariftorenus find diefe Umftände und Vor⸗ 
teile wichtig, wenn gleich Heraklides Pontikus und 
andere ſie wenig genuzt haben. | 

Gegen den Fleiß und die Vorſicht des Ariftorenus 
fönnte man allenfalls diefes einwenden, daß er *) den 
Enfis und Archippus als die einzigen Pythagoreer nannte, 
die in dem Ueberfall der Rylonifchen Parthey nicht umges 
fommen feyn, und daß er vom Mſis hinzufegtes er fey 
nach) dem Untergange des Bundes nad) Theben gegangen, 
und der $ehrer des Epaminondas geworden.  Diefer 
Nachricht Hat befonders Bentley unwiderſprechliche 
Gründe entgegen geſezt **); und Ariftorenus bat fich 
unftreitig eines Fehlers wider die Zeitrechnung fehufdig 
gemacht, wenn er. den Bilder des Siegers bey Leuktra 
und — für einen Zeitgenoffen des Pythagoras 

O 4 aus⸗ 
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ausgab. Allein diefer Fehler ift auch der einzige in bet 
Gefchichte des Pythagoras, deſſen man ihn überführen 
kann, und aus welchem allein Fein billiger Richter einen 
Beweis von fräflicher Nachläffigkeit im Unterfuchen 
bernehmen wird. Der Irrthum bes Ariftorenus ift um 
beito verzeihlicher, da ihn alle übrige Schriftfteller, Die 
von bem Untergange ber Pythagoreiſchen Gefellfchaften 
geredet haben, auch begangen, und Feiner im ganzen Als 
terthum bemerkt hat *). Hoͤchſt wahrſcheinlich alfo war 
er älter, als Ariftorenus, und fand fich ſchon in den Ue⸗ 
berlieferungen oder Urfunden-der Pythagoreer, die dieſer 

zu Rathe 309: — 
Ein viel groͤßerer, und nicht ſo leicht zu beantwor⸗ 
tender Vorwurf wider ‚die Unpartheylichkeit des Ariftores 
nus liegt in der Heftigfeit, womit er den Sokrates ans 
griff, und ihn der gehäffigften Laſter befchuldigte, welche 
| ihm 


u) Dies Verfchen war keine turpis avisoenose; ſondern 
ein commune erratum , und muß man en fo beurtheis 
In, mie Cicero einige ähnliche Fehler in folgender 
Gtelle: Nam illud de Flavio & faftis, A fecus eft, 
commuhe erratum eft; & tu belle yroenous; & 
nos publicam prope opinionem fecuti ſumus, ut 
multa apud Graecos, Quis enim non dixit, Euro» 
Aw Tov rys aexauias, ab Alcibiade, inavigante in 

iciliam, deje&tum effe in mare, Redarguit Era- 
tofthenes. Adfert enim, quas ille, poft id tempus, 
fabulas docuerit, Num ideirco Duris Samius, homo 
in hiftoria diligens, quod cum multis erravit, irri- 
detur? Quis Zaleucum leges Löcris feripfiffe non di= 
xit; — igitur — —— fi id a Tirmace, 
tuo familiari, reprehenfum eft, nd Attikum 
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ihm vorzuwerfen ſelbſt Ariſtophanes und feine Anklaͤger 
ſich geſcheut Hatten *). 

Einem Manne, kann man ſagen, der den beſten 
und weiſeſten der Griechen wider alle Zeugniſſe ſeiner ver⸗ 
ehrungswuͤrdigſten Schuͤler ſo falſch beurtheilen, und 
ſo ungeſtuͤm und grundlos verlaͤumden konnte, muſte 
nothwendig die ruhige Gleichguͤltigkeit und Unbefangen⸗ 
beit des Geiſtes fehlen, mit welcher ein jeder Wahrheit ⸗ 
liebender Forſcher unterfuchen,, und jeder zuverläffige Ges 
ſchichtſchreiber erzählen follte. Eben diefe Verſtandes⸗ 
ſchwaͤche, die ihn den Sofrates gänzlich verfennen machte, 
feste ihn in der Gefchichte eines jeden andern berühmten 
Mannes, und alfo auch des Pythagoras der Gefahr aus, 
der augenfcheinfichften Wahrheit zum Troze feine Helden 
entweder unnatürlih zu verhäßlichen oder auch zu vers 
ſchoͤnern. Ich übernehme es eben fo wenig das Verfah⸗ 
ren des Ariſtoxenus zu rechtfertigen, als ich fein hartes 
Urrheil über ben Sofrates billige. So fehr idy aber auch 
bedaure, daß fich unter den Griechen auch nur einige, und 
unter dieſen ein fo großer Mann, als Ariftorenus war, ges 
funden haben, die die Afche des Sofrates nicht fegneten, 
und fein Andenfen nicht eben fo eifrig, als Tugend und 
Wahrheit vertheibigten; fo feft bin ich auch-überzeugt, 
daß Ariftorerius nicht fo ſchuldig fey, als er ſcheint, und 
daß der Reſt von Schuld, der nicht von ihm abgemälge 
werben Fann, feine Glaubwuͤrdigkeit in der Gefchichte der 
Pythagoreer im geringften nicht vermindere. Ich laͤugne 
nicht, daß ein jeber warmer Verehrer des Sokrates 
in Verſuchung geraten fönne, es einer vorfezlichen 
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Verblendung oder ſtraͤflichen Verſtocktheit zuzuſchreiben, 
daß Ariſtoxenus eher unſichern oft widerlegten Geruͤchten, 
als den unverwerflichen Zeugniffen eines Fenophons und 
Plato traute. Wem fallen hier aber auch nicht unzaͤhlige 
Beyſpiele ein, daß oft die elendeſten Kleinigkeiten, un⸗ 
betraͤchtliche Abweichungen in Urtheilen, verſchiedene 
Schaͤzungen von Dingen, die einem vorzuͤglich werth 
waren, Widerſpruͤche gegen Meynungen, wo man gerade 
keine Widerſpruͤche vertragen konnte, daß dieſe oft die 
groͤßten Maͤnner ſo ſehr aufbrachten, daß ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig als Feinde zu haſſen und zu verfolgen, und ihre 
Verdienſte nach falſchen und ganz andern Regeln abzuwaͤ⸗ 
gen anfiengen, als nach welchen ſie alle uͤbrige Menſchen 
richteten? 

Wenn man alſo aus einem einzigen Falle, wo je⸗ 
mand tadelnswuͤrdig, hart und ungerecht war, folgern 
wollte, daß er es auch gegen alle uͤbrige, oder viele andre 
Menſchen ſeyn muͤſte; ſo waͤre dies ohngefaͤhr eben ſo 
ſeltſam und unrichtig geſchloſſen, als wenn man um eines 
einzigen Irrthums eines berühmten Schriftſtellers wil⸗ 
len alle ſeine Behauptungen fuͤr falſch erklaͤrte. Faſt 
immer ſind die Urſachen, die ungewoͤhnliche Menſchen 
bis zur gaͤnzlichen Vergeſſenheit ihrer ſelbſt gegen andre 
“ihres gleichen empoͤren, fo einzeln, daß ſie nur unter die⸗ 
fen Umftänden gegen diefe und Feine andere Perfon wuͤr⸗ 
fen; und eben daher verwandeln ſich auch die dem er⸗ 
ſten Anfcheine nach unvernünftigften Ausbrüche von Hize 
in geroöhnliche und verzeihliche Schwachheiten, fo bald 
man nur den erften zündenden Funken entdeckt, 

Auf diefe Art müfte man die Ungerechtigkeit eines 
Mannes, von dem bie größten Schriftfteller mit Hoch- 

achtung 
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achtung reden, und dem man in feinem andern Falle 
etwas ähnliches vorgeworfen hat, erklären, wenn wir 
auch gar nicht mehr die Urfachen errathen koͤnnten, die den 
Ariftorenus fo fehr wider den Sokrates erbitterten. 


Sch glaube aber wenigftens eine davon in einde 
Stelle gefunden zu haben, vie Eufebius ung aus einem 
Werke des Ariftoffes aufbehalten bat, und die einen 
jeden zugleich belehren kann, wie leichtgläubig Partheya 
lichkeit oder Eingenommenheit den ftärfften und gefundes 
ften Kopf mache *). Ariſtoxenus erzählte in feiner Ge⸗ 
fhichte des Sokrates, daß ein Indiſcher Brachman, 
ber fic) zu den Zeiten des Sohns des Sophronisfus in 
Athen aufgehalten, den leztern gefragt habe, mas denn 
vorzüglich der Hauprgegenftand feiner Philofophie und feis 
ner Unterfuchungen fey, und daß Sofrates auf diefe Frage 
geantwortet habe: er befchäftige fich nur mit foldyen Be⸗ 
trachtungen, die einen unmittelbaren Einfluß aufs menfchs 
liche geben hätten, und die dem Menfchen feine eigene 
Natur näher befannt machen, oder fie auch beffern und 
veredeln koͤnnten. Auf diefe Erklärung (fuhr Ariftorenug 
fort) habe der Indier mit einem verachtenden Sachen er; 
wiedert: daß man foldhe Kenntniffe, dergleichen Sofra« 
tes allein fchäze, fuche und ausbreite, gar nicht erlangen 
Fönne, wenn man ſich nicht auch über den Menſchen bins 
aus, bis zur Betrachtung göttlicher und unfi ihtbarer Dinge 
erhebe. 


Wenn man biefe Erzählung des Ariſtoxenus, die 
ohne allen Small, eine erft nach dem Tode des Sofrates 
erfuns 
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erfundene Gabel ift, recht beherzigt; fo führt fie gan 
natürlich auf die Vermutung, daß Ariftorenus vielleicht 

deßwegen gegen ben Sokrates fo feindfelig gefinnt war, 
weil diefer das Ziel der Weltweisheit feinem Urtheile 

“nach zu kurz abfteckte, ihre Gränzen zu fehr einfchränfte, 
und vom Gebiete derfelbigen fehr vieles ausfchloß, mas 
dem Schüler des Ariftoteles erhabene und des Menfchen 
vorzüglich würdige Kenntniffe zu feyn ſchien. Auch iſt 

es nicht unwahrſcheinlich, daß eine andre Urfache des Uns 
willens bes Ariftorenus wider den Sofrates die Ueberres 
dung war, als habe ber leztere alle angenehme, bloß er« 

goͤzende Künfte, und unter diefen Die Tonfunft, von des 

ren Bearbeitung Ariftopenus den Beynamen des Mufi« 

Eers erhielt, verachtet, ober doch zu fief herabgefezt, und 
niche ihrer Vortreflichkeit gemäß gewürdigt. 

Daß aber Ariftorenus, dieſer Urfachen von Feinde 
feligfeiten ohngeachtet, ſich nicht zu verläumberifchen Era 
Dichtungen herab ließ, und auch nicht, nad) der Weife 
Feiner Seelen, begierig dunkle, in der Finfterniß herum⸗ 
fchleichende Pöbelfagen, deren Nichtigkeit er felbft kannte, 
aufgefucht habe, um darauf feine Anflagen zu gründen , 
fieht man aus einer Nachricht beym Cyrill, die ung ein 
dem guten Namen des Ariftorenus günftiger Zufall aufbe« 
wahret bat *). Dieſem Zeugniffe zufolge, wurde er mit 
einem gewiſſen Spintharus, einem ehemaligen Zuhörer 
bes Sofrates befannt, der aus einem jezt nicht mehr zus 
erflärenden Haffe gegen den Sofrates, einigen richtigen 
Beobachtungen über feinen Lehrer, entehrende Unwahr« 

beiten 
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heiten untermiſchte. Aus den Erzaͤhlungen dieſes Man⸗ 
nes ſchoͤpfte Ariftorenus alles das nachtheilige, was er 
nachher felbft vom Sokrates wieder fagte, und ihm traute 
er mehr, als dem Plato und Zenophon; nicht ſowohl, 
weil auch Spintharus ein Augenzeuge und Zuhörer des 
Athenienſiſchen Philoſophen war, fondern weil die Mache 
richten diefes Abtrünnigen mehr mit feinem vom Sofras 
tes vorher gefällten Urcheile übereinftimmten. Ariſto⸗ 
penus wird durch diefen Umftand zwar nicht gerechtfertiger, 
aber doch entſchuldiget; und es wird jezo nicht leicht jes 
mand mehr zweifeln, daß der Berunglimpfer des Sokra⸗ 
tes dennoch ein großer Mann, und ein ereuer vortreflicher 
Gefhichefchreiber des Pythagoras ſeyn Eonnte. 

Nach dem Suidas *) ſchonte Ariftorenus feinen 
sehrer nicht mehr als Sofrates, und fuchte ſich durch die 
heſtigſten Schmähungen am Ariftoteles zu rächen, weil 
diefer nicht ihn, fondern den Theophraft zum Nachfolger 
ernannt hatte, Wenn diefe Nachricht wahr wäre, fo 
wirde man allerdings Recht haben, den Ariflopenus uns 
vernuͤnftig reizbar und auf eine empsrende Art undanfbar 
ju nennen; allein auch um dieſes gehäffigen Verfahrens 
willen, würde man ihm noch nicht allen Glauben in der 
Geſchichte von Männern abfprechen Eönnen, die ihn we⸗ 
der durch Beleidigungen zu ihrem Widerfacher, noch - 
durch große Wohlthaten zum Lobredner und Schmeichler 
gemacht hatten, und machen fonnten. 

Ariftorenus braucht aber nicht auf diefe Art ver⸗ 
fheibige zu werden; denn feine angeblichen Ausfälle auf 

den 
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den Ariſtoteles ſind ungegruͤndet, und wahrſcheinlich aus 
Misverſtaͤndniſſen entſtanden. Wir wiſſen naͤmlich aus 
dem Zeugniſſe des Ariſtokles, der die Vorwuͤrfe aller 
Verlaͤumder des Arijtoteles am fleißigften aufgefucht, 
und am weitläuftigften widerlegt bat, daß Ariſtoxenus 
niemals anders, als mit Achtung und Ehrerbietung von 
feinem Lehrer gerebet habe *). - | 
Vom Ariftorenus gehe ich fogleih zum Dikaͤarch, 
feinem Freunde und Mitſchuͤler, fort, der gleichfalls Je 
bensbefchreibungen berühmter Männer, und unter diefen 
auch Die des Pythagoras, und vielleicht einiger der bes 
rühmteften Pythagoreer heraus gegeben hatte, - Ueber 
diefen Weltweifen ‚und Gelehrten find die Urtheile der 
Alten, deren Ausfprüche am vielgeltendften find, fo ges 
eheile, daß man, mern man auf fie allein hinſieht, 
ſchwerlich entfcheiden fann, ob man feinen Zeugniſſen 
erauen, ober-fie verwerfen fol. Cicero ſchaͤzte ihn nicht 
nur als Weltweifen, und einen der berühmtefien Schüs 
fer: des Ariftoteles, und redete nicht nur von ihm, als von 
feinem $ieblingsfchriftfteller und von einigen feiner Werke 
als von goldnen Büchlein; fondern .er verehrte ihn auch 
als Geſchicht⸗ und Erbbefchreiber vor vielen andern, 
nannte ihn in diefer Rückficht einen großen, bewunderns⸗ 
| | wuͤrdi⸗ 
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würdigen Mann *), eignete ihm Fleiß, Scharffinn, und 
alle übrige biftorifche Gaben im böchften Grade zu, und 
glaubte, daß man mit ihm entweder gar nicht irren fönne, 
oder daß Fehler in ihm böchft felten und unbedeutend feyn. 
Eben fo urtheilten außer dem Cicero, Atticus und: 
Dionyfius, der gelehrtefte Unterrichter der jungen 
Eicerone. Ä 
Ganz anders aber dachten Polyb und Strabo über 
den Dikaͤarch **). Jener fand in den geographifchen 
Büchern diefes Schriftftellers eine Menge grober Fehler 
und Irrthuͤmer, und Strabo mathe dem Polyb ſogar 
Vorwuͤrfe darüber, daß er fic) fo weit vergeffen habe, auf 
einen fo oft von ihm felbft getadelten, und fo unzuverläfs 
figen Mann aud) nur einmal ſich zu berufen. Zwar 
fest Strabo hinzu, daß dem Difäard) und Eratofthenes- 
die Fehler, die fie in der Befchreibung bes nördlichen Eu⸗ 
ropa gemacht hätten, um deſto eher zu verzeihen wären, 
weil fie diefe Gegenden felbft nicht bereiſet hätten, und 
in biefem Zuſaze alfo ſcheinen die Fehler des Dikaͤarch 
mehr für Wirfungen einer unüberwindlichen Unwiſſenheit, 
als des Unfleißes gehalten, und nicht ſowohl ihm als feis 
nem Zeitalter zugerechnet zu werden; allein eine merk⸗ 
wuͤrdige Stelle beym Cicero, dem größten Verehrer des 
Difäarch***) bemeift, daß man ihn nicht bloß unver 
meidlicher, fchuldfreyer Irrthuͤmer, fondern auch einer 
fträflichen Nachlaͤſſigkeit oder Webereilung befchuldigen 
konnte. 











2) Ad Att. I. 2. VI.2. 
*a) Strabo II. p. 104. 
aue) Epifl. ad Attic, VI, 2. 
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konnte. Er fabelte nämlich die Griechen, daß fie ihre 
Städte fo gerne am Meere erbaut hätten, und fagte ohne 
Einſchraͤnkung, daß alle Städte in Peloponnes an der 
See gelegen wären. Dieſer Fehler war um defto uns 
verzeiblicher , da Dikaͤarch nach dem Zeugniffe des Cicero 
lange im Peloponnes gelebt hatte. 

Unterfucye man ferner die Heberbfeibfel feiner Le⸗ 
bensbeichreibung bes Pythagoras; fo ſtoͤßt man auf einige 
Machrichten, die einen jeden geneigt machen müffen , eher 
bem Urrbeile des Polybius als dem des Cicero beyzutres 
sen. Dikäarch erzählte, daß Pythagoras in Metapon⸗ 
tum in einem Tempel geftorben fey, nachdem er vierzig 
Tage gefaitet, und ſich aller Nahrung enthalten haste*). 

Auch redete er gleidy dem Kleardy von den Wanderungen 
und Wiedergeburten des Pythagoras, als von einer 
glaublihen Sache *). Er war alfo wenigftens leichte 
glaubig, vorausgefezt, daß er diefe Nachrichten fo nies 
Derfchrieb, als wenn er felbft von ihrer Wahrheit über 
zeugt gewefen wäre, und andere davon überzeugen mollte, 
Hieran muß man aber billig zweifeln, weil ernicht nur ges 
meinen Aberglauben und Vorurtheile verachtete, fondern 
auch Lehren und Meynungen verwarf, die unter den Gries 
hen für Religionsartifel, oder Grundfäze der Weltweisheit 
galten, Er läugnete alle Arten von Weißagungen (nur 
bie von fräumenden und wahnfinnigen Perfonen ausges 
nommen) und beftritt nach Dem Zeugniffe des Cicero bie 
- Unfterblichfeie der Seele, unter allen Alten, mit den aus⸗ 
gefuchteften Gründen. Bon einem fichen Manne müßte 

man 











*) Diog. VIEL, | 40. 
#*) Gellius IV, ırz, 
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mon vermuthen, daß er bie vom Gellius und Diogenes 
aus ihm angeführten Fabeln nicht felbft geglaubt, ſon⸗ 
dern als gemeine Sagen vorgetragen habe, wenn wir 
auch nicht aus einem Fragment beym Porphyr *) wuͤſten, 
daß er wenigftens die eine nur als eine ftreitige Ueberlie. 
ferung, und auch nicht fo abentheuerfich als Diogenes 
‚erzählt habe, 

Die übrigen Bruchſtuͤcke der Gefchichte des Pytha⸗ 
goras vom Dikaͤarch, die ich in der Folge anzeigen werde, 
entſprechen volllommen dem Lobe, was Cicero ſeinen hi⸗ 
ſtoriſchen Werfen gab, und ſtimmen genau mit den Era 
zählungen des Ariſtoxenus und anderer zuverläffiger 
Schriftfteller überein. Ich rechne daher den Dikaͤarch 
unter die glaubwuͤrdigen Geſchichtſchreiber der Pythago⸗ 
reer, und wuͤrde ihn ſelbſt dem Ariſtoxenus und Ariſtote⸗ 
les völlig gleich fegen, wenn er nicht durch Irrthuͤmer 
in einer der Gefchichte verwandten. Wiffenfchaft, einen 
Verdacht von Uebereilung oder Nachläffigkeit gegen ſich 
erregt haͤtte. 

Ich komme jezo zu den Geſchichtſchrelbern bes Pys 
thagoras, bie ic) in die dritte Klaffe geworfen habe. Uns 
ter biefen ift Timäus ber ältefte, der zu den Zeiten der 
beyden erften Prolomäer, und des Agathokles in Sicilien 
lebte. | | 

Timäus. | 
Diefer berühmte Schriftfteller hatte in einem feiner 


Werke, wahrſcheinlich in feinen Gefchichten, weitläuftig 
= von 








— 
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von dem Pythagoras und feinen Freunden geredet, und wird 

ſowohl vom Porphyr , als bejonders vom Dicgenes in fei- 

rem ganzen achten Buche häufig angeführt. Seine Un. 

glaubwuͤrdigkeit läße fi eben fo unmwiderfprechlih, als 
tie des Heraklides Pontifus beweifen. 


Timaͤus wird nur von einem großen Kenner, näms 


lich vom Licero *) gelobt: aber nicht als Geſchichtſchrei⸗ 


. ber, 


fondern als Schriftfteller, und nicht wegen feiner 


Glaubwuͤrdigkeit, fondern wegen feiner Schreibart und 
Gedanken, 


Plutarch hingegen **) und Longin tadeln an ihm 


Froſt ober Müchternheit der Sprache und Gedanken, eine 


altenthalben fichtbare Begierde, etwas neues und auffale 


lendes zu fagen, und eine hieraus entftehende findifche 
Schiefheit oder Falſchheit von Einfällen, womit er glän- 
zen wollte. Selbſt alfo der Ruhm eines fchönen redne⸗ 
riſchen Schriftftellers wurde ihm von mehrern gültigen 


Richtern ſtreitig gemacht. Als Gefchichtfchreiber aber 





ward 











*) Minimus natu horum omnium Timaeus, quantum au- 


tem judicare poflum, longe eruditifimus, & re 
rum £opia [& fententiarum varietate abundantifli- 
mus, & ipfa compofitione verborum non impolitus, 
magnam eloquentiamad feribendum attulit, fed nul- 


lum ufum forenfem, Orat, II, 14. 


en) 


Neque ut multa, Timaeus: qui cum in hiftoria 
dixiffet, qua nocte natus Alexander eſſet, eadem 
Dianae Epheſiae templum deflagraviffe, adjunzit, 
minime id effe mirandum, quod Diana cum in partu 
Olympiadis effe voluiffet, abfuiffet domo. DeNat. 
Deor, 11.27. Dieſer lezte Gedanke ift es, den Longin, 
wie ich glaube, mit Recht als froſtig tadelt. 

Vol, III, 335» 
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ward er ganz allgemein verurtheilt, und aller Fehler we⸗ 
gen getadelt, deren ein Hiſtoriker ſich nur ſchuldig machen 
kann. Polybius *), Artemidorus beym Strabo **), 
Diodor ***), Clemens +), endlich Suidas und Heſychius 
werfen ihm eine lobredneriſche übertriebene Erhebung ein⸗ 
zelner weniger Menfchen, befonbers des Timoleon, noch mehe 
aber die unverſchaͤmteſte Tadelfucht vor, wodurch er die 
größten Männer, am meiften den Agathokles verunftafe 
tet babe. Eben biefe Schriftfteller, wenigſtens Poly⸗ 
bius, Diodor und Clemens fagen, daß feine $eichtgläus 
bigfeit und Nachläffigkeit eben fo groß als feine Dreiftig« 
keit im Erdichten geweſen ſey. Man belegte ihn mit 
mehrern Schimpfnamen, die ſich auf ſeine allgemein be⸗ 
kannten Untugenden bezogen. Einige nannten ihn den 
Tadler ft) und andere einen Mährchenfammler +1). 
Saft alle feine Fragmente beweifen, daß die vorher ange⸗ 
führten Schriftfteller ihm Fein Unrecht gethan haben. Er 
erzählte, um nur eine einzige Probe zu geben, in allem 
Ernfte, daß Empedofles feinen Mirbürgern gerathen 
babe, zur Abwehrung gewiſſer fchädlicher, die Saaten 
verberbender Winde, eine Menge Efel zu würgen, und 
ihre Haͤute auf Bergen auszufpannen Pr 
2 


*) Hif, XI1. 1-6. c. 15. 16. de Virtut, & Vitiis p. 1398. 
II. Ed. Gronov, 
®*) XIV. 640. Ed. Cafaub, 


we) XIII. 614. in Excerp. 1408. 1415. Ed, Weil 
4) I. p. 269. Strom, Ed,Sylb, 

TI) erırinus, erırınasose 

TIT) Yexoouarenraum, 

tt) Diog. ML, 60, 
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Er fcheute fich nicht hinzuzuſezen, daß dieſer Borg 
mit dem glüclichften Erfolge wäre ausgeführt worden, 
und daß Empedofles daher den Namen des Windebändi 
gers erhalten habe. | 

Wenn alfo die Nachrichten des Timaus von den 
Pythagoreern die geringfte Unwahrſcheinlichkeit enchalten, 
“oder den Zeugniffen älterer ober zuverläffiger Geſchicht. 
ſchreiber widerfprechen ; fo ann man fie entweder als er. 
dichtet oder als verfälfht vernachläffigen. Mie aber 
Fönnen fie der Maasftab werden, nach welchen man die 

Erzählungen anderer ſchaͤzen oder richten dürfte. 


“ermippus, | 
Don gleicher Unwuͤrdigkeit mit dem Timäus war 
Hermipp, ber eine umftändliche Gefchichte des Pythago⸗ 
ras fchrieb, und unter dem Prolomäus Evergeteg lebte *). 
Wenn man dem Urtheil des Joſephus trauen wollte; fo 
war Hermipp einer der berühmteften unter den Gefchict: 
fchreibern des Pythagoras, und in allen Arten von Kennt, 
niffen und Gefchichten fehr bervander.. Man kann aber 
leicht errathen, warum jener diefem einen fo unverbienten 
Lobſpruch ertheilte. Er rühmte ihn nämlich aus Dank⸗ 
barkeit, weil er gefagt hatte, daß Pythagoras viele Mer 
nungen und Gebräuche von den Juden angenommen habe, 
Man darf übrigens nur die Stelle lefen, die Joſephus 
aus dem Hermipp anführe, um das Urtheil des erftern 
durch das erhaltene Fragment des leztern zu widerlegen. 
Diefem Bruchſtuͤcke find faft alle übrigen ähnlich, bie 
ich von ihm in andern alten Schriftftellern antreffe. Sie 


⸗ 











*) Diog. VII, 10. Jofephus L. 22. contäa Apionem. 
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chen griĩ ſtentheils in den ungereimteſten Fabeln, von 
# wahrfcheinlich einen Theil ſelbſt geglaubt, und 
1dern "erfunden bat, um bie einen durch die an— 


ir ge einer der erften Griechifchen Pbilo» 
) an Magifche Künfte glaubte, und weitläuftig 
in feinen Schriften handelte*). Er redete ferner 
* ken des Zoroaſter, zeigte ſogar ihre Titel 
‚te ihren Inhalt auf zwo Millionen Zeilen, 
—* > Gerüchten, die er ohne Prüfung annahm, 
tach eigenen Muthmaßungen *). Keinem 
— * es eingefallen, den Pythagoras zu einem 
I und der Thracier, eines barbarifchen 
Er *+), Cr allein hatte das Herz eben 
peifen der gröbften Betrügerey, und des läs 
glaubens zu befchuldigen f). Pythago— 
e er, habe bey feiner Ankunft in Italien fich 
rrd iſche Wohnung bereitet, und ſeiner Mutter 
waͤhrend der Zeit, daß er ſich darinn aufhalten 
le wertwuͤrdige Begebenheiten aufzuzeichnen : 
Amitzutbeilen. Als er nun nad) einem gewiſſen 
ie aus diefer Betrügergrube, mager und ent« 
f ) vorgekommen, habe er vorgegeben, daß er 
m Reiche ber Schatten wiederum zur Oberwelt 
ſey, und zur Begläubigung feiner unterirr« 
Re Wr den Rrötoniaten alles vorgelefen, was in 
3 feiner 
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feiner Abweſenheit vorgegangen war. Durch biefen 
Kunſtgrif fenen die Einwohner von Kroton nicht nur von 
der Wahrheit feines Vorgebens überzeugt, fondern aud) 
bis zu Thränen und Wehflagen über feine Seiden, und 
zur hoͤchſten Bewunderung feiner Abentheuer gerührt wor⸗ 
den. Hermipp forgte aber in den Fabeln, bie er von 
andern annahm, ober aud) felbft erfand, fo wenig für 
Gleichſoͤrmigkeit und Uebereinſtimmung, daß er eben dem 
Pythagoras, den er bisweilen als den kuͤhnſten Betruͤger 
ſchilderte, an andern Orten die Schwachheit oder Nart⸗ 
heit zutraute, einer einzigen Grille ſein Leben aufzuopfern. 
Diogenes wiederholt es naͤmlich aus dem Hermipp *): 
daß Pythagoras, in einem Kriege ber Sprafufaner. und 
Agrigentiner, den leztern zu Hülfe gefommen fey, und 
als diefe gefchlagen worden, ſich auf ber Flucht eher habe 
umbringen faffen, als er ein heiliges Bohnenfeld zertreten 
und entweibt habe. Diefe Zabel widerfpricht allen übris 
gen Erzählungen vom Tode des Pythagoras eben fo fehr, 
als mir die folgenden allgemeinen unglaublih feinen 
würden, wenn nicht Joſephus fie angenommen hätte *). 
Dem Bericht des Hermipp nad), gab Pythagoras vor, 
daß ihn die abgefchiebene Seele eines feiner Freunde, bes 
Kalliphon von Kroton, Tag und Nacht umfchwebe, und 
ihm ftets die wichtigften $ebensregeln wieberhole: ſich ja 
vor Dertern in Acht zu nehmen, wo ein Efel gefallen fer, 
und fich forgfältig vor trüben ſchmuzigen Waſſer zu huͤten. 
Solche und aͤhnliche Albernheiten glaubte Joſeph mit dem 
Hermipp, daß Pythagoras von den Juden und Thra 

cierm 





®, VIII, 40. 
“) Joß, l. & 
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ciern gelernt habe, und man fieht hieraus, mie fehr es 
jenem darum zu hun war, ben Griechen Zeugniffe ihrer 
eigenen Schriftfteller vorlegen zu Eönnen, in welchen ſei⸗ 
nes Volks Erwaͤhnung geſchehen. 

Nach dem, was ich bisher geſagt habe, halte ich es 
fuͤr unnoͤthig, mit mehr Beyſpielen zu beweiſen, daß 
Hermipp faͤhig war, alles zu glauben ober zu erdichten, 
daß er felbft zu wenig Urtheilsfraft befaß, um zu unters 
ſcheiden, welche Fabeln und fügen ſich mit einiger Wahr 
ſcheinlichkeit erzählen ließen, und welche nicht; daß er end. 
lich des Lobes ganz unwerth ſey, das Joſeph und Jon⸗ 
ſius an ihn verſchwendet haben *)J. Mur will ich noch 
kuͤrzlich außer einigen Stellen, die den angezogenen nichts 
nachgeben **), biefes anzeigen, daß er nach dem Hera- 
flides gewiß eine von den Hauptperfonen fey, von denen 
Porphyr und Jamblich fagen, daß fie viele wundervolle 
Handlungen und Begebenheiten vom Pythagoras aufge 
zeichnet hätten, und daß er wahrſcheinlich der erfte war, 
der den Pythagoras als einen in die Geheimniſſe der Ma⸗ 
gie eingeweihten Wunderthäter fhilderte. 


Neanthes, Alerander Polybiftor und Diodor. 


Nicht fange nady dem Hermipp, nämlicy unter 
ber Regierung des Attalus, fchrieb Meanthes von Ky- 
zikum ein Buch über die Pythagoreer ***), welches, wie 
| P4 ande⸗ 


— — 


*) Siehe den leztern IE. q. 3. — 
) Man lefe, was er beym Diogenes vom Pherekydes T. 


117. ſ. vom Heraklides V. 91. und felbft noch vom Pye 
thagoras erzählt VILıo u 


“e*) VI. 72. Diog. 
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andere Werke dieſes Mannes von vielen Schriftſtellern 
angeführt wird, die Jonſius *) und Menage**), wies 
wohl nicht vollftändig, aufgezählt haben. Ueber biefen 
Mann finde ic) in den Alten Fein anders Urtheil, als das 
des Plutarch ***), der ihn einer nachläffigen Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit beſchuldigt. Dieſer Ausfpruch eines fonft gar 
nicht firengen Richters erregt Fein gutes Vorurtheil für 
den Neanthes, deffen Ueberbleibfel zeigen, daß Plutard) 
ehe zu gelinde, als zu firenge gegen ihn gemefen 
fen. | | 
Er wiederholte nicht nur die Erzählung des Ariſto⸗ 
genus vom $nfis und Archippus ohne Prüfung +), ſon⸗ 
dern fezte auch, wie es fcheint, aus andern Nachrichten 
dieſes Schriftftellers, und aus eigenen oder Hermippifchen 
Erdichtungen eine fo unglaubliche Gefdyichte zufammen, 
daß man ihn breift als einen Verfälfcher, ober als einen 
leicht zu beruͤckenden Nacherzaͤhler anflagen kann tt). 
Seiner Verficherung nach), brannte Dionyfius vor 
Begierde, bie Freundfchaft der Pythagoreer zu erhalten, 
oder mit ihnen in genauere Verbindung zu fommen. Weil 
er nun alle übrige Wege ſchon vergebens verfucht hatte; 
fo entſchloß er fid) endlicdy Gewalt zu gebrauchen Kein Mite 
tel, deſſen fich der verfchmizte Dionyfius gewiß in dieſem 
Falle niche bebient hätte). Er fchickte daher einen Hau⸗ 
fen von Kriegsleuten aus, Die den Pythagoreern, bie 
jährlich von Tarene nach) Metapontum wallfahrtelen, aufe 
lauren, 











°) 11.4. $.4. 

%%) ad Diog. 1, e. 

. — e Cop. 

+) Porph 

tr) Man es vJinbl. 5.189. 14 
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Sauren, ſich ihrer bemädhtigen, und fie alsdann zu ihm 

bringen ſollten. Dieſe Rotte des Sicilianiſchen Tyran⸗ 
nen war auch ſo gluͤcklich, den ganzen Zug von Pythago⸗ 
reern, denen ſie nachſtellten, anzutreffen. Sie brachen, 
als ſie dieſe entdeckten, auf einmal aus ihrem Hinterhalte 
hervor, und überfielen die Pyehagoreer, um fie gefangen 
zu nehmen. Allein diefe fuchten fich durch) die Flucht zu 
reften, und würden wahrſcheinlich ihren Werfolgern auch 
alle entronnen feyn, wenn fie nicht plözlich auf ein Boh⸗ 
nenfeld geftoßen wären, Vor diefem heiligen Orte mache 
ten fie, um ihn nicht zu vermüften, aufeinmal Halte, 
und vertheidigten ſich mit Steinen und Prügeln, fo gut 
fie fonnten, fielen aber endlich bis auf den lezten Mann, 
weil fie fich durchaus nicht ergeben wollten. Nur allein 
Myllias von Kroton, und Timycha, deffen hochſchwan⸗ 
gere Frau, wurden ergriffen, weil fie ſich von der übri« 
gen Geſellſchaft getrennt hatten, und unvermuthet über« 
fallen wurden. Dies Paar führte man vor den Dionys 
fius, der Die Timycha frug, als wenn er nichts wichtigerg 
hätte fragen fönnen, warum ihre Freunde ſich eher hät 
ten umbringen, als durch ein Bohnenfeld treiben laffen ? 
Zugleich verfprad) der König ihr und ihrem Manne die 
Sreyheit und andere Belohnungen, wenn fie ihm biefe 
Frage aufrichtig beantworten würde. Weit entfernt 
aber ihm zu willfahren, fagte Die Pythagoreerin, daß 
fie lieber Bohnen zertreten, als ihm offenbahren wolle, 
warum ihre Brüder esnicht gethan hätten, Diefe trozige 
Hartnaͤckigkeit reizte ben Dionys fo fehr, daß, er fie fo. 
gleich auf die Folter fpannen ließ, in der’ gemwiffen Hof 
nung, daß er einem ſchwachen, ihre Miederfunft erwarten 
den, und von ihrem Manne getrennten Weibe, durch 
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Marter, leicht ihr Geheimniß entreißen würd. Der 
Wuͤterich wurde aber, wie Neanth erzählte, ganz in feiner 
. Erwartung betrogen. Die Timycha blieb felbft in den heftig» 
ften Schmerzen verfchloffen, und biß fic) fogar, um der Mög. 
lichfeit, ihnen unferzuliegen, nicht ausgefezt zu fenn, 
die Zunge ab, die fie ihrem Folterer ins Angeſicht ſpie. 
Dies Fragment des Neanthes ftreitet offenbar mit 
ben Gefinnungen des Dionyfius, die Ariftorenus aus 
deſſen eigenem Munde gehöret hatte *); und ich Babe 
daher das erftere mit Fleiß fo ausführlich abgefchrieben, 
- um meinen $efern in einem auffallenden Beyſpiele zu zei. 
gen, wie dreift man fehon in den nächften Zeitaltern nad 
dem Xriftoteles, und feinen älteften Schülern, ben größe 
ten Männern wiberfprochen, wie fehr man wahre, Er⸗ 
zählungen verdreht, Fabeln noch fabelhafter gemacht, 
und aus beyben neue Abentheuer zufammengefezt habe. 
Faft aber waren auch Neanthes und die übrigen Nachfol⸗ 
ger der erften Gefchichtfchreiber zu Erdichtungen ober 
Verfälfchungen gezwungen, menn fie etwas neues fagen, 
und nicht bloß das befannte wieberholen wollten, Alles 
wahre und falfche, mas man aus Ueberlieferungen, Ges 
rüchten und Schriften hatte auftreiben fönnen, war vom 
Ariftoteles und feinen würdigen oder unwuͤrdigen Schüs 
lern erfchöpft; und es blieb daher den fpätern Schriftſtel⸗ 
lern, bie die Nachrichten ihrer Worganger nicht Frieifch 
prüfen, und aud) nicht bloß nacherzähfen wollten, nichts 
weiter übrig, als ganz unerhörte Dinge zu erdichten, 
ober folche, die von andern ſchon erzählt waren, umzu⸗ 
bilden. Andere Proben der Unmiffenheit, Nachläffig« 
keit 








°) Man ſehe Ariſtox. ap. Jambl, 234 et feq, 
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keit und Seichtgläubigkeit des Meanthes finden fich beym 
Porphyr *) und Diogenes **), wovon ic) nur bie leztere 

berühren will. | 
Bis auf den Empebofles, glaubte diefer Gefchichte ' 
fchreiber, wären die geheimen Wiffenfchaften der Pytha⸗ 
goreer nur allein ben Eingemeiheten befannt geworden; 
allein diefer Dichter habe zuerft die verborgene NBeisheit 
feiner Brüder ausgebreitet, und biefe Entweihung habe 
die Pythagoreer bewogen, es zu einem unverbrüchlichen 
Gefeze zu machen, einen Dichter wieder in ihre Geſell⸗ 
ſchaft aufzunehmen. Aus diefem Grunde fen in der Folge 
Plato abgewiefen, und nicht zu den Geheimniſſen ber 
Pythagoreer zugelaffen worden. Diefe Erzählung ift 
aus lauter handgreiflichen Unggreimtheiten und groben 
Sserthümern zufammengeflidt. Ungereimt wäre es ges 
wefen, wenn die Pythagoreer ein Geſez gegen die Bes - 
Fanntmacher ihrer Geheimniffe erft da hätten geben wollen, 
nachdem diefe ſchon einmal verbreitet worden, und nicht 
weniger ungereimt,, ein folches Geſez nur gegen Dichter ein« 
zuführen, als wenn Profaiften aud) nicht unvorfichtig oder 
£reulos hätten feyn können. Falſch aber iſt es was Nean⸗ 
thes voraus fezt, daß die Pythagoreer bis auf den Empedokles 
nad) immer in einem Orden vereinigt geweſen, und Orbens« 
geheimniffe gehabs Hätten: falfch, daß Empebofles zu dieſem 
Bunde geböret, und in feinen Gedichten bisher verbor« 
gene Lehren der Pythagoreer vorgetragen habe: falſch 
endlich, daß Plato von den Pythagoreern abgemiefen 
worden, weil man ihm als einem Dichter nicht genug 
| getraut 
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getraut Gab Faſt ift es unbegreiflih, wie man zu 
einer Zeit, wo es fo leicht war, fich aus glaubwürdigen 
‚und unverflümmelten Urfunden zu unterrichten, folche 
Fehler begehen, und wie Schriftfteller, die fo fehlten, und 
fö unwiſſend waren, als Neanthes, dennod) vom Dioges 
nes, Porphyr und Samblich eben fo gut, als die älteften 
und treueften Gefchichtfchreiber gebraucht werden konnten. 
Wichtiger, als diefer Neanthes, ift in der Ges 
fhichte der Pythagoreer Alerander Cornelius, der wegen 
feiner Gelehrſamkeit der Vielwiffer genannt wurde, und 
zu den Zeiten des Sulla lebte *)., Er handelte **) in 
feinem Werfe von ben Folgen Griechifcher Weltweifen, 
auch von der Pythagoreiſchen Philoſophie, und hatte noch 
uͤberdem, wie es ſcheint, in einer beſondern Schrift die 
Pythagoreiſchen Symbola unterſucht **). Dieſer 
Alexander war des praͤchtigen Beynamens, den er erhielt, 
und der ſeinen ihn bewundernden Zeitgenoſſen keine Ehre 
macht, ferner der großen Lobſpruͤche ungeachtet, womit 
die Kirchenväter ihn belegten, weil er von ben Juden, 
und ihrer heiligen Gefchichte geredet hatte, ein fehr ſchwa⸗ 
cher und leichtgläubiger Mann, bem es mehr darum zu 
thun war, den Griechen von unbekannten $ändern und 
Voͤlkern etwas neues vorzuerzählen, als die Schriften 
und Werke zu prüfen, aus denen er feine Nachrichten ent« 
lehnte, Er hielt den Manerho und Beroſus für glaube 
wuͤrdige Hiftorifer, und fchrieb ihnen alle ihre Ungereimts 
heiten und Erdichtungen nach, ohne den geringften Zwei⸗ 


fel dagegen zu aͤußern. 
Ich 


®) Siehe Voſſ. de Hiſt. Graec. p. 144. Jonſ. II. e. XI. ı. 
“*) VII. 36. Diog. 
**#) Clem. I, p. 304. 
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AIch würde alfo den Alerander, auch in der Py⸗ 
thagoreiſchen Gefchichte, unter die verdaͤchtigen Schrift 
fteller herabfegen, wenn ich nicht aus dem Diogenes 
wüfte, daß er die Meynungen der Pythagoreer nach Py- 
thagoreifchen Schriften, die ihm in die Hände gefallen 
waren, bargeftelle habe*). Freylich hätten dieſe Schrifte ' 
ten leicht unächt und untergefchoben feyn, und vom 
Alerander doch nicht als ſolche erfannt werden fönnen; 
allein diefen Verdacht verliert man, wenn man die Frag» 
mente diefes Mannes beym Diogenes mit den Zeugniffen 
des Ariftoteles und anderer zufammen hält. Denn bey 
einer ſolchen Vergleichung ergibt es ſich, daß Alexander 
aͤchte Buͤcher von wirklichen Pythagoreern vor ſich hatte. 
Wann aber und von wem dieſe Werke geſchrieben worden, 
laͤßt ſich nicht beftimmen; am wahrſcheinlichſten iſt es, 
daß ſie von einem der lezten Pythagoreer herruͤhrten, die 
zu den Zeiten des Ariſtoteles und Ariſtoxenus lebten. 
Dieſem Alexander war Diodor ſehr aͤhnlich, in 
deffen Bibliothek und Ercerpten fich, außer einigen kr 
merkwürdigen chronologifchen Datis, vortrefliche Naı 
richten über die Einrichtung und Gefeze der Pythagorei⸗ 
ſchen Geſellſchaft finden. Diodor war zwar,leichtgläubig, 
aber treu und aufrichtig im Erzählen; man fann. ihm 
alfo ficher glauben, wenn man weiß, daß er zuverläffigen. 
Sewoͤhrsmaͤnnern und Urkunden folgte. Seine Erzaͤhlung 
vom Pythagoras und den Pythagoreern ſchoͤpfte er ge⸗ 
wiß aus dem Ariſtoxenus und Dikaͤarch; denn faſt alles, 
was davon gerettet iſt, ſtimmt mit ſolchen Nachrichten 
überein, von denen wir gewiß wiffen, daß fie von diefen 
beyden 
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beyden Männern find. Dagegen trift man im Diobor nid 
dem ähnlihes an, mas Heraflides, Hermipp und 
mäus vom Pythagoras und den Ppehagoreern ” 
‚hatten. 

Ich rechne es aber dem Diodor gar nicht sum 
dienfte an, daß er in diefem Falle fi) an die b 
Schriftſteller gehalten, und die ſchlechten verachtet 
und eben ſo wenig glaube ich, daß er nach reifer bot en 
gegangener Prüfung, die einen gewählt und bie aı 
verworfen habe, So günftig fann man von einem j 
nicht urtheilen, der alles annahm, mas —*— 
gyptier und luͤgenhafte Aethiopiſche Ebentheurer J 
erzaͤhlten, oder was Kteſias von Babylon und Di 
Wundern erdichtef hatte, Wenn er an die rechten 
Fam, ſo war es nicht fein Scharffinn, fordern 
glücklicher Zufall, der ihn hinleitete. 

Unter den Gefchichtfchreibern des Paar 
ich in die fünfte und lezte Klaſſe geftellt habe, 
merfwürdigfte unftreitig 
















Apollonius von Tyana. * 

Der nicht nur das Leben des Pythagoras (hell, 

aus weichem Porphyr einiges *), und Jamblich 
große Bruchſtuͤcke erhalten Hat **), fondern auch . 
Pythagoras, fo wie er ihn fich vorftellte, in ſeinemn 
gen Seben auszudrücken und zu erreichen fuchte, 
Wenn man die Fragmente des Apollonius mit 
jenigen Stellen in feinem Leben, wo von ber von 
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nachgeahmten Pythagoreiſchen Philoſophie die Rede iſt, 
und dann mit den Nachrichten anderer gleichzeitiger oder 
auch etwas früherer und fpäterer Schriftfteller zufammen 
Bält, fo kann man fehen, wie das allgemeine Urtheil der 
Griechen und Römer über ben Pythagoras im erſten 
Jahrhunderte befchaffen war, aus und nach welchen 
Schriftftellern dies Urtheil beftimmt wurde, und ob Apole 
lonius und Philoftratus, oder Jamblich und Porphyt 
ſelbſt erdichtet haben. 

Sehr leicht kann man, des Zeugniſſes des Suidas 
ungeachtet, auf den Argwohn kommen, daß nicht Apol⸗ 
lonius von Tyana, ſondern ein andrer Schriftſteller glei» 
ches Namens, vielleicht der Weltweiſe, oder Rhetor, die 
beyde am Ende des zweyten Jahrhunderts lebten, der 
Verfaſſer der vom Jamblich erhaltenen Fragmente ſey. 

Verdaͤchtig iſt es, daß Jamblich nicht, wie an⸗ 
dere Schriftſteller meiſtens thaten, zum Namen des 
Apollonius den Namen ſeiner Vaterſtadt hinzugefuͤgt hat: 
verdaͤchtig, daß Philoſtratus nirgends dieſer Lebensbeſchrei· 
bung erwaͤhnt, verdaͤchtig endlich, daß der Apollonius 
beym Jamblich an der Stelle, wo er von den Reiſen des 
Pythagoras redet, nichts von deſſen Aufenthalte unter 
den Indiern ſaget *), da wir doch aus dem Philoſtratus, 
oder vielmehr aus dem Damis wiſſen, daß Apollonius 
die Pythagoreiſche Philoſophie fuͤr Indiſchen Urſprungs 
hielt **). Allein alle dieſe drey Bebenklichkeiten laſſen ſich 
leicht wegraͤumen. Auffallend wuͤrde es ſeyn, daß Jamblich 
das Vaterland des Apollonius ungenannt gelaffen, wenn 


niche 
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nicht andere Schriftſteller es auch gethan, und zwar 
deßwegen gethan hätten, weil Apollonius von Tyana alle 
uͤbrigen Maͤnner gleiches Namens ſo ſehr verdunkelte, 
dag man, wenn man vom Apollonius ohne weitere Bes 
ſtimmung redete, man nicht leicht an einen andern, als 
“an den von Tyana denfen Fonnte und dachte *). 

Nicht ſchwer zu erklären ift es, warum Philoftratus 
des Lebens des Pythagoras vom Apollonius nicht erwaͤh⸗ 
net habe. Philoſtratus liefert nirgends ein vollftändiges 
Verzeichniß der Bücher feines Helden; fondern führe nur 
diejenigen Schriften des Apolloniug bepläufig an, welche 
‘ihm, durch gewiſſe Begebenheiten und $ebensumftände 
diefes Mannes, ins Gedaͤchtniß gebracht wurden. 

Das gänzliche Stillſchweigen über den Aufenthalt 
unter den Indiern würde eine unauflößliche Schwierige 
keit feyn, wenn es im Philoftrates hieße, daß Pytha⸗ 

goras, der Meynung des Apoflonius zufolge, von den 
Brachmanen felbft unterrichtet worden wäre. Allein 
Apollonius fage nur, daß die. Pythagoreiſche Philofophie 
. : 1 aus 








®) Unter andern Apulejus Apol. II. pag. 375. Ed. Calvii. Si 
uamlibet modicum emolumientum probaveritis; ego 
ile fim Carinondas, vel Damigeren, vel Hifmofes, 
vel Joannes, vel Apollonius, vel ipfe Dardanus, vel 
quicunque alius poft Zoroaftrem & Hoflanem inter 
Magos celebratus eft. Ich glaube, daß au Strabo 
‚ben Apollonius von Tyana in folgender Stelle im Sinne 
hatte. Ex d EguSewv Zißuria esw evdas, no 
pavrıum Yurntıs. Kor’ Arefavdeov de @ÄAry gu 
Toy ceuror TEOMov Mevrıny, naAsuen Adyvaıs, 
EX TAS AUTNS WoAeos, Ka KAI Nas Neon Asıdns 
neodiros ıureos, ovaxoAusnıs AmoAAayıg Fe’ 
puos. (Lib. XIV, pag. 934. Edit, Almeloy,) . 
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aus Indien abgeleitet fey; und dies fagte er-in der Ue⸗ 
berzeugung,, daß die Gymnoſophiſten in Aethiopien, und 
die Hegpptifchen Priefter, unter denen Pythagoras lange 
gewohnt habe, urfprünglich von den Indiſchen Weifen 
abftammten *). Mehr aber, als durch alle Beantwor⸗ 
tumgen der vorhergehenden Einmürfe, werde ich in der 
Meynung, daß die angezeigten Stellen beym Porphyr 
und Jamblich dem Apollonius von Tyana zugebören, 
dadurch beftärft, daß in diefen Fragmenten Pythagoras 
genau fo befchrieben wird, als Philofiratus ung berichtet, 
daß Apollonius fich ihn vorgeftellt und nachgeahmt habe, 
Diefe Uebereinſtimmung det Fragmente mit der Erzähe 
lung des Philoftratus beweiſt zweyerley. Erſilich, daß 
die Sragmente beym Porphyr und Jamb'lich wuͤrklich vom 
Apollonius von Tyana find, und dann, daß Philoftratus, 
wie ee. auch felbft geſteht, an den Orten, die ich gleich 
mu werbe, der Handſchrift des Damis treulich ges 
folge h. 

In den Fragmenten beym Jamblich und Porphyr 
beſchteibt Apollonius den Pythagoras als einen außeror⸗ 
dentlichen Mann, der zwar nicht vom Apoll erzeugt wor⸗ 
den, deſſen Seele aber doch aus einer hoͤhern goͤtilichern 
Elaffe unfichtbarer Wefen als die Seelen gewöhnlicher 
Menfchen geweſen ſey. Er erzählt, daß Pythagoras 
in feiner Kindheit und Jugend, megen feiner feltenen 
Schönheit, die Bewunderung aller benachbarten Gegen 
den auf ſich gezogen, und daß er befonders wegen feines 


reichen und fchönen Haarwuchſes xuurns benannt wor- 
den 
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den ſey. In ſeinem achtzehnten Jahre (fährt er fort) 
babe er, wegen ber ſchon ſich gruͤndenden Tpranney des 
Polykrates, Samos verlaſſen, um die weiſen Maͤnner 
ſeiner Zeit kennen zu lernen, und habe, beſonders durch 
das Beyſpiel und das Zureden des Thales gereizt, ſich 
die ſtrengſte Enthaltſamkeit von Fleiſch und Wein aufge⸗ 
legt. Durch eben dieſen Weiſen ermuntert ſey er über 
Phoͤnicien nach Aegypten gereift, und nach einem Auf 
enthalte von zwey und zwanzig Jahren, vom Kambyſes 

nach Perſien geführt worden. Allenthalben habe er die 
Religionen und Gebräud)e von Völfern und Städten un« 
terſucht, ſich in alle Myfterien einweihen laffen, und fey 
endlich mit aller Weisheit. der Phönicier, Aegypter, 
Chaldaͤer in einen ſechs und funfzigjährigen Alter nach 
Samos zurückgefommen. Weil man aber in feiner 
Vaterſtadt zu wenig Begierde nad) feinen großen Kennt 
niffen bezeigt, und ihn überdem mit: öffentlichen Ge 
fchäften zu oft beunruhigt habe, fo fey er endlich bewo⸗ 
gen worden, nad) Italien zu fihiffen, wo er eine große 
Anzahl von Schülern und Bewunderern erhalten, die 
ihn bey feinem $eben nur den göttlichen genannt, und 
nach feinem Tode durch das Wörtchen jener bezeichnet 
hätten *). 

Alle diefe Züge, mit — Apollonius den 
Pythagoras mahlte, finden ſich in der Lebensbeſchreibung 
des erſtern, beſonders in den Stellen wieder, wo entwe⸗ 
der Philoſtratus ſagt, in welchen Stuͤcken Apollonius 
dem Pythagoras nachgeahmt habe, oder wo er auch 
den een teibft aus deffen eigenen Briefen, und 

Der 
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der Handfchrift des Damis fich über die Nagır, die Ab⸗ 
ſicht und Vortheile der Pythagoreiſchen Philoſophie und 
Lebensart, der er ſich ergeben Habe, erklaͤren läßt *). 
Aus dieſen wichtigen Abſaͤzen der Biographie des 
Phileſtratus kann man gleichſam die vernhrnen Theile 
der Ledensbeſchreibung des Pythagoras von Apollonius 
wiederherſtellen, und ſchließen, was Apollotius in den 
Abſchnitten, die wir nicht mehr haben, vom Phhagoras, 
dem Vater und Urheber feiner Weisheit, wie er An * 

rere male — erzaͤhlt und geurtheilt habe. 
Unm ſeinem großen Muſter deſto eher ähnlich zu 
— ‚ fing Apollonius als ein junger Menſch an, auf 
einmal feine ganze Lebensart zu andern. Er nährte fein 
Haar, wie er. glaubte, daß Pythagoras gerhan habe; 
kleidete fid) nur in Cattun » feinwand, vermied forgfältig 
älle Bedeckung bes Seibes, die von Thieren genommen, 
ober aus ihrem Raube bereitet war, und unterfagte ſich 
nicht nur den Genuß alles: Fleifches und Weins, fondern 
auch fo gar der Siebe: : eine Enthaltfamfeit,. die Pytha⸗ 
goras nicht empfohlen und geübt hatte, wodurch aber 
Apollonius fein Vorbild noch zu übertreffen fuchte, und 
nach dem. Urtheil des Philoftratus auch, wirklich übers 
traf **). Er zog fi) aus dem Geräufche von Tarfus 
in das ſtillere Aegaͤ zuruͤckk, und wohnte im Tempel des 
Aesculap, der ihn für feinen Mithelfer erflärete, und oft 
Kranke an ihn verwies, welche Schmeichelen ihm in der 
dolge auch noch andere Goͤtter machten. Auf der Reiſe, 
Q2 die 





*Lı — «© VI. U. VIII. «, 7.6 4 22. Ep. 50 et 32. 
ai 3 —X 1 13. 





244 Drittes Buch. 


die er gleich aachher, während feines fünfjährigen Still 

8, durch die Städte von Worberafien unters 
nahm, fehrte er ollenchalben als Gaftfreund in die 
heiligen Wohnungen ber Götter ein, ließ ſich in ihre 
Mofterien eimweihen, und unterfuchte oder befferte ihren 
Dienft, fie mochten Griechen oder Barbaren feyn. Die 
Gabe austräumen, Geftirnen und andern Erſcheinum⸗ 
gen und Gegenftänden zu weißagen, das Gluͤck des Um⸗ 
dangs der Götter gewürdigt zu werden, das Vermögen, 
die Erfcheinungen der Götter von denen ber Helden und 
bloßen Phantomen unterfcheiben zu koͤnnen, endlich die 
Wiſſenſchaft, den Göttern auf die ihnen gefälligfte Art 
zu dienen, hielt er für eigenthümliche Worzüge der Pre 
ehagoreifchen Philofophie, ‚und für hinlängliche Beleh⸗ 
nungen für den Zwang, ben fie den menfchlichen Begier⸗ 
den und Leidenſchaften auflege. Kin notwendiger Theil 
der wahren Porhagoreifchen Werehrung der Götter fchien 
ihm die gaͤnzliche Enthaltung von blutigen Opfern, und 
der berrlichfte Segen derfelbigen diefer zu ſeyn: durch 
übernatürliche Unterftüzung glorreiche Thaten oder Wun⸗ 
der verrichten zu können. Apollonius von Thana und 
Damis gaben daher vor (und Zeitgenoffen, und nach⸗ 
folgende Menfchengefchlechter glaubten es) daß er, Apols 
fonius, als ein $iebling und Vertrauter der Götter, abs 
gefchiedene Seelen hervorrufen, unreine Geifter austrei— 
ben und bändigen, Todte erwecken, Seuchen und Erde 
beben abwenden, in demfelbigen , oder in einigen wenigen 
auf einander folgenden Augenblicken ſich an mehrern Orten 
zugleich zeigen, Ketten durch. ein bloßes Wort brechen, 
und wenn ermolle, fich unfichtbar machen und verſchwin⸗ 
den önne, endlich, daß er die Sprache aller Völker, 
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und ſogar der Thiere verſtehe. Aller dieſer Görtergaben 
ruͤhmte ſich Apollonius, und man kann alfo gar nicht zwei⸗ 
feln, daß er ſie nicht auch gleich der Wiſſenſchaft zukuͤnf⸗ 
tiger Dinge, der Vertraulichkeit mit den Goͤttern, dem 
Unterfcheidungsvermögen der verſchiedenen — 
Naturen, dem Pythagoras zugeeignet habe *). 

wen Wenn man das erzählte gelefen hat, fo wird man 
niche leicht von einem vernünftigen Manne noch Unterfü« 
chungen über die Unglaubwürbigfeit des Apollonius als 
eines Gefchichtfchreibers des Pythagoras erwarten. 
a; Man fann auch nicht einmal.zweifeln, daß er zu 
der Zeit, als er das eben des Pythagoras ſchrieb, ſchon 
Eein bloßer Schwärmer mehr, fondern audy ein Betruͤ⸗ 
ger geweſen fey. Wenn es gedenfbar wäre, daß Apollo- 
nius in einem folchen Grade hätte leichtgläubig und ver⸗ 
ruͤckt ſeyn Fönnen, daß er ſolche Dinge, dergleichen ich 
aus dem Philoftratus ausgezogen habe, vom Pythagoras 
geglaubt, und auch fich felbft zugetraut hätte; fo ift und 
bleibt es doc) immer unwiberfprechlich, daß erwiber feine: 
eigene Meberzeugung redete, wenn er fagte, daß Pythar 
2 | Q3 goras 





Apollonius glaubte, eben wie man vom Pythagoras 
e a in vielerley Körpern zu verſchiebenen Beiten 
erſchienen zu. ſeyn, und hatte es zu einem Grundſaze 
u feines Lebens gemacht: allen Menſchen unbefannr zit 
leben, (VE. 28,9 oder wenn dies nicht möglich ſey, 
menigftens allen Menfchen unbekannt zu fferben. Dies 
fen Grundfaz nahm nachher Proklus, wahrſcheinlich 
auf dad Anfehen des Apollonius , als Acht pr 

an, ungeachtet -er and der des Epikur 
nn abftammse, und von allen Widerſachern des Epitur, 
befonders aber vom Plutarch, als eine der. menfchlis 
chen Geſellſchaft gefährliche Lehre beſtritten worden wär. 
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goras alle feine wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, ſogar feine 
Zahlenlehre, und den wahren Goͤtterdienſt von den Aegyh⸗ 
ptiern erhalten, und daß dieſe widerum alles den Indiern 
zu danken haͤtten. Apolloninus war ſelbſt im: Aegypten 
und Indien geweſen, und muſte es daher wiſſen, daß 
weder Aegyptier noch Indier ſo dachten und lebten, als 
er den Damis uͤberredet hatte. Es ſinden ſich noch viele 
andere Proben in der Lebensbeſchreibung des Philoſtratus 
aus welchen" unläugbar erhellt, daß Apollonius oft ein 
Betrüger, "und Damis ein ſchwacher Betrogener war, 
Ich verweiſe bier aber: nur‘ kurz auf. Die Stellen, we 
Philoftratus nach dem Damis erzählt , was Apöllonius 
dem leztern uͤber die Wunder und Grundfäze der Brach⸗ 
manen, und uͤber die Hervorrufung und Unterredung mit 
dem Schatten des Achill vorgedichtet hatete. 

Unterdeſſen laͤßt ſich beweiſen, daß Apollenius 
Kleinigkeiten ausgenommen, im Leben des Pythagoras 
nichts vorgetragen habe, was nicht von aͤltern Schrift⸗ 
ſtellern, beſonders dem Heraklides und Hermipp geſagt, 
und von den Zeitgenoſſen des Apollonius geglaubt wor⸗ 
den. Ungeachtet er ganz aus eigenem Antriebe, und 
ohne irgend ein lebendes Beyſpiel vor ſich zu haben, die 
Lebensart erwaͤhlte, die. er für Pythagoreiſch hielt *); ſo 
war er doch nicht der einzige angebliche Pythagoreer jener 
Zeiten, noch vielweniger der einzige ober erſte der fo 
vom Pythagoras dachte, und . Dom * eine folge Art 
er 43 


J 9 Zwar hörte er Einen Pythagoreer Eurenus in’ Tarſus; 


allein er urtheilte ſelbſt, daß dieſer des Ramens, ben 
er angenoinmen habe, unwuͤrdig 
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Sim; Zeitalter. des Cicero gab es. gute- und böfe , 
Männer, die dem Ypollonius ahnlich waren, und. den 
Pythagoras und die Pythagoreiſche Philofophie für das. 
hielten , ‘wofür Apollonius fie. hielt. Vatinius und Fis 
gulus waren beyde Pythagoreer, beyde glaubten an Ma. 
gie, Zauberey,. Beſchwoͤrungen und Weißagungen ")... 
Der lezte gab fich felbft für einen Mann aus, der in der 
Sterndeuterey und andern: Kuͤnſten, ‚die. man damals . 
unter ber Magie ‚zufammenfaßte, erfahren ſey. Im 
Zeitalter des Plinius war es berrfchende Meynung,, daß 
Pythagoras die ganze Magie von Barbaren gelerner, 
und in Griechenland gelehrt und ausgeuͤbt habe **), Auch 
Plutarch führt einen Pythagoreer Theanor ein, "per an 
Traumgeſichter glaubte, ber. Erfcheinungen verfiorbaner 
*) — omnium rerum magnarum a.düs immor⸗ 
ibus principia dueuntur, volo ut mihi reſpondeas⸗ 

tu, qui te Pythagoricum, foles dicere, et hominis. 
dottiffimi nomen tuis immanibus et barbaris moribus 
praetendere ; quae te tanta pravitas .mentis tenuerit, 
” qui tantus furor, ut cuminaudita, ac.nefaria facra ; 
eat ‚ cumiuferorum animas elicero, cum pue- 
rorum extis deos manes mactaro foleas u. f. wi Cic. 
in Vatiw. cn? - We 
Dom Figulus erzählt Apulejus folgendes +-CApol. I. 
p- 338.) Itemque Fabium, cum quingentos denarios 
‚perdidiffet, ad Nigidium confultum veniffe: ab co 
pueros carmine inftin&os-indicaffe,  ubiIocorum” 
‚defofla eflet crumena, cum parte. eorunf, ‚ceferi,ut 
forent diftributi: unum etiam denazium ex eo numero 
habere M. Catonem Philofophum, quem ſea pediſ- 
ſequo in ſtipe Apollinis accepiſſe Cato sonfeflus eft. 
Zigulus erhielt diefen Namen von einem Beweiſe, den 
er für die Zuverläffigfeit der Sterndeuteren vyrbradre, 
Man fehe Augufin. de Civrit, Dei, Vi 1.1 1 4 
“*) Lib, XXX, L 028 KiY guu ts 
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und lebender Menſchen zu unterfcheiden wufte, ber Geiſter 
hervorrief, ſich mit ihnen unterredete, und Stimmen 
oͤrte *). 
: Alle diefe Zeugniffe beweiſen, daß man im Zeiealter 
des Apollonius allgemein vom Pythagoras eben ſo geurtheilt 
habe, als Apollonius, und alſo noch vor und im Anfange 
unferer Zeitrechnung die beſten und zuverlaͤſſigſten Geſchicht⸗ 
fchreiber des Pythagoras in Vergeffenheit gerathen, und 
von den unmürbigften Erdichtern verdrängt worden 
waren. Ze j 


Moderstus, 


Ein ander berühmter Pythagoreer des erften Jahr⸗ 
hunderts, und ein Zeitgenoß des Apolldnius ift Modera⸗ 
tus von Babes. Plutarch fpeifte mit inem feiner Schuͤ⸗ 
fer, und man ſezt ihn daher nicht ohne Grund in die Re⸗ 
sierung des Mero **). . Er fehrieb. ein Werk über die 
Porhagoreifche Philofophie, welches Porphyr und mehrere 
Schriftſteller in den folgenden Jahrhunderten als vortrefe 
lich loben, wovon aber nur Porphyr allein ***) und 
 Gtobäus'+) einige Fragmente erhalten haben. Dies 
Werk hatte Aldobrandin noch in Händen, und zog, wie 
et fügt, nur eine Furge Stelle daraus an, weil er hoffte, 
daß es naͤchſtens würde befannt gemacht werden +1). 

F u e Modes 
* Tom. VIE, 304 ©. Edit. Reiskii. Ich babe zwar ches 
mals an ber Aechtheit diefer Abhandlung gezweifeltz 
befenne —— jezo, daß ich es ohne hinlänglichen Grund 








u) 4 48-3. | 
$) I, Phy 9— 2. 
+) aldob. ad Diog. VIE, 25. 


Geſchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 249 


Moderatus *) war in ber Meynung, daß Pate, 
Arifoteles ‚, Eenokrates und Aciftopenus ſich die wichtige 
Ken Erfindungen ber Pothagoreer, als Die iprigen zugen 
eignet, und dieſen Männern nur. ſolche Gedaufen und 
“ehren übrig gelaffen hätten, auf welche nicht leicht jemand: 
ſtolz ſeyn könnte. In diefer Meynung, die eine große: 
Unwiſſenheit in der ältern Gefchichte, und eine nicht ‚ges. 
ringere Unbeleſenheit, befonders in den Schriften des 
Arifteteles, voraus ſezte, „gab er der Pythagoreiſchen 
Philoſophie eine durchaus Platonifche Geftalt, und fuchte: 
ihe durch mühfame Erklärungen das wieder zu gewinnen, 
was er glaubte, daß Plato und feine Schüler derſelben 
entwandt hatten, . Er. verwanbelte Die gange Arichmetif: 
der Pihagoreer in ein hiersgipphifches Beichenfnftem, 
wodurch fie ipre Begriffe über das Wefen, ſowohl der 
unfichtfaren, ſich ſtets gleichen und uhveränderlichen, als 

der wanbelbaren und: veränderlichen Dinge, diefie nicht 
— ausdruͤcken koͤnnen, angedeutet haͤtten. Er 
glaubte Daher , daß die Pochagoreer unter. ihren Zahien 
nicht wirfiiche Zahlen verftanden, fondern daß fie diefels 
ben als Eymbole ganz von ihnen verfchiebener Begriffe 
gebraucht hätten *). - ” * aeg I der 
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Pythagoreiſchen Zahlen auch wider alle Geſchichte fi 
ſo fand fie doch im erſten und in den folgenden X 
derten allgemeinen Beyfall. Plutardy nahm fie 
Einſchraͤnkung an *), und wenn er von ben 3 
der Pythagoreer redet; ſo muß man unter ben 
immer nur ben Moderatus, und deffen Sch 
Tuſcus verftehn.  Piutacchs Beyſpiele folgten al 
Platoniker und Kitchenväter ; auch dieſe — ei 
len auf diefelbige oder auf eine ähnliche Arc wie M 
ratus aus, trugen, wie er, die ganze Platoniſche 
loſophie in die Pythagoreiſche uͤber und es wu 
nicht lange nach dem Zeitalter des Moderatus eine 
mein herrſchende Ueberredung,/ daß die —* 
* —* geſchoͤpft und ae —* 
—X sr 29 Bu 
ein ea Tr ar. 
Dan — des —— und F 
** folgte Nikomachus, der vor dem» 
—— —* wat des zweyten Jahr 
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lebte *). © Er war ſowohl Sebensbefchreiber des Pytha⸗ 
goras, ‚als ein Gefthichefchreiber feiner und ſeiner aͤltern 
Schüler Philoſophie. »Bonndhm find. außer : ſeinem 
Grundriſſe der Tonfunft und feiner Auslegung‘ der Zah⸗ 
lenlehre noch viele und wichtige Fragmente beym Stobäus 
und Photius (von welchem leztern ich unten reden werde). 
vorzuͤglich aber beym Porphyr und Jambich, 3. bald en 

bald ohne feihen Namen: übrig **). 
+ Wenn man dem Urrheile des Jenbug — 
dürfte; ſo wuͤrde Nikomathus zu den größten Maͤnnern 
bes Alterthums gehoͤren Fr). Er nennt ihn einen außer⸗ 
ordentlichen Mann, der in den mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſcha ften wenig feines gleichen ꝛgehabt habe· Er ruͤhmt 
feinen Tiefſinn und erfinderiſchen Geiſt, die Ordnung 
und den Zufammenhang ſeiner Gedanken, Das beſtimmte, 
gehrungene und abgerundete feine Schreibart.Sieht 
man hingegen die Fragmente des Nikomachus ſelbſt an; 
fo muß man barüber erſtaunen, was die neuen Platoni⸗ 
fer alles ohne den "geringften Argwohn zu glauben im 
Stande waren, und wie leicht Uebereinſtimmung in 
Meynungen; ‚einen Thoren ih den Augen des andern zu 
einem großer: Manne erheben: koͤnne. Nilomachus er⸗ 
säßlte 4) daß Pythagoras gieich nach ſeiner Aut nſt in 
Italien durch eine einzige Rede einen Haufen von zwey ⸗ 
ug — R — — 8* — ſich 
a ie ers f, 
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fo eigen gemacht und fo bezaubert habe, daß ſie fo glı 
alle Gedanken in ihre Heimath und Behaufungen zur: 
zufehren, aufgegeben, und eine gemeinfchaftliche, W 
nung errichtet hätten, um imeiner völligen Gemeinſchk 
‚aller Güter, des himmliſchen Unterrichts des Pyrhage 
ungeftört genießen zu fönnen.: Diefe feine Jünger, f 
Nikomachus fort , hielten ihn für einen Gott, und ſchi 
ren bey feinem Namen eben fo wohl, als bey der be 
gen geheimnißvollen Tetraftys. » Unter feine Schi 
rechnet er den Zaleukus und Charonda ‚ ben Epimenit 
Abaris, Empedokles ind Tamolxis, und glaubte 
gleich an alle Wunder, die man bis auf feine Zeit d 
Porbagoras angebichtet hatte. Auch in ber Gefchie 
des Unterganges bes Pythagoreiſchen Bundes, und i 
Schickſale und Lebensart der wenigen übrig) geblieben 
Mitglieder, fo wie Nikomachus fie vortrugy, findet 
viel fabelhaftes, unter welchen unglaublichen Nachrich 
aber feine fo neu, und ben Zeugniffen aller übrigen Schri 
fteller ſo entgegengeſezt iſt, als dieſe: daß bie: Pyth 
goreer nach dem Tode der groͤßten Maͤnner ihres Bund 
ſich aus aller menſchlichen Geſellſchaft in Einoͤden zuru 
gezogen, und ſich auch ganz in ſich ſelbſt verſchloſſen he 
ten. Dieſe kurzen Auszüge lehren, daß Nikomach 
eben fo leichtglaͤubig als unwiſſend in der Geſchichte m 
Chronologie war, und zeigen, wie wenig man von eine 
ſolchen Manne richtige Auslegung der alten Pythagor: 
(chen Philoſophie und Zahlenlehre erwarten Fönne, 
Auf ben Nikomachus folge unter! den Mi 
nern, deren deren Nachrichten über ben Pythagoras und deſſ 
Poli vorzügliche —— verdienen, 


‚ei u Vi i n Diog 
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Diogenes, | 
den man vom Diogenes von Saerte forgfältig un. 
terfcheiden muß. - Wann und wo dieſer Diogenes gelebs 
- Habe, und wer er gemwefen fey, läßt fich nicht genau bes 
flimmen; daß er aber fpäter als alle bisher von mir be 
urtheilte Schriftftellee gebohren wurde, und in die erfte 
Hälfte des dritten Jahrhunderts falle, fieht man aus fei» 
nen Fragmenten, in denen Nachrichten aus dem Ariftos 
renus, Heraklides, Timäus, Meanthes, Moderätus 
und Nifomachus vorfommen. Er fchrieb ein Werf von 
den Wundern jenfeits Thule, das nur allein Porphyr *) 
namentlich angeführt hat **): ein Beweis, daß er nie 
| | | ſehr 


u 











m = 

*) S, 10. 32. 
en) Nachbem ich dieſes geſchrieben hatte, fiel mir wieberum 
der Abfchnitt in der Bibliothek des Photius in die Hände, 
Wörittit aus dem Werke des Diogenes ein Auszug mit⸗ 
getheilt, und ein Urtheil darüber gefällt wird. Dice 
fen Abſchnitt hatte ich zröar fon früher gelefen, aber 
nicht augemerit, weil ich auf den Mann felbft noch nicht 
zufmerkſam geworden war. Nach dem Auszugenun beym 
Photius waren die Aoyo⸗ Tov vree OsAm arızwy 
ein Roman, in welchem Diogenes einen gewiſſen Di⸗ 
nias gerade in diejenigen Länder, die den Griechen am 
wenigſten bekannt waren, reifen, allerley Abentheuet 
erleben, und nachher erzählen ließ *). Diefen Erzählums 
gen flocht er au, wie Phorius fägt, die Gefdichte 
des Pythagoras ein, die gewiß nicht am menigs 
ſten Unglaubliches enthielt. Dhotius vermuthete, daß 
er nicht lange nach dem Zeitalter Alexanders gelebt habe, 
allein er bringt gar Beine Beweife, Als eine nene Ver⸗ 
muthung bey, daß naͤmlich Lucian, Achilles Zatins, 
Heliodor und andere Maͤhrchendichter, ſich hab dem 

Mufter des Diogenes gebildet zu haben —— 
1:7 — 


®) God, 156, ap, Phor, 
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ſehr bekannt geworden, oder großen Beyfall erhalten 
babe: Außer dem Porphyr hat aber noch: Jamblich, 
ohne ihn zu nennen, ſehr vieles aus ihm entlehnt, wie 
ich unter dem Abſchnitt vom Jamblich weitlaͤuftiger dar⸗ 

thun werde. A Ä 
Porphye fagt zwar von ihm, daß er fehr genau 
und umſtaͤndlich vom Pythagoras gehandelt habe; - allein 
eben dies Urtheil zeigt, daß Porphyr über die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit von Schriftftellern gar nicht zu urtheilen im Stande 
war; Mad) den Ueberbleibfeln der Schrift diefes Mans 
nes zu fchließen, war er zwar fein Erdichter oder Ver⸗ 
fälfcher, aber ein hirnlofer Sammler, der aus allerley 
Merken ohne Auswahl wahre und falfche, ja fich felbft 
widerfprechende Erzählungen. zufammenraffte , ohne fie zu 
prüfen, oder ihren Widerfpruch zu bemerfen, ber alles, 
auch das Unglaublichfte, glaubte, was man vom Pytha⸗ 
goras gefabelt hatte, und ber ſich endlich gar nicht um 
die Zeit, wann der Samifche Weltweife und andere bes 

rühmte Männer febten, befünmert hate. T 
Diogenes redete von. der wundervollen Erreftung 
und Erziehung des jungen Pythagoras anders, alsirgend 
ein glaubmwürbiger alter Gefchichefchreiber gethan hatte *); 
er war überzeugt, daß Zaleufus und Charondas, nicht 
weniger Bamölris und Abaris Schüler des Pythagoras 
geweſen feyn, oderdoch von ihm unterrichtet worden. Er 


han⸗ 


Wenn Diogenes ſo fruͤh gelebt haͤtte, und von ſo vie⸗ 
len nachgeahmt worden wäre, als Photius glaubte; 
fo würde er gewiß oͤfter angeführt worden ſeyn. Ic 
finde daher feine Urfahe, mein Urtheil über das Zeit 
alter des Diogenes abzuÄndern, 
6) Porphyr S, 10, | 
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“handelte von den Reiſen des Phthagoras unter den Ara⸗ 
bern, Juden, Chaldaͤern und Perſern, und von den 
großen Weisheitsſchaͤzen, die jener aus dem Umgange 
mit ben. Prieſtern und Philoſophen dieſer Voͤlker nach 
Griechenland zuruͤck gebracht habe: er bewunderte den 
Pythagoras als einen Mann, der mit den Goͤttern eben 
ſo vertraut, als mit Menſchen umgegangen ſey, der 
durch ihre Huͤlfe große, die gewoͤhnlichen Kraͤfte der 
Menſchen überfteigende Thaten verrichtet, und fein Leben 
in der Betrachtung uͤberirrdiſcher, unvergaͤnglicher und 
unwandelbarer Dinge: zugebracht habe. 

Ich uͤbergehe hier andere Unrichtigkeiten, die ſich 
in feinen Fragmenten beym Porphyr *), und noch mehr 
beym Jamblich finden, und die alle zu dem Schluffe hin⸗ 
führen, ‚daß Diogenes in einem Zeitalter lebte, in wel. 
chem man eine richtige Kenntniß des. Alterthums fchon 
ganz verlohren, und in welchem auch die fabelhaften 
und unglaubwürdigen Schriftfteller ſchon völlig das Ueber⸗ 
gewicht uͤber die zuverlaͤſſigen erhalten hatten. Su 

Ein Zeitgenoß des Plotins, und wahrfcheinlich auch 
des Diogenes, von dem ich eben geredet habe, war 
Numenius, ber in der erſten Hälfte des dritten Jahr⸗ 
hunderts die Platoniſche Philoſophie in Athen lehrete **), 
Auch er verband, wie die meiſten Platoniker des erſten 
und zweyten Jahrhunderts Platoniſche und Pythagoreiſche 
Philoſophie, und glaubte nicht nur, daß die Gedanken 
des Pythagoras und Plato mit einander uͤbereinſtimmten, 
ſondern daß auch mit ihnen wiederum die Religionen der 


Indier, 








Te 


2) S, 10-15. unb 32-46 odet 48» 


®%*) Porphyr, in vit, Plot. 
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Indier, Juden, Phönicier und Aeghptier, und bie 
Meynungen ihrer Prieſter einerley wären. Er war in 
dem Wahre, daß Plato befonders den Juden vieles zu 
danken habe, und nannte ihm daher den Attifhen Mo« 
fes. Er redete mit Bewunderung von ben Thaten Meſis 
in Aegyhpten, und von der göttlichen Kraft, womit Jan⸗ 
nes und Jambres, Aegyptiſche Prieſter, die Wunder 
des Iſraelitiſchen Gefejgebers nachgeahmt oder vernich⸗ 
ter hätten. Er hielt fie alle für göttliche Wunderthäter 
und Magier; und man kann alfo leicht. denfen, daß 
er auch den Pprhagoras fir. einen ſolchen anerfannt 
habe 9. * u: 

Wahrſcheinlich im Zeitalter biefes Mannes ſchrieb 


Diogenes von Kaerte und Sextus, 

unter welchen der erftere fein ganzes achkes Buch 
dem’ Pythagoras und deffen Schülern gewidmet hat. 
Diogenes ift in diefem, wie in feinen übrigen Büchern, 
ein leichtgläubiger,, verworrener, nicht felten ſich ſelbſt 
widerſprechender Schriftſteller, der aber weder den 
Vorſaz, noch die Faͤhigkeit hatte, zu erdichten. Er 
behielt faſt immer die Worte der Maͤnner bey, die er 
ausſchrieb, und Hierin liege der Grund, warum feine 
Sprache fich felbft fo ungleich, ober von ſich felbft fo ſehr 

verſchleden iſt. | | 
Diogenes verdient alfo, wie alle ihm ähnliche nicht 
argliftige Compilatoren diefer Art, Glauben, wenn es 
Ä | gewiß 
®) Giche Eufeb. Pracp. Evang. IX. 7. 8. in den folgenden 
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gewiß ift, daß er zufälliger Weife fichere Urkunden und 
Gefchichtfchreiber vor ſich hatte. In der Erzählung der 
$ebensumftände des Pythagoras nennt er feine Gewährs« 
. männer viel feltener, als er fonft zu thun pflege, und 
man kann daher alle namenlofe Stellen nie mit Zuverfiche 
zum Örunde legen, weil wir aus andern, mo er feine 
Quellen angibt, wiffen, daß er dem ‚Heraflides, Her. 
mipp, Timaͤus und Meanthes eben fo wohl, als dem 
Ariftorenus oder Ariftoteles folgte. | 
In der Gefchichte der Einrichtung der Pprhagoreie 
ſchen Gefellfhaft, fcheint er vorzüglich den Ariftorenus 
gebraucht zu haben, wie aus der Folge erbellen wird. 
Den furzen Grundriß der Pythagoreiſchen Philofophie 
endlich nahm er aus den Schriften des Ariftoteles und 
des Aleranders, und bier verdient er daher am allermeis 
ften Glauben, —— 
Wahrſcheinlich fhöpfte Sextus, in deſſen zehn⸗ 
tem Buche ſich ein wichtiges Fragment über die Pythago⸗ 
reifche Zahlenlehre findet, aus denfelbigen, oder ähnlis 
hen Quellen. Sertus und Diogenes ftimmen eben fo 
ſehr in den Hauptlehren, die fie für Pythagoreiſch aus— 
geben, mit einander überein, als fie vom Moderatus, 
Nikomachus, und allen neuern Platonifern abwelchen. 
| Nachdem ic) izt alle merkwuͤrdige Gefchichtfchreis 
ber des Pythagoras, feiner Echüler, und beyder ihre Phi— 
loſophie beurtheilt habe; ſo komme ic) endlich zur lezten 
und einer der ſchwerſten Unterſuchungen dieſes Abſchnitts: 
zur Prüfung der Biographie des Pythagoras vom Pose 
phyr und Jamblich, in welchen das wichtigfte von dem, 
was man während ganzer fieben hundert Jahre über die 
Pythagoreer geſchrieben — und zugleich die groͤßten 


Bruch⸗ 
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Bruchſtůcke aus den meiften vorhergehenden ‚Sg 
fchreibern, aber freylich faft immer ohne Merkmai u 
Inſchtift enthalten find. Es koͤmmt alſo darauf an, 
die dem Wetth nach ſehr ungleichen und durch einander 
geworfenen Güter fo vieler Eigenrhümer abzuſondern, 
das Alter und Anſehen derſelben zu beſtimmen, und wenn 
es möglich iſt, ein jedes feinem wahren Befizer wieder 
zuzueignen. $äßt ſich eine folche Theilung ganz, ober 
doch größtentheils zu Stande bringen und ausmachen, 
aus welchen Schriftftellern eine jede Nachricht ober Ab» 
faz des Porphyr und Jamblich genommen ift; fo kann 
"man aud) mit Hüffe der bisher gefällten Urtheile beftim- 
men, warn man diefen beyden Männern trauen ober 
nicht trauen, "und was man überhaupt in der Gefchichte 
der Phthaͤgoreer glauben oder nicht glauben muͤſſe. 
Bevor ich aber meine kritiſche Scheidefunft an 
dem Porpdyr und Jamblich verſuche, muß ich nothwen⸗ 
dig den Grund oder] Ungrund der Smeifel prüfen, welche 
viele berühmte Gelehrte ‘gegen die Ehrlichkeit und Auf 
richtigkeit diefer Schriftftellee im Erzählen |geäufert 
haben, Der Bifchof Llohd, Küfter, Mosheim, Drucker 
und ein ganzes Heer von blinden Nachſagern waren’ in 
der Meynung, daß Porphyr und Jamblich die meiften 
Wunder, die fie vom Pythagoras erzähle haben, im ber 
Abſicht erfunden hätten, um’ dadurch die Wunder unfers 
Heilandes und feiner Jünger verdächtig zumachen. Man 
eignete allen neuern Platonifern den unverföhnlichften Ha 
gegen das Chriſtenthum zu, und glaubte wider alle rich⸗ 
tige Zeitredmung, daß felbft Phitoftrarus, der früher 
fehrieb, als Ammonius Saccas zu lehren anfing, und 
Plotin gebohren wurde, doch ein Waffenträger dieſer 
Maͤn⸗ 
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Männer gewefen fen, und feinen Helden, den Apollonius, 
als einen großen Wunderthäter gefchildert habe,» um ihn 
dem göttlichen Stifter unferer Religion an die Seite zu 
ſezen *). Dieſe faft allgemeine Meynung von der Era 
-dichtung von Wundern, durd) den Philoftratus, Por« 
phyr und Jamblich, und zwar in der vorausgefezten Abs 
ſicht, läuft fo fehr wider die ganze Gefchichte des Pytha⸗ 
goras, Apollonius und der nenern Platonifer, und verraͤth 
eine folche Unbelefenheit, oder doch Unaufmerkſamkeit im 
Leſen und Beobachten, daß ich es kaum begreifen kann, 
wie nur mittelmäßige Gelehrte auf fie verfallen, fie ans 
nehmen, und fo lange gelten laffen konnten. 

Ich will nicht einmal darauf dringen, daß felbft 
die Beftreiter des Chriftenthums, unter den neuern Plas 
tonifern, ftets mit der größten Hochachtung von Mofes 
und Chriftus geredet, und nie daran gedacht haben, 
die Wirklichkeit ihrer Wunder zu läugnen, oder zu bes 
zweifeln, ‘daß man ferner weder den Porphyr noch ben 
Jamblich jemals, auch nur einer einzigen Erdichtung 
übermwiefen hat, und daß man endlic) in ihren Schriften 
nicht die geringfte Spur von Vergleihung und Veraͤhn⸗ 
lichung der Wunder des Pythagoras und unfers Heilan- 
des entdeckt; aber das, denke ich, haͤtte man doch nicht 
überfehen koͤnnen und follen, daß die älteften Gefehicht. 
fchreiber des Pythagoras diefelbigen Wunder erzäblten , 
die ſich im Porphyr und Jamblich finden, daß eben die» 
fes von beyben ausdruͤcklich verfichert wird, und daß man 

| N Mi - im 
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im erſten und "zwepten Jahrhundert "allgemein fo" vom 
Pythagoras urtheilte, als fie ihn gefchildert Haben. Die 
folgende Unterſuchung wird einen jeden überführen, Daß 
eben die Weltweifen, die man argliftiger) Erdichtungen 
halber in Berdacht hatte, nicht nur alle ihre Nachrichten 
aus vorhergehenden Schriftftellern nahmen, fondern fie 
aud) faft. durchgehends mit den Worten derer, die ſie aus. 
fehrieben, ‚erzählten. Beyde waren von einer ‘fo einfäl- 
tigen, kindiſchen und früglofen Ehrlichkeit, und von dem 
Vorſaze, ihre $efer durch neue von ihnen felbft erfundene 
Gabeln zu hintergehen, ſo weit entfernt, daß fie in ihren 
Auszügen fo gar die Bemerkung folher Männer mittheil- 
ten, ivelche glaubten, daß die Pıyrhagoreer ihrem Meifter 
viele Wunder angedichtet hätten. Wenn fie.fo.verfehmize 
gemwefen wären, als man fie fich gemeiniglich vorſtellt; fo 
wuͤrden fie geroiß dergleichen Gedanken unterdrücft haben, 
wobard ihnen ihre eigene Seichtgläubigfeit vorgeworfen, 
und die Glaubwürdigkeit ihrer Erzählungen vernichtee 
oder gefchwächt wurde. Ich trage daher kein Bebenfen, 
die! ganze Anklage von Erdichtung gegen den Porphyr 
und Jamblich für falfch und grundlos zu erklären, und 
halte die Unverfälfcheheit der Fragmente und Zeugniffe, 
aus denen. ihre Lebensbefchreibungen zufammengefezt find, 
für eben fo gewiß, als id) gegen die Suberläffigfeie der 

meiften mistrauifch bin. 

Sin diefer Unterfuchung nun, aus — Schrift⸗ 
ſtellern Porphyr und Jamblich eine jede Erzaͤhlung, oder 
einen jeden ſAbſaz genommen haben, werde id) folgende 
Kegeln zu; beobachten !fuchen, gegen deren Richtigkeit 
man fdywerlid) im allgemeinen etwas einzumenden haben 
wird, über deren feblerlofe, —— aber frey⸗ 


ig 
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lich leicht — und ———— entſtehen 


) Gebe ch ganz genau auf die Stellen acht, wo 
der eine, ‘ober der andere die Männer nennen , aus wels 
hen die erſtere entlehne find, und ſuche alsdann aus 
Aehnſichkeit der Sprache und des Inhalts, oder auch 
aus dem Uebergange in ganz neue Ergähfungen und Mas 
ferien, zu beftimmen, , wie weit folche Zeugniffe reichen. 
Meiftens find die Abſaͤze ober Die Uebergänge von dem 
Fragment eines Schriftſtellers zum Fragmente eines ans 
dern fehr Farf abgeſchnitten: bisweilen aber iſt es zwei⸗ 
felhaft, wo eine Erzählung aufhört, und bie andre fich 
anfärigt: und ſolche m eder Säle werde ich aufrich⸗ 
tig anzeigen. 

2) Wann id) ffche Fragmente, deren Verfaffer 
von einem ber beyden Compilatoren genannt ift, in dem 
andern auch ohne Mamen, aber mit denfelbigen oder mes 
nig veränderten Worten wieder finde; fo fchreibe ich folche 
gleiche oder ähnliche Stellen richt nur demfelbigen Manne 
au, fondern ich forfhe aud) na), ob nicht vielleicht der» 
jenige, ber feinen Gemwährsmann verfhwieg, mehr aus: 
309 und. abfehrieb als der ander. ehr oft, Fann matt 
Diefes aus dem Fortgange ber Erzählung, aus der Gleich. 
heit der Sprache, aus der Uebereinffimmung und dem 
Zufammenhange der Nachrichten. mit ber größten Gewiß⸗ 
heit beſtimmen, und alsdann fchließe ic), daß alles, was 
mit einer Etelle, deren Verfaffer befannt ift, unläugbat 
zuſammen hängt, von derfelbigen Hand herrühre. 
'3):Sammle und- bemerke ich; mit der größten. Sorg» 


* alle Gedanken und Nachrichten, die von andern 
ui N 3 | Schrift: 
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Schriftſtellern aus diefem oder jenem aͤltern Geſchicht⸗ 
fchreiber, mern auch nicht mit den Worten der legtern, 
doch dem, wefentlichen Inhalte nach angeführt werben. 
Wenn ich nun folhe Gedanken und Nachrichten, von 
denen es befannt ift, daß dieſer oder jener fie zuerſt, 
ober. doch auch erzählte, im Porphyr oder Jamblich, die 
bloß abfchrieben, antreffe; fo halte. ich mich. berechtigt an. 
zunehmen, daß bie ganzen Stellen und Sragmente, 
worin fie eingewebt find, oder zu denen fie gehören, 
diefelbigen Verfaffer haben. . Doc) erlaube id) mir Diefe 
Art zu fehließen nur alsdann, wann die Abfchnitte, in 
denen ich die Gedanfen oder Erzählungen älterer Ges 
fehichtfchreiber finde, - durch Schreibart und übrigen In⸗ 
halt meine Vermuthung begünftigen, und ſich hingegen 
nichts ‚darin findet, was fie verdächtig machen fönnte, 
denn fonft würde man ſich, wie ich oben ſchon bemerfe 
babe, fehr oft irren, wenn man immer voraus fezte, daß 
allenthalben, wo Nachrichten eines Ariftorenus, Hera⸗ 
Elides und anderer vorfommen, auch ganze unveränderte 
aus den Werfen diefer Männer abgefchriebene Stellen 
und Fragmente vorhandeh feyen. Mac) diefen- Vor⸗ 
fehriften nun hoffe ich faft das ganze Fragment der Le⸗ 
bensbefchreibung des Porphyr, und den größten Theil 
der des Jamblich, in ihre Beftandrheile auflöfen, und 
die Schriften angeben zu Fönnen , aus welchen fie entlehnt 
worden find. Ungeachtet unter diefen beyden Compila« 
tionen die des Porphyrs die Fürzefte ift, fo ift fie doch 
unftreitig die wichtigfte, weil fie den Schlüffel zu der 
Jamblichiſchen enchält, die ohne fie faft durch und durch 
unbrauchbar feyn würde Porphyr nenne fehr häufig 
die Männer, denen er folgte, und durch Huͤlfe diefer 

== Ans 
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Bo kann man meiftens heraus brin Ben welche 
erfe Jamblich vor fic) hatte und ausfchrieb. Ginck 


9 


licher Weife gibt Jamblich da, mo Porphyr feine Vor⸗ 


gänger verfhweigt, ihre Namen an, oder man findet 


auch in den Fragmenten des erftern, deren Verfaffer man 


aus dem leztern entdeckt hat, Stuͤcke, durch welche man 


wiederum an andern Stellen dem Porpbpr 2 die * 
kommen fann, \ w 


— —— verräth kein⸗ von * | 


Vorzuͤgen, die man ihrem Verfafjer in andetn Werken 
nicht abfprechen Fann, und hingegen alle Schwachheiten, 


Gebrechen und Fehler, worüber. ſich feine Tadfer nut je ı 


luſtig gemadje haben. Porphyr war gewiß der fcharflin« 
nigfte Kopf, der größte Gelehrte und einer ber erträglich. 


ften Schriftſteller unter ben neuern Platonikern, Man 
muß e8 nothwendig wiffen, daß in bem Zeitalter, in: 


welchem er lebte, Erziehung, Unterricht und herrſchende 
Denfart, : Schwärmerey und Aberglauben begünftigten , 


um e8 nicht unglaublicy zu finden, daß ein fo geiſtvoller 


Mann, "als Porphyr, der durch den Songin gebildet, und 
durch die beften Werke der Alten genährt war, in einem 
Alter von dreyßig jahren, von dem verworrenen gei⸗ 


fterfehenden, und aus ſich felbft weggerückten Potin, ſo 


bezaubert und hingeriffen wurde, daß er völlig in biefelbi- 
gen Nafereyen verfiel, und, Eleine Zwifchenräume von 
Zweifel und gefunder Vernunft ausgenommen, darin bis 
an feinen'Tod beharrte. Es feheint zwar nicht, als 
wenn Porphyr gleich nad) feiner Befanntfchaft mit feinem 
zweyten Lehrer ein uneingefchränftes Zutrauen zu ihm ge« 
faßt, und alles für Wahrheit angenommen habe, was 
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er von. ihm bite: er erzähle vielmehr bon ſich ſelbſt ,daß 
er dem Plotin Einwuͤrfe gemacht, daß er ſich mehrmalen 
uͤber diefelbi igen | Materien Erläuterungen ausgebeten, und 
aufrichtig gefagt habe, was ihm in feinem Vortrage un- 
verftänblich ſey; ; allein er muß diefe Vorſicht in der Zus 
růckhaltung di des Benfalls, und die damit verbundene Wis 
derfpenftigkeit bald abgelegt haben, weil er nad) einer 
fünfjährigen Vertraulichkeit mie dem Plotin weit gefähr- 
licher als diefer ſchwaͤrmte, und in einem folchen Grade 
Haffer des Lebens, und Verächter aller Güter und Eitel- 
Feiten der Erbe wurde, daß er den Entfehluß faßte, fich 
ſelbſt umzubringen, und feinen unfterblichen. Geift aus 
dem ihn einfchränfenden Gefängniffe des Leibes heraus zu 
reifen. In feinen reifern jahren wurde fein Glaube an 
bie ehren feines Meifters. bisweilen wieder erfchüttert, und 
er verfiel von Zeit zu Zeit, : wie fein Brief an den Ae⸗ 
gyptiſchen Prieſter Anebo, und viele Fragmente beym 
Auguſtin beweiſen, in einen voͤlligen Zweifel an den ge⸗ 
heimſten Lehren und Kuͤnſten ſeiner Vorgaͤnger; aber 
auch dieſe kleinen Verirrungen von der Bahn, in welche 
Potin ihn eingeleitet hatte, daureten nicht: lange, wie 
aus allen feinen übrigen erhaltenen Schriften und Bruch⸗ 
ftücken erhellt. Er hing, mit einem noch feftern Glauben 
als Plotin, ‘an Magie, und allen damit verbundenen 
Heiligen -Künften, legte falfche Orakel mit einer noch groͤ⸗ 
Kern Salbung aus, und trug Patonifche Begriffe mie 
noch größerem Eifer in die Religionen aller. Völker ein. 
In feiner gebensbefchreibung des Plotin erzählt er, daß 
er als ein Greis von acht und fechzig Jahren der innig« 
ften Bereinigung mit dem höchften Gotte gewuͤrdiget wor⸗ 
den ſey. Er redet zugleich von den Wundergaben und 
! Tha. 
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baten feines Lehrers in einem fo offenen und treifherzigen. 
Tone, daß man an feiner feften Ueberzeugung von alle dem, 
was er fagte, nicht einen Augenblick zweifeln kann. F 


In der Biogrophie des Pythagoras erſcheint 
Porphyr nicht bloß als ein leichtglaͤubiger Schwaͤrmer , 
der andern vom Pythagoras eben das und noch mehr zu⸗ 
glaubte, als was er ſelbſt vom Plotin erzaͤhlt hatte, ſon⸗ 
dern zugleich als ein ſchlechter nachläffiger Schriftſteller, 
der ſich nicht einmal die Mühe gab, "die Erzählungen 
anderer zu ordnen, zu verbinden, mit: ſich felbft überein« 
fimmend zu machen ,--und: dann nad) ſeiner eigenen Art, 
und, mit feinen eigenen‘ orten zu erzählen, Won dem 
ganzen Fragment, ſo wie wir es jezo haben, gehört ihm 
nichts, als etwa die anderthalb erften Paragraphen, "und 
dann, in ber Folge die Üebergangsformeln ,. ‚und die Tem⸗ 
pora verfchiedener Zeitwörter zu, Die er hin und wieder 
abgeändert bat, um ſier den vorhergehenden entfprechend 
zu machen; . fonft aber iſt dies unvollftändige Werfchen, 
eine felten zufammenhängende ‚; und off zur Unzeit untere 
brochene Reihe von bloß abgefihriebenen Stellen ganz 
verfchiedener Gefhichrfhreiber. Dies fiedt man nicht 
nur aus der auffallenden Ungleichheit. der ES chreibart, 
ſondern auch aus der Trennung vonMaterien, die zufammen 
gehören, und: der wiederholten , Erwähnung berfelbigen 
Dinge, aus den meber gehobenen noch einmal bemerften 
Miderfprüchen von Nachrichten, aus den harten, gar 
nicht vorbereiteten Uebergängen aus einer Materie und 
Erzählung in andere, Die mit der vorhergehenden in gar 
feiner Verbindung ſtehen, endlich daraus, daß im Jam⸗ 
blich, der eben die ———— ausfihrieb, die Porphyr 

R 5 geplüns 
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geplänbert hatte, , ſehr oft ganze Stellen mit denſelbigen 


oder wenig, abgeänderten Worten. wieder vorkommen. 
Diefe Bequemlichfeit, immer andre; für ſich reden zu laſ⸗ 
fen, macht zwar feinem Kopfe feine Ehre; fie verbürge 
uns aber auch feine Ehrfichfeit, und die Unverdorbenheit 
feinee Erzaͤhlungen )J. — 2 * 
* J er ie 








* Porphyr iſt nicht bloß in feiner Lebensbeſchreibung des 
Ppthagoras, fondern auch in feinem geſchaͤzteſten und 
wichtigſten Werke rei wmoxns eunbugov ein elen- 
der Sammler ober Ausſchreiber. Es ift in der That 
ſchimpflich für die Kritif ber lezten Jahrhunderte, daß 
man dies Buch fo fehr bewundert hat, ohne zu bemer⸗ 
Ten, baß ber größte Theil beffelden, umd zwar gerade - 
diejenigen Abſchnitte, in welchen Gedanken und Schreib⸗ 
art wirklich fhön find, nicht vom Porphyr berühren, 
fondern nach der Gewohnheit bes dritten und 

Jahrhunderts aus Altern‘ und beſſern Schriftftellern 
ausgeſchrieben find. Aus dem erſten Buche gehören dem 
Porphyr bloß die drey erften Paragraphen. Die vier 

. und ziwanzig folgenden find aus verfchiedenen Schrift⸗ 
ſtellern genommen, bie er: felbfi. nenne: Vom ſieben 
amd zivanzigften Abſchnitt bis zu Ende bed Buchs hat: 

et lauter befannte Gedanken, - von denen viele in den 
folgenden Büchern wieder vorfommen- und beffer gefagt 
werden /wahrſcheinlich mit: feinen Worten vorgetragen. 
‚Im zweyten Buche ift nur die Einleitung, bie vier 
Paragraphen beträgt, vom Porphyr. Die folgenden, 

bis zum zwey und dreyßigften find, wie er felbft fagt, 

aus dem Theophraft abgefihrieben,, einige Fabeln und 
Einfhiebfelausgenommen. Vom zwey und dreyfigften 

bis an den fieben und dreyigften redet er felbft wieder. 
Dann aber läßt er, mie er felbft erinnert, einen Pla⸗ 
toniſchen Philofophen, unbefannt weldhen, bis ans 
‚ Ende des Buchs ſprechen. Das ganze.britte Bud, 
dad mit großem Scharffinn. gefehrieben lift, hat Por 
phyr wieder von einem andern entlehnt, wie aus feis 
E nem 
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DI erften ſiebenzehn Abſchnitte find. aus dem, 
 Kleonthes, Apollonius, Duris von Samos; Lykos, Eu— 
doxus, Antiphon, Diogenes und Dionyfiphanes genoms 
men, und Das, was einem jeden gehört, iſt fo deutlich. 
bemerft, daß ich die Leſer des Porphyr nur aufmerkſam 
zu machen brauche, ohne einzeln angeben zu duͤrfen, was 
aus dem einen oder dem andern genommen ſey. Mur ale. 
fein von ben beyden leztern Paragraphen koͤnnte eg zwei⸗ 
felhaft ſcheinen, ob ſie dem Dionyſiphanes zugehoͤren, 
allein, wenn man bie Erzählung des funfzehnten Ab⸗ 
ſchnitts: daß Pythagoras nach Samos zurücfgefommen ,. 
um den Hermodamas zu hören u.f.w, mit dem Anfange. 
beö.folgenden,, in weldyem. der Bewegungsgrund feiner 
Ybreife nad) Italien angegeben wird, vergleicht ; ſo wird 
man bold den Zuſammenhang derfelben: wahrnehmen. 
Dexr achtzehnte und neunzehnte Paragraph ſind vom 
Dikaͤarch und in Anſehung ihres Inhalts ſehr wichtig. 
Beym zwanzigſten fängt ſich ein Fragment des Nikoma⸗ 
chus an, das meinem Urtheile nad) bis an den zwey und 
dreyßigſten Paragraphen fortläuft. Man finder nämlich, 
in die ſem ganzen Abfchnicte nirgends Unterbrechung, ober. 
“ a unna⸗ 





— —ñ——— 
‚nem eigenen Geſtaͤndniſſe ($. 1.) aus der Art, wie des! 
‚Ypollonius ($. 3.) und einer Reife nach Karthago (5. 4.) 
erwähnt wird, erhellt. Der vortreflihe Verfaffer dies” 

- fer Abhandlung lebte nach dem Plutarch. ($. 18& 24. 

Das lezte Buch iſt wiederum aus Fragmenten des Die’ 
kaͤarch, Chaͤremon, Euphantus, Pallas, . Eubulus, 
‚und anderer ungenanter Schriftfteller zufammen gefezt,. 
deren Worte Porphyr fat immer beybehalten, und aus 
denen er ohne alle Beurteilung kuͤrzere ober längere | 
Stellen (mie den 3. und 4. $.) abgefchrieben hat, bie 


gar nicht zu feinem Zwecke gehörten. 
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unnatuͤrliche Uebergaͤnge, » .fonbern- vielmehr allenthalben 
Gleichfoͤrmigkeit der Schreib» und Denkart, in einander 
gegruͤndete, und durch einander veranlaßte Erzaͤhlungen 
von Wundern, dergleichen nur ein Pythagoreer nach 
Chriſti Geburt ſo innig glauben konnte, endlich dieſel⸗ 
bige grobe Unwiſſenheit in der alten Zeitrechnung und Ge⸗ 
ſchichte. Den zwey und ziwanzigften Paragraphen nahm 
Mkomachus aus dem Ariftorenus, die folgenden aber 
aus dem Heraflides, Hermipp und andern: denn er ver» 
ſichert ausdruͤcklich, daß er in der Gefchichte der Wunder 
alten, und, wie er urtheilte, glaubwuͤrdigen Maͤnnern 
gefolgt fen. 
Daß ſich beym zwey und dreyßigſten Abſchnitt ein 
neues Fragment anhebe, würde: man bemerken koͤnnen, 
menn Porphyr auch gar nicht Binzufeste, daß er jezo bie 
Frjählung des Diogenes mittheile "Dies Bruchſtuͤck 
geher gewiß bis am den ſechs und vierzigſten, vielleicht 
bis an den achf und vierzigften, oder gar bis an den vier 
und funfjigften Abfaz fort. Bis an die zuerft bemerkte 
Stelle entſtehe eine Nachricht aus der andern, undhirs 
gends entdecket man Unterbrechung, oder Sprung, oder. 
pföjlichen Abfall von Schreibart. Zwiſchen dem fünf 
und vierzigſten und fechs und vierzigften findet ſich zwar 
keine Luͤcke; allein hier ſcheint die Sprache ſich merklich 
zu verändern und feyerlicher zu werden. Um det natür- 
lichen Folge willen, glaube ich, daß auch der fechs und 
fiebenvierzigfie aus dem Diogenes ‚abgefchrieben fey ; we⸗ 
gen der Verſchiedenheit ber Schreibart aber vermuthe ich, 
daß Diogenes felbft wiederum nur die Worte eines ana 
dern in ſein Werk übergerragen habe. _ Und diefer- andere 
wär allem Vermuthen nach Moderatus, aus welchem 
ſogleich 
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ſogleich eine lange Stelle vom acht und vierzigften Para« 
graphen bis zum vier und: funfzigiten angeführt‘ wird. 
Ton und: Grundfäze in den beyben zweifelhaften Abfäzen 
find den fechs folgenden vollfommen entfpredyend, «+ So 
wahrſcheinlich es mir. aber iſt, Daß. der, ganze Abfaz 
(46:54) vom Diogenes aus dem Moderatus und. vom 
Porphyr wieder aus dem Diogenes entlehnt fen;: ſo werde 
ic esniemanden verargen, wenn er in diefem Falle 
meine Gründe für nicht ganz genugthuend halt. Ich will 
daher auch den Werfaffer des ſechs und vierzigftien und 
folgenden Paragraphen unenefihieden laffen, da man ide . 
ter fehr gut entbehren kann, und nichts. von Wichrigfeie 
darin enthalten iſt. 33 

Wenn man vom drey 4 ——— zum naͤch⸗ 
fin Paragraphen fortruͤckt; fo merkt man es ſogleich am 
gaͤnzlichen Mangel des Zufammenhanges, daß ein ats 
derer Schriftſteller zu reden anfange, 

Porphyr verſchweigt zwar den Verfaſſer Des neuen 
Abfazes, der drey Paragraphen *) enthält; allein es ift 
aus: einer Parallelftelle des Jamblich **) gewiß, daß er 
aus dem Ariftorenns genommen ſey. | 

Der ſechs und funfzigfte und die Hälfte.des fieben 
und funfzigften Paragraphen ***), find ohne alle Veraͤn⸗ 
derung aus dem Dikaͤarch abgefchrieben. Dies —F 
man nicht nur aus dem Zeugniſſe des Porphyr ſelbſt, der 
den Dikaͤarch nennt, ſondern auch aus der Uebereinſtim⸗ 
mung der ganzen Erzählung mit nn ‚ die Dioges 

nes 


— — 





*) bis 36. ſ. 
*) 8. 24852. 


Er) Bis an die Worte: Ts derunpogas, TA; 


nes *) aus dieſem Schriftſteller anfuͤhrt: endlich au 
den Worten, womit ſich der ſechs und furifzigfte Para⸗ 
graph ſchließt. Hier ſagt nämlich. der Verfaſſer, da} 
man des Aufſtandes gegen den Pythagoras "und ſeine 
Freunde noch bis auf feine Zeit in Großgriechenland un⸗ 
tet dem Namen der Verſchwoͤrungen und Aufrühre gegen 
die Pythagoreer erwaͤhne: eine Anmerkung‘, ' für deren 
Verfaſſer nicht leicht jemand den Porphyr Halten wird: 
Die lezte Hälfte des fieben und funfzigften Par 
graphen, bis ang Ende, ift aus dem Nikomachus at 
- dehnt, Porphyr verſchweigt zwar bey ben anderthalb: 
fen Abfchnitten den Namen des Geſchichtſchreibes 
man vergleiche fie aber nur mit dem Fragment des N 
komachus beym Jamblich **),:: und man wird bald aus 
der völligen Uebereinftimmung bes leztern mit ber. namens 
loſen Stelle beym Porphyr finden, daß beyde von eben 
dem Manne gefchrieben ſind, welchem Porphyr den’nain 
und — und die folgenden Paragrapgn 


eignet 

Dieſe kurze Analyſe des Porphye iſt eine der wid 
tigften Arbeiten in ber Geſchichte der Pythagoreiſchen 
Philoſophie, auf die ſich vieles im vorhergehenden grins 
Det, und worauf ſich das meifte von dem: folgenden de 
ziehen wird. Schon dieinterfuchung der Jamblichiſche 
Biographie, zu der ich jezt fortgehe, wird einen jchen 
überfühten, wie viel ich dadurch gewonnen habe, 
Porphyrxs berühmtefter Schüler, Jamblich, ME 
feinem — weder an Talenten — an — 





*, VII. 40 — 
— 25. 3. 
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gleich: er übertraf ihn allein; wenn man anders dirs 
Wort in einer folchen- Bedeutung nehmen darf, an 
Schwärmerey, Seichtgläubigfeit und Unfleiß. Die Le⸗ 
bensbefchreibung des Pythagoras vom Porphyr ift zwar 
das ſchlechteſte unter allen feinen Werfeh, fie ift aber 
doch immer nod) ein Meifterftüct gegen die des Jamblich, 
in welcher diefer Schrifefteller auch unter ſich felbft hinab» 
gefunfen zu feyn ſcheint. In der erftern folgen doc) meis 
ſtens die Auszüge nach einem gewiſſen Plane auf einan⸗ 
ber; in der andern Hingegen find die rohen Materialien, 
die Jamblich gefammler hatte, fo abfichtlos, und mei— 
ſtens ohne alle verbindende Formeln, binter einander ges 
fteflt , daß fie nicht. verworrener-und unzuſammenhaͤngen⸗ 
ber feyn fönnten, wenn er die Fragmente aller Schrift. 
ſteller durch einander: geworfen, und fie dann mieber 
einzeln, fo wie der Zufall fie ihm in die Hände geführt , 

zuſammen geheftet härte. Jamblich gab fich nicht allein 

nicht die Mühe, die gröbften Fehler gegen die Gefchichte und 

Zeitrechnung zu verbeffern, und die Widerfprüche der 
Shriftfteller, die er auszog, zu vereinigen oder zu heben; 
e8 war ihm fogar zu ‚läftig, darauf Achfüng zu geben, ob - 

nicht etwas, mas in der Folge vorfam, ſchon im vorher. 

gehenden enthalten wäre. Es werden daher oft diefelbi- 

gen Sachen mit denfelbigen Worten wieder erzähle, weil 

er fie in verfchiedenen Schriftftellern fand, bie aber dem 

felbigen Gefchichtfchreiber ausgefthrieben hatten, det bise 

weilen vom Jamblich felbft ſchon damit worden 

far, 
Diefe häufigen Wiederholungen koͤnnen leicht 
die Vermuthung veranlaſſen (die auch Kuͤſter in ſeiner 


Vorrede zu kn Compilation äußerte) daß die foge- 
nannte 





nannte Lebensbeſchreibung des, Pythagoras vom Jamblich 
eine unvollendete Arbeit dieſes Mannes, und eine bloße 
Sammlung von Materialien:fep,- an deren Bearbeitung 
er durch den Tod gehindert worden. - - Allein Jamblich 
felbft hat mich belehrt, daß diefer Gedanke, aller feiner 
Wahrſcheinlikeit ungeachtet, doch ungegründet ſey, und 
daß man von dem Schüler des Porphyr zu vortheilhaft 
urtbeile, wenn man ihm nicht einen faft unglaublichen 
Grad von Nadjläffigfeit zutraut. - Er fagt nämlich gleid) 
im Anfange feiner Aufmunterung zum Studio ber Welt 
weisheit *), daß er diefe göttliche Wiffenfhaft mit Py⸗ 

| | —9*ñJ thago⸗ 














*) Teer uey pανο_οσ no va naraurov is, Tav 
Te ndayoginav avdewy Ta vunuergnliev Fos 
TEO TETWV ErENK MEN MEXwued“ de To Acızov 

turs vs onerews. Cap, ı. Protr. Diefe Ermah⸗ 
ang zum Studio der Philofophie iſt feiner Lebens— 
beſchreibung des Pythagoras eben fo ähnlih, als das 
Buch von der Euthaltung von Fleifchfpeifen der Bios 
graphie des Porphyrs iſt. Auch fie ift gröftentheilsaus _ 
sibel zufamimenhängenden, und wirklich abgefchriebenen 
Stellen andrer Weltweiſen zuſammen gefezt, in denen, 
wie in den Auszügen des Porphyrs, vieles vorfömmt, 
was im geringften nicht zut Sache gehört, und fich bis 
weilen gar widerfpriht. Einen Beweis von bet Drel—⸗ 
fligkeit des Jamblichs, oder der in feinem Zeitalter 
fhon allgemeinen und gar nicht mehr ſchimpflichen 
Mode, nene Bücher aus Bruchſtuͤcken alter zu vers 
fertigen, muß ein jeder In den vielen und langen Stels 
Ien finden, bie aus den’ Geſpraͤchen des Plato, eines 
damals vorzüglich beliebten Schriftftellers, unverändert 
genommen find, ohne dafi Plato ein einziges mal ges 
nannt wäre. Jamblich ſchrieb fogar feinen Lehrer der 
Dorphyr aus, nie Simplicius in feinen Commentas 
‚rien, über die Kategorien des Ariſtoteles bezeugte. aa 
t 
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thagoreiſchen Gruͤnden empfehlen wolle, nachdem er die 
Geſchichte des Pythagoras und ſeiner Schuͤler geliefert 
habe. Aus dieſer Stelle ſieht man, daß Jamblich ſein 
Sehen des Pythagoras noch ‘vor feinem Tode bekannt ge⸗ 
macht, und für ein Werk gehalten habe, das Feiner Vers 
änderungen und Verbeſſerungen bedürfe, um einen jeden 
$efer vorgelegt zu werden, —— 

Man verweile hier einen Augenblick bey der Be⸗ 
trachtung, wie Geſchichte, Beredtſamkeit und Weltweis⸗ 
heit in einem Jahrhunderte beſchaffen ſeyn mußten, in 
welchem ein Mann, den ſeine Fe ge als einen goͤtt⸗ 
lichen Weiten verehrten, eine felche Biographie, «als die: 
Jamblichifche ift, unter feinem Namen heraus zu geben, 
das Herz hatte. — A 

Jamblich fängt fein Buch mit einem Fragment des 
Wollonius von Tyhana an, das die fünf erften Kaple 
td, dis an den dreyßigſten Paragraphen einnimmt. Dag 

| — ; g dieſer 











ſehe deſſen Worte, ap. Holften. vit. Forph.) Ex hoc 
Simplicii loco {fezt Nolftein Hinzu) apparet non inſo · 

lens fuille Jamblicho Porphyrii libros translcribere, 
aut additis mutatisque quibusdam interpolare: quod 
'& in commentariis in Platonis Timaeum eum fecifle 

apparet ex illis, quae Procius ex utroque paflım ci- 
tat: ita enim ferme ubique eos conjungit, ut mar 
eandemque utriusque fententiam referat Man traue 
alſo dem Jamblich nicht, wenn er in feinem Commentar 
über die Arithmetik des Nikomachus fagt: daß es uns 
dankbar ſey, ſich fremde Gedanken zuzueignen, und 
andere ihres verdienten Ruhms berauben zu wollen, 
(sre oDeregiger das va yeypzupev, Ayvopıo- 
ounc Yap eoxaerys eeyor, aPeugecdus Tnseme 
RBarnsens dofns Tv auyyeyeapera. P. 4.) 


S 


D 


274: ..° Drittes Buch. 


dieſer ganze Abſchnitt von einem einzigen Verfaſſer fey , 
lehrt einen jeden die Gleichheit der Echreibart, und die 
ununterbrochen fortgehende Erzählung, die nirgends eis 
nen plözichen Abfall bat, daß fie aber aus dem Apollo» 
nius entlehnt fen, fieht man nicht nur aus dem Fragment 
des Apollonius beym Porphyr *), das ſich im Jamblich 
wieder finder**), ſondern auch aus der Uebereinſtimmung 
aller darinn vorfommenden Nachrichten, mit denen des - 
Philoftrarus, in welchen er uns die Gedanken des Apol« 
lonius über die gebensart und Philoſophie des: Pythagoras 
mittheilt, oder auch die Seiten aufzählt, von welchen 
ber eine dem anbern ähnlich) zu werden ſich bemüht 
be. 

” Sogar die beyden erften Paragraphen. find nice 
vom Jamblich, . fondern vom: Apollonius und eine Eins 
leitung in deſſen $ebensbefchreibung des Pythagoras. 
Dies erhellt theils aus dem andächtigen Tone, der darinn 
berrfcht, und aus dem frommen Gebete, und der Ans 
tufung der Götter, theils aus der Aeußerung des Worfas 
zes, ſich den Pythagoras als den Water der göftlichen 
Philoſophie zum Mufter zu wählen; am meiften aber aus 
den Klagen über die Schwierigfeiten, die mit der Er⸗ 
forfchung der Gefchichte des Pythagoras verbunden. fenen, 
und aus dem Öeftändniffe, daß die Pythagoreiſche Phis 
loſophie feit langer Zeit wäre vernachläffige wordem. Dies 
leztere konnte Jamblich unmöglich fagen, da es fchon 
feit drey Jahrhunderten wieder Pythagoreer gegeben hatte, 
die Jamblich für ſolche erfannte, und deren Schriften 

| er 
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er am meiſten las. Eben ſo wenig konnte es dem Jam⸗ 
blich, bey der Methode, nach welcher er die Geſchichte 
des Pythagoras ſammlete, und ſtudirte, einfallen, uͤber 
ihre Schwierigkeiten zu klagen, und unter dieſen Schwie⸗ 
rigkeiten beſonders die Menge falſcher, dem Pythagoras 
oder ſeinen Schuͤlern untergeſchobener Schriften anzufuͤh⸗ 
ren. Denn er ſelbſt zweifelte an der Aechtheit von Wer⸗ 
ken, die den Namen von Pythagoreern trugen, eben ſo 
wenig, als er unter glaubwuͤrdigen und unglaubwuͤrdigen 
Geſchichtſchreibern einen Unterſchied machte. 

Das zweyte Fragment im Jamblich geht bis an 
den *) fieben und dreyßigſten Paragraphen, und iſt ohne 
allen Streit vom Nikomachus. Inhalt, und fogar 
Worte flimmen mit dem überein, was Porphyr 9 aus 
diefemm Pythagoreer angeführt hat. 

Haft eben fo gewiß ift es, daß der folgende Abfaz, 
der etſt mit dem fieben und funfzigften Paragraphen aufe 
hört, ohne alle Veränderung aus dem Difäarch genoms 
min fy. Die Schreibart in diefer ganzen Stelle ift 
fo ſchoͤn, und die Reden und Gedanfen, die dem Pprhas 
göras in den Mund gelegt werden, fo vortreflich, und 
dem Charafter diefes Weltweifen ſowohl, als dem Geiſte 
feines Zeitalters fo fehr entfprechend, daß auch ein mife 
telmäßiger Kenner es fühlen muß, daß hier ein alter und 
großer Schriftfteller rede, und daß keiner von allen den 
Mätinern, die nach Chriſti Geburt das Leben des Pr 

S 2 tbagos . 
*) Doch werde ich nicht widerfprehen, wenn jemand auch 


den ſechs und drepgigften Paragraphen dem Ag zu—⸗ 
erkennen wollte, | 


°.) S, 20. uf. 
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thagoras befehrieben haben, ſich fo auszudruͤcken, und fo 


zu. denfen im Stande gemwefen fen. 

+ Unter den ältern Gefchichtfchreibern aber ift Feiner, 
dem dies Fragment mit einer höhern Wahrfcheinlichfeit 
zugefchrieben werben -fann, als dem Dikaͤarch. Dem 
- aus einer Stelle des Porphyrs wiffen wir. *), daß Pytha 
goras nach den Zeugniffe des Dikaͤarch gleich nach feiner 
Ankunft, in eben der Ordnung, und zueben ven Altern, 
Ständen und Gefchlechtern geredet haben foll, in welchem 
Die Ermahnungen des Pythagoras im Jamblich mitge⸗ 
eheilt werden. - 

Der neun und funfzigfte und fechzigfte — 
haͤngt mit den vorhergehenden eben ſo wenig, als mit 
den nachfolgenden zuſammen. Sie ſind beyde, allem 


Vermuthen nach, aus dem Heraklides Pontikus: 


denn Cicero ſowohl, als Diogenes **) lehren uns, daß 
diefer Mann die Veranlaffung zur Annahme des Namens 
eines Philofophen fo erzähle, und die Philofophie des 


Pythagoras ſich fo gedacht habe, als beyde in diefen Ab⸗ | | 


ſchnitten vorgetragen werben. 


Die vier folgenden Paragraphen ***) find mit der | 


nen beym Porphyr +) einerley, und aus bem Nifomachus 


entiehnt: Jamblich mag fie nun aus dem leztern, ober 


aus dem Porphyr abgefchrieben haben. 
Miet dem vier und fechzigften Abſchnitt hebt ſich 
ein neues Fragment an, das erſt mit dem ſieben und 
acht· 


S. 18. 1 19. 

) Diog. I. ı2, &t ibi Comment, _ 
“ss) S, 60-6 
I) 23. uf 
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achtzigſten aufhoͤrt. Dies iſt unftreitig aus dem Dio⸗ 
genes: denn alles, was darinnen von der Muſik der 
Pythagoreer, ihrer Prüfung, ihrer $ebensart und ihren 
Claſſen gefage wird, entfpricht dem Inhalt, und oft 
ben Worten nach ben Rn des “Diogenes beym 
Porphyr *). 

— acht uib-achtjigte Paragraph ſteht mit dem 
vorhergehenden ſo wenig in Verbindung, als das Ende 
und der Anfang zweyer verſchiedener Buͤcher, oder als 
der neun und achtzigſte mit dem neunzigſten zuſammen⸗ 
hängt. Den Verfaſſer diefer beyden Abfchnitte weiß ich 
nicht anzugeben. Daß er vom Diogenes verfchieden fen, 
erhellt aus den Abweichungen des neun und achtzigften, 
und des ein und zwey und achtzigften Paragraphen. Wie 
unwiſſend und feichrgläubig aber Diefer unbekannte Schrift« 
fteller war, fieht man aus dem Mährchen von dem jam- 
merlichen Tode des Hippafus, der eine göttliche Strafe 
für die Ausbreitung der bis dahin geheim gehaltenen gro» 
Ben geometrifchen Wahrheiten der Pythagoreer gewefen 
feyn fol. ine. abermalige Probe bes gedanfenlofen 
Abfchreibens des Jamblich ift diefe, daß er, ungeachtet 
er abbrach, doch das Ende des neun und achtzigften 
Paragraphen ftehen ließ, in welchem der Verfaffer fagt i 
daß er nun auch von der Eintheilung der Pythagoreer in 
die Claffe der Staatsmänner, der Gefezgeber, und ber 
Beforger ber häuslichen Angelegenheiten reden wolle, von 
welchem allen im neunzigften Abfchnitt nichts vorkoͤmmt. 
Das neunzehnte Capitel, was in vier Abfchnitten bie 


Wunder des Abaris in ſich faßt, iſt wiederum ein ein« 
S 3 jel- 
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zelnes Bruchſtuͤck, deſſen Urheber mir unbefanne 
ift.- Ein Theil der Wunder des Abaris, die bier er⸗ 
zählt werben, find mit denen einerley, die weiter unten *) 
wieder vorfommen. Allein diefe Aehnlichkeit führe zu 
niches. Denn wenn man auch weiß, von wem die legte 
Stelle ift; fo bleibe es doch immer ungewiß, ob der be« 
fannte den umbefannten, oder derunbefannte den bekann⸗ 
ten, ober beyde einen dritten ausgefchrieben haben. 


Es ift aber auch nicht viel daran gelegen, ob mir 
die Namen der Verfaffer der benden lezten Fragmente er: 
fahren, oder nicht, weil ſich nichts beträchrliches darinn 
findet, wodurch die Gefchichte der Pythagoreer erweitert 
und bereichert werden Fönnte, 


Eine der wichtigften Stellen im ganzen Jamblich 
ift das zwanzigſte und die beyden folgenden Capitel, die, 
wie Schreibart und Zufammenbang zeigen, von einem 
Verfaffer herruͤhren. Die edle Einfalt der Eprache, 
bie Abmwefenheit aller ungeheuren Wörter, welche die 
neuern Pythagoreer und Platonifer fo kenntlich machen, 
die glaubwürdige und fabellofe Erzählung von Dingen, 
welche alle Echriftfteller nach Chriſti Geburt auf eine fo 
gang unwahrfcheinliche Art zu übertreiben pflegen, koͤnnen 
niemanden, der Griechifch verſteht, und ſich nur einiger 
maßen mit den Gefchichtfhreibern des Pythagoras be. 
kannt gemacht hat, zweifeln laffen, daß dies merfwürs 
dige Fragment einem Manne, aus dem Zeitalter der 
noch unverdorbenen Griechiſchen Sprache, zugehoͤre, 
in welchem aud) die meiften Fabeln vom Pythagoras und 

ſei⸗ 
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ſeinen Schuͤlern noch nicht entſtanden, ober noch nicht 
‚allgemein geworden waren. 

Eine ‘genauere Unterfuchung des ganzen Sthls, 
und die Vergleichung ber darinn enthaltenen Nachrichten 
mit ſolchen, deren erfte Erzähler von andern Schriftftel« 
fern genannt worden, lehrt ferner, daß der Verfaſſer defs 
felben Ariftorenus fy. 

Diefer wuͤrdige Schüler des Ariftoteles wird von 
vielen Echriftftellern als derjenige angegeben, der mit ſei⸗ 
nem $ehrer, und wider den Heraflides und andere Erdichter, 
‚behauptet habe, daß die älteften Pythagoreer ſich nicht 
gänzlich von animalifchen Epeifen enthalten, fondern 
vielmehr das Fleiſch von Thieren genoffen, und auch den 
Göttern Thiere geopfert härten *). Dieſe dem Ariftoteles 
und Ariftorenus fo eigenthümliche Behauptung finder fihim . 
gegenwärtigen Abfaze **) wieder; und man fann daher 
den leztern, wie ich glaube, dem Ariftorenus zuſchrei⸗ 
ben, da der Ausdruck, fo rein und edel er auch ift, Doc) 
ganz von der Sprache des Ariftoteles abweicht, Wenn 
ich aber auch) nicht im Stande geweſen wäre, den Ver. 
faffer diefes Fragmente durch eine höchft wahrfcheinliche 
Vermuthung heraus zu bringen; fo würde id) es doch, 
wegen der größern Wahrſcheinlichkeit der Erzählungen 
und der unläugbaren WVorzüglichkeit der Sprache allen 
ähnlichen» Stellen und Erzählungen im Jamblich und 
Porphyr vorgezogen, und als das glaubmwürdigfte unter 
allen übrigen in der Gefchichte der Einrichtung der Pytha« 


goreifchen Geſellſchaft zum Grunde gelegt. haben, 
S4_ ‚Wenn 








“ an Dre werben unten angeführt werben. 
8. 98. 
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- Wenn man den: auffallenben Unterſchied, ober bie 
Sprache eines alten und eines jüngern Gefchichtfchreibers 
recht bemerfen will, fo vergleiche man die jezt geprüfte 
Stelle mit dem gleich darauf folgenden hundert und drit⸗ 
ten Paragraphen, der voll von pomphaften, magifch 

feyerlichen, aber doc) zugleic) leeren, und bloß tönenden 
Wörtern ift *). — 

Von dieſem Paragraphen bis an den hundert und 
vierzigſten finde ich eine an einander haͤngende, nirgends 
abgeſezte Erzaͤhlung, und eine ſich faft durchgehends gleiche ⸗ 

bleibende Schreibart. 

Daß dies Fragment nun von einem der ſpaͤteſten, 
leichtglaͤubigſten, und unwiſſendſten Schriftſteller, die vom 
Pythagoras gehandelt haben, herruͤhre, erhellt aus dem 
Verzeichniſſe der Schüler des Pythagoras **), unter wel⸗ 
chen Philolaus, Zamolris, $eufipp und Empeboftes ſte⸗ 
‚ben, nicht weniger aus der Geſchichte des Abaris, und 

‚ber Wunder des Pythagoras. Wem es aber zugefchrie- 
„ben werben müffe, iſt nicht fogleich einfeuchtend. Der 
genaueſten und mehrmalen wiederholten Unterfuchung zu 
Folge, die ich über diefen Abfaz angeftellet habe, kann 
r : | | Ä ic) 


+) Man gebe befönders auf folgende Worte acht: & rıs 
dieeIcwoese undus Tas Tas IlIoyopiay.cunfßo- 
. Any eu Duceis Hoi BTOLENTES Ewvoosıyı vans 0p= 
ornros na arndeus nerexsan arorarvdIeı- 
eRi, x TE awıyMaTwors EAsudeemdsici TU 
, MecoomsmwIeoas de nad mA Ka cl 
xıRcv macadoam Tas Tray QiAocoday Tara 
peyerohums, va Umep ardBamımy ETRIyciE 

Seudeican 
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üch nicht anders, als behaupten, daß er aus dem Dios 
genes abgefchrieben ſey. Die Nachrichten über die ses 
bensart der Pythagoreer *), über ihre Muſik und den 
Gebraud), den Pythagoras von den Gedichten des Homer 
und Hefiodus gemacht habe **): flimmen genau mit 
- denen überein, die Porphyr ***) aus eben dieſem Schrift« 
fteller angeführt hat. _ Hiezu kommt noch das Urrheil 
über die Leichtglaͤubigkeit der Pythagoreer, und ihre Bes 
gierde, den Pythagoras durch erdichtete Wunder zu erhe⸗ 
ben: ein Urtheil, von dem man ſich unmoͤglich vorſtellen 
kann, daß ein Pythagoreer es gefällt habe f). So wahr⸗ 
ſcheinlich es aber iſt, daß Diogenes der Verfaſſer dieſes 
Fragments ſey, ſo gewiß iſt es, daß er den groͤßten Theil 
deſſelbigen wieder aus dem Nikomachus genommen, und 
alſo auch ſpaͤter, als dieſer gelebt habe. Vom Niko— 
machus naͤmlich iſt das Verzeichniß von Schuͤlern des 
Pythagoras, unter welchen Charondas und Zaleukus ſich 
mn w , das Urtheil über die Symbola des Pyrhago» 
S5 ras, 











*) 8. 106. 
“*) S, ııe. 
EM LTEIEH FR 

P) Kaı reroye mayTes ol iTlvdeyogeisi, omwsex&cı 
miseurinws, oly' zei Agıscis Ta Tleoxovnais 
Kos Aßzxgides 78 "I meeßoges ra noIcAoyauera , 
nos 000 AN TawuTro Aryeröı." Fricı yao Ti- 
GEUBCH TS TOBTOS 5, MOoAAR de Kali KUrci TEi- 
ewvros. S. 138. Ich irrte daher mit allen denen, bie 
diefe Stelle bisher angeführt haben, wenn ich in meis 
ner Geſchichte der Lehre von Gott noch glaubte, daß 
dies Urtheil vom Jamblich herruͤhre, und — die 
Pythagoreer nach Chriſti Geburt * (©. 272.) 

11) S. 104. et 130. 
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ras, das ganze ſechs und zwanzigſte Capitel und die Fa⸗ 
bein von den Wundern des Abaris und Pythagoras *). 
‚Sollte aber auch jemand gegründete Zweifel wider meine 
Vermuthung über den Verfaſſer diefes Fragments finden ; 
ſo wird man doch immer geftehen müffen , daß ein Schrift⸗ 
ſteller, der alles das erzählen konnte, was darinn enthalten 
iſt, gar feinen Glauben verdiene, fo bald ihm von einem 
befannten glaubwürdigen Geſchichtſchreiber widerſprochen 
- wird. 

Mit dem Hundert und vierzigften Paragraphen 
fängt fich ei neues Fragment eines andern Schriftftellers 
an, das fid) mit dem hundert und acht und vierzigften 
wieder ſchließt. Daß der DWerfaffer deſſelben eben fo 
jung und feichtgläubig, als Diogenes fen, beweifen die 
Machrichten vom Abaris, und die Meynung, daß Py⸗ 
thagoras fein Werk; Heilige Rede, betitelt, aus den 
göttlichen Gefängen des Orpheus zufammengefejt, und 
diefem alten Dichter, außer den Aegyptiern, feine ganze 
Dpilofophie zu danken habe; daß der Werfaffer aber auch 
vom Diogenes verfchieden fey, und wie diefer den Nifos 
machus beraubt habe, lehren die Wiederholungen ber 
Abencheuer des Abaris, die Diogenes im vorhergehen⸗ 

ben Fragment auf eine ähnliche Art aus dem Nikomachus 
erzählt hatte. So nahe man aber audy durch diefe Bes 
merkungen dem Zeitalter des Schriftftellers gebracht wird; 
fo wenig Data finden fich darinn, aus welchen man fi 
nen Eee errathen koͤnnte. 


* 








2) 135. u. f. Man ſehe die Fragmente bes See 
beym Porphyr. 








Geſchichte der Pythagoreiſchen Gefellfchaft. ‚284 


Der hundert und neun und vierzigfte Parapraph 
macht mit den achtzehn folgenden *) wieder einen beſon⸗ 
dern Abfchnitt aus, deffen Verfaſſer mir gleichfalls un. 
bekannt ift. ine Fortſezung des vorhergehenden fang 
er nicht feynn, weil der Anfang deffelben mit dem Ende 
des leztern gar nicht zufammenhängt, " und im hundert 
und funfzigften und dem folgenden Paragraphen von ber 
Enthaltung der Pythagoreer vom Eide, und der Abſtam⸗ 
mung der Ppthagoreifchen Philofophie aus der Orphifchen, 
eben das wiederholt wird, mas fehon im hundert und 
bier und vierzigften gefagt wird. 


Die abentheuerliche Sprache in diefem ganzen Frage 
mente, die Herausdrehbung geheimer Deutungen aus 
allen Handlungen und Gewohnheiten der Pythagoreer, 
der fefte Glaube an das Altertfum, und die Aechtheit 
Porhagoreifcher Echriften, endlich die Ueberredung von 
der Erfindung und Vollendung aller Wiffenfchaften durch 
den Pothagoras, dringen einem jeben Prüfer die Vers 
muthung auf, daß es einen der fpäteften Schriftfteller 
zum Berfaffer habe. Die ganzliche Uebereinftimmung 
des hundert und funfzigften Paragraphen aus dem, was 
Porphyr **) und. Jamblich ***) aus dem Nikomachus 
anführen, erregen die wahrſcheinliche Vermuthung, daß 
lezterer, oder ein noch jüngerer Schriftfteller, der ihm 
folgte, dies gefchrieben Habe. Aus dem hundert und 
heun und vierzigften und neum und funfzigften Paragra« 

| phen 
— 
an 
***) in — p. J. 
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phen erhellt, daß der Verfaffer, er fen auch mer er molle, 
den Ariftorenus und Heraflides *) vor fich gehabt habe, 
Der Anfang des drenfigften Capitels fcheint benm 
erſten Anblick eine Fortſezung des neun und zwanzigſten 
zu ſeyn; wenigſtens koͤnnte man fo etwas aus den Wen. 
dungen fehließen, womit das feztere gefchloffen wird. Es 
laſſen fi aber mehtere Gründe anfuͤhren, warum man 
mit bem hundert fieben und fechzigften Abfchnitt ein neues 
Fragment anfangen, und Diefes bis an den zweyhundert 
und acht und vierzigften Paragraphen, einige Einfchiebuns 
gen abgerechnet, forfgefezt annehmen müffe. Denn erſt⸗ 
lich ift die Sprache diefes ganzen Abfazes (die einge: 
ſchalteten Etellen ausgenommen) von der Gchreibart 
bes Nikomachus, oder mer auch ber Verfaſſer der vor« 
hergehenden Paragraphen fern mag, nicht weniger, von 
der Echreibart der übrigen Pythagoreer fo ganz verfchie- 
den, daß man den Abfiand derfelben nicht leicht uͤberſe⸗ 
hen, ober läugnen fann. Die Eprache in dem großen 


Fr Fragmente, deffen Verfaffer ich jezt auffuche, ift rein, 


keuſch, ohne den falfchen Prunf von neuen und glänzenden 


Wbooortern, und eines Zeitgenoffen oder Schülers des Arie 





ftoteles vollfommen würdig. 

Es kommen ferner in diefem Abfaze viele Nach» 
richten und Stellen vor, die zwar in den vorhergehenden 
Fragmenten des Diogenes und Nikomachus ſtehen, von 
denen es aber viel wahrſcheinlicher iſt, daß die leztern ſie 


— aus bem erftern entlehnt, als daß fie diefelben mehrma« 







Befen angeführt und wiederholt haͤtten. Endlich wird die 
> * Ge—. 
3 | 


) Man vergleiche 8. 100 et 59, . 
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Geſchichte des Abaris *) in diefem Fragmente anders 
erzählt, als fie von dem einen oder andern diefer beyden 
Sthriftftellee in den von mir beurtheilten Bruchftücen 
iſt vorgetragen worden. 

Aus allen diefen Gründen muß man behaupten, 
daß einer der ältern Schriftfteller in diefen Paragraphen 
rede; wer aber dieſer alte fey, wage ich nicht zu beſtim⸗ 
men. : Die Berfezung des Charondas, Zaleufus **)Amd 
Epimenides ***) unter die Schüler des Pythagoras, und 
die wunderbare Gefchichte des Abaris +) verrathen fo viel 
geichtgläubigfeit und Unmiffenheit, daß ich geneigt wäre, 
auf den Heraklides zu rathen, wenn niche im hundert 
fechs und achtzigften Paragraphen, und noch an einer. an⸗ 
dern Stelle, im Tone des Beyfalls ‚von der Enthaltung 
der Pythagoreer, vom Schlachten und Opfern der Thiere 
gefprochen würde, wogegen Heraflides, wie wir aus dem 
Porphyr wiffen, mit vielen Gründen geftritten harte ++). 
Noch viel weniger erlauben die eingemifchten Fabeln, die 
groben Fehler wider die Zeitrechnung, und die Anpreis 
fung der vegetabilifyen Diät an den Ariftorenus- zu den⸗ 
fen, ungeachtet e8 ausgemacht ift, daß der Verfafler 
eine lange Stelle +++) aus diefem Geſchichtſchreiber, und 
nicht. wenig aus dem Difäarch genommen habe, Wahrs ' 
ſcheinlich alfo ift diefer Abfaz aus dem Hermipp oder 
Klearch abgefchrieben, und WAR meinem Urtheile 

| nad) 








*) S, 216, 
“*) 172. 
“rr) — 
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—9 Porphyr. de Abe 1.4 * 
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nach immer Aufmerkſamkeit, ſo bald man aus der Aehn⸗ 
lichkeit gewiſſer Stellen mir den Fragmenten des Ariftes 
renus und Difäard) fchließen muß, daß der Verfaffer 
einem diefer beyden Weltweifen folgte. 

Daß diefes Fragment bis an den zwey hundert arht 
und vierzigften Paragraphen hinab laufe, Fann man für 
wohl aus ber Gleichheit der Schreibart, als der zuſam⸗ 
menhängenden Folge ber Materien fchließen. Die plözlis 
chen Abfäze und Unterbrechungen aber, auf die man hin’ 
und wieder ftöße, rühren daher, daß Jamblich an eini» 
gen Stellen, wo ihm die Erzählung nicht vollftändig ge⸗ 
nug fihien, Fragmente aus andern Gefchichtfchreibern , 
und zwar meiftens ſolche einfhob, Die vorher ſchon da 
geweſen waren. Ein folches Einfchiebfel ift die Stelle, 
zwifchen dem Hundert und acht und achtzigften, und Hundert‘ 
fünf und neunzigften Paragraphen. Der Anfang dieſes 
Fragments hänge mit dem Ende des vorhergehenden Ab» 
ſchnitts nicht zuſammen, und ift fchon eirimal *) aus dem 
Diogenes angeführt worden; die übrigen Paragraphen 
nahm Jamblich aus dem Porphyr , der fie aus dem Mes 
anth und Hippobotus gezogen hatte **). Der hundert‘ 
fünf und neunzigfte Paragraph hat wiederum gar- feine 
Beziehung auf die zundchftvorhergehenden, und ift hin⸗ 
gegen mit dem hundert und fieben und achtzigſten in der 
genauften Verbindung. 

Ein anderes eingefchaltetes Fragment fängt ſich 
ohngefähr in der Miete des zwey hundert drey und zwan⸗ 
zigften Paragraphen an, und geht bis an den zwehhun ⸗ 

dert 














2 S. 111. | | 
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dert vierzigften Paragraphen fort). Dies ganze Frag⸗ 
ment,ift weder mit Dem vorhergehenden, noch mit dem 
folgenden, noch mit fich felbft in einer genauen Werbins 
dung: es enthält Stellen aus dem Diogenes und Ariftor 
renus, bie vorher fehon vom Jamblich waren: eingeführt 
worden; ja eine Nachricht aus dem leztern:**), die erſt 
im zwey hundert und. ſechs und zwanzigſten Paragraphen 
da geweſen war, Wenn man diefe ganze Reihe von Pas. 
ragraphen aus der Stelle, wo fie eingeruͤckt find, her⸗ 
ausbebt; fo wird man finden, daß die beyden abgeriffes 
nen Enden der Erzählung, bie ich vorher bemerkt habe, 
ſich einander vollfommen entfprechen, und daß im An 
fange des zwey hundert und fieben und dreykigften Paras 
graphen das fortgeſezt wird, mas im zwey hundert drey 
und zmwanzigften von der Freundfchaft der. Pythagoreer 
angefangen war. Der Anfang des zweyhundert ein und 
vierzigſten Abſchnitts zeigt, daß derſelbige Schriftſteller 
noch immer fortrede, und das Ende des zwey hundert 
acht und vierzigſten, daß er nun aufhoͤre. 
Die Erzaͤhlung des Untergangs der Pythagoreiſchen 
Schule in den vier folgenden Paragraphen, iſt vom: 
Ariftorenus, wie Jamblich felbft bemerke *), Am 
Ende des zwey hundert ein und funfzigften Abſchnitts 
fängt ein Fragment des Nikomachus, und mit dem zwey 
hundert vier und funfzigften, ein anderes des Apollonius 
an, das bis an den zwey hundert fünf und. fechzigften ı 
ffort⸗ 
*, Mit den Worten: 1 de nu adiaNavmres. mag av. 
Tus RÜLERNTH. etc. 
) 5.234. 
RR) 248- SL. 
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fortgeht. Ob bie drey Tezten Paragraphen, die bie Ges 
fhichte und Mamen der Machfolger des Pythagoras ent 
halten, vom Apollonius oder einem andern find, iſt une 
gewiß. Daß fie aber feinem alten Schriftfteller zuge» 
hören, fieht man theils daraus, daß Diodor von Aſpen⸗ 
dus darinn angeführe wird ,- theils aber auch aus dem Vera 
zeichniffe ver Pyth agoreer , unter denen mebrere vorfommen, 
bie dieſen Namen nicht verdienen , oder die wenigfteng nicht 
unter die älteften Freunde des Pythagoras gezählt werden 
fönnen. —4 
Ich haͤnge dieſen Unterfuchungen über den Jam⸗ 
blich und Porphyr noch einige Bemerkungen uͤber den un⸗ 
bekannten Beſchreiber einiger Lebensumſtaͤnde und Lehren 
des Pythagoras und ſeiner Schuͤler an, deſſen Fragment 
Kuͤſter zugleich mit der Biographie des Porphyr und 
Jamblich aus dem Photius *) hat abdrucken laſſen. 
| Ich glaube zwar nicht, daß man in diefem Frag« 
ment Data finden fönne, aus welchem ſich das Zeital« 
ter feines Verfaſſers genau beftimmen ließe; allein fo 
viel fann man doch aus mehrern Stellen fehe wahrſchein⸗ 
lich Schließen, daß er einer von ben jüngern Auslegern 
und Freunden der Ariſtoteliſchen Philofophie geweſen fen, 
ber, nachdem Porphyr und Jamblich, im vierten, oder 
einem der folgenden Jahrhunderte gelebt habe, in welchen 
die. Ausleger des Ariftoteles meiftens auch Bewunderer 
ober Ausleger des Plato waren, und den größten Theil 
der Schwärmereyen der neuen Platonifer und Pythago⸗ 
reer annahmen, ober angenommen hatten. Die Begriffe 
von den himmlischen Sphären amd der Natur. der Geſtirne 
im 


* 249. Cod, 
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im zehnten und zwoͤlften Abſchnitte, die Eintheilungen 
der Seelenkraͤfte im fünften, endlich der Verrheidigungs, 
ton gegen die Tadler des Ariftoteles im vierzehnten, vere 
rathen, wie die Sprache, und noch mehrere andere Gedan⸗ 
ken einen Anhaͤnger des Ariſtoteles, dergleichen Olympio⸗ 
dor, Simplicius und Philopon waren, Ungeachtet aber 
der Berfaffer felbft Fein Pythagoreer war, (denn er ver⸗ 
wirft die Seelenwanderung) fo hatte er doch die meiſten 
ihrer biftorifchen und phitofophifchen Vorurtheile ange» 
nommen, Zudiefen gehören die Meynungen: daß Zeno, 
Parmenides, Plato und Arijtoteles Nachfolger des Py. 
thagoras gewefen feyen *);, ferner die Lehre von der Aehn. 
lichkeit und dem vertrauten Umgange mit Gott **), der - 
Glaube an die Weißagungen des Pythagoras, und an 
die erſt nach dem Tode des Koͤrpers erfolgende Vollendung 
der Seele und ihrer Vollkommenheit ***), endlich die 
Auslegungen der Zahlen nah dem Benfpiele des Modes 
ratus und Nikomachus. „Die Einteilung der Schüler 
des Pythagoras, wie die Nachrichten von den Lebens⸗ 
und Samilienumftänden diefes Weltweifen, die im erften 
und zwyeyten Abſchnitt ‚ftehen, .unterfcheiden fi), ober 
widerfprechen auch den Zeugniffen aller übrigen Geſchicht⸗ 
fchreiber. Nach dem, was ic) jezt gefagt habe, wird 
es, hoffe ih, nicht leicht .jemand wagen, irgend eine 
Bemerfung oder Erzählung diefes fo jungen, unbefanne 
ten und unzuverläffigen Schriftftellers als ——— oder 


ubwuͤrdig anzufuͤhren. 
* Nach. 











Er 9. 
| u; 3. 


- Nachdem ich i izo bie verſchiedenen Gefchichtfchtei 
ber des Pythagoras, und feiner und feiner Machfolger 
Philoſophie geprüft, und bie Namen der Werfaffer der 
wichtigften Fragmente im Porphyr und Jamblich angege⸗ 
ben habe; ſo wird es nicht ſo ſehr ſchwer mehr ſeyn, die 
Einrichtung der Phthagoreiſchen Geſellſchaft und ihre 
Meynungen ausfindig zu machen. Ehe ich aber zu die 
ſen Unterſuchungen fortgehe, muß ich nothwendig vorher 
das Zeitalter des Pythagoras, die Zeit des Untergangs 
feines Bundes, die verfhiedenen Gefchlechter der Nach⸗ 
folger des Pythagoras, fo genau als möglich, zu beſtim⸗ 
men fuchen, weil es von der Entfcheidung diefer Fragen 
abhängt, ob man gewiſſe Männer zu den älteften Pytha⸗ 
goreern rechten, und ihre Grundfäze in die Geſchichte der 
zu Philoſophie hineinfuͤhren müffe, oder 
nicht? | 


Beylage | 


Ueber die verfchiedenen Schriftfieller die des ‚Prıbagss 
ras und der Pythagoreer mebr beylänfig erwähnt, Als 
— von m gebandelt —— 





Erſte Claſſe. 


Kun: von Chios beſchuldigte den Pythagoras, daß er 
dem Orpheus ein Gedicht untergeſchoben habe *): Wenn 
man voraus fezt, daß Diogenes allenthalben, wo et 
denfelbigen Namen anführe, auch von derfelbigen Perfon 
rede; fo mar diefer on fehwerlich einerley mit dem 

| | Ira 
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Tragifer gleiches. Nomens, der um bie 72 Olympiade 
blühte *). jener war ein Zeitgenof des Sofrates, und 
vielleicht noch jünger, als der Arhenienfifche Weltweife; 
er Fannte ihn, ober hatte ihn als einen beruͤhmten Mann 
gekannt; weil er ſich die Muͤhe gab, einer Reiſe des 
Sofrates nad) Samos (die allem Vermuthen nad) er- 
dichtet ift)-.in feinen Schriften zu erwähnen **). Diefe 
Umftände Fönnen unmöglich auf Jon den Tragifer pafe 
fen, wenn er anders um die 72 Olympiade am berühm» 
teften war. Eben fo wenig halte ich den Son beym 
Diogenes für einerley mit dem Philoſophen on, den 
Plato mit dem Sokrates ſich unterreden läßt. Der lez⸗ 
tere war in Ephefus, und der erftein Chios gebohren. 
Uebrigeng kann man dem Jon von Chios nicht vor. 
werfen, daß er gegen den Pythagoras feindfelig geſinnt 
war, Er nennt ihn vielmehr mit tiefer Ehrfurcht den 
Weifen, in einem Epigram, das er auf ben Pherekydes 
gemacht hat ***). 

Won den Komifern, die ber Pythagoreer geſpot⸗ 
tet haben, ſchweige ich, da ich ihre Stellen zur gehoͤri⸗ 
gen Zeit erläutern werde, und ihr Zeitalter einem jeden 
Gelehrten befannt iſt. Aus eben dieſen Urſachen halte 
ich mich nicht beym Plato, Herodot und Iſokrates auf. 

In die erſte Claſſe gehört aber noch Anariman- 
der, der Geſchichtſchreiber von Milet, der zu den 
Zeiten des Artaxerxes Mnemon lebte, und die 
Symbola der Ppthagoreer auslegte F)). Es ift zu 
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verwunbern, daß außer dem Suidas Fein anderer Grieche 
oder, Römer dies Werf angeführt bat, daß, wenn es 
aͤcht war, und zu uns gekommen waͤre, den Forſchern 
der Pythagoreiſchen Geſchichte ſehr viele Muͤhe und Strei⸗ 
tigkeiten wuͤrde erſparet haben. 

Theopomp hatte, wie Herodot, des Pythagoras 
nur beylaͤufig in feinen Werfen erwähnt, Er trat der 
Meynung des Ariftorenus und anderer bey, daß Pytha⸗ 
goras ein Etrusfer gemwefen fey, und fchilderte den keztern 
als einen verfchmizten Etaatimann. Man muß gegen 
dieſe Nachricht mistrauiſch, fo wie überhaupt gegen ibnfo 
ftrenge, als gegen irgend einen andern feyn, weil er zwar 
als Schriftſteller und Menſchenmahler bewundert *), 
aber zugleich von den gröften Männern als ein hämifcher 
partheyiſcher Todler, als ein Räuber fremder Guͤter, 
und als ein Maͤhrchenerzaͤhler und Fabelerdichter ange⸗ 
klagt wird **), 

Ein Zeitgenoß des Theopomp, und einer von des 
nen, die er plünderte, war Andren von Ephefus. Dies 
fer Gefchichtfehreiber fammlete die Weißagungen bes 
Pythagoras, unter weldyen Theopomp eine, die beym 
Eufebius ***) „angeführt wird, vom Pythagoras auf 
den Pherefydes übertrug. Diogenes führe zwo Mache 
richten aus diefem Andron an +): unter welchen die erftere 
von den Erzählungen aller übrigen Schriftſteller ganz 


abweicht. | 
Vom 
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Vom Eudoxus find mir nur zwey Zeugniſſe bes 
kannt, die zur Geſchichte des Pythagoras gehören, das 
eine fteht beym Porphyr *), und Das andere in einem 
Fragment des Apollonius beym Jamblich **). Beyde 
rechtfertigen die Urtheile, die Straboan mehrern Stellen 
voni Eudorus fällt, und worinn er ihn für einen feicht« 
glaͤubigen, und nicht forgfältig genug prüfenden Schrift. 
ſteller erflärt ***), 

Vom Ariftipp , einem Zeitgenoffen des Plato 
und Eudoxus, habe ich nur eine einzige nicht fehr wahr: 
ſcheinliche Nachricht über den Pythagoras gefunden. Er 
glaubte namlih, daß diefer Weltweife feinen Namen 
daber erhalten habe, weil er eben fo wahrhaftig, als die 
Pythia geweſen ſey }). 

Metrodor, ein Sohn des Epicharmus, wird 
von den Geſchichtſchreibern bes Pythagoras nur ein eini⸗ 
ges mal angeführt +1), Ihm haben wir die Nach— 
richt zu danfen, daß die Pythagoreer den Dorifchen Dias 
left allen übrigen vorgezogen hätten. 

Aus der, zweyten Elaffe find Duris von Sa— 

mos und Kleanth die einzigen, von denen ich bier noch 
einiges herſezen will, indem id) von den übrigen entweder 
fihon geredet habe, ober noch reden werde. Dom Kle⸗ 
anth gilt eben das, was ich in ber Abhandlung felbft von 
feinem Lehrer, dem Zeno von Cittium, bemerft habe. 
Mir würden gar nicht wiffen, daß Kleanth im fünften 
— TD 3 0 Buche 


#) de vit. Pyth. 7. 

*#) de vit. Pyth. 7. 

#*#) vide p. 778. 827: 842. Ed, Almelov. 
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Buche feiner auSnov vom Pythagoras gehendelt hatte, 
wenn es nicht dem Porphyr eingefallen wäre, eine Er. 
zaͤhlung daraus in feine Jebensbefchreibung überzutragen. 
Kieanth behauptete, daß Pyrhagoras nicht in Eamos, 
fondern in Tyrus gebohren worden, daß aber fein Vater 
das Bürgerrecht in ver erſten Stadt erhalten habe, weil 
er ihren Einwohnern zur Deit riner fürchterlichen Hun 
‚gersnoth mit einem großen Vorrath von Getreide zu 
Hülfe gekommen ſey *). 

Duris von Samos gehoͤrt zu den geſchaͤzteſten 
Lebensbeſchreibern oder Geſchichtſchreibern berühmter 
Männer von Griechenland **), ungeachtet er nicht frey 
von Fehlern und Irrthuͤmern war ***), Sch habe feinen 
Damen nicht ganz verſchweigen wollen, ungeachtet wir 
von ihm nur eine einzige, und wie es feheint, nicht ein« 

mal zuverläffige BREI! über den Pythagoras 
haben }), - 


Schriftfteller der dritten‘ Claſſe. 


Hieronymus war ein berühmter Peripatetifcher 
Weltweiſer zu den Zeiten des zweyten Prolomäus. Er 
Binterließ mehrere Werfe, die von den Alten häufig an- 
geführt werden ++), und in deren einem.er aud) vom Py⸗ 
thagoras redete. Mad) dem einzigen Fragment aber zu 
‚urtheilen, das wir aus feiner Gedichte des Pythagoras 
baben, kannte er den Sohn des Mneſarchs nicht, und 

war 








*) Porphyr. I. f. 

**) Man fehe Cie. VI. I. ad Atticum unb Jonf. IL, => 
“**, Man fehe den Cicero I. c. und Diogenes II' 19. 
+) Porph. S. 3 

+ Man (che Menage ad Diog. I, 26, et * IL 3.6. 
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war nicht ſtrenge genug in der Pruͤfung von Nachrichten, 
die er ſelbſt als wahr erzaͤhlte. 

Seinem Zeugniſſe zu Folge ſollte Pythagoras gefagt 
haben, daß. er. bey feinem. Hinabfteigen und Aufenthalt 
in Hades gefehen habe, wie die Seele bes Hefiodus zur 
Strafe für ihre Schmähungen wider die Götter an eine 
bronzene Saͤule gefeffelt. worden, und vor Schmerz 
und Wurh gefnirfcht hätte, ‚und wie ferner die bes 
Homer aus eben der Urfadhe an einem Baume aufgehenkt, 
und mit Schlangen umringt geweſen fey *). Erſtlich if 
es ganz unglaublich, daf Pythagoras jemals vorgegeben, 
die unteriredifchen Wohnungen der abgefchiedenen Seclen 
befucht zu haben, und zweytens iſt es unwahrſcheinlich, daß 
Pythagoras, der die Werke der alten Dichter zur Er— 
weckung der Andacht, und zur Beſſerung des Herzens 
eiſtig empfahl, und ſelbſt aus den Erzaͤhlungen des Ho 
mer und Heſiod unterrichtende Ermahnungen und Bey: 
fpiele für andere zog, daß biefer durd) die vom Hiero- 
nymus erwähnte Erdichtung, das Anfehen der beybeu 
größten, und am meiften verehrten Dichter Inst Molke 

Re — haben ſollte. 


Lykaus. 


Ein anderer Peripatetiker Lykus, deſſen Meynung 

über das hoͤchſte Gut, Clemens von Alerandrien *9 
und deſſen Ausſpruch uͤber das Vaterland des Pythago⸗ 
ras, Porphyr erhalten bat **), mar gewiß ein fehr nach⸗ 
Üiger ae, Er hielt es (an der lezten 
Mu: 2 . Stelle) 


*) VIII. 21. Diog, 
*rH II. 416. 
68) 8. * 
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Stelle) für unmöglich, das Vaterland des Pythagoras 
ausfindig zu machen, weil die Schriftfteller fich fo fehr 
toiderfprächen. Denn einige gäben ihn für einen Samier, 
andere für einen Phliafier, und noch andere für einen 
Metapontiner aus. Dieſe beyden lezten Angaben hatte 
Snfushöchft wahrſcheinlich nirgends gefunden; fie ſcheinen 
vielmehr aus der Verwechſelung ber Geburtsftadt des 
Pythagoras mit Dertern feines Aufenthalts entftanden 
u ſeyn. 
Sotion von Alexandrien, lebte unter dem Ptolo⸗ 
maͤus Epiphanes, imd machte ſich am meiſten durch ſeine 
Schrift von den Folgen der Griechiſchen Weltweiſen be⸗ 
ruͤhmt *). Keiner führe ihn häufiger an, als Dioges 
nes von Laerte, der ihn, oder feinen Abfürzer faft auf 
allen Seiten nennt. Unter den Nachrichten aber, die 
Diogenes aus dem Sotion abſchrieb, trift man nicht 
wenige an, bie fein günftiges Vorurtheil für bie Genau 
igkeit und den Scharffinn diefes Mannes im Unterüuchen 
geben. So finden ſich zum Benfpiel viele Unrichtigkeiten 
in dee Schilderung der Perfifchen Magier, die im erften 
Buche **) ſtehet. Er machte ferner wider alle übrige 
Zeugniffe ber Alten den Eudorus zu einem Schüler des 
Plato ***), und gab den Eenophanes für den erften Be⸗ 
haupter der Unbegreiflicheit aller Dinge aus}). Sein 
Ausſpruch alfo, „vwodurch er dem Pythagoras zwey Ges 
dichte, eines über die Natur des Ganzen, und ein ans 
dee unter dem Titel: Das heilige Wort, zueignete, 
‚fan 





2 Jo Map 10. I. 
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kann einem ne nr leicht von Sewiche 
ſcheinen *). 

Es verſteht fi ch von ſelbſt, daß die — 
des Heraklides, eines Sohns des Serapion, der aus der 
Geſchichte des Sotion einen Auszug machte, nicht mehr 
Glauben ——— als das —— des Sotion 
felbft *). 

Unter folgenden * Männern, bem. Sratofiger 
nes, Ariſtarch und: Philochorus hatte der erſte unſtrei⸗ 
tig das groͤßte Anſehen im Alterthum, ſo oft ihn auch 
Strabo getadelt, und falſche Schluͤſſe ſowohl, als ungen 
gründete Nachtichten vorgeworfen Hat. Sein Zeugniß 
über das Zeitalter des Pythagoras ſteht beym Dioge» 
nes ***), aus welchem ich es zur gehörigen Zeit. beybringen: 
und prüfen werde, Ariſtarch biele den Pythagoras mie 
vielen andern für einen Tyrrhener oder Etrusker +): bie 
einzige Stelle, woraus wir wiffen, Daß diefer Kunftrich« 
ter auch vom Pythagoras geredet Habe. Philochorus 
fchrieb ein Buch über die -Heldinnen des weiblichen Ges 
ſchlechts, oder: von den Phrhagoreifchen NBeibern, aus: 
welchen wahrfcheinlich die Benfpielevon Muth und Stande 
haftigkeit, die beym Jamblich von Pycthagoreerinnen er⸗ 
zähle werden, entlehnt find ff). 

Cicero ermähnet des Pythagoras und ber Dorfes 
goreer häufig. - Unter"allen Stellen, wo er von dem 
einen öder dem andern handelt, find diejenigen die wich⸗ 











Ts tig« 
*) VI. 7 
+*) Man G: Jon. IL. en. . PR 
se) VII 


9) Strom, v . 300, Clement. | 
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tigſten, in welchen er- von ‚dem Zeitalter des erſtern 
ſpricht, auf welche ich im folgenden Abſchnitt zurück, kom⸗ 
mten werde. . Zugleich mic ihm, ' ober nicht lange nad) 
ihm ‚ lebten Didymus und. Philo, beyde Pythagoreer, 
und Strabo. Didymus gab ein Werk über die Pytha⸗ 
goreer und ihre Lehren heraus, das. aber nur vom Cies 
mens und Eufebius angeführt wird *), Der Fragmente 
diefes Buchs find zu wenig,. als daß man nad) ihnen ein 
ſicheres Urtheil über die Zuverlaͤſſigkeit feines Verfaſſers 
geben fönnte; und foift auch unter allen Nachrichten, die 
wir von ihm haben, . Feine von einer: folchen Bedeutung, 
daß fie eine ſcharfe Unterfuchung nörhig machte. Aus 
dem, was Clemens aus ihm anführe **), fiebt man, daß 
er von der Aechtheit und den Urhebern der Sprüche ber fies 
ben Weifen, und von den Verdienften gelebrter oder doch 
berühmter Griechifchen Srauenzimmer gehandelt Habe. 
* Wahrſcheinlich um eben dieſe Zeit, gewiß vor 
Chriſti Geburt, lebte Philo, ein Pythagoreiſcher Philos 
ſoph, der vom Clemens und Euſebius, beſonders vom 
erſten einige mal angezogen wird ***). Diefer Philo war 
ein:großer Bewunderer der Weisheit der Juden und ih 
ves Geſezgebers. Er hielt jene für viel,älter,- als die 
der Griechen, glaubte aber doch, daß Mofes aud) von 
Griechifchen Lehrern in Aegypten wäre gebildet worden }). 
Nach folchen Stellen braucht man die Unwiſſenheit und 
Ungusertäff igfeit biefes Mannes nicht weiter zu beweifen, 
deſſen 








*) m ſche Jonf. III. 1. 3. und Scheffer de FAN, ‚Itl. 
P- 3 
*2) Str. ĩ * Br IV. 523. er 


u... Jonf. 
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deffen Benfpiel ung lehrt, mie bald nach dem Alerander 

Die Griechen auf die Geſchichte fremder Völker, beſon⸗ 

ders der Juden aufmerkſam geworden, und wie fruͤh dad 

Vorurtheil entſtanden ſey, als wenn die Griechen ihre 

Philoſophie und übrigen Wiſſenſchaften von Barbaren em 
pfangen hätten, 


Auch im Strabo fommen — Nachrichten 
über den Pythagoras und die Prhagoreer vor, unter wel⸗ 
chen folgende die meifte Aufmerffamfeit verdienen: daß 
Pythagoras nicht bloß Aegnpten, fondern auch Babylon 
befucht habe, daß er ſich von aller animalifchen Nahrun 
enthalten, und diefe Lebensart wie gewiffe aſtronomiſch 
Kenntniſſe feinem Eclaven Eamolris mitgetheilt habe, der 
nachher Gefezgeber und Religionsftifter unter den Geren 
geworden, und als ein Bott verehret worden fen *). Diefe 
Erzählungen führe ich nicht deßwegen an, weil ich fie für 
wahr halte, ober weil ich glaube, daß Strabo's Anfehen 
ihnen ein gewiffes Gewicht beylegen Fönnte, ſondern 
um jütigere Leſer zu überzeugen, wie fehr man auf feiner 
Huth feyn müffe, um ſich durch den Ruhm von Schrife 
ftellern nicht irre führen zu laſſen, oder um nicht zu glau⸗ 
ben, daß man einem Schriftfteller, der unzählige mal 
‚zuberläffig war, mun’ ohne weitere Unterfuchung ftets 
frauen koͤnne. Strabo war unftreitig einer der gelehrte⸗ 
ſten und ſcharfſinnigſten Schriftſteller ſeiner Zeit. Er 
war nicht nur mit den Werken der groͤßten Maͤnner auf 
das vertrauteſte befannt, ſondern prüfte fie auch, und bes 

merfte 


“ er. a 4 
— — — — — — 


#) Lib. VII. p.456. 57. Edit. Almelov, 297.98. Edit, 
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merkte ober verbefferte fehr oft Fehler, welche Euborus, 
Hipparch, Pofidonius, Dikaͤarch, Eratofthenes, Poly 
bius und andere begangen hatten, Er verfolgte Erbichter 
und deven Fabeln mit unerbittlicher Strenge, und harte 
ſich über manche Voruttheile und abergläubifche Meynun⸗ 
gen erhoben, denen die meiſten aufgeklaͤrten Griechen und 
Roͤmer, beſonders die Stoiker, zu denen er ſich bekannte, 
unterworfen waren. Nichts deſto weniger war dieſer ſo 
gelehrte, ſcharfſinnige, freydenkende und mißtrauiſche 
Strabo zu gewiſſen Zeiten fo leichtglaͤubig und unnach⸗ 
denkend in ſeinen Ausſpruͤchen, daß man ihn fuͤr einen 
eben ſo ſchwachen Kopf, als unwiſſenden Schriftſteller 
halten ſollte. Von dieſer nachtheiligen Seite erſcheint er 
in feiner Beſchreibung der Sitten und Lebensart der Ges 
ten „ und der Berdienfte desEamolris, in feinen Urthei⸗ 
len über die Wiffenfchaften der Aegyptiſchen und Chaldäi« 
ſchen Priefter im Anfange des fiebenzehnten Buchs, und 
dann in ber Annahme der damals ſchon berrfchenden 
Meynung von ben Reifen bes Pythagoras in die Morgen 
länder: welche Benfpiele von Uebereilung noch mit vielen 
anbern vermehrt werben Fönnten. 

In ungemiffen Zeitaltern lebten folgende Schrift. 
ſteller: Antiphon, ber Berfaffer von gebensbefchreibungen 
berühmter Männer, welche Diogenes *) und Porphyr **). 
anführen Dieſem Antiphon zufolge, erhielt Pythago⸗ 
vas vom Polyfrates ein Empfehlungsfchreiben an den Ks 
nig Amafis, ‚der ihn aud) auf das Bitten feines damals 
noch geliebten Freundes, ben ehrwirdigen Collegiis * 

“— 
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Prieftern mit vielen Nachdruck empfahl. Allein diefe, 
abgeneigt ihre Weisheit einem Fremden anzuvertrauen, 
wieſen ihn erft von einer Stadt zur andern, und als der 
neugierige Füngling fih dadurch nicht abſchrecken lief, ‚ 
ſuchten fi ie ihn Durch langwierige und peinliche Prüfungen 
zu ermüden. Nachdem Pythagoras auch dieſe geduldig 
ertrug, fhloffen fie ihm endlich, voll Bewunderung über 
feine Beharrlichfeit, die verborgenen Schäze von Kennt 
niffen auf, die fie ihm bisher vorenthalten hatten, 
Nachdem Pythagoras Aegypten verließ (fo fährt Antis 
phon fort) kehrte er nach) Samos zurück, und bereitete 
fich ein $ehrhaus, welches man nachher den Halbeirkel 
Des bag ea nannte, und worinn die Samier fich in 
fpätern Zeiten über öffentliche Angelegenheiten berath⸗ 
ſchlagten. Er ging aber auch oſt in eine von der Natur 
ſelbſt angelegte Höhle; in welcher er ſowohl des Tags als 
des Nachts fich mit feiner Freunden * wiehetse Gegen» 
ftände UNIERJeRE, 


Faſt eine. jebe dieferNacheichten des Anipfen Fr 
tet mit den glaubwuͤrdigſten Zeugniſſen aͤlterer Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ober iſt doch aͤußerſt unwahrſcheinlich: befon- 
ders die von dem Empfehlungsſchreiben des Polykrates, 
von dem Lehrhauſe des Pythagoras in Samds, und von 
deffen Aufenthalte in einer Höhle Ohne Bedenken alfo 
kann man ben. Antiphon zu ben leichtgläubigften und nach · 
löffigften Männern rechnen, die vom Pythagoras ge- 
fehrieben haben. N‘ 

Nicht viel zuverläffiger ſcheint Soſikrates geweſen 


zu ſeyn, der in ſeinem von den ** der Grie⸗ 
chiſchen 
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chiſchen Weltweifen, auch vom Pythagoras handelte ”, 
Diefer Sofifrates lebte gewiß nad) dein-Neraflides und 
Hermipp, weil er von dem erften die Erdichtung vondem 


Urfprunge des Namens Philofopg annahm, und ſich auf 


den leztern in der. Gefchichte des Mpfon bezog **), Wenn 
er auch nicht felbft erdichtefe; . fo war er doch aud) nichts 
weniger, als ein großer Gefdyicht- und Alterrhumsfor« 
fer. Er hielt den Chilon für den erften Ephorus in 
Sparta ***) und läugnete, daß Ariftipp irgend etwas ge» 
ſchrieben habe ). ee. 

* kykon ein angeblicher Pythagoreer war der Ver: 
faffer einer $ebensbefchreibung des Pythagoras, aus wel⸗ 
cher. aber nichts übrig geblieben iſt, als die einzige Nach 
richt, daß Pythagoras fehr mäßig gelebt habeti). _ Er 
gehörte zu den bizigften und unbefonnenften Berläumdern 
des Ariftotelesttt). —— 1. 
Den Dionyfiphanes führe unter allen Alten nur 
allein Porphyr an, weßwegen aud) fein Name ſowohl dem 


Voſſius, als Jonſius unbemerkt geblieben iftttt}), Er 


hielt ven Tamolxis für einen Sclaven des Pythagoras, 
und erzaͤhlte, daß dieſer Gete unter die Seeraͤuber gefallen, 
und von ihnen gebrandmarkt worden ſey, aus welcher Urs 
ſache er auch ſein Geſicht oder ſeine Stirn ſtets verhuͤllt 
getragen habe, Ein Maͤhrchen, woraus man nicht viel 

' | vuͤnſti- 

—— — * — — 

) Diog. viu: g. | * 
**) ]. 106. 107.. 
#**) |, 68. 
PU. 84. ur 0: 
.+}) Ath. X. 4. 418. — — 
) Man ſehe Ariſtocles ap, Kuſ. XV. 2. p. 792. 
"+9 S. ı5. Ä 
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gänftiges für die unbekannte Schtift des Dionpfiphanes 
——— kann! 

Hippobolus hatte ſowohl eine Geſchichte der 
Griedjifchen Sekten, als ihrer Stifter geſchrieben, deren 
Diogenes mehrmalen erwaͤhnt *), Seine Erzählungen 
vom Pythagoras ſind aber ganz verlohren gegangen, bis 
auf die von den Verwandlungen des Pythagoras, und 
daß dieſer Weltweiſe von Exruſciſcher. Abkunft geweſen 
ſey **). Es iſt daher eben fo wenig der Mühe werth, 
über, ſeine Glaubwuͤrdigkeit ausführliche Unterſuchungen 
anzuſtellen, als über die des. Androkydes, ben Nifoma- 
chus einen Pythagoreiſchen Philoſophen nennt ***) und 
von ı Ichem mir nur noch eine einzige fromme $egende 
haben, die in feiner Schrift von den Symbolen der Py⸗ 
chagoreer ſtand t). 

Aug der vierten Claſſe ſind nur noch allein Eudo— 
xus und —5 ber Arithmetiker übrig. ‚Wom erſten 
werde ich am Ende ber Gefchichte der Pythagoreiſchen 
—— zeigen, daß er ſpaͤter, als Nikomachus ges 

ebt habe. Vom andern wiſſen wir nur dieſes, daß er 
= Erfindung des PYythagoreiſchen Lehrſazes dem Porhas 
goras zugeſchrieben, und geglaubt habe, daß dieſer Welt: 
weife um biefer wichtigen Entdeckung willen eine wirkliche 
Helatombe geopfert habe tr). 








*) Jonf. IV, 2 
“) * —* Arith, Theol, Par, 1543. P 41. & Clem.1, 
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Ueber das Zeitalter .ded Pythagoras: über bie 
Zeit deslinterganges feines Bundes: über Die Fols 
gen der Ppihagoreers nebſt einigen hiemit vers 
=... wandten Unterfuchungen. 


— 





De Frage vom Zeitalter des Pythagoras iſt "in ber 
Zeitrechnung der Griechen eben das, was bie 
Geſchichte feiner Lehren in der Gefchichte der Griechiſchen 
Philoſophie ift: eben ſo wichtig, aber aud) eben fo ftreitig, 
und dies feztere night nur durch die widerfprechenden Zeuge 
niffe Griechifcher und Römifcher Schriftfteller, ſondern 
auch durd) die abweichenden Reſultate der Unterjuchungen 
der größten Gelehrten, unfers und des legten Jahrhun⸗ 
derts. Ich will’daher zuerjt die Kegeln feftfegen, nach 
welchen ich glaube, daß man diefe Unterfuchurg anftelfen 
müffe; alsdann die verfehiederien Mepnungen berühmter 
Gelehrten über das Zeitalter des Pyrhageras, ſamt ihren 
Gründen kurz anführen und prüfen, ‘und endlic) ‘meine 
eigne Vermuthung vortragen, Bo 

1) Man darf nur allein den Diogenes von Laerte 
aufmerffam gelefen haben, um fi) zu überzeugen, daß 
die ältere. Zeitrechnung der riechen noch viel ungewiſſer 
fen, als ihre ältere Geſchichte, daß die Griechen in der 
Beftimmung und Angabe von Zeitaltern und Zeitpuncten 
noch viel nadhläffiger, als in der Prüfung von hiftorifchen 
Factis waren, daß daher oft die glaubwuͤrdigſten Ges 


* 
5ñ 


Gefchichte der Pythagoreiſchen Gefellfchaft. 305 


ſchichtſchreiber, als die unzuverläffigften Chronologen be« 
funden werden, daß endlidy felbft Diejenigen Schriftiteller, 
die als Chronologen unter den Griechen am berühmteften 
waren, 3.8. Timäus, Apollodor und Eotion ſich viel 
häufiger mwiderfprachen, und auch weit öfter fehlten, als 
die beften Griechifchen Gefchichtfehreiber. Um die Unge- 
wißheit der ältern Griechifchen Zeitrechnung einzufehen, 
darf man nur wiffen, daß das Zeitalter Feines einzigen 
Griechifchen Weltweifen vor dem Sofrates genau bes 
fiimme war, und daß die Geburts und Sterbejahre ber 
alten Phnfifer von Schriftftelleen, die wegen ihres Fleie 
fies und ihrer Sorgfalt im Unterfuchen unter den Gries 
hen am meiften galten, auf die verfchiedenfte Art anges 
geben werden. Diefe einzige Betrachtung muß nothwen⸗ 
dig in einem jeden, der fie recht beberzigt, folgende 
Gedanken veranlaffen: daß es gar nichts befonders oder 
einziges fey, wenn die Schriftfteller des Alterthums in 
der Zeitrechnung des Pythagoras fo fehr von einander ab» 
weichen: daß man ferner unvorfichtig, und gegen alle 
Regeln einer behutfamen Kritik verfabre, wenn man auf 
einem einzigen Dato felbft eines fonft zuverläffigen und 
großen Schriftftellers, deſſen Gründe man aber nicht 
weiß, und dem von andern, eben fo großen Schriftftels 
lern vwoiderfprochen wird, Die ganze Chronologie des Py⸗ 
thagoras zu bauen unternimmt: daß man aber am al« 
lerwenigften die Zeugniffe und Angaben folcher Männer 
zum Grunde legen müffe, deren Namen oder Zuverläffig« 
feie nicht befannt, ober deren Unfleiß und Machläffigfeit 
‘@hwiefen ift, ober deren Worte zweydeutig find, und 
mehrere Auslegungen und ai leiden, die fich endlich 


ſelbſt 


⸗ 
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ſelbſt widerfprechen, oder denen and) von mehrern glaub. 
würdigern Unterfuchern widerfprochen wird. 

2) So gewiß es ift, daß fich in der Zeitrechnung 
eines jeden aͤltern Weltweifen und Dichters entweder uns 
vereinbare, oder doch ſchwet zu hebende Widerfprüche 
finden; eben fo gewiß ift es, daß atle oder doch Die mei« 
ften Nachrichten, von den ebensumftänden des Prrbagoras, - 
durch bloße Ueberlieferung auf feine erften Gefchichtfchrei- 
ber fortgepflanzt worden find. Dieſe Ponnten alfo zwar 
wiſſen, von welchen großen Männern Pythagoras ein 
Zeitgenoß war, und weldye wichtige Begebenheiten er er» 
febte ; aber bloß errathen konnten fie es, warın er geboh⸗ 
ren worden, warın er geftorben, und wie lange er gelebt 
habe: denn folche Umftände und Nachrichten find es, 
welche aus Ueberlieferungen am ebeften heraus fallen, 
oder am eheften verfälfcht werben, umb um welche die 
Griechen überhaupt fid) am wenigſten befümmerten. 
Wenn wir alfo auch die Zeugniffe der älteften Gefchicht- 
fehreiber von dem geburts-und Sterbejahre, und der 
$ebenslänge des Pythagoras hätten; fo würden diefe weis 
tet nichts, als Vermuthungen, und noch dazu fehr von 
einander abweichende Vermuthungen ſeyn. Die Anga« 
ben der ältern Schriftfteller find aber mit allen Grün- 
den, womit fie unterflüzt waren, bis auf einige wenige 
verloren gegangen; man muß aber doc) aus den großen 
Abweichungen der fpatern, die wahrfcheinlich immer ei. 
nem der vorhergehenden folgten, ſchließen, daß auch ihre 
Fuͤhrer ſich faft alle entgegen gefezt waren. 

Aus diefen Betrachtungen nun folge wieder, daß 
es eine unerfüllbare Forderung, oder eine fruchtlofe Ara 
beit feyn würde, wenn man das Geburts» und Todesjahr 
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des Pythagoras, was die aͤlteſten Geſchichtſchreiber nur 
durch Berechnungen und nach wahrſcheinlichen Datis 
heraus bringen konnten, nad) dem Verluſte ihrer Unter⸗ 
ſuchungen jezt ganz gewiß und beſtimmt wiſſen, ober an 
geben wollte, 

3) Diefe Fragen aber: wann Pythagoras gebohren 
worden, warn er geftorben ſey, und wie lange er gelebt habe ? 
koͤnnen aud) ohne Schaden unentfchieden bleiben, wenigftens 
gehören fie nicht zu den wichtigften in der Unterfuchung der 
Zeitrechnung dieſes Mannes, indem uns wenig daran gelegen 
ift, ob er einige Jahre mehr oder weniger gelebt habe, 
oder nicht? Der Hauptpunct, um deffentwillen die Zeit 
rechnung des Pythagoras allein Aufmerkſamkeit verdiene, 
ift Diefer, vor, neben und nach welchen berühmten Maän« 
nern und Weltweifen feines Volks er gebohren worden? 
gefezt, daß man aud) die Zahl von Jahren nicht beftim« 
men koͤnnte, um welche er entweder jünger oder älter, als 
ein jeder feiner Vorgänger, Zeitgenoffen, oder Nachfol« 
ger war. Der Auflöfung diefer wichtigen Frage kann 
man fich weit mehr nähern, als der Beantwortung der . 
andern, bie bloß die Neugierde beſchaͤftigt: mie lange er 
gelebt, und in welchem Jahre er geftorben fen? Wenn 
man fich hauptſaͤchlich auf die Beantwortung der erftern 
einſchraͤnkt; fo wird die ganze Chronologie des Pythago⸗ 
rag leichter und einfacher, und man ift eines befchwerlis 
chen Kampfs mit einer Menge von großen Schwierigfeis 
ten uͤberhoben. | 

4) Es läßt ſich zwar über die Zeitrechnung des 
Pythagoras Feine Hypotheſe liefern und erwarten, in 
welcher alle Zeugniffe Griechifcher und Roͤmiſcher Schrift. 
fteller vereinigt, und welcher von feinem mwiderfprochen 

U 2 wuͤrde, 
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wuͤrde, weil mehrere Schriftſteller fogar mit fich felbft 
im Gegenfaze find. Man muß aber doch immer, glaube 
ich, diejenige für die wwahrfcheinlichfte und annehmens. 
wuͤrdigſte halten, die auf ganz Flare, im geringften nicht 
zweydeutige Stellen glaubwuͤrdiger Männer und auf fichere 
Chronologiſche Data gegründet ift, mit weicher ferner 
die meiſten Sihriftfteller von geringerm oder zweydeuti⸗ 
gem Anfehen übereinftfimmen, und weldjer endlich fein 
einziger, deſſen Name unter ben alten Chronologen oder 
Geſchichtſchreibern von großem Anfehen ift, ausbrüd, 
fich widerfpricht. Zu einer folchen Hypotheſe kann man 
nur alsdann gelangen, wenn man diejenigen Lebensum⸗ 
ftände, in welchen alle oder die meiften und glaubwürdig. 
ften Alten zufamnien ſtimmen, fammlet, dann nachſucht, 
ob und wie ferne diefe fich, wiederum einander beftätigen, 
und endlich erft zu erfahren ſich bemüht, mas aus ihnen 
allen folgt, und für das Zeitalter des Pythagoras ge: 
fchloffen werden Fan. Der erfte Gelehrte der neuern 
Zeit, der das Zeitalter des Pythagoras zu beftimmen 
wagte, ift Dodwell *). Dieſer Alterthumsforfcher legt 
eine Nachricht aus dem Fragmente des Apollonius beym 
Jamblich **) zum Grunde feiner Unterſuchung. Er 
„nimmt mit dem Apollönius an, daß Pythagoras ſich 
zwoͤlf Jahre in Porfien, wohin er vom Kambyſes als 
Gefangener gefühlt worden, aufgehalten habe, und daß 
er endlich im 56 Jahre feines Alters nad) Samos in 
fein Vaterland zuruͤck gefommen fey ***), Da nun bie 
Eros 





— LU — 


*) In feinem Buche, de Veteribus Graecorum Rotmano- 
rumque Cyclis p. 137 - 148. 





Gefchichte der Pthagoreifchen Gefellfchaft. 309 


Eroberung Aegyptens durdy den Kambyſes in bag. 
dritte Jahr der zwey und fechzigiten Olympiade fällt; fo 
ſchließt Dodwell, daß Pythagoras im dritten Jahre der 
zwey und funfzigften Olympiade gebobren, und im, vier: 
und vierzigften Jahre feines Alters in die Perfifche Scla« 
veren geratben ſey. Hiemit, glaubt er, ftimme das 
Zeugniß des Ariftorenus beym Porphyr zufammen *), 
nach welchem Pythagoras fein Vaterland im vierzigften 
Fahre verlaffen habe, meil ihm die immer zunehmende 
Gewalt oder Tyranney des Polyfrates unerträglich ges 
worben fey. Ariftorenus habe ſich nur darinn geirrt, daß 
er ben Pythagoras nicht nad) Aegypten, fondern nad, 
Italien babe reifen laffen. 

Nachdem nun (fährt Dodwell fort) Pythagoras. **) 
wieder aus ber Perfifchen Knechtſchaft losgefauft war, fo. 
biete er fich eine Zeitlang in Samos auf, und. bereifte 
einige Inſeln und Theile von Griechenland, wicht: nur: 
um feine Kenntniffe zu erweitern, fondern, auch wahre. 
fcheinlich um von feinem Vaterlande nicht zu. weit entferne 
zu ſeyn, wenn fid) etwa Hofnungen darbieten follten,, es 
von dern Drude des Solyfon, eines Bruders des Poly 
Frates, und damaligen Herrn, von Samos, zu. befreyen. 
Pothagoras Fonnte alfo nicht vor Ol. 67. 1. und vor. fein 
nem acht und funfzigften Jahre nach Italien kommen, 
Sm folgenden Jahre habe er zwar fhon da feyn koͤnnen; 
allein zwo Nachrichten des Jamblich, über. die Länge 
feines $ebens, und feines Aufenthalts in Italien, machten 
es nothwendig, feine Anfunft in Italien, entwe— 
der in den Ausgang des zweyten, ober. in ben 
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Anfang des dritten Jahrs der 67. DI. zufegen. Diefer 
Schrifefteller fage nämlich, daß Pprdagoras ber von ihm 
geftifteten Schule neun und dreyßig Jahre vorgeftanden 
habe, und in einem beynahe hunbertjährigen Alter ge⸗ 
ſtorben ſey ). Dieſem Zeugniffe zufolge Fönne man 
nicht anders, als behaupten, daß Pythagoras erft, nad) 
dem er an ber Rettung feines unterbrückten Vaterlandes 
gänzlich verzmweifele hatte, fic) im fechzigften Jahre feirtes 
Alters nad) Italien gewandt habe, welches Jahr mit 
HI. 67.3 und dem lezten der Regierung des Königs Tar- 
quinius Superbus zufammen falle. Später dürfe han 
ihn auch nicht in Kroton erfcheinen laffen, weil Cicero 
fage, daß Pythagoras unter dem eben genannten Roͤmi- 
fhen Könige in Italien angelangt fey, und Diodor 
nebft andern bezeuge, daß er zur Zeit des Krieges ber 
Krotoniaten mit den Tarentinern unter den erftern ge | 
wohne habe *), In Kroton habe er eine berühmte | 
Schule errichtet, und ihr, nach dem Juſtin, zwanzig | 
Jahre vorgeftanden **), als der größte Theil feiner 
Freunde durch die Empörung und den Ueberfall der Kylo⸗ 
nifchen Parthey umgebracht worden +), Zwar fagten 
‚mehrere alte Echriftfteller, daß Pythagoras felbft entwe⸗ 
der in dieſem Aufruhr, oder gleich nachher geftorben fen; 
allein ihm ſcheine die Nachricht des Jamblich glaubwuͤr⸗ 
diger, daß Pythagoras neun und dreyßig Fahre das 
Haupt einer von ihm genannten und Anfangs ſehe 
bie 
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**) Olymp. 67.4. 
. se) xX, 4. 
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bluͤhenden, aber in! der Folge ſehr zerffreuten und ges 
fehhmälerten Gefellfchaft gervefen fen, uud alfo neunzehn 
Sabre ihre hoͤchſte Bluͤthe überlebt babe, 

Unter allen Erzählungen der Tobesart des Pytha⸗ 
goras ſtimme keine mit den bisherigen Datis uͤherein, als 
Sie des Hermipp, den Joſephus den beruͤhmteſten unter 
allen Geſchichtſchreibern des Pythagoras nenne. Diefer 
Philoſoph namlich habe erzähle *), daß Pythagoras den 
Agrigentinern gegen die Syrafufaner zu Hilfe gefommen, 
aber in einer Schlacht, welche die erftere gegen die leztern 
verloren, von denen Siegern erlegt worden fey, weil er 
durch ein heiliges Bohnenfeld in feiner Flucht aufgehalten 
worden, Allem Vermuthen nad) fey dies Treffen eben 
dasjenige, defien Diodor in der 77. Of. r erwähne, in 
welchem ber Beherrfcher von Agrigent Thraſidaͤus vom 
Hiero von Syrakus überwunden worden, 

Die wichtigften Puncte diefer Zeitrechnung behält 
Dodwell in feiner Abhandlung vom Zeitalter des Pytha⸗ 
goras bey, mworinn er feine Behauptungen gegen die Ein. 
wuͤrfe und Widerfprüche von Bentley. und Aoyd zu reiten 
ſucht, und unftreitig den erftern in. einigen Vermuthun⸗ 
gen glüclicher angreift, als ſich felbft vertheidigt. Er 
verändert feine Meynung aber dod) darinn, daß er bie 
Geburt des Pythagoras um ein Jahr, und den Hkoni⸗ 
ſchen Aufftand um neun ganze Olympiaben fpäter und 
viete Jahre nach dem Tode des Pythagoras anfezt **). 


ug Er 
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*) Diog. VIII. go. 
#*) S. 203. näml. Olymp, 83. 3. oder $4 2. 
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Er ruͤckt die Epoche der Verſchwoͤrung wider bie 
Pythagoreer deßwegen fo tief herab, weil Jamblich und 
mehrere Alte bezeugten, daß Lyſis, und noch ein anderer 
Pythagoreer aus dem Brande, in welchem die übrigen 
Freunde umgefommen waren, als junge und rüftige 
Männer entfprungen, und der erftere nach Theben in 
Griechenland gegangen fey, wo er den Philipp von Ma- 
febonien, und den Epaminandas unterrichtet babe *). 
Nah dem Plutarch nun war Mſis ſchon mehrere Jahre 
geſtorben, als die Thebaner die Lakedaͤmonier aus ihrer 
Burg Kadmea verjugen: dieſe leztere Begebenheit aber 
falle in Ol. 1022, und der Tod des Enfis wahrfcheinlic) 
in DI. 1005. Wenn man ferner nad) andern annehmli- 
chen Vermuthungen voraus feze, daß Mſis DI. 76, 3. 
gebohren worden; fo fönne die Meuterey gegen die Py—⸗ 
chagoreer nicht vor Ol. g3. 3, wohl aber fpäter ausgebro« 
chen feyn **), 

Ungeachtet Dodwell feinem von denen, die das 
Zeitalter des Pythagoras unterfucht haben, weder an Ges 
lehrfamfeit noch an Fleiß und Scharfjinn nachgab; fo 
ift doch feine Hypotheſe die fchwächfte und unhaltbarſte 
unter allen, auf die man gefallen ift, und diejenige, die 
am wmenigften vor fi) und am meiften wider ſich bat. 
Wenn ich aud) felbft nichts befferes und befriedigenders 
vorzubringen wüfte; fo würde ich doch dieſe mit der 
größten Zuverficht als durchaus falfch verwerfen, Der 
Grund, warum Dodwell fid) viel weiter von der Wahr« 
beit verirrte, und die Gefeze der gefunden Kritik mehr 

als 
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als irgend ein anderer beleidigte, lag in gemiffen vorges 
faßten Meynungen, mit denen er an die Beilimmung - 
des Zeitalters des Samifchen Philofopben ging. Er hatte 
nämlich die berühmteften Männer des Griedyifchen Alter 
thums, ſowohl Gefezgeber als Dichter fo tief, einige um 
50, andere um 100 Jahre mehr, als fie follten, herab— 
gefhoben, daß er num durch feine Hypotheſen über das 
Zeitalter des Homer, Lykurg, Stefihorus, Phalaris, 
und fo weiter faft gezwungen wurde, aud) den Pythago⸗ 
ras vorwärts zu drangen, um die gehörigen Entfernun⸗ 
gen zwifchen ihm und denen, die vor ihm gelebt hatten, 
zu erhalten. Dodwell fehlte erſtlich darinn, daß er die 
ganze Zeitrechnung des Pythagoras auf ein einziges Zeug« 
niß, und zwar auf ein folches Zeugniß gründete, das 
wabrfcheinlic) vom Apollonius, oder gar'von einem un⸗ 
befannten, leichtgläubigen und unzuverläffigen Schrifte 
ſteller, berrührte, deflen Gültigfeit er gar nicht geprüft, 
und bewiefen hafte, das nicht nur an ſich Höchft unwahr⸗ 
fcheinlich war, fondern aud) durd) alle übrige Angaben 
älterer Schriftftelfer widerlegt wurde, und das Dodmell 
felbft nicht ganz annahm, ohne fich Doch darüber zu erklaͤ⸗ 
ren, warum er einen — glaublich faͤnde, und einen 
andern hingegen verwuͤrfe. Er traut dem Erzaͤhler beym 
Jamblich, wenn er ſagt, daß Pythagoras vom Kamby⸗ 
ſes als ein Sclave weggeſchleppt worden, und zwoͤlf Jahre 
in Perſien geblieben ſey; und verlaͤßt ihn, wenn dieſer 
verfihert, daß Pythagoras gleich nach feiner Befannt« 
fchaft mit dem Thaleg nach Phönicien und Aegypten ge⸗ 
reift, und zwey und zwanzig “Jahre in dem lezten Sande 
geblieben fy._ Er nimmt ohne allen Grund, und niche 
nur wider die Zeugniffe aller übrigen Schriftfteller, ſon⸗ 

Us dern 





14 Deittes Buch, 


dern auch wider alle Wahrfcheinlichfeit an, daß Pytha⸗ 
goras nad) einem Rath des Thales den Entſchluß gefaßt 
babe, Aegnpten zu befuchen, daß er aber diefen Worfaz 
erft achtzehn Jahre nachher ausgeführt habe, und nur 
etwas länger als ein Jahr unter den Prieftern diefes Lan⸗ 
des geblieben ſey. Er überfah es, oder verfchwieg es 
wenigftens, wie unglaublich, und wider alle Gewohnheit 
alter Völker es fen, daß Kambyfes einen Fremden, der 
weder der Sclave eines Aegnptiers war, noch unter den 
Aegyptiern gefochten hatte, zur Knechtſchaft follte ver- 
dammt, und in fein Reich fortgeführt haben. An ftatt 
fid) durch den Ariftorenus auf andere Gedanken bringen 
zu laffen, ber die Reife des Pythagoras nach Italien 
ins vierzigfte Jahr feines Alters feste, ‘zwang er durch 
eine unerhörte Gewaltthaͤtigkeit diefen Weltweifen, wider 
ſich felbft zu zeugen, indem er die Reife nad) Italien in 
die nach, Aegypten verwandelte. Er nahm endlich gar 
nicht einmal Ruͤckſicht auf die Abweichung eines freylich 
jungen, und in diefem Falle unzuverläffigen Schriftftels 
lers *), ber zwar gleich dem Syncell **) der Gefangen« 
fchaft des Pythagoras in Perfien, worauf Dodmell als 
auf ein Hauptfactum drang, erwähnt, der aber den Pi. 
thagoras nicht aus Aegypten nad) Perfien, fondern aus 
Derfien nad) Aegypten bringen läßt, und hinzu ſezt, daß 
nur einige menige diefer Sclaverey des Pythagoras er. 
waͤhnten, und daß hingegen, der allgemeinern Meynung 
zufolge, Pythagoras aus eigener Bewegung und unge» 

zwungen 
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zwungen Aegypten, und die Morgenlaͤnder beſucht 
habe. 


Das bisher geſagte iſt, glaube ic), ſchon hinrei⸗ 
chend, einen jeden Sachverſtaͤndigen von der Unregel- 
mäßigfeit des Dodwelllſchen Verfahrens, und der Unzus 
läffigfeit der dadurch) erpreßten Hypotheſe zu überführen. 
Es find aber noch eben fo ftarfe, wo nicht flärfere Bes 
meife übrig, wodurch fie ganz zernichtet wird. Weil 
Dodwell den Pythagoras erft in feinem finfenden Alter 
nah Samos zurüd ehren, und als einen Greis von 
fehzig Jahren *) in Italien anfanden ließ; fo war er 
gezwungen, allen denen fchlechterdings zu widerſprechen, 
die die Zeit des Anfangs oder der höchften Reife feiner 
Bluͤthe, das ift, feines Ruhms, angegeben haben. Die 
eine oder die andere fegen Diodor, Diogenes, Clemens 
und Tatian, Kyrill und Auguſtin **) entweder in die 
fehzigfte, oder in die ein und fechzigfte, oder hoͤchſtens 
in die zwey umd fechziafte Olympiade. ufebius, nad) 
der Scaligerfchen Ausgabe, rückt die Zeit feines Ruhms 
in Of, 65. 1. herab; allein mehrere Handfihriften haben - 
62.3. oder 4, welche Sefearten, wegen ber Zuſammen⸗ 
ftimmung aller übrigen Schriftfteller , den Vorzug verdies 
nen, wie Bentley richtig bemerkt hat, Alle dieſe Stel« 
len ftehen der Dodwellifchen Nechnung entgegen, denn 
unmöglicy kann man fagen, ibaß Pythagoras zu einer 
Zeit, da er noch in der Perfifchen Gefangenfchaft mar, 
gebtübet ‚Habe, 

N . Mm 
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Um bie Zeit bes Untergangs: en; Pythagoreiſchen 
Schule *), und des Todes des Pythagoras **) zu b 
men, legte er zwo Stellen zum Grunde, bie fich felbf 
widerfprachen : die eine. aus dem Juſtin +**), und die an⸗ 
dere aus einem Fragment beym Jamblich +), Dererfiee 
fagt ausdrüclich, daß der Pythagoreiſche Bund n 
zwanzig Jahre gedauret habe, und daß Pythagora 
deffen Zerſtoͤrung nach Metapontum gegangen, nd | 
geftorben fey. Der anderehingegen erzählt, daß P 
goras neun ung dreyfig Jahre feine Schule regiert bi 
welches vernünftiger Weiſe nicht anders, als von der m 
innmer, wachfenden, unbeunruhigten Gefellfchaft * 
ſtanden werden kann. Ich will aber auf diefen ABib 
ſpruch von Datis, die Dodwell fuͤr harmonirend h ? 
nicht weiter dringen, da er feine Meynung über den 
purict der Zerftörung der Pythagoreiſchen Schule x ach 
geändert hat. Dagegen will idy den Grund prüfen, 
weichem er das Todesjahr des Pythagoras in die 7 
2 oder 3 gefejt bat.: Dies Datum gründet fid 
allein auf die angeführte Nachricht beym Jamblich, 
Pythagoras neun und neunzig Sabre alt geworden 
allein diefe Nachricht bat nicht die geringften Worz 
vor denen, die den Pythagoras im ad)tzigften, oder ne 
zigften, oder hundert und vierten, oder.gar hundert w 
fiebenzehnten Jahre fterben laffen. Wenn fie etwas 
niger unglaubiich ift, als die beyden leztern; 
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fie noch nicht fo glaublich, als die erftere, die uͤberdem 
noch von einem befannten Schriftfteller herruͤhrt, und 
durd) das Stillfchweigen des Lucian beftätige wird, der 
den Pythagoras, wie Bentley ſchon anmerfte, nicht 
unter den langlebenden beruͤhmten Maͤnnern angefuͤhrt 
hat. Zugegeben aber, daß die Stelle beym Jamblich 
uͤber das Alter des Pythagoras die glaubwuͤrdigſte unter 
allen ſey; ſo haͤtte dieſe Dodwell bewegen muͤſſen, den 
Pythagoras eher acht oder neun Olympiaden früher ges 
bohren werden, als in der fieben und fiebenzigften Olym⸗ 
piade fterben zu laffen. Denn in der Folge werde ich 
zeigen, daß, fo bald man den Tod des Pyrhagoras über 
die fiebenzigfte Olympiade hinausſezt, man alle dem wis 
derfprechen müffe, mas wir wahrfcheinfiches und gewiffes 
über das Zeitalter des Eenophanes, Parmenides, He 
raffit und Leukipp wiffen, und was alle Schrirtfteller vom 
Untergange der Pythagoreiſchen Schule erzählen. Ich 
merfe hier nur noch diefes an, daß Dodwell unter allen 
Erzählungen von der Todesart des Pythagoras gerade 
die unglaubmürdigfte und unwahrſcheinlichſte gewaͤhlt Habe, 
Denn läßt es fid) wohl denfen, daß ein Greis von neun 
und neunzig Jahren einem Tyrannen von Agrigent ges 
gen einen König, den die Syrakuſaner anbeteten, in eiges 
ner Perfon zu Hilfe gefommen fen, und fich felbft habe 
umbringen laffen, um nur ein Bohnenfeld nicht zu zer⸗ 
treten? 

Die einzige — Veraͤnderung, die Dodwell 
in feiner Hypotheſe machte, und wodurch er Die Verſchwoͤ⸗ 
rung wider die Pythagoreer nach dem Tode des Pythago- 
ras, und in oder nach der zweyh und achtzigiten Diympiade 
ſezte, iſt nicht allein Feine Verbeſſerung, fondern = 

ſei⸗ 
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> feiner willkuͤhrlichſten, wenn gleich am muͤhſeligſten aus. 
geführten Behauptungen *). Sie hat durchaus nichts vor 
ſch, als die Nachricht beym Jamblich, daß Infis einer 

- Bon denen war, die ausdem Brande des Haufes, worinn 
Die Pythagoreer fic) verſammlet hatten, entfprungen fey, 
md dann die elendefte Verdrehung einiger Stellen in eben 
Diefem Gefchichtichreiber **), wo es beißt, daß Pytha⸗ 
eras zur Zeit, da die Verſchwoͤrung gegen feine Freunde 
ausgebrochen, nicht gegenwärtig, und daß die außeror- 
FE rneliche Ehrfurcht derfelben gegen ihren Meifter eine 
h- pam den Urfachen des Aufftandes gegen fie geweſen fey. 
Man habe nämlic) den Pythagoras bey feinen Lebzeiten 
: - den Göktlichen genannt, und nach feinem Tode durd) 
| das Wörtlein, Jener, bezeichnet.) Diefe Anmerfung 
des Apollonius nimmt Dodwell für einen Vorwurf, den 
Die Feinde der Pythagoreer felLft vorgebracht, und Apol⸗ 
bnius nur wiederholt hätte, Die Erzählung von ber 
glücklichen Entwifhung des ſis aus. dem Untergange 

der Pythagoreiſchen Gefellfchaft in Kroton wird zwar von 
mehrern Schriftftellern beftätige und wiederholt, allein 

- eben diefe nehmen fich felbft in diefem Falle allen Glau⸗ 

ben , weil fie fagen, daß Lyſis der Sehrer des Epaminon- 

das, und Schüler und Zeitgenoß des Pythagoras gewe⸗ 

fen ſey. Dies getraut Dodwell ſich felbft nicht zu 
behaupten, fondern er erdichtet bier, wie in mehrern 
ähnlichen Fällen, einen neuen Pythagoras, den der 
Stifter der Schule mit aus Samos nad) Stalien gebracht, 
und der zur Zeit der Zerftöprung der Gefellfchaft noch ges 
RE lebt 
































| #) 207. ©. 
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lebt habe. Wie viel natuͤrlicher und wahrſcheinlicher 
waͤre es geweſen, entweder mit andern anzunehmen, daß 
man den Lehrer des Epaminondas mit einem aͤltern Lyſis 
verwechfele, oder daß man aud) den einzigen $ufis, wie 
den Empedofles, Pbhilolaus, Archytas und Timäus aus 
feinem Zeitalter verrüdt habe. Man mag aber von dies 
fen beyden Vermuthungen vorziehen, welche man will, 
fo muß man Dodwells lezten Gedanfen über die fpäte 
Epoche der Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer immer 
als grillenhaft verwerfen. Denn alle Schrififteller ohne 
Ausnahme, Yuftin, Diogenes, und beym Porphyr und 
Jamblich *), Ariftorenus, Dikaͤarch, Nikomachus, 
ja ſelbſt Apollonius, ſagen mit ganz ausdruͤcklichen, gar 
keiner Verſchraubung fähigen Worten, daß die Empd« 
rung wider die Pythagoreer bey den Lebzeiten des 
Pythagoras ausgebrochen fey; und gehen nur dann von 
einander ab, wann die Frage entfteht, ob Pythagoras 
gegenwärtig geweſen, ober nicht, und ob er in biefem 
Tumulte zugleich mit dem größten Theile feiner Anhänger, 
oder eine Zeitlang nachher geftorben fey ? 

Nach dieſer Prüfung der Dodwellifchen Meynung 
über das Zeitalter des Pythagoras, komme ich jezo zur 
genauern Unterfuhung der Bentleyfchen Hypotheſe, fo 
wie ic) fie in der neuern Ausgabe feiner Abhandlung von 
der Aechtheit der Briefe des Phalaris finde **), 

Bentley geht von einem Zeugniffe des Eratoſthenes 
und Phavorin aus *®), nad) welchem der Samiſche Py- 
tha« 











*) 54.8. u. f. Jambl. 248 $, 
.*®) London 1777. p- 35-63. ©, 
we) Diog. VII. 47. 48. 
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thagoras, mit einem reichen Haarwuchs und einem pur: 
purnen Gewande gefehmüct, fic) um die 48 Olympiade, 


und im Anfange feines achtzehnten Jahrs, vor den Kid) | 


tern der Olympiſchen Spiele erbot, unter den noch uner. 
wachfenen Knaben zu fämpfen, und da er deswegen ver, 
fpottet wurde, fich gleich in die Zahl der maͤnnlichen 
Kämpfer einzeichnen ließ, und den Sieg davon frug. 


Eben dies erzählen Eufebius und Syncellus *). Auch | 


$ucian **) und Auguftin beftätigen es, daß der weile 
Pythagoras ein Athlete, Ober in der Arhlerif fehr geübt ger 
weſen fey. Hieraus ſchließt nun Beneley, daß er im vierten 
Jahre der 43 DI. gebohren feyn müffe. Mit diefer Wermus 
thung ftimme das Zeugniß eines gewiffen Antilochus ***) 
überein, der von dem fehönften Alter +) des Pythagoras, 
bis auf den Tod des Epifur +) 312 Jahre rechnete, 
Das griechifche Wort, worauf hier alles anfomme, fey 
nicht, wie Dodwell vorgebe, mit yevex, fondern mit 
onen gleich bedeutend, 1 


Nach dem Ariftorenus, fährt Bentley fort, ging 
Pythagoras als ein Mann von vierzig Jahren, alfo Ol. 
53.3, nad) Italien. Dies Datum fey nicht nur wahr. 
fheinlicher, als Dodwells Berechnung, der ihn erft als 
einen Greis von ſechzig jahren in einem fremden $ande 
anfommen, beurathen und eine Schule ftiften laffe, fon 
dern werde auch durch die Zeugniffe mehrerer großer 

Man- 





*) Buf, p. * Sync. 239. 
x) in Gallo, 

**%#) I. p. 133. Clem, Strom, 
T) nAmın. 

+t) Ol, 127. _ 
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Maͤnner bekraͤftigt. Livius erzaͤhle, daß Pythagoras 
nicht der Lehrer des Numa habe ſeyn koͤnnen, weil er 
über hundert Jahre nad) deſſen Tode eine Schule geſtif— 
tee habe *). - | | 

- Wenn mannun vom Tode des Puma **) auf das 
dritte Jahr der drey und funfzigften Olympiade heraba 
rechne, fo fomme eine Zahl von 105 jahren heraus, 
Eben fo muͤſſe Dionyfius von Halifarnaß gedacht haben, 
welcher fage, daß Pythagoras nad) der so Olympiade 
in Italien gewefen fey ***). Valeſius habe bier zwar 
einen Fehler vermuthet, und ftatt der soten die 60 Olym⸗ 
piade ſezen wollen; allein dies leide der Zufaz nicht, wo⸗ 
durch Dionyſius felbft feine Meynung näher beftimme, 
Er ſchaͤze nämlich die Entfernung des Pythagoras auf 
vier Menfchenalter, oder 1338 Jahre, welcher Zeitraum 
nur mit der gewöhnlichen Lesart zufammenftimme, Ends 
lich führe Plutarch im geben des Numa die Meynung 
einiger Gelehrten an, die den Pythagoras fünf Generas 
tionen nad) den Zeiten des Numa gebohren werden ließen. 
Auch dies weiche nicht weit von feiner Angabe ab, da 
Plutarch ein Menfchenalter nach dem Heraflit auf drey⸗ 
Fig Jahre angefchlagen habe, Nur alsdenn, wenn 
man den Pythagoras in der 53 DI. nach Kroton fommen 
laſſe, habe man das Chronifon Alerandrinum auf feiner 
Seite, welches bezeuge, daß diefer Philofoph in der fol. 
genden Olympiade }) befannt zu werden angefangen 

| Ä | babe, 








1. 18. 

*) Ol. 27.1. 
*+#) 1]. p. 120, 
DD 54. I. 
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\ habe. Diefem widerfprächen die Schriftfteller nicht, 
"nel fagten, daß er in der Go, oder Gr, oder 62, ober 
M 65 DI. berühmt geweſen fey, oder geblühe habe. 
Dan aber Cicero *) fage, daß Pythagoras erft unter 
ber Negierung des Tarquin, die DI. 61. 4. anfing, und 
Sein =*), daß er gar erft unter dem Confulat des Bru 
tus had) Italien gekommen fey; fo muͤſſe man anneh/⸗ 
men, , daß diefe beyde Schriftfteller die Zeit, wann Py— 
- rhagoras in Italien war, mit der Zeit, warn er hi 
Fam, verwechfelt haben. 


| * Ueber die Zeit feines Todes ſeyen zwar die allen 


Chtiftfteller nicht einig: doch ſtimmten die meiften, 
‚ Yamblic) namlich ***), Tpetzes *), und felbft Dioge⸗ 

), wenn man die Lesart des Caſaubonus annehme, 
darin zuſammen, daß Pythagoras ein Alter von nem 
und neunzig Jahren erreicht habe. Diefe Nachricht 
werde dutch die Zeugniffe des Diodor +), des am 
biih HF) und des Ticero +++) beftätige, von denen bie 


‚beyden erftern ausfagten, daß Pythagoras zu und nad) 


der Zeit des Krieges der Krotoniaten und Sybariten ++H), 
und der leztere, daß er zur Zeitder Austreibung der Könige 
nr Bo" durch den Brutus, in Italien geweſen fen. 
J — 

it 


2 Tufe. Quaeſt. I, 16, 











j p. 205. 
m, VII. 44: 


#4) ad Ol, 67. 4. 
1) €. 35. 
++ rufe. Quaeft. IV, x 


67. 4 
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Wahrſcheinlich alſo muͤſſe man das Todesjahr des Pytha⸗ 
goras in das neun und neunzigſte feines Alters ſezen *), 
und annehmen, daß er entweder in oder gleich nad) dem 
Kyloniſchen Ueberfall geftorben, von welchem leztern 
Jamblich fage, daß er nicht lange nad) der Eroberung 
von Sybaris ausgebrochen fey. 

Diefe vom Bentley geordnete Zeitrechnung des 
Pythagoras läßt ſich viel beffer vertheidigen, als bie 
Dodmellifche, hat weit mehr Zeugniffe der Alten vor, 
und viel weniger wider fih. Sie hat aber dennod) ihre 
Schwierigkeiten, weßwegen ich fie nicht annehmen Fann, 

Der erfte wichtige Einwurf, den man ihr mit 
Recht machen kann, ift diefer, daß fie ganz auf einer 
zweydeutigen Stelle beym Diogenes **), und einer vom 
Dodwell angefochtenen, und vom Bentley nicht genug 
vertheidigten Auslegung berfelben beruft. Aus der 
Verbindung naͤmlich, worinnen Diogenes die Zeugniffe 
des Eratofthenes und Phavorin anführe, Fann man nicht 
anders, als mit Dodwell und wider Bentley fhließen ***), 

E 2 daß 


— 








* Ol. 68. 2,' 
“*) VIII. 47. 
ver) ‘O, demo aAAov avdavromoor emywov Yayove- 
yas Dacı IlvIdayogav, 7rewrov æ euIus 
7.001 OUMMETLIAS esoxacdas.  Kas @AAov avdeı- 
avromev Zasmıov. Kas'eregov, enrogu MoxIn- 
gov. Ka urgov aAAoy, Ta eg unAns Yeyoa- 
Dora, x Two Twegı Opegs auvrerayuevom 
Kaı Ereeov Awgına mereaypareousvov, ws Aro- 
yuoos isogeı.  Eewroadevns de Oncı (xaIw zer 
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daß diefe beyde gelehrte Griechen * den Weltweiſen 
Pythagoras, fendern den Verfaffer der Dorifchen Ge: 
.  fhichte für den Kämpfer gehalten haben, der in der adı 
' md vierzigften Olympiade unter den Männern fiegte, 
4 igſtens erhellt aus dem Anfange des neun und vier. 
—— igſten Abſchnitts im Diogenes unlaͤugbar, daß fo wohl 
— Br leztere, als der Verfaffer des Epigramms, das atı 
— —J hrt wird, den Athleten Pythagoras vom Philoſophen 
Eſchieden haben *). Auch Apollonius **) trennt den 
. einen von dem andern, und nennt den Athleten Pytha— 
* s als den einzigen, der in Samos gegen die Weis 
eit des Philoſophen nicht gleichguͤltig geblieben, und 
mit dieſem nach Italien gegangen ſey. Er bezeugt ſer⸗ 
ner, daß diefer dem Weltweifen gleichnamigte Kämpfer, 
* ein Sohn des Eratofles, die Kämpfer zuerft an Fleiſch⸗ 
fpeifen gewöhnt, und auch Schriften über die Arhletit 
binterlaffen habe: welche Erfindung und Werfe einige 
. unveht dem Weltweifen Pythagoras, einem Sohn des 
u.” re DR 
* — 
EL Fuer) FETOV αν Tov MERTOV EUTEXyas TUN 
TEUTAVTE, EMI TS oydens Kol TETTALAKOSNS 
OAyumrindes, Koun TNV 10 —R Dopavra 
rmePInvar Te eu Tav maıdav, no XArunade 
ENTE, AVTIKE zeoo[anves ETI TS osydeas , Koss vxn 
i B | co. S. 47. 
Ce) Em de re aSAnreTludayogs us varo eAryere 
—* Kr ‚To — Ouros MUHTEUO@V 8) Oxvumin 
Te: we TFORITIV ones nAude IlvSayogas © Kowrew Zu 
J us, 6 de BiAocoDos (jezt Diogenes hinzu) Mi 
u * ETEZEINE. x. Tı X, 
⸗ S. 25. ap; Jauibl. 
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Mueſarch, zugeeignet haͤtten. Endlich ſagt Diogenes *), 
daß nach der Meynung mehrerer Schriftſteller nicht der 
Weltweiſe Pythagoras, ſondern ein anderer, der ent— 
weder Athlet, oder Lehrer der Athletik war, der erſte 
Empfehler der Fleiſchſpeiſen für Athleten geweſen fey. 
Denn wie ſollte (ſezt Diogenes wahrſcheinlich nach den 
Maͤnnern hinzu, deren Behauptung er eben niederge— 
ſchrieben hatte) Pythagoras der Weltweiſe dieſes gethan 
haben, da er gar das Erwuͤrgen von Thieren verboten 
hatte? Dieſe wider feine Auslegung der Stelle beym 
Diogenes ftreitende Gründe und Gegenzeugniffe bat ‘Benta 
ley niemals gehörig beantworte. So gewiß es, aber 
auch ift, daß Apollonius, Diogenes und viele andere 
Schriftfteller vor und mit ihnen den Fechter Pythagoras 
von dem Weltweifen unterfchieden, und die wichtige Ver— 
änderung in der Diätetif der Kämpfer dem leztern abge» 
fprochen habe: eben fo gewiß ift eg auch, daß bie ent— 
gegengefezte Nachricht und Meynung auch viele Vertheis 
diger hatte, daß zu diefen Eratofihenes, und Phavorin 
gehörten, daß alfo Bentley Recht hatte, wenn er Die zum 
Grunde gelegte Nachricht der beyden Griechifchen Schrift- 
ſteller vom Philofophen verftand, und daß es endlich 
bloß der Nachläffigkeit und Verworrenheit des Diogenes 
zuzufchreiben ift, menn ihre Erzählung in ein folches Licht 
geftellet wurde, daß man fie nothwendig migdeuten, und 
von einer andern Perfon, als die fie im Einne haften, 
nehmen mußte. Die Beweife von diefen Eäzen wird 
man leicht finden, wenn man den zwölften, und dann 


den fieben und acht und vierzigften Abſchnitt mit einander 
E 3 Ders 


— 
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vergleicht. Es heißt, ſagt Diogenes, an ber erften 
Etelle, daß Pythagoras, der Weltweife, den Athleten 
zuerft ben Genuß animalifher Nahrung angerathen habe, 
und nad) dem Phavorin foll er den Eurymenes zuerft fo 
gezogen haben, da die Kämpfer vorher ſich mit trockenen 
Hülfenfrüchten und frifhem Käfe nährten. ben vieler 
Phavorin nun ift es, der in Uebereinflimmung mit dem 
Eratofthenes in den beyden legten Abfäzen fagt, daß ein 
gewiffer Pythagoras zuerft Funftmäßig ſich gebalgt, und 
in der acht und vierzigften Olympiade den Sieg Davon 


getragen habe, und um gar feinen Zweifel übrig zu laß | 
fen, von welchem Pythagoras die Rede fey, fezt er hinzu, 


daß eben diefer Funftmäßige Athlet zuerft Erflärungen in 
die Mathematik eingeführt, den Himmel zuerft Kerkes 
und die Erde rund genannt habe, welches alles man 
ſchwerlich von einem andern als dem Weltweifen verftehen 
kann. Die ganze übrige Befchreibung des Athleten Py⸗ 
thagoras, ober die Merfmaale, die Eratofihenes und 
Dhavorin von ihm angaben, paffen vollfommen auf den 
Samifchen Weltweifen. Er babe, fagten fie, fein 
Haar genährt. gehabt, welches Apollonius *), Nikoma⸗ 
chus **) und Lucian ***) gleichfalls vom Weltweifen er- 
zählen. Diefen Schriftftellern zufolge war ber haar. 


reiche Juͤngling aus Samos gar ein fprüchmwörtlicher Aus: 


druck, womit man den Pythagoras bezeichnete, Ihnen 


allen widerfpricht zwar Hefychius +), allein diefer Woͤr⸗ 


terbuchfchreiber hat nicht einmal fo viel, wenigſtens nicht 
mehr 


*) ap. Jambl, II. et an Vit, Apol, 1, 32, 
2*) 8 30. ap. 4 ge 

**5) 1. sat. aAuä. 

4) Ap. Dodw. p. 125. 
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mehr Gewicht, als. irgend. einer ber. genannten Männer, 
und er fann alfo in diefem Falle gegen alle drey gar nicht 
in Betrachtung fommen, da die leztern überdem noch 
den Eratofthenes auf ihrer Seite haben. Auch aus dem 
purpurnen Gewande, in. welchem fi) der Athlet Pytha⸗ 
goras den Kampfrichtern bey Elis darbat, muß man 
ſchließen, daß Eratofthenes unter dem Athleten und Welt» 
weifen einerley Perfon verftanden habe. Denn die beflen 
Geſchichtſchreiber, deren Zeugniffe man weiter unten ſin— 
ben wird, bezeugen, daß Pythagoras und feine Schüler 
durch reine und glänzende, wenn gleich nicht immer Foft« 
bare Kleider, dem großen Haufen Ehrerbierung einzu 
flößen gefucht haben. 

Dodwell: Fäugnete nicht nur wider die von mir an⸗ 
geführten Nachrichten, daß der Weltweife Pythagoras 
fein Haar genähre. und. purpurfarbene Kleider getragen 
babe; fondern er fuchte auch aus der gänzlichen Enthals 
tung. deffelben von Fleiſchſpeiſen wahrſcheinlich zu machen „ 
daß Pythagoras der Weltweiſe, und Pythagoras der 
Athlet, oder der. Einführer der animaliſchen Diät für 
Kämpfer, nicht einerfey Perfon feyn könne, Ueberdem 
ſchienen ihm die heftigen Leibesuͤbungen der Griechen zu 
ſehr mit dem ftillen betrachtenden $eben des Pythagoras 
zu flteiten, als daß. man Biefem ſchon in. einem Alten 
von 18 Jahren fo viel Erfahrenheit in der Athletik zus 
trauen Fönne, um über erwachfene Männer, zu fiegen *). 


Allein. es ift nicht nur zweifelhaft, fondern, wie. 
ic im folgenden Gapitel zeigen werde, hoͤchſt unwahrs 
E 4 (dein- 
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ſcheinlich, daß Pythagoras und feine Freunde fich vom 
Sleifche und vom Schlachten der Thiere gänzlich enthalten 
haben. Wenn aber auch ein Ordensgefez den Pythago⸗ 
reern felbft den Genuß thierifcher Nahrung unterfage Härte; 
fo würde daraus im geringften nicht folgen, daß Pytha⸗ 
goras nicht den Athleten das Fleifcheffen angerathen ha. 
ben koͤnnte. Die neuern Platoniker verboten animalifche 
Nahrung aufs ftrengfte; aber nur alfein ſolchen, Die ein 
reines befchauliches Leben führen, und ihren emporfires 
benden Geift von den Banden des Körpers und der Sinne 
Iosmachen wollten. ie erlaubten hingegen das, mo. 
von fie ſich felbft enthielten, ausdrücklich Athleten, Kries 
gern, Handwerkern und allen übrigen, die fchwere Ar 
beiten verrichteten, oder ein unruhiges gefchäftiges eben 
führten *). Auch Pythagoras alfo hätte zwar ſich felbft 
und feinen Schülern das Fleiſcheſſen nicht erlauben, und 
dennoch Kämpfern empfehlen Fönnen, 


So unrihtig Dodwell in dem lezten Falle ſchloß, 
fo unglücklich war feine Vermuthung: daf heftige $eibes. 
übungen dem Pythagoras und feinen Freunden defimegen 
zuwider gemwefen wären, weil fie Dadurch zu fehr zerftreut, 

und in der ſtillen Wahrbeitsforfchung wären unterbrochen 
worden. Der glaubwürdigfte unter allen Gefchichtfehreis 
bern des Pythagoras, Ariftorenus, ſagt in einer Stelle, 
auf die ich in der Folge zurücffommen werde **), daß die 
Pythagoreer, um ihren Körper zu bilden und zu ftärfen, 
alle Tage mehrere Arten von heftigen Seibesübungen ge» 
trier 








nen Ben 





2) Porph. |, c. 
#») ap. Jambl, 97 5, 
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trieben hätten. Aus dem Strabo *) und andern wiſſen 
wir ferner, daß Milo, der ftärffte und berühmtefte uns 
ter allen Griechifchen Athleten, und der Sieger der Sy— 
bariten, ein Schüler des Pythagoras, und daß um 
eben diefe Zeit die Stadt Kroton, wegen ihrer Krieger 
und Kämpfer, unter allen Griechifchen Städten am mei« 
ften berühmt war. Mach) eben diefem Erdbefchreiber 
brachte Kroton in einer Olympiade fieben Sieger in den 
Olympiſchen Spielen hervor, und ihre Kämpfer hatten 
einen fo großen Namen, daß man im Sprüchworte fagte: 
der geringfte unter den Krotoniaten fey der größte unter 
den übrigen Griechen. Pythagoras alfo, der unter feis 
nen Schülern fo große Athleten hatte, und deffen Vor⸗ 
fchriften und Lebensregeln wahrfcheinlich mehr, als die 
gefunde Luft in Kroton, fo viele ftarfe und gewandte 
Männer in Kroton bildeten. Pythagoras alfo kann ſelbſt 
auch wohl in der Arhletif geübt gemefen feyn, und als 
Juͤngling in den Olympifchen Spielen gefiegt haben, 
Wenn man frägt, warum Apollonius, und andere 
neuere Schriftftellee, dem Weltweiſen Pythagoras Ers 
fahrenheit in der Athletik, und Erfindung der animalis 
ſchen Diät für Kämpfer abgefprochen, und einen zweyten 
vom Samiſchen Philofopben verfchiedenen Pythagoras 
erdichtet haben, fo antworte ich, daß diefe Männer nicht 
anders fonnten, indem fie den Pythagoras als einen 
fhwärmerifhen Grübfer fchilderfen und nachahmten, der 
fon als Juͤngling durch Enthaltfamfeit und Faſten fei« 
nen Leib gefreuzigt habe, um durch ihn deftomeniger in 
himmliſchen Entzuͤckungen und Betrachtungen geftört zu 
E$ wer⸗ 


*) VI. 262. 63. Ed, Caſ. 





330 Drittes Buch, 


werden. Schwaͤrmer und Leichtglaͤubige, die fo vom 
Pythagoras dachten, waren gezwungen, ſowohl anima- 
lifche Diät, als ftarfe Seibesübungen von ihm zu entfer« 
nen, weil fie von beyden glaubten, daß die Seele da. 
durch feſter an den $eib genagelt würde, 

Ungeachtet ich aber überzeugt bin, daß Bentley 
bie Nachricht bes Eratofthenes mit Recht vom Weltwei—⸗ 
fen Pythagoras verftanden habe, fo zweifle ich doch fehr, 
ob er fie auch mit Recht zur Grundlage ber ganzen Zeit 
rechnung des Pythagoras machen konnte. Zwar fiheint, 
mie auch Lloyd anmerfte, die Berechnung des Antilochus 
die Meynung des Eratoſthenes zu beftätigen, und bie 
Zeugniffe des Dionyſius von Halikarnaß, Kivius und 
Plutarch widerſprechen ihr auch nicht fchlechterdings. 
Allein alle diefe Stellen find unbeſtimmt, und die drey 
leztern befonders find mehr wider Dodwell, als fie für 
' Bentley find. Denn wenn zum Benfpiel Dionyſius fagt, 
daß Pythagoras ſich nach der funfzigften Ofympiade 
(welche Sefeart ich mit Bentley für die richtige halte) 
in Italien aufgehaften habe; fo fann man daraus weiter 
nichts ſchließen, als daß der feztere nach der Meynung 
bes erftern zwifchen ber funfzigften und fechzigften, und 
nicht erft nad) der leztern nach Sytalien gekommen fen. 
Die nähere Beftimmung, daß Pythagoras vier Ger 
fehlechter nach dem Numa gebfühet habe, ift nur alsdann 
für Bentley, wenn man vom Anfange der Regierung 
des Numa zu rechnen anfängt. Heißt aber im Diony 
fius; nad) dem Numa blühen, (mie e8 viel wahrſchein⸗ 
licher iſt) fo viel, als nach dem Tode des Numa *), oder 

auch 
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auch nad) der Mitte feiner Regierung berühmt werben; 
fo ift die Stelle des Dionyfius ein Gegenzeugniß wider 
die Nachricht des Erarofihenes. Eben: fo ſchwankend 
find die Worte bes Livius, morinn dieſer Gefchichtfchreis 
ber fagt, daß Pythagoras über Hundert Jahre nach dem 
Numa, zur Zeit der Regierung des Servius Tullius, 
an ber aͤußerſten Küfte Italiens ünglinge unterrichtet 
habe. Wer kann Hier beftimmen, wie viele jahre über 
hundert, und in welchem Jahre der. Regierung des Ser 
väus Tullius, Livius geglaubt Habe, daß Pythagoras in 
Italien zu lehren angefangen? Diefer Römifche König 
berrfchte von der sı bis an dag Ende der 61 Olympiade, 
und man fann alfo aus dem Zeugniffe des Livius hoͤchſtens 
fo viel abnehmen, daß, feinen Unterfuchungen zufolge, 
Pythagoras vor der 60 Olympiade nad) Italien gekom⸗ 
men ſey, weil er fonft nicht nach hundert, fondern nach 
hundert und funfzig jahren würde gefagt haben. — 
Noch viel weniger konnte Bentley die Meynung berer, 
welche den Pythagoras fünf Menfchenalter nach, dem 
Numa fezen,.. als eine Beftätigung des Zeugniffes bes 
Eratofthenes anfehen. Wer mag bier unterfcheiden, ob 
man den Zeitraum, um welchen Pythagoras vom Numa 
entfernt geweſen ſeyn foll, von der Geburt bes Römifchen 
Königs, oder von feiner Regierung, oder von feinem 
Tode zu berechnen anfangen müffe? 


Nach einer genauen Unterfuchung alfo ift das Urs 
theil des Eratofthenes, und etwa das bes Phavorin das 
einzige, welches Bentley berechtigen Eonnte, den Pytha⸗ 
goras in der 43 Olympiade gebohren werden zu laffen. 
Allein diefem Urtheile ftehe erftlich das Zeugniß des Cicero 

— ent⸗ 
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‚entgegen *), nach welchem Pythagoras erſt unter dem 


Tarquinius, alfo nicht vor 6r. 4, nach Stalien kam: 


ferner das Zeugniß des Dikaͤarch **), nach welchem 
Ppythagoras den Pherefydes begrub, bevor er Italien 
befuchte, und der leztere alfo vor der 53 Ol. geftorben ſeyn 
müßte, welches allen Ueberlieferungen der Altern wider 
fpricht: endlich, die Data aller, oder der beften Ge 
fehichefchreiber über die Zeit feiner Bluͤthe, die Dauer 
feines Aufenthalts in Italien, die Sänge feines Lebens, 
und über die Epoche ber Regierung des Polykrates, befr 
fen geftärfte Herrfchaft ihn nöthigte, Samos zu vers 
laffen. | 

Alle Schriftfteller fezen die Zeit der Bluͤthe des 
Pythagoras, oder feines allgemeinen Ruhms, zroifchen 
die 60 — 62 Olympiade. Wäre er alfo fo früh nad) 
Italien gefommen, als Bentley meynt; fo würden doch 
wenigſtens einige feine Bluͤthe bald nach 53 DI, angenom« 
men haben. Denn feine Anfunft in Italien war auch) 
der Anfang feines fi) in der Folge mehr verbrajtenden 

Ruhms. | | 
| Nach dem Juſtin ftand Pythagoras feiner Schule 
zwanzig Jahre, und nach einem ungemiffen Schriftfieller 
beym Jamblich neun und dreyßig vor. DBentley’s Rech—⸗ 
nung zufolge, würde er nahe an fechzig Jahre das Haupt 
einer blühenden Gefellfchaft geweſen ſeyn. 

Die glaubwürdigften und wahrfcheinfichften Anga« 
ben der Lebenslaͤnge find unftreitig die, welche beym 
Diogenes ftehen. Die eine des Heraklides, der dem 
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Pythagoras go Jahre gab: und die andere der meiften 
Schriftſteller, die das geben des Phrhagoras zu neunzig 
Jahren anſchlugen. Mit feinem von diefen beyden Das 
eis reicht Bentley aus, und er muß daher dem Ttetzes 
und Jamblich folgen, die den Pythagoras neun und neun« 
zig Jahre alt machen. Vergebens ſucht er auch den 
Diogenes mit den beyden leztern übereinftimmend zu mas 
chen, weil feine Handfchrift ſtatt neunzig Jahre, neun 
und neunzig angiebt. 

Die größte und unüberwindlichfte Schwierigkeit ges 
gen die Bentleyifchen Angaben der Geburt des Pythagoras 
und feiner Ankunft in Stalien, iſt die Unvereinbarfeit 
derfelbigen, mit der Zeitrechnung des Polyfrates, deffen 
Herrfchaft, nach dem Zeugniffe aller Schriftfteller, die 
Urfache entweder feiner Reife nad) Aegypten, ober nad) 
Italien, oder auch nad) beyden Sandern war. Nimmt 
man mit dem Apollonius *) und dem Antiphon **) an, 
daß die erften Anfänge der Tyranney des Polyfrates den 
Pythagoras zu feiner erften Entfernung aus Samos bee 
wegt haben, und daß Polyfrates ihm gar Empfehlungs« 
ſchreiben an den Amafis mitgegeben habe; fo würde fols 
gen, daß Polyfrates [hen um die acht und vierzigfte 
Olympiade die Freyheit feines Vaterlandes unterdrüct, 
und den Pyhthagoras an den Amaſis fat zwanzig Jahre 
vor der Regierung des leztern empfohlen habe Wenn 
man aber auc die unzuverläffigen Nachrichten diefer 
Männer ganz verreirft, und mit dein Ariftopenus be» 
Bauptet, daß bie Tyranney des Polyfrates nur einmal ' 

| die 
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die Urfache ber Flucht des Pyrhagoras, und zwar nad 
Italien geworden, und daß der flüchtende Weltweife um 
diefe Zeit vierzig Jahre alt gewefen ſey; fo wird doch da- 
durch, fo lange man die Bentleyfche Zeitrechnung vertheis 
digt, die Negierung des Polyfrates wider die ausbrüds 
lichſten Zeugniffe aller Schriftftelle, und ſelbſt 
über alle Wahrfiheinlichfeit hinaus verlängert, Mad 
bem Xriftorenus war bie Tyranney diefes Mannes 
fhon im Wachsthum, oder befeftigt, als Pythagoras 
fie nicht länger ertragen Fonnte; ihr Anbeginn würde alfo 
über Die 53 Olympiade hinaus, gegen die so hinſallen, 
und ber glücliche Beherrfcher von Samos, der DI. 64.1, 
gefreuzige wurde, würde über so Jahr regiert haben. 
Dies ift nicht nur unwahrſcheinlich, fondern wird aud) 
durch mehrere Nachrichten beym Athenäus widerlegt. 
Arhenäus tadelt den Hermefianap, daß er die Sappho 
und den Anafreon für Zeitgenoffen gehalten habe *), da 
jene doch) unter dem Alyattes, und diefer zu den Zeiten 
bes Kyrus und Polykrates gelebt habe. Nun ftarb 
Alyattes in ber 54 DI.3., und Kyrus fing nach dem 
übereinftimmenden Zeugniffe aller Alten, erſt ss DI. 
1. an zuregieren. Polykrates alfo, deffen Epoche der 
bes Alyattes entgegen gefezt, und mit ber des Kyrus 
gleich gemacht wird, Fann nicht vor der fünf und funf⸗ 
zigften Olympiade fich der Alfeinherrfchaft in Samos bes 
mächtige haben. Ich dringe hier nicht einmal auf das 
Zeugniß des Polyänus, (das Bentley felbft anführt) **) 
nach welchem Polyfrates im Anfange feiner Herrfchaft 
Trups 
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Truppen vom gdamis, Tyrann auf Naxus, borgte, 

der wahrſcheinlich nicht vor Ol. 59. 1. zu regieren anfing. 

Wider dieſe Nachricht laͤßt ſich theils dieſes einwenden, 

daß der leztere noch vor der Ergreifung ber hoͤchſten Ge⸗ 

walt dem Polykrates, wie dem Pififtrat *), beyſtehen 
fonnte, und daß Polyan ihn einen Tyrannen von Naxus 

nannte, weil er es kurz had) der Unterftüzung des Poln« 
frates wirklich wurde: theils fann man dem Polyan ein 
Zeugniß des Apollodor entgegen ſezen, welcher beym Dio« 
genes **) fagt, daß Anarimander im aten Jahre der 
sg DI. 64 Jahr alt gewefen, und kurz nachher geftorben 
fey , nachdem er vorzüglich zu den Zeiten des Polyfrates 
geblühet Habe. Dieſe Stelle ftreitet zwar mic der des 
Polyaͤns, aber nicht mit der des Arhenäus, und bemeift 
die Bentleyifhe Meynung vom Anfange der Regierung 
des Polyfrares im geringften nicht. Suidas fagt zwar 
unter dem Artifel Anafreon, daß diefer Dichter um die 
52 Olympiade gelebt habe, und ein Zeitgenoß des Poly« 
krates geweſen fey;.allein Bentley fühle felbft, daß diefer 
nachläffige $erifograph nichts für ihn beweife, indem er 
unter dem Worte Ibykus wieder fchreibt, daß Anafreon 
in ber 54 Olympiade. nad) Samos gefommen fey, als 
Polykrates, der Vater des Tyrannen in Samos, und 
Kröfus in Indien regiert habe. Nun hatte Polyfrates 
Beinen Vater gleiches Namens, der Samos beberrfchte 
(fein Vater hieß Aeakes) und Kröfus beftieg, nad) 
Bentleys Rechnung erft in DI. 55. 3. den Sydifchen 
Thron ***). . 
Zwi⸗ 
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Zwiſchen Dodmwell und Bentley nahm ber Bi. 
(hof Loyd gleichfam die Perfon eines Mittlers an, Er 
verwarf zwar die Nechnung des erftern ganz, gab aber 
doc) dem leztern auch nicht in allem Recht *),  Pythas 
goras (fagt er) ift im dritten Jahre der 43 Olympiade 
gebohren, wenn er derfelbige mit demjenigen ift, von 
welchem Eratofthenes beym Diogenes redet *), Er 
wolle aber doch lieber fein Geburtsjahr in das dritte Fahr 
der acht und vierzigften Olympiade fezen, weil Heraklides 
bezeuge , daß Pythagoras nur achtzig Jahr alt geworden, 
und die meiften Biographen, daß er nicht lange.nad) der 
Zerſtoͤhrung von Sybaris geftorben fey***), Am wahr: 
ſcheinlichſten alfo fey es, daß Pythagoras in der 68 9.3. 
geftorben, und zwanzig Olympiaden vorher gebohren wor⸗ 
den ſey. Wolle man aber mit den Schriftftellern beym 
Diogenes glauben, daß Pythagoras ein Alter von go 
Jahren erreicht habe, fo falle fein Tod in DI. 70. 4, 
Ungeachtet Loyd meinem Urtheile nad) der Wahr 
heit näher gefommen ift als Bentley; fo hat er doch feine 
Meynung viel weniger bewiefen, als diefer Gelehrte. 
Er gab zu, daß Pythagoras in der 43 Ol. gebohren feyn 
müßte, wenn Eratofihenes den Weltweifen Pythagoras 
im Sinne gehabt habe; und verließ dod) diefen Erato— 
fihenes und Bentley, ohne etwas wichtiges wider die 
Glaubwürdigkeit des erftern, und die Auslegung des an 
dern 





*, Man fehe den Auszug feiner Hiftoire chronologiqus 
de Pythagore, & d’autres hommes celebres, quiont 
vecu de fon tems, dans la Biblioth. choifie de M, 
le Clerc X, p. 101. 

*%#) Diog. VIII 47. | 

"**) 01,67. 4. | a 








Geſchichte der Pythagoreiſchen Gefellfehaft. 334 


dern vorgebracht zu haben ober vorbringen zu koͤnnen. 
Er würde, feiner Art zu fließen zu folge, Bentley ohne 
weitern Zweifel haben benftimmen müffen, wenn diefer 
die Stelle des Diogenes fo vertheidigt hätte, als fie ſich, 
wie ich gezeigt babe, wirklich vertheidigen laͤßt. Das 
einzige, was ihn (außer dem Dato von der Zerfiörung 
von Sybaris) bewog, vom Bentley abzugeben, mar 
die Nachricht des Heraflides über die Jebenslänge des 
Pythagoras, die ihm dadurch ein neues Gewicht zu erhals 
ten fhien, weil $ucian den Pythagoras nicht unter den 
langlebenden Weltweiſen angeführt habe. Auch ich glaube 
zwar, daß die Nachricht des Heraflides denen, aller 
übrigen Schriftfteller, vorgezogen zu werben verdiene, 
aber dies nicht um des Heraklides willen, beffen Gewaͤhrs⸗ 
männer und Gründe ic) nicht weiß, auch nicht um des 
Stillſchweigens des fucian willen, weil $ucian viele andere 
berühmte Männer, die neunzig und mehrere Jahre alt 
geworden find, nicht angeführt hat; nur allein deßwegen 
halte ich die Erzählung des Heraflides für die wahr. 
fcheinlichfte, weil fie allen übrigen hoͤchſt glaubwuͤrdigen 
Zeugniffen alter Geſchichtſchreiber, und den zuverläffig. 
ften darauf gegründeten Berechnungen am beften ent. 
ſpricht. Ohne diefe Zufammenftimmung würde id) es 
nie wagen, das Datum diefes Schriftftellers zur Grunds 
lage der ganzen Zeitrechnung des Pythagoras zu machen, 
Wenn man nicht ftrenger feyn wollte, als Loyd; fo Fönnte 
man mit eben fo vielem Grunde, als worauf feine Rech. 
nung gebaut ift, die Geburt des Pythagoras in die 46te 
Dlympiade hinaufrüken. Die meiften Schriftfteller 
(fönnte man fagen) ftimmten, wie Diogenes meldet, dahin 
überein, daß Pythagoras 3 Jahre gelebt habe, Da er 

nun 
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nun bald nach) dem Ausgange der 67 DI. geftorben ift; 
fo folge hieraus, daß er entweder am „Ende der 45, ober 
wahrfcheinlicher mit dem Anbeginn der 46ften geboren 

feyn muͤſſe. | 
Bon diefen drey berühmten Schriftftellern, über 
das Zeitälter des Pythagoras, weichen wiederum Hars 
duin und Stanley ab. Der erftere *) ſezt eine aftronomifche 
Entdeckung des Pythagoras in das 661ſte Jaht vor Chriſti 
Geburt, und läßt ihn alfo faft hundert Jahte früher ges 
bohren werden, als Bentley. Diefe millführliche Rech. 
nung aber wird durch die Zeugniffe aller Aiten fo Fräftig 
widerlegt, daß man ſich der Mühe überheben fann, ihre 
Unrichtigfeit ausführlich zu zeige. Stanley hinges 
gen **) fezt die Geburt des Pythagoras noch um einige 
Jahre fpäter an als Dodwell. Er nimmt zuerft die Er⸗ 
zählung des Jamblich als wahr an: daß Pythagoras, 
nachdem er fich 22 Jahre in Aegnpten aufgehalten hatte, 
vom Kambyſes im dritten jahre der 63 DI. nach Pers 
fien geführet worden, und nad) einer Gefangenſchaft von 
zwölf Jahren, nad) Samos in fein Vaterland zurücges 
fommen fey. Diefer Erzählung nach), koͤnne er alfo nicht 
vor dem Ende der 66 DI. Samos verlaffen haben, um 
Italien zu beſuchen, und wenn er damals, wie Jamblich 
gleichfalts bezeuge, 56 Jahre alt geweſen, fofönne er nicht 
vordem erften Jahre der 53ſten Olympiade gebohren worden 
ſeyn. Auch diefe Meynung unterſuche ich nicht weitlaͤuf⸗ 
tig, weil alle die Gründe, die ich der Dodwelliſchen 
entgegen geſezt habe, auch wider die Stanlenfche gelten, 
Ich erinnere hier nur noch diefes, daß in einigen Puncten 
Stan 
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Stanley, in andern aber Dodwell ſich genauer an die 
Schriftſteller halten, denen fie beyde folgen. Dodwell 
darinn, daß er den Pythagoras nicht gleich in demfelbi« 
gen Sabre, in welchem er. aus der Perfifchen Gefangene 
ſchaft zuruͤckgekehrt feyn foll, nad) Italien reifen läßt: 
Stanley aber darinn, daß er den zwey und zwanzig jaͤh⸗ 
rigen Aufenthalt des Pythagoras in Aegypten, den Dod⸗ 
well abläugnet, beybehält. 

Eine ganz neue Bahn, bie von den Wegen aller 
bisher genannten Männer abwich, betrat ein gelehrter 
Fr anzos de la Nauze *). Diefer übernahm es zu bewei⸗ 
fer, daß Pythagoras im Anfange der 35 Ol., 640 Jahe 
vor Ehrifti Geburt, gebohren worden, Ä 

Er beruft ſich zuerft auf eine Sage, bie Herodot 
unter den Griechifchen Anwohnern des Hellefpone und 
ſchwarzen Meers hörte: daß namlid) Eamolpis, der von 
den Geren göttlich verehret wurde, ein Sclave des Py« 
tbagoras gewefen fey **). Herodot (fagt de la Nauze) 
hielt diefe Sage freylich für eine Erdichtung; allein fie 
würde unmöglich in mehrern Sändern haben Glauben fin 
den, und fic) verbreiten fönnen, wenn Pythagoras fo 
jung gemwefen wäre, als Bentley oder Hoyd und Dodwell 
glauben, und bis unter den Darius, oder gar Terxck 
gelebt hätte. Man muß daher annehmen, daß fein Tod 
über die Regierung diefer beyben Perfifchen Könige, alfo 
über Ol. 64. 4. hinaus falle, 
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®) Mämoites 'de Littrature tir&s des Regiftres de P’Aca- 
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Er beruft fi) ferner auf die Zeugniffe der älteften 
MWeltweifen, die alle vom Pythagoras als einem Manne 
redeten, der vor ihnen gelebt hätte. So tad!e Heraflit 
die Vielwifferen des Pythagoras *), Parmenides fchreibe 
ihm eine Entdeckung über die Venus zu**), und Zeno- 
phanes endlich ***) mache feine Eeelenwanderung lächer: 
lih. Nun bfühere (ſchließt de la Mauze) der erftere um 
die 69. Ol., Parmenides war deſſen Zeitgenoß, (falfch 
fagt ver V., daß Parmenides älter als Herafiit und 
deffen $ehrer gemwefen fey) und vor dem Parmenides lebte 
Zenophanes von Kolophon. Da nun Pythagoras älter 
als fie alle war; fo müfle man feine Geburt nothwendig 
bis in. das 640ſte Jahr vor unferer Zeitvechnung hinauf 
heben. 


Er beruft ſich drittens auf das Zeugniß des Par. 
menibes, nad) welchem Pythagoras der erfte war, der 
beobachtete, daß der Morgen» und Abenditern nicht von 
einander verfchieden feyn. Zwar fihreibe Phavorin }) 
diefe Beobachtung dem Parmenides zu; allein Apolloder 
(beym Stobäus und Plinius tf) flimmten dem Parme 
nides ben, der bier unftreitig am meiſten Glauben ver» 
diene. Plinius ſage ſogar, daß Pythagoras dieſe Erfin⸗ 
dung in der 42 Olympiade gemacht habe fff). Auch hier: 
aus alfo müfte man den Schluß ziehen, daß Pythagoras 

um 
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um die fünf und dreyßigfte Olympiade gebohren worden 
fey. J 

Als einen vierten Grund fuͤr ſeine Meynung fuͤhrt 
be la Nauze die allgemeine Ueberlieferung aller alten 
Schriftfteller an, daß Pythagoras den Pherefndes von 
Spros zu feinem Lehrer gehabt habe. Diefer Pherefndes 
müffe älter gervefen feyn, als die Weifen von Griechen» 
land, weil Tteges berichte *), daß Thales ihm gehört 
babe. Da nun Pythagoras ein Mitſchuͤler des Thales 
gewefen fey, fo folge hieraus, daß er auch ohngefähr 
um diefelbige Zeit **).müffe gebohren worden fepn. 

Das frühe Zeitalter des Pherekydes werde überbem, 
burch zwey merkwürdige Nachrichten im Diogenes ***), 
außer Zmeifel geſezt. Diefer Schriftfteller berichte, daß 
Pherekydes zur Zeit des Meffenifchen Krieges gelebt habe. 
Diefir Krieg nun fönne fein anderer als der zweyte fenn, 
der ſich in der 27 Ol. mit der Zerfiörung von Meffene 
endigte. 

Diogenes führe ferner aus dem Hermipp an, daß 
Pherefpdes die mit den Magnefiern Friegenden Ephefer 
begünftige, und ihnen durch bie Fortfchleppumg feines 
Körpers in ihr Gebiet den Sieg verfchaft habe. Diefer 
Krieg fen unftreitig eben der, deſſen Archilochus erwähnt 
babe +), . welcher Dichter nach dem Herodot unter dem 
ndifchen Könige Gyges vor der 27 DI. lebte, 

Wenn übrigens Pherefydes von einigen Schrift. 
ſtellern tiefer herab gefezt werde, fo komme diefes daher, 

V 3 daß 
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daß man zween Pherefndeffe von Syros, einen Aſtrolo⸗ 
gen und einen Theologen mit einander verwechfelt habe, 
welche vom Andron von Ephefus forgfältig unterſchieden 
‚ worden *), Wolfe man aber mit dem Eratofihenes **) 
und E:rabo ***) nur einen Pherefndes von Syros annehr 
men; fo fönne man doch nicht läugnen, daß ältere und 
neuere Gelehrte den Unterrichter des Pythagoras mit bem 
viel fpärırn Geſchichtſchreiber vertauſcht haͤtten. 


Nicht aber bloß die Zeitrechnung der Lehrer des 
Ppthagoras, ſondern auch ſeiner Schuͤler beweiſe, daß 
er um die 35 DI. gebohren worden ſey. Unter ben ley 
gern werde, ſowohl vom Jamblich als Porphyr, Zaleu⸗ 
kus der Gefezgeber der Sofrier genannt, deſſen Zeitalter 
man am beften aus einer Stelle des Demofthenes wider 
den Timofrates beftimmen fönne, in welcher der Athe⸗ 
nienſiſche Kedner fage, daf Die Gefeze des Zaleufus ſchon 
über 200 Jahre geltend geblieben wären. Da nun Der 
mofthenes diefe Rebe in der 106 DI. mehr als 300 Jahr 
vor Chriſti Geburt gehalten habe; fo folge daraus, daß 
Die Gefeza:bung des Zaleufus gegen 550 Jahr vor Chriſti 
Geburt hinaufgefezt werden müffe, und daß Pythagoras 
alfo um das 600 Jahr vor Chriſti Geburt, gelebt 
habe, 

Ein anderer Zubörer des Prrhagoras, Hippaſus 
von Metapont, war nad) dem Suidas ein Sehrer des. Her 
raklit $), und merde auch) vom Ariftoteles ſtets vor dem 


Herr 


*) Diog. I. 119. 

er, 1.819, 
rX4n 

T) in voce YonunAsıros, 
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Heraflit als der ältere genannt, Nun habe Heraflit 
um die 69 Ol. oder soo Fahr vor Chrifti Geburt ge» 
bluͤht, und Pythagoras, der Lehrer feines Lehrers, muͤſſe 
Daher um 600 Jahr vor Chrifti Geburt gelebt haben, 
Ich übergehe das, was der V. von dem Zeitalter 
des Altınaon und Parmenides vorbringt, und ſeze nur 
noch feine Bemerfung über dag Zeitalter des Eenophanes, _ 
und deffen Berhältniß zur Epoche des Pythagoras Ber. 
Parmenides hörte, nach dem Zeugniffe *) des Diogenes, 
den EZenophanes, und den Pythagoreer Diochetes. Nun 
fey jener, nach dem Apollodor **) und Sertus, um die 
40 Olympiade gebohren worden, und da eben diefer 
Weltweiſe jünger als Pythagoras geweſen, wie aus fei« 
nen eigenen oben angeführten Werfen erhelle; fo Fönne 
der leztere nicht unter die 35 DI. herab gebracht werden. 

Diefer feiner Rechnung widerfprächen zwar erftlich 
die Zeugniſſe des Jamblich und anderer, bie den Mſis, 
Empebofles, Philolaus, und mehrere andere Weltweife 
zu Zeitgenoffen des Pythagoras machten; allein durd) 
diefe und ähnliche Nachrichten muͤſſe man fich nicht irre 
machen laſſen, da eben diefe Schriftfteller aus einer une 
verzeihlichen Nachlaͤſſigkeit ſo gar Männer, die nad) 
dem Xriftoteles lebten, in das Zeitalter des Pothagoras 
hinaufgehoben hätten ***). 

Wenn de la Nauze alle übrige Einwürfe wider 
feine Hupothefe fo gut hätte wegräumen fönnen, als den 
eben angeführten; fo würde ſien unter allen bisherigen die 

4 annehm⸗ 


* — — —— —— — — 








*) IX, 21. 
**) Clem..Str, I. 301, 
4) $. 14 
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annehmlichfte ſeyn. Allein fie zwingt ihn zu laͤugnen, 
daß Pythagoras zu den Zeiten des Amafis, Kambyſes 
und Polnfrates gelebt habe, wenn man nicht aufer dem 
berühmten Tyrannen von Samos mit dem Suidas dis | 
nen andern gleiches Namens annehmen wolle. Dela 
Mauze gibt übrigens zu, daß Ppthagoras im goften 
Jahre feines A'ters nach Sta'ien gefommen, und im | 
Hoften are, 550 vor Ehrifti Geburt, noch vor der 60 
Olympiade geftorben fey, 

In eben dem Bande, in welchen fich die zulet 
ausgezogene Abhandlung findet, ſteht eine Widerlegung 
derfelben vom geichrten Freret, deren Inhalt ich daher 
aud) furz mittheilen will. Das. yahr der Geburt des 
Ppthagoras (fagt dieſer Ehronolog) Fönne fo wenig, als 
das feines Todes, genau beftimmt werden , und er wolle 
daher nur die ußerften Gränzen abzuftecfen fuchen, über 
welche man das eine nicht hinaus, und das andere nicht 
berüber rücfen koͤnne. 

Mach dem Diodor von Sicilien, deffen Nadridt 
von allen andern Gefchichtfchreibern, entroeder vorausge 
fezt und beftätigt, oder doch nicht widerrufen werde, über, 
lebte Pythagoras die Zerftöhrung von Sybaris*), melde 
nad) ihm und dem Eufebius in das Fahr sog vor Chriſi 
‚Geburt **) falle,  biemit ftimmen Apollonius beym 
Jamblich und Cicero ***) genau zufammen, die ihn 
beyde noch nach der Zeritöhrung von Sybaris feben laffen. 
Pythagoras fönne alfo nicht vor 509 J. geftorben 2 

ma 3 





— 





*) Lib. XII, 483. Ed. Weſſel. 
⸗*) 67.01, 4. 
%*) Tufe, IV. 1. 


Geſchichte der Pythagoreiſchen Gefellfchaft. 345 


wahrſcheinlich aber falle fein Tod in das Jahr vor Ehrifti 
Geburt 508 oder 7, wenn anders die Erzählungen der 
Alten über feine Todesart beym Jamblich und Porphyr 
Glauben verdienten. Je nachdem man nun einer von 


den entgegengefezten Nachrichten Griechifcher Schriftfiee 


fer über die Lebenslaͤnge des Pythagoras folge, und die 
leztere entweder auf 80, oder 90, vder99, oder 104, oder 
117 Sabre fchäze, je nachdem müffe man auch das Ges 
burtsjahr deffelben höher oder niedriger, entweder in das 
587, oder 597, oder 606, oder 6rı, oder 634 Jahr 
v. C. ©. ſezen. Mach dem Antilohus, der von der 
AArzıs des Pythagoras bis auf den Tod des Epifur *) 
312 Jahre vechnete, müffe Prrhagoras 600 Jahr vor 
Ehrifti Geburt gebohren worden feyn, wenn man nAskıo 
in der Bedeutung nehme, in welcher es in den beften 
Schriftſtellern vorkomme, naͤmlich für das Alter, 
worinn jemand zum Krieger gefickt war, Wolle man 
hingegen dem Jamblich folgen, der den Pythagoras in 
der 62 Olympiade **), und in einem Alter von 56 ‘jahren 
nach Italien kommen laffen; fo müffe man deffen Geburt 
einige Jahre fpäter (im 596 oder 594 Jahre) an- 
nehmen. 


Diodor von Sicilien, Cicero und Gellius ſtimm⸗ 
ten ohngefaͤhr alle mit dem Jamblich uͤber die Zeit der 
Ankunft des Pythagoras in Italien überein. Der er. 
ftere feze fie in die 61 DI, ***), die beyden leztern in das 

N 5 Ende 
2) 270 v, Ch. Geb. 


) 532. 33. 
w) 534 3. vor Ch. ©, 


— 
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Ende ber Regierung des Servius Tullius, ober den An⸗ 
fang ber Regierung des zweyten Tarquinius, _ 
Vergleiche man endlich die Nachrichten des Arifto- 
renus, über das Alter des Pythagoras bey feiner Abreife 
nad) Sjtalien, mit den Datis anderer, und befonders | 
des Eufebius über den Anfang und das Ende der Tyran« 
ney bes Polyfrates, um welcher willen Pythagoras fein 
Vaterland verließ; fo falle feine Ankunft in Italien zwi⸗ 
fchen die Jahres22:535, und feine Geburt zwifchen 562 > 
575. Mad) dem Ariftorenus ging Pythagoras zur Zeit 
der hoͤchſten Macht des Polykrates als ein vierzig jaͤhri— 
ger Mann nach Italien: Polyfrates aber wurde im ten 
Jahr der 64 DI. *) gefreuzige, und hatte nad) dem Eu- 
febius im zten Jahre der 61 DI. u) zu regieren an⸗ 
gefangen. | 
Darinn war — vorſichtiger als alle ſeine Vor⸗ 
gaͤnger, daß er von den ſicherſten Datis in der ganzen 
Zeitrechnung bes Pythagoras ausging: von den Zeug⸗ 
niffen naͤmlich des Diodor, Cicero und Apollonius beym 
Jamblich, nad) welchen Pythagoras die Zerftöprung von 
Spbaris ***) überlebte. Dieſe Nachrichten nun waren 
freylich Hinreichend, die Meynung bes de la Nauze, die 
er widerlegen wollte, übern Haufen zu werfen, allein fie 
führten doch auch zu nichts beflimmten, wenn er nicht 
erftlich die Erzählung des Apollonius damit verbunden 
hätte; daß die Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer bald 
nad) 














*) 621 Jahr v. Ch. Geb. 

*4) Das ift, 535 vor Ch. Geb. oder nah andern Hand: 
fpriften ; 533. 32. 22. 

x, 67. 4. 
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nach der Niederlage der Enbariten ausgebrochen, und 
Pythagoras entweder in dem Kylonifchen Aufftande ums 
gefommen, ober doch bald nachher geftorben fy,. Kür 
Die Richtigkeit diefer Ueberlieferung bringt Freret gar feine 
Gründe vor, Wenn er alfo die Empörung wider Die Py⸗ 
£bagoreer gleich in bas erfte oder zweyte Jahr nad) der 
Zerftörung von Sybaris, und den Tod des Pythagoras 
in das jahr 508 oder 507 vor Chrifti Geburt fezte; fo 
hatte er nur allein das Anfehen eines jüngern fabelhaften 
Geſchichtſchreibers, und eine unbewiefene willführliche 
Auslegung einer zweydeutigen Stelle vor ſich. 


Von diefem durch bloßes Rathen herausgebrachten 
Sterbejahr des Pythagoras rechnet er nun nad) einander 
die Jebenslängen zuruͤck, die von verfchiedenen Schriftftel- 
[ern angeführt werden, und daraus ergibt es fi), daß 
zwiſchen dem nächften und entfernteften Geburtsjahre ein 
eben fo großer Abftand, als zwifchen den Mennungen eis 
nes de la Nauze und Bentley, oder eines Bentley und 
Dodwell fen. Diefe Berechnungen waren ganz unnüg, 
fo bald er nicht erflärte, und darthat, welchem Schrift: 
fteller man folgen, und welche gebenslänge man für die 
wahrſcheinlichſte halten muͤſſe. 


Freret fehlt ferner, wenn er die Nachricht beym 
Jamblich über die Rückkehr des Prrhagoras nad) Samos 
in einem Alter von 56 “jahren, mit einer andern vonder 
Ankunft deffelben in Italien in der 62 Olympiade verbin. 
det, als wenn fie beyde von einerfey Schriftſteller her⸗ 
ruͤhrten und daraus den Schluß zieht, daß Pythagoras 
im Jahr 587 gebohren ſeyn muͤſſe. Das eine Datum 
iſt vom Apollonius, das andere vom Nikomachus, und 

es 


3248 Drittes Buch. 


es ift gar nicht beiwiefen, daß der erftere die Berechnung 
des zweyten, und ber zweyte die Erzählung des erftern 
angenommen habe, Vielmehr iſt es wahrfcheinlich , daf 
Apollonius die Ankunft des Pythagoras in alien viel 
früher als Nikomachus angefezt habe Wenn man 
nämlich zugibt, daß das lezte Capitel im Jamblich eine 
Fortfezung des vorhergehenden fey, und wie ber größte 
Theif des leztern, und die fünf erftern Capitel, den Apol 
lonius zum VBerfaffer habe: fo läßt fich die Nachricht im 
36 Capitel, daß Pythagoras feine Echule 39 Jahre res 
giert babe, ſehr wohl mit der Erzählung des Apollo 
nius *) aber gar nicht mit der Nachricht des Nikoma—⸗ 
chus **) vereinigen, Freret nahm fogar wider das Zeugs 
niß des Apollonius an, daß Pythagoras in eben dem 
fahre, in welchem er aug der Perfifchen Knechtſchaſt 
zurücgefommen feyn fol, ſich nad) Italien eingefchift 

babe. | 
Ein weit größeres Verfehen aber, als die vorher 
gehenden, war diefes, daß er alle übrige Schriftſteller 
mit dem Nifomachus, der die Reife des Pythagoras in 
die 62 Olympiade fezte, in Harmonie zu bringen fuchte, 
Außer dem Nikomachus reden nur noch zween andere bes 
ſtimmt und ausdrüclid; von ber Ankunft des Pythagoras 
in Italien: Cicero nämlich, der ihn unter dem Tarqui⸗ 
nius Superbus***), und Solin }), der ihn in dem Con. 
fulat des Brutus ++) nach Italien fommen läßt. Der 
| erftere 


ern 


*) $. 19, 

**) Im 36. Abſchnitt. 
vH), Nah Ol, 61. 
+) e. 21. 

++) 68. 1. 
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erſtere von dieſen beyden ſtreitet zwar nicht mit dem Ni— 
komachus, aber beſtaͤtigt auch ſeine Angabe nicht. Der 
andere hingegen weicht um 6 Olympiaden von ihm ab. 


Alle uͤbrige Griechen und Roͤmer, die Freret zu 
Mitzeugen des Nikomachus, und zu Erhaͤrtern ſeiner 
Meynung macht, reden entweder nur von dem Anfange 
des Ruhms des Pythagoras, oder von ſeiner Bluͤthe, 
oder uͤberhaupt von der Zeit, wann er gelebt habe. Den 
Anbeginn feines ſich verbreitenden Ruhms ſezte ver Ver- 
faſſer des Alexandriniſchen Chronikons in das 1. Jahr 
der 54. DI. und Auguſtin in die Zeit der Ruͤckkehr der Juden 
aus der Babyloniſchen Gefangenſchaft: ohngefaͤhr um die 
62 Ol. Seine Bluͤthe nimmt Diogenes in der 60 und 
Diodor in der 61 Olympiade an, und an dieſe Bluͤthe laͤßt 
ſich, wie ich nachher darthun werde, erſt einige Jahre 
nach ſeiner Ankunft in Italien denken. Von der Zeit, 
mann er gelebt habe, reden Dionyſius, Plutarch, Tas 
tian, Clemens und Kyrill, aber alle unbeftimmt., Won 
den beyden erftern habe ich dies ſchon gezeigt, und von 
den andern darf man nur die Worte lefen, um feinen 
Beweis weiter zu verlangen. Tatian fagt in feiner Rede 
soider die Griechen *), daß man den Pythagoras um die 
zwey und jechzigfte Olympiade finde, und faft eben fo 
drücke fic) Clemens von Alerandrien aus, dem Kprill 


beyſtimmt *), nur daß der — den Pythagoras einen 
Zeit: 





—— — — — — — 














*) Am Ende p. 174. Acaxwv de Tee OAuumsodor res 
nosmv Kos Evvoorav Eugsoxeras Yeyovas. Zohmv 
meaı m, IlvIayogaus megı £8 
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Zeitgenoſſen des Polhkrates von Samos nennt ). Es 
Braucht gar feiner Erinnerung, daß ſich in allen dieſen 
Zeugniffen nichts finde, was die Nachricht des Nifor 
machus über die Ankunft des Pythagoras in Italien bee 
ftätige, und daß hingegen die meiften, wie das bes fie 
vius, der den Pythagoras fehon unter dem Servius 
Tullius in Italien lehren läßt, offenbar wider ihn 
eyen. | 
Das fonderbarfte aber in der Freretſchen Unterſu⸗ 
chung ift diefes, daß er das Zeugniß des Ariftorenus, 
nach welchem Ppthagoras im vierzigften Jahre feines 
Alters nad) Stalien kam, zum Grunde einer Berechnung 
fegt, wodurch die Angabe des Nikomachus beftätige wer⸗ 
den fol. Das erftere ftreitet offenbar mit ber leztern; 
denn wenn Pythagoras vierzig Jahr alt war, als er in 
der 62. Di. nad) Italien fam; fo fann er nicht, wie 
Freret will, in der 68, er muß wenigftens in der 70 
Olympiade geftorben feyn, wenn man feine Lebenslaͤnge 
Auch nur auf go Jahre ſchaͤzt. Wollte man hingegen 
dem Pythagoras ein Alter von 100, 104, 117 Jahren 
geben; fo würde fein Tod nahe bis an die 80 Olympiade 
berabfallen. Freret fcheint aud) gar nicht bemerfe zu 
haben, daß man entweder die auf das Zeugniß des Apola 
lonius gegründete Rechnung, oder auch die Erzählung 
des Ariftörenus von dem Alter des Pythagoras, zur Zeit 
feiner Abreife nach Italien verwerfen muͤſſe. Er behält 
beyde bey, und verbindet die lejtere zuerft mit einer Nach- 
richt 





u He m BEL. “ 
— 


——— — ——— — — — 

2) Clem, Str. 1 p. 302, IIu$ayoeas de Rare FoAu: 
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richt des Euſebius: daß Polykrates erſt im 2ten Jahre 
der 61 DI. zu regieren angefangen habe, und dann mit 
ber Erzählung des Herodot, nach welcher eben diefer 
Tyrann, im dritten Jahre der, 64 Olympiade, oderz22 

Sabre vor Chrifti Geburt, Bingerichtee wurde. | 
Aus den verbundenen Datis des Ariftorenus und 
Eufebius ſchließt er nun, daß die Ankunft des Pythago⸗ 
ras in Italien zwifchen das Jahr 522 und 35, und feine: 
Geburt alfo zwifchen 562 und 575 unferer Zeitrechnung . 
falle. Dies fheint-ihm fehr gut mie den Zeugniffen des 
Clemens übereinzuftimmen, nach welchen die Reife des Py⸗ 
thagoras nad) Kroton zwifchen 532 — 34 gefezt werden 
müffe. In diefem durchaus unfritifchen Räfonnement ver« 
gaß Freret, daß dieMänner,die er als gleichdenfend annahm, 
mie einander ftritten, daß das Zeugniß des Ariftorenus 
mit andern nicht fo verbunden werden koͤnne, als er wollte, 
weil Ariftorenus über den Anbeginn der Herrfchaft des 
Polyfrates wahrfcheinlich niche fo urtheilte, als Eufebius, 
daß ferner die Handfchriften des leztern fehr von einander 
abweichen, und daß endlich das Datum des Eufebius 
durch die Zeugniffe des Athenaͤus und Apollodor von der 
Regierung bes Polyfrates, und wie aus der Folge erhels 
len wird, Durch die zuverläffigften Data aus der Zeit⸗ 
rechnung des Pythagoras widerlegt werde, Ich merfe 
nur noch diefes an, daß, wenn Eufebius, der den Tod des 
Pythagoras nach einigen Mfpten in die 68, nad) andern 
in die 76 Olympiade fezt, den Polyfrates erft von der 
61 DI. hätte zu regieren anfangen, und den Pythagoras 
ohngefähr in der Mitte feiner Herrfchaft in einem Alten 
von 40 Jahren nach Italien entfliehen laffen, er dem lez⸗ 
tern eine geringere Sebenslänge, und einen Fürzern Auf- 
ent⸗ 
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enthalt in Italien gegeben haben würbe, als irgend ein 
anderer Schriftſteller behaupter bat. 

Eo vieles ſich aber auch gegen die Freretſche Schä- 
zung, Auslegung und Vereinigung von Datis alter 
Schriftfteller einwenden läßt; fo gründlidy ift feine Wis 
derlegung der Hauptftücfe der Zeitrechnung des Ppthage- 
ras, wie de la Mauze fie entwarf. Ich will daher das 
Weſentliche diefer Prüfung mittheilen, weil id mid) auf 
einige feiner Beobachtungen in der Folge beziehen, und 
zugleich) der Mühe überheben werde, mich bey gewiffen 
Stellen weiter aufzuhalten. | 

Was erftlich die Stelle im Pfinius betrife, in 
welcher die Entdeckung der Einerleyheit des Abend - und 
Morgenfterns dem Pythagoras in einem jugendlichen Als 
ter zugefchrieben, und in die 42 DI. gefezt wird; fo ber 
merke Freret, Daß es gar nicht wahrfcheinlich fey, daß 
ein junger Menfch, der zur Zeit der Kindheit der Aftro- 
nomie unter den Griechen lebte, auf eine Erfindung 
follte gefommen feyn, die zu den ſchwerſten der Aſtro⸗ 
nomie gehöre, und eine vollfommene Kenntniß unfers 
Sonnenſyſtems, befonders des Jaufes der Venus voraus: 
feze. (Diefer Einwurf würde ftärfer feyn, wenn Freret 
bewiefen hätte, daß man auf den Gedanfen, den Pli— 
nius dem Pythagoras zueignet, nur allein durch folche 
Rechnungen und Wahrnehmungen, aus welchen er jejt 
bewiefen wird, nicht aber durch bloßes Rathen und Ber 
obachten gelangen Fönne, und daß die Meynung der Al. 
ten überhaupt, die ben Phosphorus und Hefperus für 
einerien hielten, fo gegründet und dargerhan war, als fie 
es in unfern Zeiten iſt. So lange beydes nicht ausge: 
macht ift, kann man nicht ficher fließen, daß Pytha⸗ 

goras 
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goras oder fonft jemand im entfernteften Altert ume, da 
die Sternfunde noch ein Fleiner roher Haufen, entweder 
von einfältigen Beobachtungen, oder Fühne: Wermu 
thungen war, nicht eben fo gut darauf hätte verfalle,, 
fönnen, daß der Morgen: und Abenbftern einerley fey 
als daß die Erde fid) um einen andern Körper bemege 
und daß der Mond unferer Erde ähnlich, oder wie dieſe 
bewohnt ſeh.) 

Wichtigere Einwendungen gegen die Stelle im 
Plinius, und die Folgerungen, die man daraus gezogen 
hat, ſind dieſe: daß Pythagoras uͤber 130 Jahre alt ge⸗ 
worden ſeyn muͤſte, wenn er ſchon in der 42 Olympiade 
die ihm zugeeignete Entdeckung gemacht hätte: daß fer— 
ner die Zahl im Plinius in verfchiedenen Handfchriften 
auf eine fehr verfchiedene Art gelefen werde, indem einige 
ftatt der 42 Olympiade die 32, oder aud) 58 fezen: daß 
hoͤchſt mahrfcheinlichen Wermuthungen der beften Ausle⸗ 
ger zu Folge die Stelle im Diogenes, wo Parmenides 
diefe Erfindung dem Pythagoras zufchreibt, gleichfalls 
vordorben fey *); und an flatt os Dnds Ilwejevidns , os 
de Onci IIwepevicnv gelefen werden müfje, weil Dioges 
nes im $eben diefes Weltweifen **) dem Phavorin bey 
ftimme, der die Bemerkung über die Venus dem Pars 
menides zufchrieb: daß enblid) das einzige Zeugniß des 
Plinius nicht gegen die widerfprechenden Angaben älterer 
und zuverläffigerer Gefchichtichreiber vertheidigt werden 
Fönne, da wir nicht einmal wüßten, woher er es genom⸗ 
men, und mit weldyen Gründen es unterftüztgemefen ſey. 





Wenn 
— — 
*) VIII. 14. 
— IX. 23. 
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Wenn aber zweytens de la Nauze aus dem Zeit⸗ 
alter der Lehrer und Mitſchuͤler des Pythagoras ſchließen 


wolle, daß der lezte in der 35 Ol. gebohren worden ſey; 


ſo thue er den beſten Schriftſtellern die offenbarſte Gewalt 
an Es ſey falſch, daß Pherekydes, der Lehrer des 


Pythagoras, ſo fruͤh gelebt habe, als man vorgeben wolle: 


falſch, daß Thales ein Zeitgenoß des Pythagoras ges 
weſen ſey. = 
| Man müffe es freylich als ein unläugbares, und 


wen allen Schriftftellern bemährtes Factum annehmen, 
daß Pyhthagoras einen Pherefydes von Eyros zum leh⸗ 


rer gehabt habe; allein man müffe auch mit dem Andren 
von Epheſus, beym Diogenes, zween Pherefydeffe unter 
fcheiden, einen Aftrologen, und einen Theologen, einen 
Eohn des Badys, mit welchen leztern Pythagoras bes 
Fannt gemwefen ſey. Vom erftern hingegen rührten die 


Weißagungen her, die fic) auf Die Niederlage der Mu 


gnefier und Meffenier bezogen, und beym Diogenes im 
Leben des Pherekydes ſtehen. Aus diefen Weißagungen 
alfo, die man unrichtig auf den fogenannten Theologen 
übergetragen habe, koͤnne man nicht ſchließen, baf der 
$ehrer des Pythagoras zwifchen der 20 und 30 Olym⸗ 
piade geblühet habe. 

(Dies Räfonnement laßt ſich freylich vertheidigen; 
man kann aber aud) mit dem Eratofthenes und Strabo 


nur einen Pherefydes annehmen, und doc) denen fer 


Leicht widerftehen, die dieſen Mann in die Zeit der Zerftörung 
von Magnefia und Meffene ſezen. Beyde Prophezeyun⸗ 


gen von dem Untergangediefer Städte, oder der Nieder: | 


Lage ihrer Einwohner find offenbare Fabeln, die durch) ihre 
Erzähler nicht das geringfte Anfehen, nicht einmal das 
WVor⸗ 
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Vorurtheil eines gewiſſen Alters gewinnen. Die eine 
nahm Diogenes aus dem Hermipp, einem berüchtigten | 
Erdichter und Mäbhrchenliebhaber; bey der andern nenne 
Diogenes feinen Gewaͤhrsmann nicht einmal. Sie koͤn— 
nen daher ohne Bedenken den Erdichtungen zugezaͤhlt 
werden, die dem Pythagoras den Tamolxis, Charon⸗ 
das und Epimenideszu Schülern gaben, weil fie den An« 
gaben der glaubwürdigften Alten, und der ganzen übrigen 
Zeitrechnung des Pythagoras widerfprechen), 

Suidas feze Die Geburt des Pherefydes in die 45 
Olympiade; Kicero mache ihn zu einem Zeitgenoffen des 
Servius Tullius, der bis Of. 61. 3. regierte: und mit 
diefem ſtimme Diogenes überein, als welcher fage *), daß 
Pherefydes um die 59 Olympiade gelebt habe. Euſebius 
erwähne feiner im zten jahre der 60 Olpmpiade, und 
alle diefe ſtimmten darinn überein, daß Pherekydes fpäter 
als Thales und Anarimarder gehohren worden und auc) 
geftorben fen. (Die Zeit feines Todes ift ungewiß, und 
laͤßt fic) auch nicht genau beftimmen, Aus den Worten 
des Cicero **) muß man Ichließen, daß er noch vor der 
61 Olympiade geftorben fer. Nimmt man feinen Tod 
in den erften jahren der neun und funfzigften Olympiade 
an, fo hatte Dikaͤarch Recht, wenn er fagte, daß Py⸗ 
thagoras den Pherefydes nod) vor feiner Reife nad) Ita⸗ 

32 lien 











2) 121. 1. 

»*) Sed quod litteris exftet Pherecydes Syrius primus di= 
xit, animos hominum efle fempiternos, antiquus 
fane, fuit enim meo regnante gentili. Hanc opinin- 
nem difcipulus ejus Pythagoras maxime confirınavit, 
qui cum Superbo regnante in Italiam veniflet, etc, 
Tufe, Quaeſt. I, 16. 
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lien zur Erde beftattet habe. Sezt man hingegen das 
Sterbejahr des leztern in die 60 oder 61 DI.: fo muf 
man denen folgen, weiche berichten, daß Pythagoras 


aus Italien nad) Delog zurückgegangen fey, um feinem 


$ehrer die lezte Pflicht zu leiften. In jenem Fall aber 
haben die jüngern Gerchichtſchreiber Unrecht, welche vor, 


geben, daß die Pythagoreiſche Schule zerftört worden | 
fey, während daß Pythagoras den Pherefydes befucht, 
und nad) feinem Tode begraben habe, Bentley *) nahm 


ohne Beweis an, daß Pherefybes um die 59 Olympiade 
geftorben fey. und daß Lucian ‚ der einem gewiffen Phe 
rekydes ein Alter von 85 jahren giebt, den Lehrer des 


Pythagoras gemeinthabe. Mac) diefen unrichfigen Bor 


ausfezungen bringt er nun feine Geburt in dag 4te Jahr 
der 37 Olympiade zurüd; allein fhon Dodwell hat ges 
zeige **), daß fucian nicht vom Weltweifen, fondern vom 
Genealogen oder Gefchichifchreiber geredet habe. Hoyb 
verwechfelte gleichfalls den Lehrer des Pythagoras mit 
dem Pherefydes beym Lucian, und läßt daher den erftern 
im aten Jahre der 66 Olympiade fterben, welches bas 
gste Jahr vom Anfange der 45 DI. ift.) 

Mehrere alte Schriftfteller (fo fährt Freret fort ***) 
geben dem Ppehagoras nicht nur den Pherefydes, fon« 
dern auch den Thales und Anarimander zu $ehrern, 
Diefer Männer Zeugniffe verwerfe de la Nauze um des 
einzigen Tzeges willen, als welcher den Thales zu einem 
Schüler des Pherefydes und zu einem Mitſchuͤler und 








. 968.42 
**) ©. ıoı. de aetate Pyth. 
““*) Diog. ap. Porph, $. ı1. und Apollonius ap. Jambl, 
«Ai 
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Zeitgenoffen bes Pythagoras mache. Gegen dieſen Vor⸗ 
zug aber, den fein Gegner einem nachlaͤſſigen und unglaub⸗ 
würdigen Örammatifer gebe, und gegen die Nachricht 
des leztern fireite nicht nur die ganze mahrfcheinlichere 
Zeitrechnung des Pherefydes, fondern auch alle Data und 
Urtheile der Alten über Die Lebensumſtaͤnde und Philos 
fophie des Thales. Sowohl Ariftoteles als Cicero ver« 
fiberten ausdrüdlich, daß Thales der erftere geweſen 
fey *), der Unterfuchungen über die Natur der Dinge 
anzuftellen angefangen habe. (Und beyde, kann man hinzu 
fegen, erwähnen, wie alle übrige alte Geſchichtſchreiber, 
der Meynungen des Thales und Anarimander fters vor 
denen des Pherefydes oder Pythagoras). Mit diefen Urs 
theilen flimmten die Data der Griechen von dem Alter 
des Thales vollfommen überein. Mac) dem Apollonius 
und Diogenes **) war Pythagoras fehr jung, als er zum 
Thales fam, und Thales fchon ein hohes Alter erreiche 
hatte: man muͤſſe alfo wenigftens einen Unterfchied von 
40 oder 45 Jahren unter ihnen annehmen, Mun feze 
Apollodor, derjenige Schriftfteller, der den Thales am 
hoͤchſten hinauf rücke, deſſen Geburt in die 35 Ol. ***), 
oder 640 Jahr vor unferer Zeitrechnung, und Pythago- 
ras müffe alfo gewiß nad) der 45 DI. gebohren worden 
ſeyn. Vielleicht aber falle die Geburt des Thales noch 
tiefer herab, denn Herodot berichte, daß er die Nieder⸗ 
lage des Kröfus noch erlebt habe +), und alfo in die 
58 Olympiade eingetreten fey, in welche auch Eufebius 








33 fein 
*) de Nat, Deor. I, 10. Metaph, I. 4, 
") II, cc, 


#eR)], 37,38. 
1?) I, 75 170. ” 


358 Drrittes Bud, 


fein Tobesjahr ſeze. Wenn man diefe leztere Data anı 
nehme, und dem Thales auch mit dem Eofifrates das 
hoͤchſte Alter, naͤmlich von achtzig Jahren gebe; ſo muͤſt 
man ſeine Gebure in die 38 Olympiade herunterfchiehm, 

Greret hätte hier gar nicht zweifeln follen: denn Hero 
dots und Euſebii Zeugniffe überwiegen die Angabe des 


oft, unrichtigen Apollodorus ohne Werhäfeniß, Man | 


Fann daher ohne alles Bedenfen die 38 Olympiade als 


diejenige anfehen, in welcher Thales gebohren worden). ' 


Wenn man es endlic) zugebe, daß Ppthageras 
aud) den Anarimander gehört habe; fo müffe man bi 


Geburt des erftern nothwendig diffeits 640 vor C. ©, he: 
unterfinfen laffen. Denn Anorimander mar nad) Apolı | 
lodors Berichte im ten Jahre der sg Olympiade 64 


Jahre alt, und alfo 614 oder 15 gebohren: aus welchem 
Dato es viel wahrfcheinlicher werde, daß Pythagoras 
diſſeits Goo J. vor Ch. Geb., als vor dieſem Zeitpuncte 
gebohren worden fey, (Wenn Anarimander aud nicht 
ber $ehrer des Pythagoras war, melches man, wie id 
glaube, aus feinem vernünftigen Grunde abläugnen fan; 


——— — ne. 


fo muß man ihn doch immer um drey Olympiaden älter, 
als den Pherefydes, und alfo wenigftens um 6 Olympio⸗ | 


den älter, als ben Pythagoras annehmen). 
Zulezt kommt Freret zur Unterfuchung des Zeual 
ters ber Männer, die man für Schüler oder auch Nach⸗ 


folger des Pythagoras gehalten habe. Aus der age | 


bemerfe er richtig, daß Eamolpis ein Sclave des Prthe 

goras geroefen ſey, koͤnne man nichts für das hohe Alter 

£hum bes leztern fchließen; weil Herodot dasganze Gerüdt 

für falfch erklaͤre. Eben fo ſchwach fey das Räfonnement, 

‚wodurch be la Nauze den Zaleufus zu einem ar bes 
ami⸗ 
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Samiſchen Philofophen zu machen fuhe. Die Worte 
Des Demofthenes, worauf er fich gründe, fenen unbe» 
ftimmt; Eufebius feze den Zaleufus in das zte Jahr der 
29 Olympiade, und mit diefem übereinflimmend gaben 
Skymnus von Chios *) und Strabo **) die Geſeze des 
Zaleufus für die ältefien gefchriebenen Gefeze in Gries 
chenland. aus, deren Bekanntmachung alfo Pythagoras 
unmöglich hätte erleben fönnen. — Endlich fey die Nach- 
richt, als wenn Charondas vom Pythagoras gebil« 
Der worden, im geringften nicht einer chronologifchen 
Hyypotheſe günftig, wodurch die Geburt des Pythagoras 
in die 35 Olympiade verrückt werde. Ariftoteles verlache 
Diejenigen, die den Charondas zu einem Freunde des Za« 
feufus machten ***), und nad) dem Diodor habe 
Eharondas gar erft feine Gefeze fir Die Bürger von Thu- 
rium gefchrieben, welche Stadt in 83 DI. 3. gegruͤndet wor⸗ 
den ſey. Wenn man aber auch zugeben wolle, daß 
Charondas der 'Urheber der Gefezgebung von Rhegium, 
Die durch die Tyranney des Anarilas abgefchaft wurde, 
gervefen fen; fo folge hieraus nichts, was die Meynung 
des dela Nauze beftätigen fönne; Indem man nicht roiffe, 
wie fange man die Gefeze des Charondas bis auf ben 
Anarilas, der im britten Jahre der 71 DI. zu berrfchen 
anfıng, beobachtet habe, 
Hier bricht Freret feine Betrachtungen über die 
Zeitrechnung der Männer ab, aus deren Alter de fa 
Nauze die Epoche der Geburt des Pythagoras zu beftim- 
| 4 men 








— 





*) V. 313. 
*) IV. 259. 
*xx) V. 12. de Rep, 
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men ſuchte. Unſtreitig waren aber die Data der Alten 
über die Zeit, warn Hippaſus, Alkmaͤon, Heraklit, 
Zenophamenes, Parmenides und andere gelebt hatten, 
das fcheinbarfte, was de la Nauze für feine Behauptung 
vorgebracht hatte. Hier num, wo fein Widerfacher am 
ſtaͤrkſten iſt, ſchlaͤgt er ihn bloß durch die Anmerfung: 
daß, wenn auch in den Nachrichten der Alten über die 
Epochen berühmter Männer, die man für Zeitgenoffen 
oder Nachfolger des Pythagoras ausgegeben habe, ſich 
etwas finden follte, was mit den ausgemachteften Datis 
der Zeitrechnung des leztern fich nicht vereinigen laffe, 
man erft prüfen müffe, wie viel. Glauben ſolche wider. 
fprechende Stellen verdienten, und ob fie allen den Zeug» 
niffen, denen fie a le ; das Gleichgewicht 
halten koͤnnten? 

Nachdem ich izt den Grund oder Ungrund aller 
mir bekannten merkwuͤrdigen Meynungen uͤber das 
Zeitalter des Pythagoras, und zugleich den 
Sinn, oder die Guͤltigkeit und Unguͤltigkeit der meiſten 
Stellen, die zum Grunde gelegt worden ſind, oder gelegt 
werden muͤſſen, gepruͤft habe; ſo wird es mir um deſto 
leichter werden, meine eigenen Gedanken uͤber dieſen Ge— 
genſtand in aller Kuͤrze zuſammenzufaſſen. Ich ſchmeichle 
mir, daß ich keine von den Grundſaͤzen beleidigen werde, 
die ich anfangs niedergelegt, und nach welchen ich andere 
gerichtet habe. Auch werde ich aufrichtig alle Zeugniſſe 
und Schwierigkeiten anzeigen, die meinen Vermuthun⸗ 
gen entgegen ſtehen. 

Wenn man die kurz vorher aus dem Freret mit. 
geteilten, und von mir beftätigten oder berichtigten 
wahrfcheinfichfien Berechnungen des Zeitalters der Mäns 

ner 
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ner gelten läßt, die alle $ehrer des Pythagoras, oder 
doch gewiß Alter als er waren, und ihnen zufolge ans 
nimmt, daß Thales in der 38 oder höchftens. 35, Anaris 

mander in der 42, und Pherefydes inder 45 Olympiade 
‚gebohren worden; fomuß man geneigt werben, die Geburt 
des Pythagoras nicht nur über die 45 Olympiade herab, 
fondern auch näher an die funfzigfte alsandie 45 zu ſezen. 
Eine jede der angegebenen Epochen ber Vorgänger des 
Pythagoras gründet fih auf die glaubwürdigften Data 
mehrerer Schriftfteller, und eine jede ift alfo einzeln für 
fich betrachtet, annehmenswerth. Um deſto größer wird 
daher ihr Gewicht, da fie unter einander fo vollfommen 
übereinftimmen, und feiner einzigen etwas mit Grunde 
entgegengefezt werben Fann. Ich will aber dennoch aus 
der Harmonie der Zeitredinungen des Thales, Anarimans 
der und Pherekydes nichts weiter fhließen, als daß es 
wahrſcheinlich fen, daß Pythagoras mehrere Dlympiaden 
nad) der 45 gebohren worden. 
Die eigentliche Zeit oder das Jahr der Geburt des 
Pythagoras hat Feiner beſtimmt, als ein gewiſſer Anti 
lochus, deffen Zeitalter unbefannt ift, und der nur vom 
Glemens *) und einem ungenannten Zeitrechner angeführt 
wird *). Beyde Schriftſteller fagen vom Antilochus, 
| 35 daß 











®) Clem. Avrıroxos de ö Tas isogas meayuereuad- 
nevos amo ıns IlvIayogs nAmıas emı nv Emi- 
xse8 TeAeuryy, YaunAovos de dexaern ise- 
Mevs Yevopeıny) ETı DELEITE TAavTa TER 
—R | 
#%) Anonymus, OAuuriadav avayerdsauft.adOlymp. 
XLIX, 2, evreusey AytiAoxXos TNS Toy Isogwy 
| FeXy= 
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‚aus ihm erhalten haben, muß man wenigftens fo viel 
vermuthen, daß er in Unserfuchungen, die zur Zeitrech⸗ 
nung gehörten, genauer und forgfältiger war, als die 
Griechen gewöhnlich zu feyn pflegten. Er gab nämlid 
nicht nur ganz genau den Zeitraum , oder die Menge von 
Jahren an, die feine Geſchichte in ſich begriff, fondern 
er beftimmte auch die Zeit des Todes des Epifur auf 
Monath und Tag. Ihh will mich aber diefer Vortheile 
und der dem Antilochus günftigen Umftände nicyt einmal 
bedienen, fondern fein Zeugniß nur als ein folches anſe⸗ 
ben, das für fid) gar feine Glaubwürdigfeit hat, und 
deffen Werth ganz von der Uebereinſtimmung deffelben 
mie andern ſchon geprüften wahrfcheinlichen Datis abs 
haͤngt. Vergleicht man es nun mit der Zeitrechnung der 
Männer, die dem ganzen Alterthum zufolge vor dem 
Pythagoras gebohren wurden; fo wird es dadurch nicht 
nur nicht widerlegt, fondern fogar beftätige. ‘Denn wenn 
Thales in der 38, Anarimander in der zwey und vier« 
zigften, und Pherekydes in der fünf und vierzige 
ften Olympiade gebohren wurden; fo ift es fehr wahr, 
ſcheinlich, daß die Geburt des Pythagoras ohngefähr in 
‚bie 49 Olympiade gefallen ſey. 
| Die Rechnung des Antilgchus entfpricht nicht nur 
den Ehronologien der Jehrer und Vorgänger des Pytha⸗ 
goras; ſondern fie ſtimmt auch vollfommen mit den An 
gaben der glaybwürdigften Schriftfteller überein, die von 
der Bluͤthe, ober dem ſich ausbreitenden, oder ſchon 
ausgebreiteten Ruhme des Pythagoras reden. eine 
Bluͤthe ſezt Diogenes in die 60 *), Diodor, ber, wie 
| | ih 








*) YIL, 45 
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ich oben gezeigt habe, die beſten Schriftſteller vor ſich 
hatte, in die 61 *), und Auguſtin in die 62 Ol., mit 
welhen Tatian, Clemens und Kyrill zufammenzuftims 
men fdyeinen **), Diefe Blürhe des Pythagoras muß 
man durchaus mehrere Jahre nad) feiner Ankunft in 
sstalien annehmen, meil er ſich vorher nirgends zeigte, 
und Zeit dazu erfodert wurde, ehe er als ein Fremdling 
Anfehen und Freunde gewinnen Eonnte. Auch aus Dio— 
dors Worten ***) Fann man nicht anders fihließen, als 
daß Pythagoras zu der Zeit, als er berühmt zu werden 
anfieng, fich fchon einige Zeit in Italien aufgehalten 
hatte, Aus diefen Zeugniffen wird es daher mahrfchein. 
ih, daß Pythagoras noch vor der 60 Olympiade nach. 
Italien gefommen feyn muͤſſe. Nun wiſſen wir ferner 
aus dem Zeugniffe des Ariftorenus, daß Pythagoras 
ohngefähr 40 Fahr alt war, als er aus Samos entwich, 
um ſich in Italien niebderzulaffen; und auch aus diefer 
Nachricht, verbunden mit den Datis des Diodor und 
Diogenes über die. Blüthe des Prrhagoras, muß man 
alfo den Schluß ziehen, daß er gegen das Ende der 49 
Olympiade gebohren worden ſey. | 
Das Zeugniß des Antilochus entfpricht daher fomol 
ber Zeitrechraung des Thales, Anarimander und Phere- _ 
| kydes, 
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Tom. II. Exe. p. 553, 54. Ed. Weſſel. 

Siehe Bent. 49 Vo 

"*) Diodor. 553.54. oriem' aexovros Adnnai 
Dee Aeas ara rnv or OAuuminda , Ilvdayoeas 
6 PiroaoPos eyvmeilero, TreoXexofws 
masdeıc. yeyove de isogias wfios EI Ko Ti Erbe 
os Toy megı maudaıay hiaren)avrwv. Yeyova 
Iapıos To Yavos. ci de Paaaw örı Tuggnvos. etc. 


366 | Drittes Buch. 


kydes, als den glaubwuͤrdigſten Erzählungen des Ariſtoxenus, 
Diogenes und Diodor, uͤber das Alter und die Zeit, in 
welchen er in Italien angelangt ſey, oder gebluͤht habe. 
Endlich beſtaͤtigen Livius, der die Reiſe des Pythago— 
ras nad) Italien in die Regierung des Servius Tullius 

ſezt, ferner Tatian, Clemens und Auguftin, welche fü 
gen, daß er um die 62 Olympiade geblüht oder gelebt 
habe, die Angabe des Antilochus mehr, als jie von ihr 
abmeichen, da fie hingegen den Rechnungen des Freret, 
Dodwell, Bentley und Loyd offenbar widerfprechen, oder 
- doch fehr ſchwer Damit zu vereinigen find. 


In der ganzen gebensgefchichte des Pythagoras ift 
fein Umftand fo gewiß, und durdy fo viele glaubroürbige 
Steffen der Alten bewährt, als diefer : daß Pythagoras 
noch gefebt, und feine Schule noch geblüht Habe, alsdie 
Krotoniaten unter der Anführung eines feiner - bes 
rühmteften Sreunde, des Kaͤmpfers Milo, Die Spbaris 
ten überwunden *), welcher Sieg in das vierte Jahr der 

67 DI. fälle. Wie bald aber auf die Zerftörung von 
Spbaris der Untergang feines Bundes gefolgt fen, laͤßt 
fich vielleicht gar nicht, wenigſtens nicht aus unzweydeu⸗ 
tigen Stellen alter Gefchichtfchreiber beftimmen. Aus 
der Erzählung bes Apollonius, (dem ich in Diefem Frage 
ment mehr als fonft zutraue, weil er die Veranlaſſungen 
des Aufitandes, und die Befchwerden wider die Pytha⸗ 
goreer, fo umftändlich ausführt, als fie niemand ohne 
Urfunden erdichten Eönnte, und weil er, ohne es zu’mer« 
’ 
®) Diod. XI. 483. Cic. Tufe.Q. I. 16.Apoll, 255, ap, Jambl, 

‚Ariftos, ib, 249, Porpb, 54, 1. 
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Een, verfchiebene Facta einmifcht, die feiner eigenen 
Schilderung des Pythagoras widerfprechen) aus der Er» 
zaͤhlung des Apollonius alfo muß man zwar vermuthen, 
Daß der Pythagoreiſche Bund nicht fo gar lange nad) dem 
Giege der Krotoniaten aufgelöft wurde; allein man fin« 
det darinn nicht ein einziges Wort, woraus man zu ſchlie⸗ 
fen berechtigt wäre, daß die Berfchwörung der Feinde 
ber Pythagoreer ſo bald reif geworden und ausgebrochen 
fen, als Bentley, Lloyd und de fa Mauze annehmen. 
Vielmehr ift es wahrfcheinlich, daß Pythagoras und feine 
Parthey durch den glücklichen Erfolg des Raths *), den 
der erftere den Krotoniaten gegeben hatte, und durch 
den glänzenden Sieg, den diefe vorzüglich dem Pythago⸗ 
reer Milo fhuldig waren, auf eine Zeitlang, ein weit 
größers Anfehen, und einen mächtigern Einfluß erhiels 
ten, als. fie vorher gehabt hatten, Unwahrſcheinlich hins 
gegen ift es, daß die Einwohner von Kroton gleich im 
erften oder zwenten Jahre nad) dem Umfturze von Syba« 
vis die Verdienfte ihrer Wohlthaͤter fo ſehr vergeffen, und 
eine Gegenparthey fo fehr begünftige haben, daß bie 
Sieger ihrer Feinde, und die Erhalter ihrer Vaterſtadt 
dadurch hätten vertilge werden fönnen. Viel glaublicher 
iſt es, daß mehrere Jahre darüber hingingen, bis man 
die weiſeſten und tapferften Mitbürger beym großen Haus 
fen fo verdächtigmachen, und eine fo mächtige Kotte gegen 
fie zufammen bringen fonnte, daß man es mit irgend 
einem Scheine von glüdlichem Erfolge wagen durfte, fie 

mit 
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*) Naͤmlich den uͤbermuͤthigen Spbariten die Fluͤchtlinge 
nicht auszuliefern, die ſie zuruͤck foderten, und die ſich 
unter den Schuz der Krotoniaten begeben hatten. 
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mit offenbarer Gewalt anzugreifen, und entweder zu er 
morden, oder ins Efend zu jagen. 

Eine folhe Vorausfezung wird faft nothwendig', 
wen man mit dem Difäarch und Polybius annimmt, 
daß die Verſchwoͤrung mider die Pythagoreer nicht bloß 
auf Kroton eingefchränft geweſen, fondern in den meiften 
Städten von Großgrischenland auf einmal wider fie aus 
gebrochen ſey, denn fo allgemeine und gleichzeitige Der: 
ſchwoͤrungen gegen einen fo mächtigen Bund, als der Py⸗ 

fhagoreifche war, koͤnnen nicht in einen fo Fleinen Zeite 
raum, als man gemeiniglic) zwifchen dem Untergange 
von Spbaris, und der Pythagoreiſchen Gefelifchaft an 
nimmt, entworfen und ausgeführt werben. Man fejt | 
daher, glaube ich, mit mehrerm Grunde die Zerftörung 
der Pythagoreiſchen Schule in den Anfang, ober die erfie 
Hälfte der 69 als der 68ten Olympiade. | 

Alle alte Schrifefteller *) fagen entweder , daß Pr 
thagoras in dem allgemeinen Aufftande umgefommen, oder | 
daß er Furz nachher geftorben fen, welches leztere Dikaͤ⸗ 
arch, und aus ihm wahrſcheinlich Juſtin verfichern **). 
Hoͤchſtens alfo überlebte er den Untergang feiner Freunde 
um einige Monathe, und man muß daher annehmen, daß 
er in der erſten Hälfte der 69 Olympiade geftorben ſeh. 
Dies ftimmt nicht nur mit allen bisher angeführten Da⸗ 
tis, fondern auch mit den ſchon oft erwähnten Zeugniffen 
des Heraflides beym Diogenes, und eines ungewiſſen 
Schriftftellers beym Jamblich überein, unter welchen 
jener dem Pythagoras ein Alter von go Jahren gab, und 

I | diefer 











*) 54.©. Bentl. | 
“®) Dicacarch, ap, Diog. VIII. 12: ap. Porph, 52. Juſt. XX.4. 
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biefer ihn 39 Jahre feine Schule in Jtalien regieren - 
ließ. \ 
Später als den Anfang der 69 HI. kann man den 
Tod des Pythagoras, und die Auflöfung feines Bundes 
nicht berabfezen, weil Eenophanes und Heraflit *) vom 
Pythagoras als einem Verftorbenen reden, und Ariftotes 
les nicht nur die Meynung des Hippafus, fondern auch 
die Lehren aller älteften Pythagoreer ftets vor denen der 
Eleatifer und des Heraflit anfuͤhrt. Tenophanes war 
zwar ein Zeitgenoß des Pythagoras, denn er blühte um 
die**) 60. Ol. ***), er wurde aber älter als Pythagoras, 
weil er fich, feinem eigenen Zeugniffe zufolge, über fieben 
und fechzig Jahre außer feinem Vaterlande aufbiele, und 
bis in die Regierung des Hiero, und das Zeitalter des 
Epich armus hinein lebte +). Heraklit blühte um die 69. 
Olympiade, und in dieſer Olympiade mufte Pythagoras 
fhon geftorben ſeyn, weil Heraflit gewiß nicht eher bluͤ— 
hend genannt wurde, als bis er fein Werk über die Nas 
tur der Dinge im Tempel der Diana niedergelegt hatte. — 
Wollte aber jemand den Tod des Pythagoras mit dem 
Eufebius einige Jahre höher hinaufruͤcken, nämlich ing 
dritte Syahr der 68 Olympiade; fo hätte ich auch dagegen 
nichts einzumenden. Mur würde man alsdenn diefen 


Phie 








*) VIII, 6.36. Diog. 

**) Apollodor fehlte unffreitig, wenn er ben Kenophanes 
in die 40 Olympiade fezte. Sotion hingegen konnte 
mit Recht fagen, daß diefer Weltweife ein Zeitgenoß 
des Anarimanders gewefen fey. 

#*%) Diog IX. 20. 

1 Diog. IX, 19. & Timaeus ap, Clem, Strom, I, 301, 

Aa | / 


\ 


370 Drittes Buch), 


Philoſophen nicht go Jahre alt werden laffen fünnen, 
was auc) gar nicht nöthig ift, Da die Nachrichten von der | 


Sebenslänge des Pythagoras unter allen die unſicherſten, 
und mit ſich felbft am meiften ftreitenden find. 

Diefe Zeitrechnung des Pythagoras nun, nad 
welcher er einige Jahre vor ber 50 DI. gebohren wurde, 
eben fo lange vor der 60 nach Italien fam, und im Ai 
fange der 69 oder am Ende der 68 ftarb, ift, glauke 
id), unter allen diejenige, zu deren Beſtaͤtigung die 
meiften Data zuverläffiger Gefchichtfchreiber, diem 
Pythagoras gehandelt haben, und alles zuwerläffige se 


wahrfchemmliche, mas wir von den Zeitgenoffen dies 


Mannes, ober von feinen Vorgängern und Machfolgen 
wiſſen, zuſammen ftimmen, zu deren DVertheidigung 
ferner Feine einzige wichtige Stelle, die man nicht ganz ju 
verwerfen ſich unterftehen Darf, gewaltſam verdreht jı 
werben braucht, und welcher endlich, Feine andere Schrift 
fteller widerfprechen, als die entweder mit fich felbft nicht 
einig find, oder auch von einer größern Zahl geprüftee 


Zeugen überflimme und widerlegt werden. Offenbar fire 


ten wider die Beftimmung des Zeitalters des Prrhagoras, 
die mir die annehmlichfte ſcheint, nur Eratofthenes und 
Ppavorin, ferner Apollonius, Nikomachus, Cica, 


Colin, Pafchatis, Juſtin und die Männer, diedem 


Pythagoras ein höheres als achtzigjähriges Alter gegeben 
haben, 


dem er nachzuahmen glaubte, erſt im 56 Jahre nad 
Samos zuruͤck kommen, anftatt daß Ariftorenus, dem 


ich 








Von den beyden erſtern Schriftſtellern brauche ich 
nichts weiter zu ſagen, da ich oben weitlaͤuftig von ihten 
Zeugniſſen geredet Habe. Apollonius laͤßt den Helden, | 
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ich gefolgt bin, ihn fchon im vierzigften Jahre nad) Ita⸗ 
fien reifen ließ. Wer fann aber hier nur einen Augen« 
blick zweifeln, den erftern gegen den leztern zu verlaffen, 
befonders da mit diefem die beften übrigen Gefchichtfchrei« 
ber harmoniren, und mit jenem unvereinbar find, — 
Nikomachus fezt die Ankunft des Pythagoras in die 62 
Olympiade: Cicero in die Regierung des Tarquinius 
Superbus *): Solin erft nach 68. 1. und Pafchalis hin⸗ 
gegen die Zeit, wann er beruͤhmt zu werden anfing, in 
die 45 DI. — Iſt aber unter allen ‚diefen gegen einan« 
der gefehrten Zeugniffen, von benen man feines anneh⸗ 
men fann, ohne die übrigen zu verwerfen, wohl ein ein« 
ziges, das ben Angaben des Diogenes, Diodor, Livius 
und der meiften Kirchenväter, von der Zeit der Blüthe 
des Pythagoras, ober feiner Reife nad) Großgriechenland, 
das Gleichgewicht halten Fönnte, wenn auch die leztern 
nicht durch die ganze übrige Zeitrechnung des Pythagoras 
beftätige, und jene nicht zernichtet würden **)? — Auch 
Juſtin, der den Pythagoras nur zwanzig Jahre in Kros 
ton wohnen läßt, kann nicht verteidigte werden, wenn 
man nicht dem Ariftorenus, und allen denen entfagen 
will, die den Pythagoras zwifchen DI. 60-62 blühen, 
und erft noch 67. 4. fterben laffen. — Wenn ich endlich 
dem Heraflides beyſtimme, und die übrigen Nachrichten 
verwwerfe, nad) welchen Prrhagoras 90, oder 99, oder104, 

Yaz ° | ober 








*) Zmifchen 61.3. und 68. 1. 
28) Der MWichtigfte unter allen diefen Schriftftellern, Cicero, 
war fein genauer Zeitrechner. Man fehe folgende 
“ Stellen über die Zeitalter der Gefezgeber und Weiſen 
Griechenlandes, und über das des Themiſtokles. de Orat, 
1,32. Brut, 10. Tufc, Quaefi, I, 2. " 








372 Drittes Bud. © 


Sober 117 Sabre alt geworden feyn follz fo thue ich bi 
nicht deßwegen, weil ich überzeugt bin, daß Serap 
Sohn das Alter des Pythagoras beffer wiſſen For 
als andere, oder daßer fichrere Urfunden brauchte, ft 
weil ich bey einer ohngefähr gleichen Glaubwürbigfeif 
abweichenden Erzählungen die erftere mit der Ehre 
des Pythagoras am meiften übereinftimmend finde, 
terdeffen ift der Widerfpruch von vier Machrichta 
Vorwurf, der meine Meynung allein träfe; 
anders ein Vorwurf ift, fo ift er unvermeidlich), | 
kann ihn niche nur allen bisher befannten , font 
allen nur möglichen Hypotheſen machen. Man m 
nehmen, welche Nachricht man willz ſo mußn 
mer vier abweichenden allen Glauben abſprechen 


Wenn man nun als ausgemacht feftfezt, da 
thagoras noch vor der 70 Olympiade geſtorben ‚u 
Gefellfchaft zu Grunde gerichtet oder zerftreuf wor 
fo muß man folgende Claffen oder Geflecht 
fhagoreern annehmen. J 


Aelteſte oder wahre Pythagoreer verdienen 
lein diejenigen genannt zu werden, die Zeitgeng 
Pythagoras, und Theilnehmer feines Bundes 1 
In diefe erfte Claſſe Fann niemand geſezt we den, 
dem es nicht bewieſen iſt, daß er vor der SO 
und in den noch blühenden Pythagoreiſchen Bi 
lid) aufgenommen worden. ine zweyte Clofe 0 
thagoreern machen diejenigen aus, die nach der 3 J 
rung der Pythagoreiſchen Geſellſchaften ein I 
glieder derſelben, die fich gerettet hatten, oder au de 
Schuͤler und Nachfolger kennen lernten, und —* | 
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nungen und Lebensart annahmen *). Nach der fuͤrchter⸗ 
lichen Empoͤrung naͤmlich, in welcher der groͤßte und 
edelſte Theil der Pythagoreer gefallen war, verließen die 
wenigen, die ſich gerettet hatten, nicht ſogleich ihre Grund⸗ 
ſaͤze und Lebensart, an die fie ſich gewoͤhnt hatten, ſon⸗ 
dern pflanzten beyde zugleich mit dem Namen auf andere 
fort, ungeachtet dieſe Maͤnner, die ſich Pythagoreer 
nannten, nicht mehr ſo genau als ſonſt vereinigt waren. 
Der Name und die Nachfolger der Pythagoreer dauerte 
daher bis auf die Zeiten des Ariſtoxenus und Heraklides 
fort, in welchen die legten gelebt haben follen **). Aus 
Diefer zweyten Claſſe muß man bey gewiſſen Fragen forg« 
fältig diejenigen, die vor dem Anaragoras lebten und ges 
fhrieben haben, von denen unterfcheiden, die erft nad) 
dem Weifen von Klazomene berühmt oder Schriftfteller 
wurden. — Nach) den kurz vorher angeführten Zeugniffen 
des Diogenes und Cicero, erloſch die Pythagoreiſche Phi⸗ 
loſophie in Griechenland ohngefähr gegen die 130 Olym⸗ 
piade, allein diefer Tod oder Schlummer daurete nicht 
lange. Denn ſchon im Zeitalter. des Cicero, Julius Caͤ⸗ 

Ya 3 far 








x) Diefe nennt Sfofrates in einer Stelle, die ich bald anfuͤh⸗ 
ren werde, nur angebliche Ppthagoreer. | 

**) TeAeuraiı yag eyevovro Tav IlvIayogsıwv &5 x 
Agısofevos eıde, Zevoßidos Treo Morxıdeus, 70 
Oeanns, no Davrwv 0 Discos, nos Exeren- 
ans, vos Nionäns, #0 TloAumasos, DAswcıos 

»00 autos. ‚Diog. VII, 46. Hieher gehört auch fols 
gende Gtelle des Cicero: Denique fie judico, poſt il 

los nobiles Pythagoreos, quorum difciplina exflin&ta 

eſt quodammodo, cum aliquot faecula in Italia Sici- 
liaque viguiffet; hunc exftitiffe (Nigidium) qui illans 
senovaret, frag, de Univerfo, init, 
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far und Auguft fanden ſich viele angefehene Männer, die 
ſich für Pythagoreer ausgaben und dafür gehalten murden, 
Dergleichen waren Figulus, Vatinius, Sotion von 
Alerandrien, Anarilaus von $ariffa, und Sertius: few 
ner Diogenes *), Endorus **), Philo***) und der Py⸗ 
thagoreer Eurenus, den Apollonius zu Tarfus hörtet), 
Aus diefem Verzeichniffe fieht man, daß es eine freund. 
schaftliche Schmeicheley' war, wenn Cicero den Nigidius 
einen Wiedererwecker der Pythagoreiſchen Philoſophi 
nannte. Hoͤchſt wahrſcheinlich hatte Nigidius, miele 
tinius, den Hang zur angeblich Pythagoreiſchen Philoſe 
phie, entweder von einem der Männer, bie ich eben ge 
nannt habe, ober auch von izt ganz vergeffenen Griechen 
empfangen. Aus der Verfchiedenheit der Länder, in 
welchen Sotion, Anarilas, Philo und Eurenus gebe) 
ren worden waren, ober lehrten, muß man fdliefen, 
Daß die erneuerte Pythagoreiſche Weltweisheit faft ein 
Jahrhundert vor Chriſti Geburt fich wieder gezeigt habe, 
und mit dem Anfange unferer Zeitrechnung, fehon durd) 
alle Theile des Römifchen Reichs verbreitet gemefen ft: 
Unter allen denjenigen aber , die fie befannten, verfchaft 
ihr feiner bey feinem geben und nad) feinem Tode mehr 
Verehrer und Bewunderer, als Apollonius von Tyan, 
der im erften und folgenden Jahrhunderte faft allgemein 
als ein goͤttlicher Mann, als ein Freund und Vertraute 
der Götter, und als ein zweyter Pythagoras vereit 
wurde, Durch ihn vorzüglich wurden die Pythagoree 
f in 


— 





») Jonf, II. 1.3, ° 
“1,24 
x”) LII. 4, 


| 4 
7) 1 Vit. Apı 7. 
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in den beyden erſten Jahrhunderten nach Chriſti Geburt 
ſo zahlreich, daß ſie vom Lucian und andern immer zu 
den damals bluͤhenden Sekten gezaͤhlt werden. Schon 

im dritten Jahrhunderte wurden ſie ſeltner, und mit dem 
vierten hörten fie ganz auf, weil Plotin und deſſen Nach- 
folger zwar alten Unfinn und Schwärmereyen der neu« 
ern Pythagoreer in die Platonifche Philoſophie aufnah⸗ 
men, fich.aber doch nicht Pythagoreer, fondern Platoni« 
fer nannten. — Diefe Folge von Männern nun, die 
etwa vom erften Jahrhunderte vor Ch. Geb. bis in das 
dritte nach Ch, Geb, ſich für Schüler des Pythagoras 
ausgaben, machen die dritte und lezte Claffe von Pyehaa, 
goreern unter den Römern und Griechen aus. 


Nachdem ich izo die Zeitalter des Pythagoras ſo⸗ 
wohl, als ber verfchiedenen Gefchlechter feiner Schüler 
und Nachfolger beſtimmt und unterſchieden habe; fo 
fönnte ich ohne Bebenfen, da ich nicht eine Gefchichte. 
des Porbagoras, fondern der Pythagoreiſchen Pbhilofos 
phie, in fo ferne fie ein Zweig der alten Griedhifchen, 
Weltweisheit ift, fchreibe, alle übrige $ebensumftände 
des Pythagoras übergeben. Unterdeſſen fann ich doch, 
einen einzigen wichtigen Abfchnitt feines Lebens, feine 
Reifen nämlich, nicht ganz unberührt laffen, da er mir 
Gelegenheit geben wird, den Urfprung eines Irrthums, 
der unter ben Griechen fange geherrfcht, und in der neu⸗ 
een Zeit fehr viele Wertheidiger gefunden hat und noch fin« 
det, des Wahns von der Hebertragung der Philofophie 
und übrigen Wiffenfchaften, aus den Völkern Afiens und, 
Afrikens nach Griechenland anzuzeigen. 


Ya | Menn 
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Wenn man den unten angeführten Schriftftel. 
lern *) glauben wollte, fo hatte Pythagoras faſt alle Vils 
fer befucht,, die den Griechen zu, und kurz nady Alexan⸗ 
ders Zeiten befannt waren, und hatte unter allen entwe: 
der aus alten Schriften, oder aud) aus dem Munde von 


| 


Prieftern, die man als Kenner und Forfcher der Natur 


fchildere, Weisheit gefammler. Man nennt nicht mır 


die Phönicier und Aeghptier, fondern Ihracier, Juden, 

Araber, Chaldaer, Perfer und Indier, als dies 

nigen Völker, unter denen Pythagoras ſich aufge 

halten und unterrichtet habe. In Phönicien follte er di 

Arithmetik gelernt, und die Bücher des Mofchus gelefen: 
in Aeghpten Geometrie und Aftronomie ergründet, in 

Chaldaͤa und Perfien vom Zabratus oder Zoroaſter die 

Zahlenlehre, und die verftecfteften Geheimniffe der Natur 

empfangen: in Arabien fi) in der Sprache der Thiere 

unterrichtet, in Indien die Kunft mit Göttern umjuge 

- ben aus dem Munde der Bracdhmanen gefchöpft, und 
entlih in Judaͤa die Schriften Mofis . ftudiert haben. 
Gleich nad) Chriſti Geburt fagten es nicht bloß Juͤdiſche 
und 


®) Cic. De Fin. V. 29. Cur ipfe Pythagoras & Acgyptum 
luftravit, &Perfarum magos adiit ? cur tantas regio- 
nes barbarorum pedibus obiit? tot maria transmiht! 
Wie viel Glauben Citero in biefer Erzählung verdient, 
zeigt cine aͤhnliche in feinen Zufculanifchen Fragen: 
IV 19. Philofophiae denique ipfius principes nun 
quam in ſuis Audiis tantos progreſſus fine fla 
cupiditate facere potuiffent. Ultimas terras luſtriſſe 
Pythagoram, Democritum, Platonem accepimun 
Man fehe feruer Hermipp ap. Jof, adv, Apionem l. ſe. 
Strab. XIV 638 Apoll. ap, Jambl.f. 14. & ı9. Ly“ 
ap.Porph. 9,6. Diog ib. f. II. 12. Diog. VII. 3 
Plin.XXX. ı. Plutarch, deIf, & Of, VIL, 397, Euſ. X.4 
Apul, p. 231. Ed, Colvii, 
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und Chriſtliche Schriftſteller, welche die Juden und Chris 
ſten erheben, und die Griechen erniedrigen und demuͤthigen 
wollten, ſondern die beruͤhmteſten Gelehrten und "Welke 
weiſen unter Griechen und Roͤmern glaubten es auch, daß 
die Weltweisheit unter den Griechen nicht einheimiſch, 
ſondern barbarifchen Urſprungs ſey, und daß ſowohl Py⸗ 
thagoras, als Orpheus und Thales vor ihm, und De— 
mokrit, Plato und Eudoxus nad) ihm, alle wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniſſe auf ihren Reiſen unter Aegyptiern, Chal⸗ 
daͤern, Phoͤniciern und andern Voͤlkern ſich erworben, 
und nachher unter ihren Landesleuten verbreitet haͤtten. 
Saft die einzige Abweichung von dieſer nach Chriſti Ge— 
burt ſo allgemeinen Meynung findet ſich im Anfange 
des erſten Buchs des Diogenes von Laerte, der hier uns 
ftreitig einem unbefannten, aber größern Manne folgte, 
als er felbft war *). | 
Ich wiederhole hier nicht, mas ich anderswo aus 

unläugbaren Factis beriefen habe: daß feine von den 
Nationen Afiens oder Afrifens, deren Alterthum und 
Aufflärung man fo fehe bewundert hat, wiſſenſchaftliche 
Kenntniffe befeffen habe , und daß alfo weder die Philoſo⸗ 
phie, noch irgend. eine andere Wiffenfchaft, aus einem 
barbarifchen Volke, das in diefen Erdtheilen wohnte, 
nad) Griechenland gebracht worden fey; ich fehränfe mich 
hier nur auf die Bemerkung ein, daß fein glaubmürdiger 
Schriftfteller vor dem Alerander daran gedacht habe, die 
wiffenfchaftlichen Erfindungen der Griechen Ausländern 
Ya sz zuzu⸗ 
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zuzueignen. Herodot leitet Religion, Gebräuche, Fefte, 
Epiele, DBequemlichfeiten des Lebens, Anfänge von 
Kuͤnſten, Schiffart und Handel, Handwerfer, Manıs 
facturen, Producte des $urus, von den Barbaren ab; 
er fagt, daß die Lehre von der Seelenwanderung, und 
vieles in den Orphifchen und Ppehagoreifchen Geheim- 
niffen aus Aegypten entfprungen ſey; allein nirgends fagt 
‚er, ober läßt es auch nur merfen, daß Thales, Anarir 
mander, Pythagoras, und die Griechifchen Eophiften 
ihre Kenntniffe aus eben diefem oder einem andern Sande 
geholt hätten. Zenophon erhob die Weisheit des Kyru, 
und die Erziehung der altern Perfer, bis zu einem ſchoͤ 
nen, aber unmwabrfcheinfichen deal. Plato redete nid 
nur von der Erziehung der Perfer und Aegyptier, ſondern 
auch) von den Aegyptiſchen Prieftern, und deren Gefegen 
- mit den unverbdienteften Lobſpruͤchen, und Ariſtoteles 
glaubte (wahrſcheinlich auf das Wort des lügenhaften An⸗ 
tiftbenes) daß die Aegyptier und Babylonier *), ſeit dem 
entfernteften Alterthume, ben Himmel beobachtet, und 
ihre Beobachtungen aufgefchrieben hätten; aber feinem 
diefer Männer fiel es ein, den Ruhm und die Wiſſen⸗ 
fchaften ihres Volks auf Chaldaͤer oder Perfer überzutragen. 
Auch Hefatäus von Miler, und Eudorus, die 
meitläuftig von Aegypten gehandelt hatten, müffen nichts 
von den Wiffenfchaften diefes Landes gefchrieben haben, 
weil Plutarch fie nur immer an ſolchen Stellen anführt, 
wo er von ben ungereimten Sagen Aegyytiſcher Pries 
fter redet, und hingegen feinen eigenen Vermuthungen 
folgt, wenn er aus folchen Fabeln Menfchenfinn, oder 
. | gar 


— 











#) De Caclo U, 12. 
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gar Platoniſche Philoſophie heraus arbeitet. Der ſicherſte 
Beweis aber, daß kein Schriftſteller vor dem Alexander 
Barbaren fuͤr die eigentlichen Erfinder der Griechiſchen 
Philoſophie und Wiſſenſchaften gehalten habe, liegt im 
erſten Buche des Joſephus, wider den Grammatiker 
Apion, in welchem er auf die aͤngſtlichſte Art alle Stellen 
zuſammen ſucht, worinn von den Juden nur geredet, und 
den uͤbrigen Bewohnern von Afrika und Aſien etwas zu⸗ 
geſchrieben wird, worauf er glaubte, daß die Griechen ſtolz 
ſeyn koͤnnten. Unter allen gehaͤuften Zeugniſſen nun, in wel⸗ 
chen die Juden, Chaldaͤer und Aegyptier für Lehrer der Gries 
chen erfläret werden, trift man fein einziges aus einem 
Werke an, das vor der Eroberung Afiens durch den 
Alexander gefchrieben wäre. 


Die einzige Stelle aus einem älfern Buche, bie 
man mir entgegen fezen fönnte, findet fich in der Lobrede 
auf den Bufiris vom Iſokrates *). Der Athenienfifche 
Redner preift die Frömmigkeit der Aegyptiſchen Priefter, 

und 











) Exa davrıs un EWEUDEW WELNMEVOS WOAA Kos 
pEyaAo reg Tys oaIorgros auray dieAYew, Av 
STE Movos, BTEMEWTOS EYw TUYXaym KANIEwpX- 
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veynuevov, wy not Iludayogaus 6 Tœmuos eis esw. 
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und feze hinzu, daß nicht er es allein fen, ber dieſe em 
pfähle, fondern daß fehr viele, ſowohl Zeitgenoffen al 
Vorgänger, und unter den leztern befonders Pythagoras 
von Samos, eben diefes gethan hätten. Diefer 
nach Aegypten gereifet, ihr Schüler geworben, und 
außer, daß er die übrige Philoſophie zuerft in Grieche 
land eingeführt, Opfer und andere gortesdienftlihe 
Handlungen häufiger, und auf eine mehr in die 
fallende Art unternommen, als alle Weife vor ihm in 
der Hofnung, daß, wenn er dadurch die Gnade da 
er auch nicht in einem höhern Grabe verdienen follt H 
doch gewiß einen größern Namen unter den Menft en 
langen würde. A 
Wenn Iſokrates an diefer Stelle auch aus 
verfiherte, daß Pythagoras alle feine Kenntniffe 
Umgange mit den Xegnptifchen Prieftern erworben b 
fo würde doch Fein vernünftiger Leſer deßwegen a | 
Fönnen, daß der Redner hier feine wahre-Meynung 
getragen habe, oder daß man feine Worte als ein fi 
fches Zeugniß brauchen fönne. Iſokrates hattefid‘ 
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ſeiner Declamation auf den Buſiris vorgeſezt, die Macht 
ſeiner Beredſamkeit dadurch zu zeigen, daß er einen Mann 
von einer guten Seite ſchilderte, deſſen Name unter den 
Griechen der ſtaͤrkſte Ausdruck eines grauſamen Wuͤterichs 
mar. Ben diefer Gelegenheit nun breitet er ſich über die 
Berdienfte und Tugenden der Aegnptifchen Prigfter aus, 
und redet von beyden mit einer Wärme, die eben fo er= 
fünftele ift, als das $ob des Bufiris wenig aufrichrig 
war. Um aber doch feinem verfchönernden Gemälde einen 
Anſtrich von Wahrheit zu geben, beruft er fich auf den 
Pythagoras von Samos, der unter den Griechen als ein 
Gottgefaͤlliger Mann berühmt war, und den Iſokrates, 
um ibm nod) mehr Anfehen zu geben, den Einführer aller 
nüzlichen Kenntniffe in Griechenland nennt. Dieſer 
verehrungswuͤrdige Weiſe habe (fagt er) die Heiligkeit der 
Aegyptiſchen Priefter erkannt, und ihrem großen Mufter 
zu Folge ſich einem reinern beffern Göfterdienfte ergeben, 
als wovon die Griechen bis dahin gehört hätten. Unge—⸗ 
achtet nun aber Iſokrates wider fein beffers Wiffen, und 
über alle Wahrheit hinaus fowohl den Pythagoras als 
die Aegyptiſchen Priefter erhob; fo wagte er es doch nicht, 
diefe zu Vätern und Befizern aller Wiffenfchaften, und 
jenen zu einem bjoßen Ableiter derfelben nach) Griechen« 
fand zu machen. Er rühmt die Nährer und Wärter der 
Aegnptifchen Götter vorzuͤglich wegen ihrer Heiligfeit, 
oder wegen ihrer reinen, enthaltfamen und mäßigen Le⸗ 
bensart, und gibt den Pythagoras nur in fo ferne für ih— 
ren Schuͤler aus, in fo ferne er diefe Heiligfeit zu erreis 
chen fic) beftrebr hatte. An ſtatt alfo die falfche Mey⸗ 
nung von der Entftehung aller Griechifchen Wiffenfchaften 


in Aegypten zu begünftigen, —— vielmehr die Lob⸗ 
rede 
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rede des Iſokrates auf den Bufiris diefen gegen die Gries 
chen fo ungerechten Irrthum, indem fie zeigt, daß es nicht 
einmal verfchönernden Panegyriften vor den Zeiten Aleranı 
ders in den Sinn gefommen ſey, die Aegyptifchen Priv 
ſter zu $ehrern und Ausbildern der erften Griedifhen 

Weltwaſen zu machen. | 


Gleich nach) dem Alexander aber fing der Wahn 
an, ſich unter den Griechen zu verbreiten: daß die alten 
berühmten Völker, die der Mafedonifche Eroberer at 
weder bezmungen oder doch befucht hatte, ſeit undenflis 
chen Zeiten eben ſolche Maturforfcher, Wiffenfchaften 
und Mennungen gehabt hätten, als die Griechen, und 
daß die ganze Philofophie der leztern, durch den Orpheus, 
Pythagoras, und andere Männer von den Ufern des Nih 
Euphrat und Ganges nach Griechenland wäre verpflant 
worden. Seltſam ift es, daß diefer Wahn gerade ju 
einer Zeit entftand, und in allgemeine Meynung überging, 
als Alerander und feine Nachfolger das Innere von Alm 
und Afrifa den Griechen eröfnet hatten, und ihnen Bde 
genbeit verfchaften, den wahren Zuftand der Völker dir 
‚fer $änder genauer Fennen zu lernen, als es ihren Bar. 
fahren möglidy gewefen war. Allein zwo Claſſen ſonſt 
ſehr verfchiedener Schriftfteller fchienen darinn ſich mit 
einander verabredet zu haben, ben Griechen die verdiente 
Ehre zu rauben, die Aufklärer von Afien und Afrika ge 
worden zu feyn, und fie fogar zu Schülern derjenigen 
Völker zu machen, die ihnen alles, felbft die Kenntilt 
fhuldig waren, wodurch fie ſich über ihre Sieger und 
Lehrer zu erheben fuchten. 
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Im bie erfte Claffe gehören die Gefchichtfchreiber, 
Dieden Alerander nach Afien begleiteten, oder auch gleich 
nachher unter feinen erften Nachfolgern lebten, Dergleis 
chen find: Klearchus, Oneſikritus Kalliſthenes und 
Megaſthenes. Alle dieſe Maͤnner redeten von den Wiſ-⸗ 
ſenſchaften der Chaldaͤer, Magier und Indier, mit eben 
der Bewunderung oder Verwunderung, womit ſie die 
Ungeheuer und Seltenheiten Indiens beſchrieben. Me⸗ 
gaſthenes beſonders, der kuͤhnſte und fabelhafteſte unter 
ihnen, bezeugte *), daß alles, was man in Griechen⸗ 
land uͤber die Natur der Dinge geforſcht und gelehrt habe, 
ſich auch unter Juden und Indiern finde, und lange ges 
funden habe. Diefe Schriftfteller, deren Unverfchänt« 
beit im Erdichten faft eben fo unglaublich ift, als es 
ihre Erzählungen waren, fanden dennoch unter den leicht« 
gläubigen Griechen Eingung, ungeadhter Eratofthenes, 
und andere genauere Unterfucher, ihnen allen Glauben 
abfprechen. Hermipp **)'zweifelte ſchon nich mehr daran, 
daß Pythagoras nicht vieles von den Juden und Thra⸗ 
ciern gelernet hätte. Außer dieſen muͤſſen die meiſten 
übrigen Schriftſteller zwiſchen dem Zeitalter des Aferan 
der und Auguſt das hohe Altertbum der Wiffenfchaften 
unfer den Morgenländern und Aegyptern für ausgemache 
gehalten haben, weil e8 unter der Negierung des lez⸗ 
tern ſchon herrſchende Meynung war, und Strabo 
Philo der Pythagoreer ***), Abpollonius ‚ Su 

neca 
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neca *) und Pfinius, von der Weisheit diefer Völker, 
und den Keifen des Pythagoras und anderer unter ihnen, 
als von Factis reden, wogegen ſich gar ‚nichts einmen 
den ließe. 

In diefen Irrthuͤmern nan, die von windigten 
Griechen zuerft waren ausgejtreuet worden , wurden bie 
folgenden Zeitalter noch mehr durch die Erdichtungen un 
Erzählungen von Schriftftellern aus denjenigen Bölken 
beftärft, denen die Griechen ihre Sprache und Willen 
ſchaften mitgetheilt hatten. Nicht lange nad dem 
Alerander erhoben fich in Aegnpten, Phönicien, Judia, 
und Chaldaͤa Schriftſteller, die die Kenntniſſe und Ge⸗ 
ſchichte ihres Volks und ihrer Vorfahren den Griechen 
bekannt zu machen vorgaben. Alle diefe Männer erhoben 
das Alterthum und die Weisheit ihrer Nationen über die 
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der Griechen, und einige von ihnen waren ſo dreiſt, zu ver⸗ 
ſichern, daß Orpheus, Pythagoras und andere Griechen 
von Prieſtern ihres Vaterlandes waͤren unterrichtet worden. 
Die vornehmſten unter dieſen graͤciſirten Barbaren, die 
den Griechen Hohn ſprachen, waren Beroſus der Chal⸗ 
dar, Manerho, Chäremon, Prolomäus und Apion, 
aus Xegppten *); ferner Theodotus, Hnpfifrates, Mas 
bus **), Dion ***) und der angebliche Sanchuniathon 
aus Phönicien, endlic) die Juden Ariftäus +), Ariſto- 
bulus ++), Philo und Joſephus, denen man vielleiche 
den Eupolemus hinzufügen muß +++). in jeder diefer 
‚Erdichter (bier nehme ic) die Juden aus) machte fein 
Volk zum älteften der Erde, ließ Schrift, Künfte, 
Handwerker und Wiffenfcyaften in feinem Vaterlande era | 
funden werben, und fezte die Gefchichte deffelben aus 
Nationaffagen, und aus Griechifchen Fabeln, nicht we⸗ 
niger aus Erzählungen des Iſraelitiſchen Gefezgebers zus 
fammen, deffen Schriften vom Berofus, Manetho, 
Chaͤremon, und den übrigen eben von mir genannten 
Schriftftellern benuzt wurden, wie fchon Joſephus, Eus 
febius und Syncellus bemerften. Die Juden blieben 
zwar ihrer alten Gefchichte getreu, allein fie legten doch 
in die Werfe ihres Gefezgebers Griechifche Philofophie 
hinein, und bemuͤhten fid) zu beweifen, daß Orpheus, 
7 Potfan 
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Pythagoras, Plato und andere Griechen mit Moſet 
übereinftimmten, und ihre $ehren in Judaͤa aus ben 
Schriften ihres göttlichen Propheten gefchöpft hätten *) 
Sie erdichteten ferner, um die Griechen zu demürhigen, 
und ihnen Ehrfurcht gegen ihr Wolf und ihre heilige Schrif: 
ten einzuflößen, einen Briefwechſel zwifchen dem Salb⸗ 
mon und einem Phönicifchen Könige, zwiſchen dem 
Demetrius Phalereus, den fie zum Auffeher der Aleram 
drinifchen Bibliothek und zum Urheber des Projects der 
Veberfezung ihrer alten Keligionswerfe machten, undbem 
Ptolomaͤus Philadelphus, endlich zwifchen dieſem Gries 
chiſchen Könige und einem Hohenpriefter der Juden *). 
Auch machten fie gemeinfchaftliche Sache mit dem erw 
fus, Manerho und den Phönicifhen Schriftftellen "), 
und führten deren Zeugniffe an, wodurch das Alterthum 
ihres Volks bewiefen wurde: Ja fiegingen endlich ſoweit, 
berühmten Schrifeftelfern der Griechen Werke unterzuſchie⸗ 
ben, und darinn Griechifche Weltweifen das Geftändul 
ablegen zu laffen, daß fie vieles von Juden gelernet hib 
ten. Ein folches unächtes Buch war vermurhlic des⸗ 
jenige, beffen ic) oben in der Beurtheilung des Klearch 
erwähnt habe, und aus welchem Joſephus +), Klemens 
und Eufebius ein Fragment anführen. Diefe Anfprüht 
und Vorgeben der Juden fanden um defto mehr Glaube, 
da fie von Männern vorgebracht wurden, die, wie A 
ftäus und Ariftobulus nicht nur unter ihren — 
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hoffen, fondern auch als Weltweife unter den Griechen 
im Anſehen ſtanden, und da Schriftſteller ſie wiederhol⸗ 
ten, die, wie Joſephus und Philo, auch von Nichtjuden 
ziemlich allgemein geleſen wurden. 

Wenn man dieſe Facta und Bemerkungen über 
die Erdichtungen Griechiſcher und gräcifitter Schriftfteller 
überdenft; fo fantı man fich nicht mehr wundern, daß 
Griechen und Römer, am meiften aber die neuern Dias 
toniker, die den Berofus, Chäremon, Sanchuniathon, 
Manetho und die bekannteſten Juͤdiſchen Schriftſteller mehr 

laſen, als die beſten Geſchichtſchreiber ihres Volks, daß 
endlich die Kirchenvaͤter, denen eine jede Gelegenheit, 
die Öriechen zu erniedrigen, willtommen war, es als 
ein unläugbares Factum anfahen, daß die Griechiſche 
Philoſophie fremden Urſprungs ſey, und daß Pythago⸗ 
ras faſt alle Voͤlker der Erde beſucht habe. | 
- Bruder und einige andere Gelehrte besweifelten ober 
verwarfen fchon mehrere von den Reifen bes Pythagoras, 
und hielten beſonders die nach Fudda und Indien für 


Erdichtungen der neuern Platonifer und Kirchenvaͤter. 


Allein dieſe Maͤnner erdichteten nicht zuerſt, ſie waren 
auch nicht die erſten Leichtglaͤubigen, die ſich durch die 
falſchen Erzaͤhlungen unglaubwuͤrdiger Schriftſteller ver. 
fuͤhren ließen. Sie irrten nur, wie vlele große Männer 
vor ihnen geirrt hatten, und folgten Geſchichtſchreibern 
deren Ruhm und Glaubwuͤrdigkeit durch den Beyfall 
mehrerer Jahrhunderte befeſtigt war. Ungeachtet die 
Reiſen des Pythagoras nach Palaͤſtina und Indien unter 
allen die unglaublichſten ſind, ſo haben doch gerade dieſe 
bie Zeugniſſe der aͤlteſten Schriftſteller vor ſich. Hermipp 
und Ariſtobulus ſagten, daß Pythagoras ſich in Zudda, 
— Bb 2 und 
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und Megaſthenes, oder doch Apollonius, daß er ſich in 
Indien von Prieſtern und Weltweiſen habe unterrichten 
laſſen. 


Wenn man aber alten zuverlaͤſſigen Schriftſtellern 
und wahrſcheinlichen Vermuthungen folgen will, ſo iſt 
unter allen angeblichen Reifen des Pythagoras in aus⸗ 
waͤrtige $änder nur allein die nach) Aegypten gewiß, als 
welche vom Herodot und Iſokrates bezeugt wird, und 
die übrigen hingegen find entweder unficher, oder völlig 
erdichte. Aegypten befuchte Pythagoras, nicht, wie 
man glaubt, um ſich mit den Wiſſenſchaften der Priefle 
diefes Landes befanne zu machen, fondern um die Ve 
faffung, Geſeze, Sitten und Religion diefes Volks, 
vorzüglich aber, um die Einrichtung und. Kunftgrifi 
des Priefterordens kennen zu lernen, wodurch fie ſich fol 
zu unumfchränften Herren über Könige und Volk ge 
macht hatten. Er Fonnte es wagen, dies Sand zu * 
‚hen, weil die Griechen lange dahin gehandelt, undviede 
ſich darinn niedergelaffen hatten, und die Priefter fogar 
die Sprache feines Volks redeten. Er mar gewiß, in 
Aegypten Gaftfreunde, $andsleute und viele Eingebohrne 
zu finden, mit denen er ſich unterhalten Fonnte. ben 
dieſe Vorteile und Bequemlichkeiten würde er ſchon in 
den Phönicifchen Städten, entweder gar nicht, ober in 
viel geringerm Maaße angetroffen haben, Dieſe waren 
ihm überdem lange nicht fo wichtig, als Aegnpten, und 
fein Aufenthalt in Phönicien bleibt daher immer zweiſel⸗ 
haft, ohngeachtet ich ihn nicht ganz abläugnen maͤchte. 
Seine Reifen nad) Paläftina aber, nach Arabien, Chal 
däa, Perfien und ass; kann man obne Rz | 
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erd ichtet erflären. Denn wenn Phythagoras fchon im 
vierzigften jahre nad) Italien fam, fo muß man die 
Zeit, wo er außer Griechenland fid) aufhalten Fonnte, 
zwifchen die funfzigfte und fechzigfte Olympiade fezen, 
wo ein bis dahin unbefanntes, und den Griechen uner« 
börtes *) Volk (denn Kröfus kannte die Perfer nicht 
einmal) fic) aus feiner Dunkelheit hervorhob, mit unmi« 
derftehlicher Gewaltfamfeit über Medien, Indien bis ins 
Griechifche Afien fortwälzte, und die meiften von den 
$ändern verheerte und unficher machte, die Pythagoras 
befische haben fol. Es ift gar nicht einmal gedenfbar, 
daß Pythagoras fich unter Völfer gewagt haben follte, 
die mit den Griechen in feiner Verbindung waren, wo er 
feine Gaftfreunde und Dolmerfcher finden, und deren 
Sprache er eben fo. wenig, als man die feinige verftehen 

3b 3° forte 











*) Man lefe folgende Stelle des Strabo, in welcher er 
richtiger urtheilt, als an der oben angeführten, wo er von 
den Reifen des Pythagoras mit dem großen Kaufen 
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konnte; und ſolche Sänder waren damals abi) $ a 
laͤſtina, Chaldäa, Perfien, Indien, von a 
tern man mit Zuverläffigfeit behaupten ann ‚ dab 
Griechen es nicht einmal dem Namen nad f 
Wenn aber aud) Pythagotas Luſt gehabt Härte, t 
fter und Sazungen der bis dahin unbefannten Pe 
nen zu lernen, die bis auf den Kyrus gleich den E 
in Thierfelle geffeidet ‚ in Stämme — | 
elende Dörfer zerftreut waren, und eben besimegi’ 
Neugierde eines Mannes, mie Pythagoras war, 
befonders reizen Fonnten; fo hatte er gar niden 
fie in ihrem Vaterlande aufzufuchen, er fonnt f 
fo gut im Griechifchen Afıen, ober in Edien beobad 
Die Erdichfungen alfo der meiften Reifen des Pit 
ras, und der Glaube an fie, fezte eine gänzlid 
soiffenheit der Zeit, in welcher er lebte, und —* 
fung der Sander — in welchen er ſi rn 
Haben foll, 
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Don den Einrichtungen und den Sazungen der 
Pythagoreiſchen Gefellfchaft, von der Lebensart, 
Den Geheimniffen, und den Symbolen der älteften 
Pythagoreer, endlich von der Ausartung der 
Pothagoreer, die nach dem Untergang des 
Bundes lebten. 








ls Pythagoras fein Vaterland gegen bie fechzigfte 
. Olympiade verließ, weil er unter der Herrſchaft 
des Polyfrates weder Sicherheit für feine Perfon, noch 
auch bie geringfte Hofnung harte, auf eine feinen Talen- 
ten und erworbenen Kenntniffen ensfprechende Art ſich 
jemals in Samos empor zu heben; fezte er weder nach 
dem feften Lande Afiens, noch nach bem eigentlichen 
Griechenlande über; fonbern er wandte fich, wie Teno⸗ 
phanes, und viele aus ihren Sizen vertriebene Freyheit- 
ſuchende Afiatifche Griechen, nad) Italien, deffen unterfte 
fo wohl oͤſtliche, als weſtliche Küfte, eben wie die öftliche 
und füdliche Seite Sieiliens ſchon einige Jahrhunderte 
von Griechen befezt, angebaut und mit Städten ums 
fränzt war. Er mied das. Griechifche Afıen „ weil Die 
ſes von den Perfern kurz vorher verwüftet und unterjocht 
worden war: und fchiffte vor dem eigentlichen Griechen⸗ 
land vorüber, weil die wichtigften Staaten und Städte 
entweder wie Sparta allen Fremdlingen Aufnahme und 
Bürgerrecht verfagten, ober doch unendlich) erfchwerten, 
oder weil fie, wie Athen, damals noch zu arm und ohne 
b4 | maͤch⸗ 
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mächtig waren, ober endlich auch wie Korinth, ein 
Demofratifche Berfaffung, oder vielmehr Defpotismus 
eines zügellofen Pöbels eingeführt hatten: eine Regie 
rungsform, die Pythagoras eben fo fehr, als die unbe. 
ſchraͤnkte Alleinherrfchaft eines einzigen Tyrannen haft, 


Die Griechifchen Städte in Italien und Sicilien hing 


gen kamen in Anfehung ihres Reichthums, ihrer Macht 
und Volksmenge den reichften, mächtigften und bevil 


kertſten in Afien gleich), und hatten fo vortrefliche Gef 


Pr} 


und Örundverfaffungen, daß Pythagoras immer hoffen 
durfte, daß, wenn auch die einen oder die andern hurch 


Sittenverderbniß geſchwaͤcht und erſchlaft worden wären, 


fie doch wiederum durch Weisheit und Tugend enedt 
und bergeftellt werben Ffönnten. 


Ein jeder weiß, daß alle von ben Griechen in Sta 


lien gegründeten Städte in fpätern Zeiten mit dem prach⸗ 
tigen Namen von Groß.» Griechenland bezeichnet werden 
find *);: allein ungewiß ift es, warn und warum man fi 
fo genannt hat. Athenaͤus **) und Strabo * gehen 
ihr fchnelles Wachsthum, ihre außerordentliche Berk 
ferung, und ihren Flor, wodurch fie‘ bafd alle Stätte 
des eigentlichen Griechenlandes verdunfelten, als dm 
Grund diefer Benennung an. Wäre diefe Ableitung 
richtig; fo müßte man vermuthen, daß ber Name 
Großgriechenland ſchon vor dem Pythagoras gebräuchlich 

| | gem 








— — — 


®) Einige begriffen unter dieſem Worte nicht nur die Ita⸗ 
liänifchen, fendern auch die Sicilianiſchen von Orichen 
bewohnten Städte, wie Strabo X, 389. Ed. Almelor, 
u Eu 5 p. 522. 
c. 
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geweſen ſey, weil die Griechiſchen Colonien in Italien 
und Sicilien lange vorher ihre Mutterſtaͤdte nicht nur ein⸗ 
geholt, ſondern auch übertroffen hatten. Ein Schrifts 
fieller hingegen beym Jamblich *) verfichert, daß ber 
Name Großgriechenland erft nad) der Gründung der Py« 
tbagoreifchen Schule entftanden, und durch die große 
Zahl von Rednern, Dichtern, Weltweifen und Gefezges 
bern veranlaßt worden fey, die vom Pythagoras gebildet 
worden, und fich über.alle Städte von Stalin, Gicis 
lien und Griechenland verbreitet hätten. 

+ Die älteften. Griechifchen Städte in Stalien und 
Sicilien, die ſchon mehrere Menfchenalter vor der Flucht 
des Pythagoras aus Samos blühten, (denn einige wur. 
den erft in feinem Zeitalter von vertriebenen, oder flüch« 
tenden Afiatifchen Griechen in Italien, Sicilien und Gala 
lien erbaut) waren nicht lange nach dem Trojanifchen 
Kriege, die meiften und größten zwifchen der 10 und 
20 Olympiade, - andere aber zwifchen der 20 und 30 
Olympiade gegründet worden **). Ihre Stifter waren 
entweder Spartaner und andere Dorifche Griechen, ober 
auch Achaer, ober endlich Ebentheurer aus Chalkis. 
Die Urfachyen der Auswanderungen von Griechen aus fo 
verfchiedenen Stämmen nad) Italien und Sicilien, wa« 
ren eben die, wodurch fie nicht lange vorher über die In⸗ 
feln und an bie Küften von Afien waren getrieben wor⸗ 

Bb 5 | den: 











*) 166. de Vit. Pyth. 

er, ‘ch beziehe mich hier auf die vortreflihen Abhandlun⸗ 
gen bes Herrn Hofrath Heyne über die Gefeze und 
Schickſale der Städte in Großgriechenland, in denen nıan 
allemal, wo ich Feine alte Schriftfteller namentlich ans 
En die beweifenden Zeugniſſe geſammlet finden 
wird, 
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den: entweder innere Spaltungen und Gährungen entgegen 
geſezter Partheyen, die ſich damit enbigten, daß die eing 
freywillig oder gezwungen das Vaterland verlaffen, und 
neue Wohnfize fuchen mußte *): ober auch Niederlagen, 
wodurch ganze Voͤlkerſchaften, oder doch die Bewohner 
einzelner Sräbte und Gegenden aus ihren bisherigen 
Wohnſizen verjagr wurden, Der Grund aber, warum 
fich die Griechen zwifchen der 20 und 30 Olympiade, und 
nachher zwiſchen der 50 und Go Olympiade nad) Italien, 
Sicilien und zulezt nach Gallien wandten, lag nicht bloß 
in der Fruchtbarkeit diefer $änder, ober in ihrer gluͤckſi⸗ 
chen Lage, (denn beyde wurben mehrern Pflanzörtern 
nicht zu Theil) ober in ber Milde bes Himmelsftriche, 
fondern hauptfächlich darinn, weil die Küften von Afien, 
die Griechifchen Inſeln, und felbft auch die Ufer des ſchwar⸗ 
zen Meers fehon befeze waren, 


Alle Altgriechifhen Erädte in Sicilin und Ita⸗ 
fien wurden früher gegründer, als Demofratien, ober 
Volksherrſchaften im eigentlichen Griechenlande entftan« 
den, und ihre Erbauer gingen alle von Städten und 
Völkern aus, die entweder von Königen, oder von ei» 
nem Ratbe, ber aus ben angefehenften und weifeften 
Bürgern beftand, ober auch von beyden zugleich regieret 
wurden, Das lejtere war, wie befannt, der Fall in 
Sparta. Die Achäifchen Städte aber gehorchten noch 
bis über bie 30 Olympiade, hinaus Koͤnigen *). Auch 

| Kos 











* Solche Mißhelligkeiten nöthigten zum Beyſpiele die for 

genannten Sungfernfinder in Sparta ihren väterlichen 
Boden zu meiden, und Tarent anzulegen, 
”*) Paufan, VI, 19. 22, VII, 1-6. | 
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Korinth hatte in den äfteften Zeiten Könige, dann jährs 
liche Prytanen, hierauf unumfehränkte Beherrſcher, und 
erft nad) der 49 Olympiade eine Demofratifihe Verfafe 
fung *). Bon Chalfis wiffen wir es aus einem Zeugniffe 
des Strabo, daß diefe Stadt zu der Zeit, als fie Eolo« 
nien nad) Italien und Sieilien ausſchickte, eine Ariſto-⸗ 
kratiſche Regierungsform hatte *). Den Eubsifchen 
Coloniſten ahmten die Peloponnefifchen Griechen nach, 
die fich in Italien und Sieilien niederließen. Wenn 
diefe gleich in ihrem Vaterlande an Fönigfiche Herrfchaft 
gewehnt waren; fo duldeten fie dieſe doch nicht in den 
Sktaͤdten, die fie erbauten, (wenigftens ift mir in allen 
Griechifchen Schriftftelfern nicht eine einzige Stelle aufs 
geftoßen, woraus ich Dergteichen vermuthen koͤnnte,) ſon⸗ 
dern fie führsen, wern man von den größten und wichtig⸗ 
ften auf die kleinern ſchließen darf, eine Ariftofrarifche 
Verfaſſung ein, und erwählten einen regierenden Rath, 
Der, wo nicht diegefeggebende, doch gewiß die ausuͤbende 
Gewalt in Händen hatte. Von Tarent ***), Sprafug, 
und ben Städten Chalkidiſchen Urfprungs, hat Herr Hofa 
rath Henne es felbft bewiefen. In Anfehung Krotong 
aber, und der übrigen von Achaͤern erbauten Städte, 
zwei⸗ 











®) Id. II. 4. 


*®) Strab. X. pı 685. Kaı vys_ Trarıas de nous Ein 
KIÄIGS WOAAR we Xarxıdewv esw. EsaAnoav 
de ds Emorıa euro nastamee zıonnev Agısoras 
Ans yvmo 9 vav Immoßorav narsuen emenpe- 
TEL WOATEIO. TEOEZNTOEV VAL UTNS 7a TIAN® 

Mcœrov avdges AQIScHenTinws NEXOVTES. 

sur) firhe V, 3. de Civ, Ariſt. J 
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zweifelt biefer Gelehrte, ob fie eine den vorhergenannten 
ähnliche Grundverfaffung gehabt hätten, oder nicht, ins 
dem die Uchäer in Griechenland nad) dem Polyb *) fehr 
früh Freyheit oder Demofratie erhalten hätten, or 
dieſer Geſchichtſchreiber beftimme hier Feine Zeit, 
man muß ihn daher nach den oben angeführten — 
des Paufanias, die fi) auf alte Denkmaͤler ſtuͤzten, 
auslegen. Dieſem zufolge gehörten die Achäer mit ju 
ben lezten Griechiſchen Wölferfchaften, die fich von de 
Königlichen Herrfchaft losmachten. Von Kroton läft 
es fich mit den glaubtwürdigen Zeugniffen des Difäarh*) 
beweifen, daß diefe Stadt einen Rath, von Taufe 
den oder von Geronten hatte, und auch- von Spbaris 
läßt es fic) nach den Erzählungen des Herodot ***), fu 
raklides Pontifus +), und Diodor +})- kaum läugnn, 
daß auch in ihr die Bornehmften die höchfte Gewaltin 
Händen hatten. Denn eben eine Empsrung des Pihek 
wider die Reichen, und die Flucht der leztern, mar die 
Urſache des Kriegs der Sybariten mit den Krotoniaten, 
und des gänzlichen Untergangs der erftern. 

Ale alte Schriftfteller, deren Nachrichten man 
in den Abhandlungen meines vortreflichen Freundes bey⸗ 
fammen findet, und von denen id) nur einige unten art 
zeigen will t}), ſtimmen darinn überein, daß die dor 














nehm 
*) II. 38. 
**) Jambl. S. 45. und Porpä, S. ı 
Ren) V. 44. PB. 8. 
+) ap. Ath. XII. p. 52. 
'+p XI 9 


ttf) — IV. 9. ex Theopomp. VI. 21. XI, J. 5. 
Pag. 518-523, 
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nehmſten Griechiſchen Städte in Italien, beſonders Ta. 

rent, Sybaris und Kroton gegen die so Olympiade, 

noch mehr aber zur Zeit der Anfunft des Pythagoras in 
Großgriechenland unglaublich) bevölfere, aber auch in 
eine faft mäbrchenhafte, oder doch fi ftenverderbende 
Pracht, Schwelgeren und Weichlichkeit verfunfen waren. 
So zogen, um ein Benfpiel ihrer Volksmenge zu geben, 
die Syhbariten mit 300000 Mann wider die Krotoniaten 
aus, und fanden ein Heer gegen fid), das aus 100000 
Mann beftand, und von dem fie bis aufs Haupt geſchla⸗ 
gen wurden. Wenn man auch annimmt, daß die er. 
ſtern alle ftreitbare Männer nicht nur aus Sybaris, fon« 

dern aud) *) aus ben 25 Städten, die ihnen zinsbar 

waren, zufammen gezogen hatten, fo bleibt es doch im« 
mer unbegreiflich, woher die Krotoniaten auch nur den 
dritten Theil einer ſolchen Macht aufbrachten. Dieſe 
Volksmenge, und der Reichthum beyder Staͤdte iſt ein 

deſto groͤßeres Raͤthſel, weil ihre Einwohner, beſonders 
die von Sybaris, keinen ſehr fruchtbaren Boden bauten, 

und wie man aus dem Stillſchweigen der Alten ſchließen 

muß, auch keine eintraͤgliche Manufacturen oder Schife 

farth hatten, ſondern ſich vielmehr die koſtbarſten Pros 

Ducte des furus von auswärtigen Kaufleuten zuführen 

ließen. Man mag aber von den Nachrichten bes Strabo 

und anderer über den Zuftand der Griechifchen Städte in 

Italien fo vieles abrechnen, als man will; fo bleibt doc) 

diefes unläugbar, daß Spbaris, Kroton und Tarent, 

gegen die 6o Olympiade am äußern Wohlftande und Bes 

völferung alle Städte des eigentlichen Griechenlandes fehe 

weit. 
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weit übertrafen, fo wie fie von dieſen wiederum in Anſe 
bung der Reinigkeit der Sitten übertreffen wurden. 


Pythagoras wählte, ımter allen mächtigen Seädten 
in Großgriedyenland, Kroton zu feinem Fünftigen beftäne 
digen Wohnfize, wehrfcheinlid) nicht bloß deßwegen, weil 
der Zufall ihn zuerft in diefe Stadt verfchlagen hatte 
(denn es erhielt ſich eine Sage bis in ſpaͤte Zeiten herab*), 
daß er zuerſt bey Sybaris ans Land geſtiegen ſey) ſondern 
entweder, weil er fie für geſunder hielt, als die übrigen, 
oder weil er ihre Einwohner am wenigften verborben, 
und eben defiwegen zur Ausführung feiner großen Abſich⸗ 

ten am gefchirkteften fand, Gleich nach feiner Ankunft in 
Keroton zog er die Aufmerffamfeit und Bewunderung 
aller Stände, Gefchlechter und Alter auf fich **), weil 
er alle Gaben und Vorzüge beſaß, die eine freygebige 
Natur, verfchwenderifches Gluͤck, langwierige Reifen, 
reife Erfahrung, vertrauter Umgang mit den größten 
Männern feiner Zeit, und eine beftändige Beobadjtung 
und Ausbildung feiner felbft nur verleihen und miftheilen 
konnten. Vor ihm ging der Kuf von feinen großen 
Reifen, und feinem vieljährigen Aufenthalte in fremden 
Laͤndern ber, und bereitete die Gemuͤther zur Ehrfurcht 
und Erwartung feltner und erhabener Weisheit vor, Er 
war ſchoͤn und groß von Perfon: ein Vorzug, der ihn 
allenthalben würde empfohlen Haben, der aber nirgends 
| — 
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d) Jambl, 36, j 

®®) Dicatarch. ap, Porph. 18. ap. Jambl. 37. & ſeq. und aus 
ihm. im Juft. XX, 4. und Diodor. Il. 554. us diefen 
— find] auch! die folgenden Machrichten ger 
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ſo tiefen Eindruck machte, als unter den Griechen, die 
ungewoͤhnliche Schoͤnheit eben ſo ſehr, als die groͤßten 
Talente und vollkommenſte Tugend ſchaͤzten. Einladen⸗ 
der Liebreiz und Ehrfurcht gebietende Wuͤrde, waren 
nicht nur uͤber ſeinen Koͤrper verbreitet, ſondern waren 
auch in feiner Stimme, in feinen Bewegungen und Re⸗ 
den in feltner Eintracht vereinigt. Hiezu Fam enblid) eine 
alles überwältigende Beredſamkeit, die nicht den Ohren 
und der Eitelfeit eines müffigen und ftolzen Pöbels 
ſchmeichelte, fondern eingerurzelte herrfchende Leidenſchaf⸗ 
ten und after angriff, und die Seligfeiten eines weifen 
tugenbhaften Lebens verkuͤndigte. Er redete nach dem 
Dikaͤarch, nicht lange nach ſeiner Ankunft in Gymnaſien, 
Tempeln und in dem Verſammlungshauſe des großen 
Raths, zuerſt nur zu den unerwachſenen Kindern in Kro⸗ 
ton, dann zur ſtaͤrkern Jugend, und endlich zum regie⸗ 
renden Rath ſelbſt, und auf deſſen Befehl zu den Matro⸗ 
nen ber Stadt. Und durch dieſe feine vortreflichen Er⸗ 
mahnungen erhielt er nicht nur von den Vaͤtern des Volks 
oͤffentliche Dankſagungen, ſondern wirkte auch auf die 
Seelen ſeiner Zuhoͤrer ſo maͤchtig, daß die Maͤnner ihre 
Kebsweiber abſchaften, die Weiber allen ihren Schmuck, 
und ihre koſtbaren praͤchtigen Gewaͤnder, als überflüffige f 
und ihrer Tugend unwürdige Verzierungen, im Tempel 
der Juno niederlegten, und der Goͤttinn heiligen, und 
die Juͤnglinge endlich mit dem lebhafteften Eifer für nuͤz⸗ 
liche Kenntniffe erfüllt wurden ). Dieſe bewunderns⸗ 
würdige Gewalt, womit Porhagoras die Herzen eined 

Dem 








—— u .- 


®) Dicsearch, (50, 56. ap, Jambl, Diod, Exc, II, 554, und 
Juſt. l. | 
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üppigen und ſchwelgeriſchen Volks an ſich riß, und nad 
feinem Gefallen bildete, wird außer den angeführten 
Factis noch durch die Zeugniſſe eines Ariſtoteles und Ti⸗ 
mons, des Skeptikers und Tadlers aller alten Waltwei⸗ 
fen, bekraͤftigt. Der erſtere erzaͤhlt, daß die Krotonia. 
ten den Pythagoras wegen feiner NBeisheit für einen goͤtt 
lihen Mann, oder gar für ein göttlidhes Wefen, für 
den Hnperboreifchen Apoll gehalten hätten, der fich in 
menfchlicher Geftalt geoffenbart und unter ihnen niederge 
laffen habe *): der leztere hingegen **) nannte den Ps 
thagoras einen bezaubernden Schwäzer und einen liftigen 
Menfchenjäger. Die Eindrüde, die Pythagoras in Kro⸗ 
ton machte, find, fo außerordentlich fie auch befchrieben 
werden, doch nicht unglaublich), und Fönnenenicht einmal 
“ jemanden unmahrfcheinlich vorfommen, welcher weiß, 
welch einen ungeheuren Beyfall viele, weniger große Män« 
ner in andern Zeiten erhalten haben, und wie heftig und 
allgemein, und faft bis zur Krankheit fteigend der Enthu⸗ 
fiasmus und die $ernbegierdbe war, welche die älteften 
Sophiften in allen Griechifhen Städten, ferner die er. 
ften Griechifchen und Römifchen Redner im alten Rom, 
und die erften Lehrer und Ausleger der Griechifchen Sprache 
und Schriftfteller in Jtalien, Frankreich und Teutfchland 


hervorbrachten. 
Bey 











-— 


) Arifiot. ap. Aclian. Var. Hif. I 26. Man fehe auf 
Diod, in Exc. 554. 55. Edit. Weſſel. 
*2) Ap. Diog. VII, „p NuIayoem Te vyonres 
amorinuvr' erudogay, nen e7 — ogu= 
myoems Bogısmv. 
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Bey den ſo ſehr hervorſtechenden Verdienſten des 
Pythagoras, und der faſt goͤttlichen Verehrung, womit 
man den neuangekommenen Fremdling in Kroton empfan⸗ 
gen hatte, konnte es nicht fehlen, daß nicht die erſten 
Männer des Staats, und alle edle zu großen Thaten ba, 
ſtimmte und fähige Fünglinge, feinen Umgang und Uns 
terricht gefucht hätten *), Dieſe Bewerbung um feine 
DBefanntfchaft mar nad) alle dem zu urtheilen, was wir 
vom Pythagoras wiffen, „und was ich in der Folge von 
ihm’erzäbfen werde, das, mas Pythagoras münfchte, 
und zu bewirken ‚gefucht hatte, und gleichfam ber 
erfle nothwendige Schritt zur Vollendung des gro» 
gen Plans, den er gewiß ſchon in Aegypten ent. 
worfen, und viele Jahre überdacht Hatte, und um mels 
hen auszuführen, er aus feinem Vaterlande entwichen 
und nach Italien gefommen war. | 

Wahrſcheinlich brauchte Pythagoras mehrere Jahre, 
um alle die vornehmen angefehenen Männer und Juͤng⸗ 
linge, die ſich um feine Freundfchaft bemühten, oder die 
ihm der feinigen werth fchienen, in der Etille, und ohne 
feine Abſichten zu verrathen, genau zu prüfen und zu 
beobachten. So wie er fie näher kennen lernte, zog er fich 
(auch dies laͤßt fich nicht anders denfen) allmälich von der 
nen zuruͤck, in welche er ein Mistrauen zu fezen gerechte 
Urfache hatte, und verband fich hingegen immer inniger 
mit ſolchen, in denen er große Anlagen des Geiltes und 
Herzens entdeckte. Diefe leztere vermochte er endlich da⸗ 
bin, ſich mit ihm in eine Gefellfchaft zu vereinigen, und 


nad) 
*%) Man lefe hierüber die oben aus dem Iſokrates angeführte 


Stelle. 


&e 


402 Drittes Buch, | 


nach ganz eigenthümfichen, von ihm vorgefchriebenen Ges 
fezen zu leben und zu handen. Auf diefe Arc entftand 
der Pythagoreiſche Orden, der nach den Zeugniffen aller 
Alten zuerft in Kroton gefliftet wurde, und der von ein. 
gen der Pythagoreiſche Bund, von andern die Pythage⸗ 
veifche Verbruͤderung und Schule, und vom Herodot 
fogar *) die Pythagoreiſchen Orgien genennt wird, 


Maehrere Geſchichtſchreiber ftimmen ziemlich in be 
Zahl der genauern Freunde des Pythagoras, ober ber 
Mitglieder überein, aus welchen fein Bund beftand , als 
er in Kroton zerftört wurbe**), allein es gibt fein zuver⸗ 
läffiges Datum, aus weldyem man die Menge der Theil« 
nehmer diefer Gefellfchaft bey ihrer erften Errichtung ber 
ſtimmen fönnte ***). Wir wiffen ferner aus den Mad) 
richten der älteften und glaubwürdigften Schriftfteller, 
eines Ariſtorenus, Difäarch und Polybius, daß der Py⸗ 
thagoreifche Bund nicht bloß in den Mauren von Kroton 
ingefchloffen geblieben fey, fondern daß wenigftens in 
den gröften Städten von Großgriechenland ähnliche, von 
der in Kroton abhängende, ober wenigſtens mit ihr ver« 
bundene Werbrüderungen errichtet worden; allein unbes 
kannt iſt es, wann und in welchem Fortgange dieſe ent« 

ftanden, 











2) II. 87. | 5 

*) Sie fezen fie nämlich auf dreyhundert. Juſt. XX. 4. wahr⸗ 
fheinli aus dem Dikaͤarch u 260. f. ap. Jambl. 
Diog. VIII. 3. lezterer redet f. 15. von 600. aber hier 
werben nicht Mitglieder des Bundes, fondern nur Zus 
hörer gemeynet, 


J MA) Denn die ungereimte Erzählung bes Nikomachus beym 
Porphyr ſ. 22. verdient, wie ich ſchon an einem andern 
Drte erinnert, habe, gar Feinen Glauben, 
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ftanden, und wie zahlreich) fie in einer jeden Stade gewe⸗ 
fen find. Auch beruht es nur allein auf ber Richtig— 


keit geroiffer Erzählungen beym Diodor *) und Jamblich, 


und des Verzeichniffes der Pythagoreer, in dem lejtern, 


Daß der Pythagoreiſche Orden fich nicht nur über Italien und 


Sicilien, fondern auch bis ins eigentliche Griechenland, 
und in die Griechiſchen Inſeln, ja fogar bis nach Kata 
thago und Kyrene verbreitet habe, ober daß fich doch in 
den zulezt genannten Seädten und Inſeln einzelne Mica 
glieder defjelben gefunden haben, 


Die Errichtung der Pythagoreiſchen Schule iſt 


meinem Urtheile nach das erhabenfte und weifefte Syſtem 
von Gefezgebung, mas jemals zur Veredelung und Vera 
vollfommnung unfers Gefchlechts erfunden worden; ein 
Syftem, das ganz auf die reinfte uneigennügigfte Tugend 
gegründet, und auf bie Gluͤckſeligkeit ganzer Laͤnder abge⸗ 
zielt war, das endlich nicht nur dem Geifte und Herzen 
feines Erfinders, fondern ber menfchlichen Natur felbft 
Ehre macht, aber freylich nur bey einer kleinen Zahl aus. 


. 


erwählter Männer ausgeführt werben Fonnte. Nach den 


Ordensregeln, die Pythagoras für ſich und feine Freunde 
entwarf, Fonnte in denen, die darnach lebten, Feine Kraft 
und Anlage unentwicele, und Feine Unart ober Gebrechen 
unbemerkt und ungefchwäche bleiben. Vermoͤge diefer 
Regeln wurden alle Theile des Körpers, und alle Fähige 
feiten der Seele, durch die angemeffenften, beftändig an⸗ 
haltenden Uebungen bis zur dauerhafteften Gefundheir, 
böchften und fchnellften Wirkſamkeit und männlichften 
Stärfe ausgebildet; und Tugenden wurden nicht durch 
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Vorſchriften oder Beweiſe und Ermahnungen, ſondern 
durch Beyſpiel und Gewohnheit gelehrt. In ihnen war 
alles vereinigt und verbeſſert, was Pythagoras in den 
Sazungen feines Volks und fremder Nationen nuͤzliches 
und beilfames beobachtet hatte, und fogar die Heiligkeit 
der Religion und gottesdienftlicher Gebräuche, und das 
Ehrwuͤrdige herrfchender Borurtheile, war meifterhaft ge 
nuzt, um ihren Beobachtern und Verehrern ein befto 
groͤßeres Anfehen zu verfchaffen. Das Geſezbuch des 
Pythagoras, wenn id) mid) fo ausdrücken darf, mar jo 
vollftändig, daß nad) ihm feine Stunde des Lebens, das: 
man wachend zubringt, unausgefüllt, Feine Hanbdtung, 
ungeregelt, Eeine Pflicht unbeftimmt, und Fein Gut oder 
‚Vergnügen unabgemwogen blieb. Nach den erften Haupt 
ſtuͤcken deffelben, wurden zwar feine Freunde genauer un 
‚ter fih, als mit ihren Micbürgern vereinigt; allein nicht 
‚um fich von diefen zu entfernen, oder ‘ihnen entgegen zu 
wirken, fondern um mit verbundenen Kräften deito (eb- 
hafter und thätiger an ihrer Wohlfart arbeiten zu Eönnen, 
Eben diefe Gefeze beftimmten ferner ihre treuften und 
wuͤrdigſten Erfüller zu Häuptern und Führern anderer 
Menſchen, aber nicht um Völker zu unterdrücken oder zu 
‚plündern, damit fie allein genießen fönnten, fondern um 
mit ihrem eigenen Gute und Blute die Feepheit, Rechte 
‚und Sicherheit ihrer Mitbuͤrger zu ſchuͤzen, und alle die 
jenigen, die diefen nachftellten, oder fie angriffen, entwe⸗ 
der abzuhalten oder zu jernichten. — Man leſe, was id 
jezo erzählen werde, und urtheile alsdann, ob ich bloß 
‚ein ibealifches Gemälde gefiefert Habe, und ob Pythageras 
wegen der Einrichtung feiner Geſellſchaft nicht mehr gu 
fegnet zu werden verdiene, als wenn er Das weitläuftigite 


uhr 
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Lehrgebaͤude, und alle die Wiffenfchaften, die man ihm 
zuzufchreiben pflege, erfunden hätte, 

Pythagoras nuzte erjtlich in der Wahl der Bede— 
cfungen des Leibes, die er feinen Freunden. vorfchrieb, 
die Beobachtungen und Benfpiele der Götterdiener, fo» 
wohl der Griechen als Aegyptier und anderer Völfer, die 
alte früh bemerften, daß Anzug und Gewand dem großen: 
Haufen oft eben fo fehr, als Würden, Verdienſte 
und Tugenden Ehrerbierung einflößen. Er entlehnte da« 
her aus Aegypten*) eine Kleidung, die ſich durch Selten». 
heit eben-fo fehr,, als durch Foftbare Einfalt, von der 
Tracht der übrigen Griechen unterfchied, und einen Ges 
ruch von priefterlicher Heiligfeit über diejenigen verbreis 
tee, bie damit angethan waren, Anſtatt daß die übrigen. 
Griechen fid) in wollene Zeuge oder Tücher einwickelten, 
wählte Pythagoras: für fih und feine Freunde Gewaͤnder 
von feiner Aegyptiſcher Cattunleinwand , die oft mit Pur« 
pur gefärbt, oder doch mit Purpurftreifen erhoben war **), 

a ER und- 








®) Herod, II. 37.. _ — en 
“*)' Ariftox, ap. Jambl. f. 100. Diod. Exc. 555. p. Phi- 
loſt. vit. Apoll. I. 1. & ibi Olear. Hermip. Timäeus. & 
Sofier. ap. Athen. IV, 17. 18. Allen diefen Schrift⸗ 
ſtellern widerfpricht der einzige Diogenes von Laerte, 
der VIIL:19 einem ungenannten, aber gewiß unzuver⸗ 
laͤſſigen Geſchichtſchreiber nacherzaͤhlt, daß die. Pytha⸗ 
goreer weiße aus Wolle bereitete Roͤcke getragen hätten, 
indem Negpptifche Gattunleinwand im Zeitalter des Py⸗ 
thagoras noch nicht in Großgriechenland befannt gewe⸗ 
ſen waͤre. An dieſer lezten Nachricht wuͤrde man bey 
dem vieljaͤhrigen Handel der Gtiochen mir den Aegyptiern, 

und der Practliebe der Bewohner von Großgriechen⸗ 
land zweifeln muͤſſen, wenn auch nicht —— 
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und alle ältere Sophiſten, und in Anſehung des Stoffs, 
aus welchem ihre Gewaͤnder verferfige waren, Apollo» 
nius *), und die meiften neuern Pythagoreer nad). 


Apoflonius glaubte, daß Pythagoras die Aegyyptiſche | 


$einwand deßwegen zur Bedeckung des Leibes gewoͤhlt 
habe, weil fie eine Gabe der muͤtterlichen unvergaͤng⸗ 


lichen Erde ſey, und daß er hingegen wollene Kleider aus 


dem Grunde verboten habe, um ſeinen Leib nicht durch 
etwas zu beflecken, was von einem lebenden, aber zugleich 


ſterblichen Gefchöpfe genommen, oder ihm geraubt 
worden. 


So durchgedacht die Grundfäze des Pythagoras über 
die Kleidung und Wartung des Körpers waren; eben fo 


tiefe Menfchenfenntniß verrathen die Vorfchriften, in 


welchen er die Vergnuͤgungen und Erholungen fowohl, 


als die Gefchäfte und Arbeiten des ganzen Tags bes 


ſtimmte. Beyde waren nicht nur fo gewählt, daß Koͤr⸗ 
per, Geift und Herz gleichförmig und verhaͤltnißmaͤßig 
geübt und entwickelt wurden, fonbern folgten auch fo 
zweckmaͤßig und in fo abwechfelnden Reihen auf einander, 
daß aus den einen nie Langeweile und Ueberdruß, und 


aus den andern nie use. oder Erfchöpfung entftehen 
konnte, 


So bald die Pythagoreer des Morgens erwacht, 
und von ihrem Lager aufgeftanden waren, wandelten fie 
einzeln an ruhige einfame Derter in Haine oder Tempel, 
nicht nur um ihre Sinne und Körper zu erwecken umd zu 
‚ erfrifchen, fondern aud) um ihr Gemüth zu ſammlen, 


um 


Ko on 
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um ferner die Thaten des vergangenen oder mehrerer ver⸗ 
gangenen Tage zu wiederholen *), endlich um ſich zu den 
Geſchaͤften des angefangenen Tages vorzubereiten *%), - 
Sie nahmen ***) die Töne der feier zu Hülfe, um alle 
Mebel des Schlafs zu zerftreuen, ihre Sebensgeifter zu 
ermuntern, und die Seele zu einer gefezten gleichfoͤrmi⸗ 
gen Thätigfeit zu ſimmen. Ihnen ſchien es gefährliche 
geichtfertigfeit, mit andern zu reden und umzugehen, bes 
vor man fid) mit ſich felbft unterhalten habe, weil noth⸗ 
wendig Unruhe und Verwirrung des Geiftes, und Webers 
eilung in Handlungen und Gefchäften daraus erfolgen 
müffe, menn man ſich ohne alle Vorbereitung ing Ge⸗ 
wuͤhl von Menfchen hineinftürze +). 


Wenn die Pythagoreer ihre frühen Spaziergänge 
geendiget hatten; fo fuchten fie fich einander auf, und: 
wandten in Tempeln, oder ähnlichen Dertern die heiter« 
ften Stunden des Tages und ihre erften Kräfte zum Leh⸗ 
ren und $ernen, zur Aufflärung des Geiftes und Erweite⸗ 
rung nüzlicher Kenntniffe, oder auch zur Befferung des 
Herzens an. Auf diefe lehrreichen und bildenden Unter 
redungen folgten Uebungen, die dem Körper Stärke und 
Behendigkeit geben, ober fie aud) vermehren muften. 
Die meiften mwetteiferten mit einander im Saufen, der 
älteften Seibesübung in Griechenland, und ließen ſich zu⸗ 
gleich) falben und reiben: andere rangen und bafgten ſich 

Fr Cc5 in 
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*) Diod. p. 555. Exc, 

**) Arift. Ap. Jambl. 96 et 295, Diog. sp. Porph, 46. 

et) Quint. IX. Ä | | 

7) Man fehe den Xriftorenug 1, c. aus dem ich auch das fol⸗ 
gende nehmen werde, 
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in Gärten oder Hainen, und noch andere endlich warfen 
große Gewichte nach gemwiffen Zielen, oder tanzten auch 
gewiſſe Tänze, die mit heftigen Bewegungen aller Theile 
des Körpers, befonders der Hände: verbunden waren. 
Von dieſen $eibesübungen gingen fie zum Mittagsmahl, 
das unter Griechen und Römern meiftens nur Fruͤhſtuͤck, 
aber unter den Pythagoreern noch viel einfacher als unter 
ben übrigen Griechen war. Sie genoffen weder Fleiſch 
noch Wein, (vom leztern enthielten fie fi) den ganzen 
Tag über) fondern nahmen nur fo viel Brod und Honig 
zu fih, als zur Gtillung des Hungers nöthig mar, 
Nach geendigter Mahlzeit arbeiteten fie den gröften Theil 
des Nachmittags in öffentlichen Angelegenheiten, und 
erft gegen Abend gingen fie nicht einzeln, ſondern felbft 
zween und drey fpazieren, und wiederholten die Materien, 
die fie bes Morgens gehört, ober worüber fie fich unter. 
redet hatten. Dieſe Abendfpaziergänge befchloffen fie 
mit einem Falten Bgde, und verfammleten fich alsdann 
in gemeinfchaftlihen Epeifefälen zum Nachteſſen, das 
aber immer vor Untergang der Sonne geendigt murbe, 
Diefe Abenbmahlzeiten, an welchen nie mehr als zehen 
Brüder ber größern Vertraulichkeit wegen beyfammen 
waren, wurden jedesmal mit Libationen und Opfern an⸗ 
gefangen und befchloffen, und beftanden aus mannigfale 
tigern und nahrhaftern Speifen, als welche fie des Mita 
tags zu genießen pflegten. Sie aßen nicht nur gefochte 
und ungefochte Kräuter und Gemuͤſe, ſondern aud) Fteifch 
und Fifche, aber felten und wenig, und tranfen auch 
Wein. Wenn fie abgefpeift hatten, unterhielten fie fich 
noch eine Zeitlang mit angenehmer ober unterrichtender 


Sertür. Der Oberfte der Gefellfchaft fhlug vor, was 
J gele⸗ 
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gelefen werden follte, und der jüngftemufte vorleſen, den 
jener, wo es nöthig war, verbefferte und unterbrach. 
Zulezt wurden noch einem jeden beym Auseinandergehen 
die wichtigften Pflichten des Lebens, und die Hauptgrunds 
füze des Ordens kurz vorgehalten, und in Erinnerung 
gebracht. Hier höre zwar die Erzählung des Ariftorenus 
benm Jamblich von der gewöhnlichen Art, wie die 
Pythagoreer den Tag hinbrachten, aufz man fann aber 
aus andern Schriftftellern, die höchft wahrfcheintich den 
eben genannten großen Gefchichtfchreiber vor fich hatten, 
noch diefe Nachricht hinzuſezen, daß die Pythagoreer 
nicht gleich von der Abendmahlzeit fich zur Ruhe begaben, 
fondern vorher noch ein wichtiges Gefchäft vornahmen. 
Sie überdadyten nämlich, bevor fie fid) niederlegten, 
alles, was fie den Tag über gefehen, gehöre und gethan 
batten, und bemühten ſich dann, ihre Seele zu entfpans 
nen, und durch die fanfteften Harmonien der feier in 
eine füße Ruhe einzumwiegen, und zu einem ungeftörten 
und traumlofen Schlafe vorzubereiten *). 


’ 


Nach⸗ 








®) Siehe Rittersh. in Not. ad Porph. S. 30. p. 39. Diog. 
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Nachdem ich num den ganzen Tageslauf eines 
Pürhagoreers nach dem’ Ariftorenus geſchildert habe; fo 
will id) izo noch einzelne Theile dieſer Befchreibung etwas 
näher unterfuchen, und aud) diejenigen Ordensregeln, die 
nicht darinn berührt find, nachhofen. 

Erſtlich muß e8 felbft dem Unaufmerffamften auf. 
falten, wie fehr die zweyfache Ruͤckkehr in fich felbft, wo⸗ 
mit die Pythagoreer den Tag anfingen und befchloffen, 
das innere Auge fehärfen, einen jeden mit fich felbft be- 
fannt machen, Unbedachtfamfeie und Unuͤberlegtheit im 
- Reden und Handeln vermindern, und endlich durch das 
felige Vergnügen, mas das Andenfen an gute Thaten 
gewährte, die Siebe zur Tugend ftärfen, und hingegen 
duch Schaam und Reue, die von der Erinnerung an 
Thorbeiten und Ungerechtigfeiten unzertrennlich find, die 
Keime unmäßiger oder ungefelliger Neigungen allmaͤlich 
erfticfen muften. Pythagoras fchrieb aber die Wieder. 
bolung deſſen, was man gethan hatte, und die Ueberden⸗ 
fung defen, was man thun wollte, nicht bloß als Mit 
tel der Selbfterfenntniß und Bildung des Herzens vor, 

fon» 
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ſondern er verordnete ſie auch nach dem Zeugniſſe mehre⸗ 
rer Schriftſteller als die vortreflichſte Uebung des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, und ſie werden daher auch als eine Pythagoreiſche 
Gedaͤchtnißkunſt beſchrieben *). Es war den Freunden 
des Pythagoras nicht genug, ſich überhaupt, oder im 
Ganzen der Begebenheiten eines oder mehrerer verganges 
nen Tage zu erinnern, fondern fie bemühten ſich, nad) 
dem Rathe ihres Meifters, die Spuren derfelbigen in 
eben der Ordnung zu erneuern, in-welcher die Begeben , 
heiten felbft einander gefolgt waren. Sie befannen ſich 
alfo zum Benfpiel, was fie ihren Bedienten zuerſt, was 
wweytens, drittens und fo weiter befohlen hatten; wem fie 
juerſt, wen zweytens und drittens aufgeftoßen, welche Ge⸗ 
ſpraͤche zuerſt, welche zulezt, und welche zwifchen beyden ges 
füpre waren, Wenn fie Zeit hatten, fo gingen fie mit ihren 
Gedanken nicht nur über die Eräugniffe einesTages, ſondern 
“ mehrerer Tage zuruͤck; und es fonnte nicht fehlen ‚daß nicht 
durch diefe anhaltenden Uebungen ein Seelenvermögen, 
das die Alten überhaupt mehr ſchaͤzten, als die neuen, 
ſehr geftärft worden wäre. Bey der beftändigen und wieder. 





—— 
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holten Erfriſchung aller Eindruͤcke, die ihr Gedaͤchtniß 


‚empfangen, oder die fie ihm auch anvertraut hatten, 
muſte der ganze Vorrath ihrer Erinnerungen gleichſam 
eine an einander hängende Gallerievon Gemälden werben, 
auf welchen alle wichtige Auftritte ihres Lebens mit un. 


vergänglichen, oder wenig verbleichenden Farben vorgefteilt 
waren, Die Sebensgefchichte, die ein jeder in feinem 


- Gedächtniffe herumtrug, mufte vielmeniger $ücfen haben, 


als bey andern Menfhen, die durch Nachlaͤſſigkeit oft 
ganze Jahre einbüßen, und aus großen verfloffenen Zeit, 
räumen nur einige dunkle verworrene Schattenbilder in 
die lezten Abfäze ihres Dafeyns hinuͤberbringen. Wahr 
fcheinlich war Pythagoras der erfte feines Geſchlechts, der 


die großen Vortheile einer. periodifchen, an gewiffe Zei⸗ 


gen gebundenen Prüfung feiner felbft, und regelmäßiger 
Gedächtnigübungen einfah: gewiß aber war er der erfte, 
ber jene öffentlich empfahl, zur Gewohnheit niche nur für 
ſich, fondern aud) für eine große Zahl von Freunden machte, 
und aus ihr fo mannigfaltigen Nuzen zog, als man eis 


nige Jahrtauſende nad) ihm Faum glauben wird, daß 


fie verfchaffen Fönnte, | 
Weniger neu und eigenthuͤmlich find die Erholun⸗ 


gen und $eibesübungen, die er feinen Freunden vorfchrieb, 
Diefe waren alle (vielleicht das Spaziergehen ausgenom« 
men) ſchon vor ihm unter den riechen eingeführt; und 
die meiften davon gehörten zur Erziehung eines jeden edeln 
und über den Pöbel hervorragenden Griechen. Allein 
die zweckmaͤßige Vertheilung derfelben war doch dem Py⸗ 
ehagoras eigen. Sie entfprechen der Abficht, wozu fie 
erfunden waren, fo ſichtbar, daß ich meine $efer beleis 
bigen würde, wenn ich Ihnen weitläuftig zeigen wollte, 

wie 
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wie viel eine jede zur Entwickelung u Geſundheit und 
Stärfe des Körpers beytragen mufte, 


So fehr die alten Schrifefteller in dem Maaße 
von Speiſe und Trank uͤbereinſtimmen, das die Pytha⸗ 
goreer beobachteten, ſo ſtreitend ſind ihre Machrichten uͤber 
die Beſchaffenheit und Arten der Nahrungsmittel, die 
Pythagoras ſeinen Nachahmern erlaubte. Alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber bezeugen, daß die Pythagoreer niemals der Na— 
fur mehr aufgebrungen haben, als fie verlangte, und 
Daß fie auch) niemals durch Fünftfiche Mittel und Reize 
Begierden erregt hätten, um fie mit einem augenblicklis 
hen Kizel befriedigen zu koͤnnen. Diele vor dem Pytha⸗ 
goras, und noch mehrere nach ihm hatten und haben die 
Vortheile der Maͤßigkeit, und alle traurigen Wirkungen 
der Unmäßigfeit, die oft die Seele noch mehr als den 
$eib verdirbt, mit lebhaften Farben gefchildere; allein 
Feiner als er verſtand die Kunſt, üppige, in allen Arten 
von Wohlleben erweichte Männer ‚und Juͤnglinge von 
einer Schwelgerey, bie gleihfam Bedürfniß geworden 
war, foszureißen, und quf ben Weg der einfachen un« 
verborbenen Natur zurückzuführen. Pythagoras lehrte 
nicht bloß Mäßigfeit, ſondern er ließ fie ausüben; er 
empfahl fie nicht bloß, fondern er zwang gewiſſermaßen 
Dazu: beydes dadurch, daß feine Schüler den ganzen 
Tag über weder Wein, noch) Fleiſch, noch warme Speis 
fen genießen, und am Abend in der Gefellfchaft und une 
ter der Aufficht von ältern Mitgliedern effen muſten, die 
durch Benfpiel und Anfehen ihre jüngern Brüder von 
allem Uebermaaß im Genuß wilden zurück gehalten ha 
ben, wenn bie Gerichte auch verfügrgrifcher, und = 

lo 
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bloß zur Stilfung des Hungers zubereitet geweſen wären”). 
So wie Pyothagoras feine Tifchgefellfchaften nach Kreti 
ſchen und Spartaniſchen Muſtern einrichtete, fo nahme 
auch vom Lykurg und deſſen Söhnen die wahre Norm, 
oder den Probierfiein einer fortgefezten Maͤßigkeit an"). 
Das einzige zuverläffige Merfmal eines, mäßigen uhte 
delichen Sebens* fchien ihm eine ftete Gleichheit des Zu 
ſtan⸗ 





®). Ariſtoxen. ap. Stob. Serm. X. p. 132. Ileg: de erde 
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ftandes des Körpers zu ſeyn, die durch nichts abgeändert 
ober unterbrochen werde, als durch die unvermeidlichen 
Gefeze der Natur, nach welchen alle thierifche Werfen 
eben fo langfam abnehmen, und zur Auflöfung hinab 
finfen follen, als fie entwicelt und ausgebildet werden, 
Hingegen hielt er mit.den Spartanern alle Kranfpeiten 
ohne Ausnahme, ferner Magerheit, oder plözliches Were 
ſchwinden von Kräften und Fleiſch, endlich überflüffiges 
Fett und Aufgedunfenbeie für untrügliche Zeichen von 
Unmäßigfeit. 

Von einem Manne, der nad) diefen Grundfäzen 
lebte, und andere leben ließ, Fann man fehon erwarten, 
daß er in der Wahl der Speifen, wo nicht fo ftrenge als 
&nfurg, doch ftrenger als feine Zeitgenoffen geweſen fey. 
Diefes beftätigen auch alle Schriftfteller, nad) welchen, 
Pythagoras und feine Schüler fid) von geriffen Nahrungs⸗ 
mitteln enthalten haben. ur weichen jene von einane 
der ab, und widerfprechen ſich, wenn fie zur Aufzählung 
ber einzelnen Speifen fommen, die Pythagoras ganz ver⸗ 
worfen, ober jelten genoffen haben fol. Man mag aber 
folgen, welchen man will, und über ihre Glaubmürdig« 
feit noch fo verfchieden urtheilen; fo muß man die Dido 
tetif des Pythagoras nicht nad) den Grundfäzen unferer 
neuern Aerzte richten. Der Griechiſche Weltweife untere 
fagte gewiffe Speiſen, nicht bloß deswegen, weil er fie 
für fhädlich und ungefund hielt, fondern weil fie zu den 
$ecfereyen und Sieblingsgerichten der damaligen Echwelger - 
gehörten, oder weil fie auch nach dem Aberglauben feiner | 
Väter und Zeitgenoffen entweder für heilig, oder auch 
für unrein geyalten, und in den Myſterien verboten wurs 
den, Sn feiner Diäterif — er nicht bloß Arbeiten 
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und Erhofingen, Schlaf und Wachen, —* und Trinfa 

fo genau abzumägen, undihre Verhaͤltniſſe fozu beftimm 
daß daraus nothwendig eine ununterbrochene Geſundheiti 
Körpers und Geiſtes entſtehen muſte, — tea 
diefes, nach den Zeugniffen der Alten, re * 
zuerſt verſuchte;) ſeine Abſicht bey der — 
wiſſer Speiſen war vornehmlich auch dieſe, einer 
uͤbergangenen Schwelgerey zu ſteuren, der und | 
secferhaftigfeit feiner Zeitgenoffen feine Nahrun x 
ben, und die Religionsbegriffe der a nich 
(eidigen , indem ihm viel daran gelegen war, 
feine Anhänger für reine, unbeflefte und Ge 
Menſchen gehalten wuͤrden. gr; 
| | J * 
In der ganzen Diatetik des Pythagor 
wichtigere, und ſchwerer zu beantwortende Fi 
dieſe: ob er ſeinen Freunden eine gaͤnzliche E 
keit von aller animaliſcher Nahrung ae 
Wenn diefe Frage bloß nad) der Zahl zufammenft 
der Schriftfteller enefchieden werden koͤnnte, — 
ſo muͤſte man ſie unſtreitig mit ja beantworten“ 
größte Theil meldet, daß die Pythagoreer nad EL 
fegen ihres gehrers gar Feine Fleiſchſpeiſen genof 
Andere hingegen, und zwar Männer von g zßerr m | 
wicht, verſichern, daß die älteften Ppehagoree 
Fleſſch „nur nicht von allen Thieren, und auch 
alle Theile von Thieren gegeſſen haben. Einige ge we 
endlich halten ſich zwifchen dieſen beyden entgegen gell 
Partheyen gleichſam in der Mitte, und fagen, daf 
Pprbagoras, und deffen vertrautefte Freunde, di 
nad) feinem Vorbilde der Höchften Reinigkeit des bt 
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befliſſen haͤtten, ſich vom Opfern, vom Schlachten und 
Eſſen der Thiere unbefleckt erhalten, daß hingegen die 
niedern Claſſen ſeiner Anhaͤnger, die nicht Kraͤfte genug 
gehabt, ſich von allem Irdiſchen abzureißen, wie andere 
gewoͤhnliche Menſchen gelebt, und animaliſche Speiſen 
nicht unter die verbotenen gerechnet haͤtten. 

Die Zeugniſſe ber Alten, die für eine gänzliche 
Enthaltung der Pythagoreer von Sleifchfpeifen angeführe 
werden fönnen, rühren im geringften nicht von lauter 
fpätern, verbächtigen ober unberühmten Echriftftellern 
ber: mehrere derfelben find von Weltweifen und Dichtern, 
die Älter oder eben ſo alt, als die älteften Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Pythagoras waren, und einen großen Nas 
men in ihtem Wolfe hatten. Man Fann ſich mit Recht 
zuerft auf verfchiedene Fragmente des Empedokles berue 
fen, in welchen diefer Bewunderer, und in vielen Stuͤ⸗ 
den Nachahmer des Pythagoras, die Menſchen vom‘ 
Schlachten der Thiere, als vom Vater -und Bruder 
morde abzufihrecfen fucht *). Faſt eben fo wichtig ift 

| | Dd2 000.0: bie 
#) Ap. Plut. Opp. T. VI. p.654. de fuperflit, & Ariſt. 
Rhet. I, 13. — | 
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die Erzählung des großen Sternfundigen und Himmelsbe 
trachters, Eudorus, beym Porpbyr.*), nach rwelcher 
Pythagoras nicht nur niemals Thiere fehlachtete, und 
von ihrem Fleiſche aß, fondern ſich ſogar in Acht nahm, 
Koͤchen und Jaͤgern zu nahe zu fommen, als wenn fie 
verruchte, und. mit Menfchenblut befleckte Mörder ges 
wefen wären. Eben diefe Abgeneigtheit der Pythagoreer 
gegen thierifche Nahrung bezeugen die Komiker, Deren 
Fragmente Athenäus **) und Diogenes *"*) anführen, und 
die zwifchen der go und hundertften, ober body vor ber 120 
Olympiade ſchrieben. Dieſe find Antiphanes, Alexis, 
Mnefimahus, Ariſtophon und Ariſtophanes, wenn nicht 
diefe beyden leztern eine Perfon find, und der Name des 
zweyten, mit dem Namen des erftern verwechfelt worden 
ift, wie Menage vermuthete +), Allen diefen Schriſt⸗ 
ſtellern ſtimmen Apollonius ft), ein unbekannter Schrift⸗ 
ſteller beym Porphyr fft), Sotion und Sextius tttt), 

| Dio⸗ 
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Diogenes *), Porphyr **), und mehrere Schriftſteller 
beym Jamblich bey*"*). Zu allen diefen Bemeisftel. 
len, kann man endlich noch diefen Grund hinzufügen, daß 
Pythagoras an die Wanderung von Menfchenfeelen in 
Thierleiber glaubte, und daß er daher das Erwürgen 
und Effen von Thieren für eben fo unerlaubte und gewalt- 
fame Handlungen erflären mußte, als den Todefchlag und 
wilde Menfchenfrefferen, 


Wenn man aud) voraus ſezen wollte, daß die ef 
ftatifchen Ausrufungen und Warnungen des Empedofles, 
Menfchenhände nicht mit dem Blute von Thieren zu ver. 
unreinigen, gar nicht auf ähnliche Gefinnungen der Py- 
fhagoreer fchließen ließen, weil es befannt fen, daß der 
Agrigentinifche Dichter kein ächter und alter Schüler des 
Pythagoras gemwefen, und in vielen Puncten von ihm ab» 
gewichen fey; fo kann man doch unmöglich, wenigftens 
nicht mit einigem Scheine, die Fragmente der Komiker 
verwerfen, in welchen die Enthaltung von Fleifchfpeifen 
als etwas den Pythagoreern eigenehümliches angegeben 
wird, Dieſe Stellen find meinem UÜrtheile nach um 
befto unverdäachtiger, da die Werabfcheuung animalifcher 
Nahrung den Pythagoreern nicht zur Heiligkeit und Rei- 
nigfeit des Lebens angerechnet, fondern als eine fromme 
Thorheit, oder auch) als eine Wirkung der äußerten Are 
muth vorgeworfen wird. Man muß alfo nothwendig 
annehmen, daß die Pythagoreer, bie zwifchen der 90 

| Dd 3 | und 
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und 100 DI. im eigentlichen Griechenlanbe lebten, und 
vielleicht gar fehon die Zeitgenoffen des Empebofles, ber 
um die 84 DI. blühte, das Schlachten von Thieren als 
ein Verbrechen, und das Genießen ihres Fleifches als 
eine den Göttern misfällige Verunreinigung ihres $eibes 
angeſehen haben, a 
So gewiß mir aber diefes auch zu ſeyn ſcheint; fo 
wenig, glaube ich, laͤßt fih daraus der Schluß ziehen, da 
Pythagoras und feine älteften Freunde, die vor der Toften 
Olympiade bluͤhten, eben Die $ebensregel beobachtet haben, 
Die von feinen Naxhfolgern ein halbes oder ganzes Jahr⸗ 
hundert nad) feinem Tode ausgeibt worden if, Es if 
pielmehr aus den Fragmenten der angeführten Komiker 
felbft erweislich, (mie ich weiter unten zeigen werde) daß 
die Pythagoreer, die nad) dem Tode des Pythagoras 
Jebten, ſich in vielen wichtigen Puncten von ihren Vor⸗ 
gängern unferfchieden haben, und zu diefen Menerungen 
gehört nun auc) die größere Strenge in der Lebensart, 
die fie fich in der Enthaltung von allen Sleifchfpeifen auf 
legen. Dies fann man mit den Zeugniffen von &es 
ſchichtſchreibern beweiſen, welche Den Cudoxus ſowohl als 
alle neuere Schriftſteller, die von den unblutigen Opfern, 
und der vegetabiliſchen Diaͤt der Pythagoreer reden, ohne 
alle Vergleichung an Glaubwuͤrdigkeit uͤbertreffen. 
Dergleichen Zeugniſſe nun ſind die Nachrichten des 
Ariſtoteles und Ariftorenus, ber gelehrteſten und wahr⸗ 
haftigſten Gefchichtfchreiber des Pythagoras, und der von 
ihm eingeführten Lebensart und Philoſophie. Beyde ftimm- 
ten darinn überein (und auch Theophraft glaubte, und 
fagte biefes) *) daß Pythagoras und deffen Altefte Freunde 
fi 





*} ap. Porph. II, 8. 28. 
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ſich nicht von allen Thieren, fondern nur von einigen Arten 
berfelben, befonders vom Zugochfen und Bock, :und dann 
von einigen Theilen, — dem Herzen und der Mit: 
ter enthalten ‚hätten *), 

Diefen Männern trauten —— 
Pythagoreer ſeiner Zeit, die Fleiſcheſſer waren, mehr 
als dem-Eudorus und deſſen Mitzeugen, ungeachtet Plu⸗ 
tarch den Eudoxus fleißig geleſen hatte, und ſonſt ein 
eifriger Vertheidiger der Thiere und der vegetabiliſchen 
Lebensart war **). Auch Athenaͤus ***), dem wir bie 
"Erhaltung der meiften: Spöftereyen der Griechifchen Luſt⸗ 
ſpielſchreiber über die Enthaltfamfeit der. Pythagoreer ih⸗ 
zer Zeit: zu verdanken haben, debnte dieſe gaͤnzliche Ent« 
haltung von thierifhen Speifen nicht auf die Alteften 
Pythagoreer aus und glaubte auch nicht, daß der Muth⸗ 
wille der. Dichter den Pythagoras felbft und deſſen Zeit⸗ 
gen nofjen treffe, fondern frat den Meynungen berjenigen 
bey, welche verficherten, daß die älteften Pythagoreer von 
alten Thieren, nur nicht. von Fifchen gegeffen hätten. 
Wenn endlich Apollonius, Sotion, Sertius, Porphyr, 
ed und andre. denen folgten, welche die Vorfchrift 

Dd 4 der 
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der Schonung der Thiere vom Pythagoras felbft abfeite 
ten; fo ſchien es hingegen den Pythagoreern, die Plutarch 
kannte *), Faum befannt zu feyn, daß man dergleichen 
jemals dem Samifchen Weltweifen zugetraut habe, und 
fie aßen daher alle ungefcheut vom Fleiſche beiliger 
Opferthiere. | 

Gegen alle biefe Zeugniffe ift die Stelle bes Eu— 
Borus beym Porphyr von feinem Gewichte. Wenn biefer 
Freund des Plato auch ein eben fo großer Kunftrichter 
und Gefchichtforfcher gemwefen wäre, als. er Mathematiker 
war; fo hätte es ihm doc) leicht begegnen koͤnnen, daß 
er eine biäterifche Borfchrift, die von allen oder den meiften 
Pythagoreern feiner Zeit ausgeübt wurde, auf den Py⸗ 
thagoras felbft übergetragen hätte. Kudorus, war aber 
als Prüfer und Erzähler von Nachrichten aus dem hohen 
Alterthume gar nicht mit dem Ariftoteles und Ariſtoxenus 
zu vergleichen, wie ic) ſchon oben gezeigt habe, und fein 
Gegenzeugniß kann daher einem jeben vorfichtigen For⸗ 
fher um deſto weniger Bedenflichfeit und Zweifel 
erregen. 

Noch viel weniger ift die Lehre von der Seelen⸗ 
wanberung ein Grund, warum man das Schlachten der 
Thiere, und das Effen ihres Fleiſches, als vom Pytha⸗ 
goras verboten, anfehen muͤſte. Denn .felbft die Ae— 
gyptier und deren Priefter, von welchen Pythagoras jene 
Meynung erhalten haben foll, ermürgten und aßen faft 
von eben fo vielen Thierenarten, als fie entweder als 
goͤttlich anbeteten, ober aud) als unrein verabfcheuten. 
Auch gibt es unter den Brahmen mehrere Caſten, die 
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über die Schickſale der Seelen nach dem Tode des Koͤr⸗ 
pers mit den alten Xegyptiern gleich denken, und fid) eben 
fo wenig als diefe ein Gewiſſen daraus machen, Thiere 
zu opfern, ober wenn fie gefchlachtet find, von ihrem 
Steifche zu eſſen. Freylich fcheint zwifchen dem Betragen 
und der Denkart der alten Aegyptier ſowohl als der In⸗ 
difchen Priefter ein offenbarer Widerſpruch zu feyn; man 
fieht aber aus diefen Beyſpielen, daß die Vertheidiger geo 
wiſſer Säze aus diefen nicht immer die Folgerungen zie⸗ 
hen, von denen man ſich vorftellt, daß fie nothwendig 
daraus gezogen werden müften. Man farn alfo aud) 
nicht fhließen: weil Pythagoras die Einfehr menfchlicher 
Seelen-in £eiber von Thieren lehrte; fo konnte er diefe 
weder opfern noch ſchlachten, noch ſich mit ihrem Fleiſche 
naͤhren *). 

Es läßt fich ferner Feine Urfache anführen, warum 
Pythagoras firenger gegen ſich felbft und feine Schüler, 
als die Aegnptifchen Priefter gervefen feyn folltee Diele 
mehr muß man vermuthen, daß, wenn auch die leztern in 

| | Dd 5 | ihrer 





| °, Wenn ein Gedanke des Diogenes, der fich beym Jam⸗ 
blich finder, nicht bloß eine Vermuthung biefed oder 
eines andern Gchriftftellers ift; fo war zmifchen ber 
Lehre der Pythagoreer von ber Geelenwanderung und 
dem Opfern der Thiere, bie unvereinbar zu feyn fcheis 
nen, Fein Widerfprud. Die Ppthagoreer follen näms 
lich geglaubt haben, daß in diejenigen Thiere, die zum 
Dpfern beftimme und tüchtig wären, Feine menfchliche 
Seelen eintvanderten. Ess Aovoy T@v duwy 8x EıT- 
| 37— agewme Wuxn, & Iewıs esı Tusnven, 
ie Taro Toy Jucımay Xen sodtew Movov, Ss 
av To eoIew xadıncn. ap. Jambl. S. 85. 


6 ©». Drittes Buch. 


„ihrer Zuruͤckgezogenheit, und der ungeftsrten Ruhe ihrer 
Tempel nur vegetabilifche Speifen genoffen hätten, Py— 
thagoras fie. in dieſem Stücde würde verfaffen Haben , weil 
„er nicht müffige fich ftets cafteyende Moͤnche, . fondern 
thaͤtige Männer für den Staat ziehen wollte. . Es ift im. 
mer hoͤchſt unwahrfcheinlih, daß er, der Athleten und 
‚allen übrigen Kaͤmpfern zuerft eine Fleiſchdiaͤt empfal, 
‚und feinen Freunden durch alle Arten von Seibesübungen, 
Stärfe und Behendigfeit des Körpers zu geben fuchte, 
‚daß eben er diefe Vorzüge durch eine übertriebene ftrenge 
Lebensart follte verbindere haben *), 
— Unge⸗ 














*) Ehe ich weiter gehe, muß ich. den Plutarch gegen eine 
Auslegung von Dodwell vertheidigen, wodurch ber 
Griechiſche Weltweiſe mit fich felbft in den offenbarften 
Widerſpruch gefezt!wird.: Nachdem nämlich Plutarch 

VIII. 8. Symp, feine und feiner Zeitgenoffen verfchiebene 
Gründe angeführt hatte, warum bie aͤlteſten Pythago⸗ 

reer fich meiftend, die neuern aber gänzlich von Fiſchen 
enthalten hätten, lobt er die leztern wegen der Scho⸗ 

nung von Zhieren,, die nicht allein dem Menſchen nicht 
wirklich ſchadeten, fondern auch nicht einmal ſchaben 
koͤnnten. Nach diefem Lobfpruch fährt er in folgenden 
Worten fort: Ilxeesı de Tav Te Aoyay za Tav 
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Ungeachtef aber: Pythagoras ſeinen Echülern das 
Fleiſheſſen erlaubte; fo that er dies doch hur unter Bes 
ingungen, wo es nicht leicht täglich werden, oder in 

| ſchaͤd⸗ 








Aoysc von ihren geheimen Lehren, und Hält einen 
Delphiſchen Götterfpruch für die Urſache, warum Alerts 
krates und andere Pythagoreer um Zeitalter des Plus 
tarch von der enthaltfamen Lebensart. ihrer Vorgänger 
abgerwwichen wären. Wenn man nicht wüfte, daß es dem 
Dodwell p. 131. de aet. Pyth, darum zu thun mar, den 
Athleten Pythagoras, und den Erfinder der Fleiſchdiaͤt, 
von dem Weltweifen Pythagoras zu unterſcheiden, uud 
dag er allenthalben, mo er nur fonnte, Beftätigungen 
diefer feiner Meynung fand und ſuchte; ſo würde man 
ihn wegen der angeführten Erklärung der Worte des 
Plutarch mit Recht der Äußerften Unmiffenheit ſowohl 
ber Sriehifhen Sprache, als der angeblichen alten Ues 
berlieferungen der Griechen befhuldigen Fünnen. Wie 
fonnte es ihm fonft ohne die feltfamfte Verblendung 
nicht einfallen, daß co; rarascı hier nicht die älteften 
Pythagoreer, (von denen Plutarch an zwoen vorbers 
gehenden Stellen ausdrüdlih gefagt hatte, daß fie 
Zleifchfpeifen genoffen hätten) fondern, wie an unzähs 
ligen andern Orten, die erften Sterblihen, oder Bes 
wohner Griedyenlandes, bedeute? Sollte er fih ferner 
nicht darauf befounen haben, daß von der Seit an, da 
die Enthaltung von animaliſchen Speifen für einen Bea 
fehl des Pythagoras gehalten, und von mehrern ans 
genommen wurde, auch angebliche heilige Gagen 
(iees Aoya) in Griechenland herumgingen, daß Ke⸗ 
krops, Triptolemus, Drako, und die Eleufinifchen 
Myſterien das Erwuͤrgen von Thieren als eine Meiffes 
that verbothen hätten, de Abft. Anim,IV, 22. Porph, 
Auch Eonnte es ihm nicht unbefannt feyu, daß man 
die unwahrfiheinlichfien Mähren von den erftern Ers 
‚würgern von Stieren, und den göttlichen Strafen, 
womit diefe Frevler heimgefucht feyn follten, erzählte, 
Endlich hätte er ed narhmwendig merken müffen, pi 304 
orte 


w 


ſchaͤdliche Schwelgerey ausarten konnte. Er befahl 


‚nämlich, daß man nicht von allen Thieren, fondern nur 
von geriffen Arten, befonbers von jungen Böcklein und 
Schweinen, und auch von diefen nur mit Ausnahme ge 
wiſſer Theile, und bloß alsdenn effen follte, wenn fie den 
Göttern zum Opfer wären dargebracht worden*). Nun 
ober waren, wie ich nachher beweifen werde, die Pprba- 
goreer viel fparfamer in der Darbringung blutiger Opfer, 
als die übrigen Griechen: auch fehlachteren fie den Gär« 
teen zu Ehren, weder fo große Thiere, noch in fo großer 
‚Zahl, als ihre Zeitgenoffen, und hieraus folgte von felbit, 
daß Fleiſch für fie nicht eine tägliche Koft werden Fonnte, 
und daß, wenn fie es aßen, fie es immer nur von jun 
gen, jarten, und leicht verdaulichen Thieren nahmen. 


Eben 








Worte Ange ö ETTINEOMLEVD wadeıeyıpsı &, 
x Xenon Tıvos eu AeADav EmMEAEUTE ne 8 
Tos naenas wenyev DIeseonevas ſchlechter- 
‚dings nicht auf die Pythagoreer im Zeitalter des Plu⸗ 
tarch, fondern nur auf die Älteften Bewohner Griechen⸗ 
landes, die von den fich zu fehr vermehrenden Thieren 
in bie Enge getrieben worden, anwendbar feyen. 
Diefer Anmerkung füge ih noch folgende hinzu: 
daß diejenige Meynung, nach welcher Pythagoras das 
Fleifheffen den nicht ganz eingeweihten Schülern er 
Iaubte, und nur fih und feinen ehrwuͤrdigſten und 
froͤmmſten Nacheiferern unterfagt haben foll, durdy gar 
feinen alten Schriftfteller, ſondern nur durch den Ni—⸗ 
komachus und andern diefem ähnliche bezeugt werde 108. 
150. ap. Jambl,. Mahrfcheinlich alfe ift fie nicht cher 
‚entflanden, als bis man zu glauben anfing, daß Py⸗ 
thagoras fein ganzes Leben in Ertödtungen feinds Flei⸗ 
ſches zugebracht habe. 
Ariſt. ap. Jambl, 98. Porph, 34. Diog. VIII. 20. 
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Eben die Schriftſteller, deren Anfehen ich bisher. 
den Zeugniſſen der ihnen widerſprechenden vorgezogen, und 
mit denen ich angenommen habe, daß die aͤlteſten Pytha⸗ 
goreer animaliſche Speiſen ſich nicht gaͤnzlich unterſagt 
haͤtten, eben dieſe verſichern, daß Pythagoras und ſeine 
Freunde ſich von gewiſſen Fiſcharten ganz enthalten, und 
auch die eßbaren viel ſeltner, als das Fleiſch von fand» 
thieren gegeffen haben *). Plutarch befonders, mit wel⸗ 
cheim Arhendusübereinftimmt, merkt an, daß die Ph⸗ 
thagöreer, die er. Fannte, in Anfehung der Fifche ſtren⸗ 
ger als die Altern: gewefen feyen, unb daß fie fich den 
Genuß derfelbigen gänzlich verfage hätten **). Aus eben : 
diefem Schriftfteller erhellt, daß die Pythagoreer des er⸗ 
ften und zweyten Jahrhunderts biefe Enthaltung von. 
Fiſchen als ein Gebot bes Pythagoras angefehen haben, 
deffen Grund vielleicht ewig ein Geheimniß bleiben würde, 
Sie vermutheten bald, daß er ihrer zu fehonen verordnet 
habe, weil er fie ‚für heilige Symbolen des Stillſchwei⸗ 
gens.angefehen; bald, weil die Aegyptiſchen Priefter ſe 
als imrein verabfcheuet hätten, oder endlich, weil fie une 
ter allen" Thieren dem Menfchen gar nicht ſchaden koͤnn⸗ 
cn. Dieſe late Vermurhung fam dem Plutarch am 
wohrſcheinlichſten vor, und er war gar nicht ungeneige, 
das Mährchen für wahr zu halten: daß Pprbagoras bey 
ſeiner Ankunft in Italien einen Fifhzug gefauft, und. 
alle darinn enthaltene Fifche frey gelaffen habe. So unge 
reime die jüngern Pythagoreer handelten, wæenn fie ohne 
eigenclich zu wiffen warum? eine Speife mieben, von der 

große 








*) vid. inpr, Ariftoz, Plut. cit, loc. 
“cd 
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große Sthriftftellet fagten, daß Pythagoras fie nicht ganz 
verboten hatte; fo weile handelte Pythagoras, wenn er 
in feiner Gefellfchaft, die eine Schule von Maßigfeit ſeyn 
ſollte, den öftern Gebrauch von Fifchipeifen unterfagte, 
Er erreichte dadurch) zwo große Abfichten, die ibm beyde 
gleich) wichtig. waren, und zwar zuerft Einfchränfung der 
Schlemmerey der Griechen, _ denen Fiſche die feinften 
Leckerbiſſen und die größten Koftbarfeiten der Tafel waren, 
Wahrſcheinlich theilte fich der. bis. jur Wuth gehende Ge 
ſchmack an Fifchen von Italien und. Sicilien aus dem 
übrigen Griechenfande mit: wenigſtens war er in Syba⸗ 
ris fo herrſchend, daß man in diefer Stadt den Werfäus 
fern geroiffer. Fifcharten, eben fo wie den Verfertigern 
undEinführern von purpumen Gewaͤndern alle öffencliche 
Abgaben erließ. in anderer. Vortheil aber, den Pytha⸗ 
goras. dadurch gewann, daß er Fifche faſt ganz von der 
Tafel feiner Freunde entfernte, war biefer, daß er und 
feine Anhänger ‚für heilige, den Göttern eifrig Dienende 
Männer gehalten wurden, weil fie. fich von lebenden Ge⸗ 
fchöpfen enthielten, Die nicht opferbar waren. Der wahre 
Grund, warum Fifche nicht geopfert wurden ‚war. diefer, 
weil die Menfchen zu der Zeit, als ſie thierifche Opfer 
ben Göttern darzubringen. anfingen, noch feine Fifche 
aßen. Der Pöbel aber glaubte, daß man fie deßwegen 

nicht auf die Tifche der Götter bringe, weil fie entweder 
heilig, oder auch weil fie unrein wären Der lezte Dies 
fee Gründe wird vom Sulla, einem der Tifchgenoffen 
des Plutarcch *) angeführt: der erfte und wichtigfte aber **) 
wird 








9 p. 909. vun 
“*) p. 9ii. 
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vird vom Plutarch ſelbſt, aber nur im Vorbeygehen 
Jingemworfen.“ . 


"Unter den vegetabiliſchen — een Ph⸗ 
hagoras nur die Bohnen allein verboten haben, wie die 
meiſten Schriftſteller ſagen *). Hermipp erzaͤhlte ſo⸗ 
gar, daß Pythagoras ſelbſt, und Neanth und Hippobo⸗ 
tus **), . und viele Pythagoreer lieber ihr Leben gelaffen, 
bevor fie fid) unterftanden hätten, ein heiliges Bohnen⸗ 
feld zu zertreten. Allen diefen Zeugniffen widerfpriche 
Ariſtoxenus, nach welchem die älteften Pythagoreer, un« 
ter allen Erdgermächfen Feines fo häufig genoffen haben, 
als Bohnen, weil fie ben Leib gelinde öfnete ***), Wenn 
ich mic) nur Überzeugen Fönnte, daß die 3.erft angeführte 

Stelle 








und 


#) Ariftot. ap. Diog. VIII. 34. & ibi Men Theophraft, 
V. de Cauf. Plant, 21. c, Alexander Polyh. ap. Diog.: 
24. VII. Diefe Stelle ift fo — als die erſtere uns 
verdächtig. Lucian, I. in vit. Auct. 545, Plin XVIIE, 
12. Diogenes ap, Porph. 44. Jambl. - und mehs 
tere andere ap. Rittershuf, ad.Porph. 24. ſ. p. 30. 
eu) ap. Jambl. 189. & 260.1. - 


*=#) Gell, IV. ıı. Diefer Sammler bemerft,, wahrſcheinlich 
auch aus dem Nriflorenus, daß zu dem Irrthume der 
Enthaltung des Pothagoras von Bohnen vielleicht der 
Ders des Empebofles Anlaß gegeben hätte: Asa _ 

..MovdeıAü, Kuakay mo KEipas EeX,eoIaı. 
opinati funt (fezt ©ellius hinzu) plerique Kuasyev . le- 
; gumentum vulgo dici, Sed qui diligentius anquifi- 
tiusque carmina Empedoclis interpretati funt, 
xurues hoc iin loco teſtieulos fignificare dicunt, 
eosque more Pythagorae Operte atque Symbolice 
xuœuss appellatos, quia fint Bw. To Kua deiyor, 
„Mob RITIa TE KYEls 
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Stelle des Diogenes von $aerte *) wirklich aus eine 
ächten Schrift des Ariftoteles genommen mworben; fo 
würde ich Fein Bedenfen tragen, ihr zu folgen, und zu 
behaupten, daß Ariftorenus diesmal von den Pythago⸗ 
reern, die er Fennen lernte, unrecht bericytet worden ſey. 
Allein die ganze Stefle ift verderben, und es ift alfo auch 
feine Unmöglicyfeit, . daß der Name bes Ariftoteles m 
die Stelle eines andern:gefezt, oder doc) fo verrückt wor⸗ 
den fen, daß er io etwas bezeugt, was ein anderer gefagt 
hatte. Dieſer Fall it um defto wahrfcheinficher, da 
weder in den Werzeichniffen der Werke des Ariftoteles 
(dies bemerfte ſchon Menage)noc) in irgend einem andern 
Alten, das Werf von den Bohnen angeführte wird, aus 
welchem die Worte beym Diogenes entlehnt feyn follen. 
Ueberdem find die Gründe des Verbots, die beym Div 
genes angegeben werben , fo befchaffen, daß es faft un 
glaublic) ift, daß Ariftoteles dergleichen dem Pythagoras 
zufchreiben konnte. Denn wenn ich auch drey davon gel. 
ten laſſen wollte: daß man nämlich feine Bohnen eflen 
müffe, weil fie einige Aehnlichkeit mit den menfdylichen 
Zeugungsgliedern hätten (diefen Grund führte auch der 
fpottenbe Lucian an, der noch binzufezt, daß fie, wenn 
fie gefocht würden, fich in Blut verwandelten,) oder weil 
fie dem Körper — waͤren und unfruchtbar machten, 

(diefe 








*) Ono de Agısoreäns ev To Trepı KuCMay, Trasecy- 
YeANEN aurov umexeoIau Toy KUNMay, vro 
6T1 ardoioıs ewıy ömoıcı 7 oͤr de MUS. (ayr- 
æror ‘Yocg novov) 7 ori D9eieen n ri Tn TE oi8 
Duwes opsciov, m OTi OASYREXınaVv. KÄNGEITER YET 
avros. Dioʒ.VIII. 34. 
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(dieſe Urfache vermuthete Theophraft) oder weil fie Sym⸗ 
Bole-der Dligarchie wären, fo läfit es ſich doc) faum den“ 
fen, daß Pythagoras fie verboten, (und Ariftoteleg dies 
geglaubt haben follte) weil fie den Thoren der unterirrdis 
fchen Derter, oder auch dem ganzen Univerfo ähnlich 
feyen. Solche finnlos myftifche Narrheiten fann man 
dem Pythagoras eben fo wenig, als die Wiederholung 
derfelbigen dem Ariftoteles zutrauen. Hingegen find fie 
ganz in der Manier der neuern Pythagoreer, Die eine 
unglaubliche Uebung haften, Bedeutungen und Aehnlich⸗ 
keiten zu finden, wo Fein andrer Menſch dergleichen zu 
entdecken im Stande war, und Gründe von Dingen ans 
zuführen, die nad) eines jeden vernünftigen Urtheil niche 
für folche gelten Eonnten. — Auch Theophraft- fteht dem 
Ariftorenus nicht entgegen : denn er. fagt nur, was dieſer 
zugab, daß Weltweife, die ſich Pythagoreer nannten, 
ſich von Bohnen enthalten hätten. Alte übrigen Schrifte 
fteffer reden entweder auch nur unbeſtimmt von Pythago⸗ 
reern, .die feine Bohnen gegeſſen hätten, ober fie fahen 
auch den Pythagoras für den Urheber einer Regel an, 
nach welcher feine fpätern und unächten Schüler fich rich⸗ 
teten. — Will man aber dennoch die Sage: daß Pe 
thagoras felbft das Bohneneffen verboten habe, nicht auf. 
geben; fo darf man ihn einer folchen Vorſchrift halber 
nicht gleich als einen Abergläubigen verdammen. Er 

unterfagte fie alsdann entweder, weil er fie für blaͤhend, 
ober gar unfruchtbarmachend hielt, mie nach ihm Theo- 
phraft, oder weil die Aegyptiſchen Priefter fie verabſcheu · | 
ten *), ober weil fie in mehrern Myfterien verboten wa⸗ 
ren, 


ee A ———— —— — —— — — — — — 
*) Nach deren Beyſpiel, wie es ſcheint, der Flamen Dialie in 
Nom auch Feine, — eſſen durfte, Plin. lc, 
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ren, ober endlich, weil er die Unterfagung berfelben als 
eine fombolifche Ermunterung zur Keuſchheit und wahren 
Freyheitsliebe anfah. \ 


Drugnrch alle bisher von mir angeführte Verordnun 
gen glaubte Pythagoras die Schwelgeren und Leppigkit, 
ein Paar, Ungeheuer, die Uebermuth erzeugten, und 
hurch diefe Staͤdte und Familien ins Verderben ftürzten‘) 

| noch 





Bes — 
9) Emeı de üßeis, na TeuPn moAAunıs, was von 
Imeen)ıw ermiguaw eis adınıav, dis Taurı 
onneens magnyyeide vonw PonSew, nu any 
Dokzpew di® TUT de Kokı TNy TOrmurnv Op“ 
Eiw EROIIFO, OTI To MEwTov Tavy Kosnav Oaggit 
siwIev &ıs Te TaS ons waı TS MONEIS. 1% 
Auuern reudn‘ devregov ußgıs. FerTeV, oredeıs. 
&Iev u muVTos sıeyew Te vos amadIeisu Tim 
veudw, as awedileodas mo yeyerıy Cr 
Oewi re wos avdeına Bio. Diefe Stelle ift mit du 
vorherangeführten des Ariftorenus, und mit einer Al 
dern eben diefes Schriftſtellers (S ıco. ap. Jawbl) f 
übereinflitmmend, daß man nicht zroeifeln kaun, di} 
fie aus ihm genommen iſt. Um die Vielbedeutenhen 


des Worte ußeıs zu zeigen, will ich eine Stelle anf 
dem Phädrus des Plato herſezen, die in dieſer Rüdfiht 
imerfwürbig ift: emrdumms de &Axsans em 1 
yooS > nos egocons Ev MW TA ENN >» ußeıs emo- 
vouxoꝰn. U eis de dn Tohumvunoy. -TOAUMEE 
Yag xo⸗ moAueides, Ko TETOV TaV ‚dewv EnmEE 
res 1 av TUXN Yeromen TNV durns erwvopiil 
ovouoelopevov Tov EXOVTA TAGEXEras, ETE TH 
zum, 8re smakıav nerAnadas eg UB A 
way, KERTEOK TE Acys Te TE agıse — 
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roch nicht genug. gebändigt zu haben, Er machte es ba« 
Der zu einem Geſeze, daß feine Freunde zu gewiffen Zei⸗ 
“en die herrlichften Mahlzeiten zubereiten, und die Tafel 
Brer Epeifefäle mit allen dem befezen laffen follten, was 
ie dem Öaumen dienende Künfte nur reizendes und ein⸗ 
adendes erfinden fönnten, daß fie alle biefe vor ihnen 
zusgebreiteten Reichthuͤmer der Schwelgerey eine Zeit 
ang mit den Augen genießen, und alsdann zur Beſie⸗ 
jung der Begierde, die Anblick und Geruch erregen wuͤr⸗ 
en, von ihren Sclaven wegnehmen und verzehren laffen 
ollten *).  ;Diefe vortrefliche Uebung in der Maäßigkeie 
Zab in fpätern Zeiten zu der Erzählung Anlaß, daß Pr. 
thagoras durch Faſten und andere gewaltfame Mircef 
zegen die fleifhlichen Süfte gefämpft, und fie duch Feuer 

and Schwerdt, und die peinlichften Ereuzigungen auszu⸗ 

‚orten gefucht habe **), h 2 

. Durd) diefe mannigfaltigen Mittel ſich und feine 
Freunde vor gefährlihen Verfuchungen und Ruͤckfaͤllen 
in Schwelgerey zu verwahren, erſtickte er das verzehrende 
Feuer, des heftigſten unter allen Trieben der menſchlichen 
Natur, des Triebes der ſinnlichen thieriſchen Liebe gleich⸗ 
ſam in der Geburt. Er warnete und redete nicht bloß 
wider Die Wolluft, wie Archytas von Tarent, einer feie 
| e 2 ner 





array EeRdunmy EMidurse , Yasamapyır Te 
HH TV EKVTE TORUTOV TETO VEHÄNUEyoY Toge- 
KEras MER de U nedas TUPaVVeUTRLTE , InAcy 
: — TeES gnpmros. Phaed, p. 199, Ed. 
al. Gr. r 

*) Vet. Script. ap. Jambl. 187. 8. Dj 15 

* Plaut. —— . Edit, Rick Diodor Exc] 555. P- 

en Jambl, 68. 226, 
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ner groͤſten und wuͤrdigſten Nachfolger, er ſchilderte fe 
nicht nur als eine Feindinn der Tugend und Wernunft, 
deren fie den Menfchen, fo lange fie daure, gänzlich be 
raube, ober als die verderblichfte unter allen natürlichen 
Krankheiten und Gebrechlichkeiten unfers Gefchlehts, 
oder endlich als Die Mutter von Verraͤthereyen des Bat. 
fandes, Umfehrungen ganzer Staaten, heimlichen Ve, 
bindungen mit Feinden, und den fchändficyften Ehehri 
then und-Gewaltthätigkeiten *); er entfräftete und m: 





— — 








5 Cap. 12. de Sene&, Accipite enim, (ber ältere Cato tet) 
| optimi adolefcentes, veterem orationem Archyht 
Tarentini, magni in primis et praeclari viri: qus 
mihi tradita ef, cum eſſem adolefcens Tarenti cum 
Q, Maximo. Nullam .capitaliorem peflem, qum 
corporis voluptatem, hominibus dicebat a natur 
datam: cujus voluptatis avidae libidines, temere et 
effrenate ad potiundum incitarentur, Hine patrise 
roditiones, hinc rerum publicarum everfonet, 
Kine cum hoftibus clandeftina colloquia naſci: nl. 
Jam denique fcelus, nullum malum facinus effe, ad 
quod fufcipiendum non libido voluptatis impellertt; 
ftupra vero, et adulteria, / et omne tale flagitium, 
nullis aliis illecebris excitari, nifi voluptatis. Cum 
que homini fiue natura, fiue quis deus nihil mente 
 praeftabilius- dediffet; huic divino muneri ac dom 
nihil effe tam inimicum, quam voluptatem. Ne 
enim libidine dowinante temperantiae locum elle; 
neque .omnino in voluptatis regno virtutem polls 
eonfiftere. Quod quo magis intelligi poflit, fe- 
gere animo jubebat, tanta incitetum aliquem volu- 
ptote corporis, quanta percipi poflit maxima. Ne 
mini cenlebat fore dubium, quin tamdiu, dum it 
gauderet, nihil agitare mente, nihil ratione, nihil 
cogitationg confequi poflet Quocirca nihil elle 
tam deteftabile , tamque peftiferum quam voluptatem: 


fiquidem ea, cum major eflet atque longior, je 
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vandektefie dadurch in einen heilſamen, ber Vernunft 
chorchenden Naturtrieb, daß er ihr allen Zunder und 
lahrung entzog, indem er nicht nur feine Freunde md» 
Ilchen, und Leib und Seele beftändig üben ließ, fon« 
ih ihnen auch, Benfchläferinnen zu entfernen, ihren 
Beben, die durch heilige Gebräuche und Buͤndniſſe 

verbunden worden, gefreu zu feyn, und-felbft 
den keuſchen Umarmungen der ehelichen Liebe ein ge 
ſſs Maaß, gemwiffe Zeiten, und gewiſſe Vorſichtsre⸗ 
min Acht zu nehmen befahl *). | | | 


N Eee 3 | Pytha⸗ 


Ya 








-. animi lumen exflingueret. Haec cum C. Pontio 
*, Samnite, patre ejus, a quo Caudino proelio Sp. 
” Poftumius, T. Veturius, Confules, fuperati funt, 
‚ Jocutum Archytam, Mearchus Tarentinus, bofpes 
‘5. nofter, qui in amicitia populi Romani permanferat , 
„».fea majoribus natu accepiffe dicebat, cum quidem 
Mi ei fermoni interfuiffet Plato Athenienfis: quem 
arentum veniffe, L. Camillo, Appio Claudio con- 
".fulibus, reperio. | 
Mriſtox. ap. Stob. Serm. XCIX. p. 542. 43. Dicacarch. 
" ap. Jambl. 48. S. Diod. p. 555: Exc. imp. Jambl. 
209-214. Dies leztere Fragment iſt eins ber vortrefs 
Y: böften im Jamblich, und alle Gedanfen und Raths 
fhläge tiber Zeugung, Erziehung und Genuß, die dar: 
‘ Im enthalten find, entfprechen denen des Ariflorenus 
beym GStobäus fo vollfommen, daß man fie feinem 
' andern, als ihm zufchreiben kann. Sch will die 
5 Gtelle aus dem Gtobäus herfezen, da auch die 
' folgenden Bemerkungen daraus genommen find. 
megı de Yevecews Tauıday, Fade ereye. xaJoAR 
ev DuAarresdas To xaAsmevov reoeees, STE 
‚ Yae Toy Puray, re Tov (mwv EUNAETE TO 
\ #LoDsen yweordarn BAAR XEOVov Tu EO Fa- 
| LaCKEU- 
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Pythagoras rechnete den Genuß der ſinnlichen fie 
mit zu den Dingen im menfchlichen geben, mit denn 
eine fpätere Bekanntſchaft am  vortheilhafteften a 
Denn fo wie alle früßgeitigen Gewaͤchſe und Thiere, odr 
folche, deren Trieb durch kuͤnſtliche Mittel zu fehnel cr 
weckt und befördert werden, nur ſchwache und Fury tur 
rende Früchte brächten; fo Fönnten aus dem unreiin 
Saamen noch unvollendeter Menſchen auch nur et 
und unvollendere Kinder entfiehen. Er rieth daher, 
Juͤnglinge und Jungfrauen durch $ebensart, Uebungen 
und Arbeiten fo zu ziehen *), daß fie, wenigſtens de 

fi 











euonsunleodas vns nagmoDoguus, ev wehn 
GAYTE Kos TETEÄEIWUEVE TA OWMATU, MUft 
Xen TE TE OWELMATE Kos TES noremes ben 
Tal MO“ de enai, ev os 9 o\ıpadın sl 
Berriov, ov as To TE aDeodics few myue: 
deov 8v 851 maıdas Eras-ayesdoı dia Tu ou 
patTwv KOXDABS ; SE N Movov an Cren, 2 
8 duvaro un ewası Tyv Toiaurnv Guyana © T0l 
Tav emoon erav, Oro de Tus nat es TET0 al 
xnrœ, OToviois ewors. Kenseoy Tos allgemein 
TETO Ya TEOS Te TNVy TRy YEvvwvTar, Kali" 
unoouevay evefınv MoAU aum[duAdsadan EM! | 
de unre reu dus, unre neIns Amen Tas yon 
Ew eis To Yervav ömiAew 8 yap en Pain 
xce ETUuuDeove xocı TaLaXwdRS KEOLTEwS vverdos 
x zur, aA Bde ayade rm ax V" 
verœ⸗. 

©) Eine vortrefliche Stelle des Ariſtorenus uͤber die DE 
tigungen, bie Pythagoras einem jeden Alte vi" 
ſehrieb, finder fih beym Stobaͤus: Serm. 41. P = 


en 
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erftern, fich nicht vor dem zwanzigſten Jahre nach ber 
Vermiſchung mit Perfonen des andern Geſchlechts fehn« 
ten. Wenn aber ein junger Menfch diefes Alter erreis 
het habe, fo müffeer, wenn ihm anders Gefundheit - 
und Staͤrke des Leibes werth fey, ber Siebe nur felten 
pflegen, als welcher die größten Gefezgeber der Griechen 
durch die Verbote der Vereinigung mit Töchtern, Muͤt⸗ 
gern und Schweſtern, und aller unnatürlichen und gee 
soaltthätigen $uft, weife und heilſame Hinderniffe entge⸗ 
Ee 4 gen 








— de maONS NAmıas NYBVTO, Ko TES 
pev maıdas ev ygrupanı wo Tois @AAoıs MIN 
pacı aoneısIa. TBS de veavicxds TOIS TNS Wo- 
Asws e$ecı Te, xas vonos YumvaleoIcı. res de 
avdeas raus meufenı nors Önmonicsis ArıTagyiaıs - 
mecoeXew, Tas de meeoßuras, vYuunaesi, #04 
KEITNEIIS, ao auubsäsaus den avaareeDesIcs 
pET® Taons emisnuns emeruufdavov, STWS HN. 
Te 61 mouıdes vnminlsow, MNTE 6 veRyıcaoı Tel 
BLIEUOITO, JUNTE Ovdees vervievonro, ANTE 6b 
eyegovres maguDeovosy. dew da eDacxov eudus 
ex maıdav , x Tyv TEoDiw Terosynevas meosQe- 
geoIcı , didaanacay (Gefnerus malebat didwonove 
res) wsn MeV TaLıs, xaı GUMMETLIE Kan wos 
gun ogos’ ı de wrafın nos waumusrei ouy,Eoe 
Te xce arumPogos. Diefe Stelle beweift außerdem, 
weßwegen ich fie hauptſaͤchlich angeführt habe, noch 
äweperley, erftlih, daB Am,c nicht bloß biähendes 
Alter bedeute , fondern mit bem Lateinifchen aetas, und 
mit dem teutfchen, Alter, einerley fey; und dann, daß 
u Prrhagoras Knaben und Yünglinge nicht bloß zu eine 
famen Wahrheitsferfhern, fondern zu gefchäftigen und 
weiſen Staatsmännern auszubilden fuchte, | 
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gen:gefezt haͤtten. Pythagoras billigte die groͤſte unter 
allen ſinnlichen Vergnuͤgungen nur alsdann, wenn ſie in 
den Armen einer rechtmaͤßigen Gattin nicht zur Befrie⸗ 
digung unmaͤßiger, durch Schwelgerey erweckter Be 
gierden, ſondern den Abſichten der Natur gemaͤß zur 
Erzielung geſunder, gutgearteter und gluͤcklich organiſic⸗ 
ter Kinder genoſſen wuͤrde. Er unterſagte ſie ſich und 
ſeinen Freunden zwar nicht ganz, wie nachher Apollonius 
und viele von deſſen Nachfolgern thaten, die man bLehrer 
ber neuern Platonifer, - und Vorläufer der Chriſtlichen 
Mönche und Anachoreten nennen fönnte; allein er foh 
doch jeden, auch den mäßigften Genuß als ſchwaͤchend an, 
und rieth daher feinen Nachahmern, ſich ihn nur felten, 
und weniger in ber heißen, als Falten Jahrszeit zu erlaus 
ben, Diefe Vorfchrift, die man nachher in eine ganze 
liche Enthaltfamfeit von finnlicher Liebe verwandelte, hatte 
aber ganz andere Gründe und Abfichten, als die neuern 
Pythagoreer, Platonifer, und aud) die Kirchenväter ſich 
einbildeten. Pythagoras rieth die Seltenheit des Ges 
nuffes nicht deswegen an, weil er befürchterete, durd) 
diefe finnliche Vergnügungen den Geift an den Coͤrper zu 
fehmieden, oder dadurch in himmlifchen Betrachtungen 
geftört zu werden; er empfahl fie vielmehr zur Etärfung 
des $eibes, und um feine Freunde zu hindern, ihre Kräfte 
nicht. in ehierifchen Vergnuͤgungen zu verſchwenden, bie 
fie auf eine edlere und beffere Art zur Wohlfärt ihrer 
Freunde, und im Dienfte ihres Waterlandes verwenden 
fönnten, Diefen Gedanken, daß auch) ein mäßiger Ges 
nuß immer ſchwaͤche, hatte Pythagoras entweder mit den 
Athleten feiner Zeit gemein, oder wurde auch, menn,er 
Athletik und —— der Athleten zuerſt auf: Regeln 

brachte, 
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brachte, in der Folge von diefen angenommen und genau 
beobachtet: denn es ift befannt, daß die Griechiften 


Athleten ſich ganz der Liebe enthalten muften. — Pyıhas 


goras eiferte ferner wider die viehifche Sorgloſigkeit, wos 
mit die meiften Menfchen eins der wichtigiten Werfe, 
die Fortpflanzung ihres Geſchlechts, „und die Hervorbrin« 
gung ihres Gleichen unternahmen. Bey Hunden und 
andern Thieren (beobachtete er vortreflidy “) gebe man 
genau darauf acht, mann und wo, und von welchen 
Eltern, ‚und aus welchen Racen fie erzeugt würden. Bey 
der Zeugung des Menfchen hingegen laffe man ſich gang. 
von augenblicklichen Begierden leiten, und gebe ihm ‚mit 
eben der Gedanfenlofigfeit das Leben, womit man ihn 
nachher aufzuziehen pflege. Er befahl daher, fich mit 
der größten Sorgfalt zur Zeugung von Kindern vorzus 
bereiten, vorher mäßig zu leben, fich nicht mit Speifen 
zu. überfüllen, oder mit Wein zu befeuren,, weil aus 
Voͤllerey eine wüfte, unlautere, unharmoniſche Mifchung 
des Saamens entftehe,. und der. Grund zur Bösartigfeit 
und Nichtswuͤrdigkeit des kuͤnftigen Menſchen gelegt 
werde. 

So unfehlbar die von ihm vorgezeichneten Wege 
waren, auf welchen er feine Freunde zur Mäßigfeit und 
Enthaltfamfeit führte, fo unverbefferlic) ift Die Methode, 
nad) welcher er fie zur unerfchürterlichen Gleihmüthigfeit, 

zur Herrfchaft über die beftigften Empfindungen, zur 
ar Staͤrke und Erhabenheit der Seele über dus 
fere Zufälle gewöhnte und hinleitete. Er unterfagte ih⸗ 

Ee 5 nen 


=) Men fehe den Ariſtorenus b m amıbj an he ae 
all Stelle, mi g 2 
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nen (und zeigte durch fein Benfpiel, daß er nichts um 
mögliches fordere) alle Ergießungen von ausgelaffener 
Freude, wie von übermäßiger Traurigkeit, alle Aus 
bhruͤche eines wilden Zorns, wie dag Krümmen und Wins 
den niederträcheiger Fleher und Schmeidler *). Er 
verbannte daher aus der Mitte feiner ächten Nachahmer 
ſowohl das frohlockende Jauchzen des Froͤlichen, als die 
Thraͤnen und Winſeleyen des Niedergeſchlagenen, für 
wohl: die kreiſchenden Drohungen und Verwuͤnſchungen 
von Zornigen, wie die entehrenden Schmeicheleyen des 
Demuͤthigen, indem daburd) die ruhige ftete Gleichheit 
der Seele zerftört werde. — Wenn es nun wahr iſt, was 
viele merkwuͤrdige Menfchen von fid) felbft bezeugt has 
ben **), daf man durd) die Erfünftelung und Macahe 
mung der äußern Zeichen, Geberden und Stellungen her 
tiger Gemuͤthsbewegungen, diefe leztern in ſich hervor 
- bringen koͤnne, wenn auch fonft feine andere Veranlaſ⸗ 
fungen da feyen, fo Fann man ſich, glaube ich, eine 
noch allgemeinere und ſichrere Wirfung für die Maͤßigung 
und Unterdruͤckung von Leidenſchaften davon verſprechen, 
wenn man ſich darinn übe, ober es dahin bringe, bie 
Symptome, die fie zu begleiten pflegen , zuruͤckzuhalten. — 
Uebernahm aber dennoch) jemanden, der noch nicht lange 
Ä | genug 
®) Duos ya öros 6 Agısofevos. Omrov de za da · 
HeUmV, Ko MOAyTa) Tav TOIBTRYy EIGYEIas TES 
ervdens exewas, as eVdexerau mass. © auros 
de Aoyos no reeı Iumews nos denaews no Ars 
TOAVEICS Kos TONT@V Toy TOASTaV. 


%) Cardan fagt dergleichen von fich in feiner Schrift de vita 
propria, | 
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genug an fich felbft gearbeitet hatte, ober noch nicht zur 
völligen Herrſchaft feiner felbft gelangt war, eine plözlich 
entfiehende Freude, over Traurigfeit, oder Wurb; fo 
war e8 Gefez ſich aus der Gefellfchaft anderer Menfchen 
zu entfernen, ſich in der ftillfien Einfamfeit zu beruhigen, 
und nichts zu fagen oder zu unternehmen, und weder Un- 
tergebene zu firafen, noch Freunden Vorwürfe zu ma« 
chen, bis diefe innere Empörungen fich gelegt, und man 
fich) wieder in den Beſiz feiner felbft gefezt hätte. Dies 
fem Rath des Pythagoras folgte Archytas, der große 
Staatsmann und Feldherr der Tarentiner, nad) der 
Geſchichte, die beym Jamblich *) erzähle, und vom 
Cicero und vielen andern widerholt wird, 


Unter allen eigenthuͤmlichen Worzügen ber menſch⸗ 

fichen Natur, und allen Tugenden. eines vollfommnen 
Mannes fchäzte, wie es feheint, Pythagoras feine mehr, 
als eine gewiffe Sanftheit und Milde des Gemürhs, die 
uns gegen Freunde dienfteifrig und ergeben, gegen Fremde 
und gleichgüftige Perfonen gefällig, und gegen Feinde 
verföhnlidd macht. Er nannte fie Harmonie oder hats 
monifche Stimmung der Seele, und hielt fie für bie 
Mutter der Befcheidenheit, Verfchämtheitund allgemeine 
Mens 








Er 
#) Archytas Fam nämlich (S. 197.) von einem Feldzuge 
nah Haufe, und fand, daß der Mann, den er zum 
Auffeher beftellt hatte, und alle Übrige Sclaven, feine 
häuslichen Angelegenheiten auf das unverantiwortlichfte 
verabfäumt hatten. Er wurde durch biefe firafbare 
Nachlaͤſſigkeit heftig gereizt, allein er faßte ſich bald, 
und fagte denen, die ihm gefchader hatten, daß es ihr 
Gläd fey, daß er durch ihr nichtswuͤrdiges Betragen 

wäre in Zorn gefezt worden. 
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Menfchenliebe. Er verabfcheute Hingegen unter allen 
angebohrnen , oder erworbenen und mitgetheilten Misge⸗ 
‚falten oder Berunftaltungen unfrer Natur, feine fo ſeht 
als eine wuͤſte Rohheit oder Verwilderung des Gemüchs, 
deren unzerfrennliche Begleiterinnen Scyaamlofigkeit, 


Mangel von Maßigung im Gluͤck, wie im Ungluͤck, ud 


unerweichbare Härte feyen, und wodurch der Menſch 
vom Menfchen entfernt, und gegen feines Gleichen bey 
den Pleinften Anläffen entzündet werde *). Um fein 
Nachahmer von der leztern zu entfernen, und zur erftem 
zu gewöhnen, befahl er ihnen, mit ihren Freunden ſo 
umzugehen, daß diefe nie Feinde werden koͤnnten, und 
Feinden hingegen fo zu begegnen, daß fie Freunde wer 
den müften **). Gr machte es ferner zum Gefez, feine 
unfchädliche , vielmeniger nüzliche Thiere und Gewoͤchſe 
ohne Noth zu beleidigen, oder zu vernichten, und bres 
tete durch diefes Gefez das theilnehmende Mitgefühl 
mit dem Wohl und Weh unferer Brüder, mas lange im 
Menſchen fchlummert, faft immer ſchwach ift, undoft 
gan 








2) Arilt. S. 95. ap. Jambl. emeozomeı Yag mus eyen 
QDucrews eos HMELWEIW. EHLÄEI dE TETO KATAL- 
ruow. WOAEguIoV de MYEITO TYV YErOTNTo TOO 
TOIXUTNV divyoyav. anorAatew vog ayguoryrı 
aveuıdercv , EVYITKUYTIRV , CHOAKOIY , 
Gerav, AVneXinv, WTIuev Kos Tor anoA8Il. 

TERUTNTI de ns YUECOTNTI, Fo evaavrıa. 

®t) Dicaearch. 40. ap, Jambl. xredawero de xc raıs 

eos arAmABS OMIÄIKSETWS ou KEOWMEVES ERITUY- 

Kaven, @S MEAABTI Tas MEV DiAoıs yande rore 
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ganz erſtickt wird, auch über die bloß empfindende, und 
fogar über die empfindungsfofe Natur aus *). Er hofte 
nicht ohne Grund, daß Menfchen, die fich ſcheuten, uns 
vernünftige Thiere, und felbft gefühllofe Gegenftände zu 
verlegen, daß folhe Menfchen fi) noch vielmehr Hüten 
würden, ihres Gleichen zu fehaden, mit denen fie durch 
Bande des Bluts und der Freundfchaft, oder durch 
Gleichheit der Rechte, oder doch durch Uebereinſtim— 
mung der Natur und Sprache genauer vereinigt 
wären, | 

Aus der großen Aehnlichkeit der Lebensart, Grund. 

fäze und Gefinnungen der Pythagoreer, aus ihrem bes _ 
ftändigen Zufammenleben, ihrem vertraulichen Umgange, 
der mehr, als alles diefes, Herzen zufammenziehenden Ge⸗ 
meinfchaft großer Entwürfe und Geheimniffe, von deren 
ich bald reden werde, muften nothwendig unter diefen 
Männern wahrhaftige Heldenfreundfchaften, und heilige, 
unzertrennliche Seelenbündniffe eneftehen **). Faſt alle 
Schriftſteller des Alterthums ſind von dieſen Freundſchaf · 
een der Pythagoreer voll, und Ariſtoxenus ***) und ans 
dere fagen, daß Porhagoreifche Sreundfchaft zu einem 
Sprichworte geworden, und als eine gleichgeltende For» 
mel für ächte Freundfchaft gebraucht worden fey. So 
» j | eine 














®) Ariftox, ap. Jambl, 98. Wouurws de Koh Ewov, ö un 
meQure BAußeeov Tw avdemmıyw ‘Yeveı, nirs 
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*) Ariftox. 101-103. und ©. ig bis 237. hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich bis 240. ap. Jamb 

») ap. Jambl p. 230. | 
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eine nothroenbige Folge aber ſeiner uͤbrigen Einrichtungen 
dieſe innige Verbindung feiner Freunde auch war, und 
ſo wenig er von ſolchen geſezten, maͤßigen und tugend⸗ 
haften Männern, als welche die meiſten von den Schein, 
gütern verachteren, die Zwietracht unter Freunden zu ers 
zeugen pflegen, heftige Ausbruͤche von Feindſeligkeit, 
grobe vorſezliche Beleidigungen, und gefährliches, mit 
Eiferfucht und Haß von Mebenbublern begleitetes Wett. 
eifern und Streben nad) denfelbigen Vortheilen zu be 
fürchten hatte; fo fuchte er doch noch durch weiſe Kath 
ſchlaͤge, die gleich in Handlung und Gewohnheiten übers 
gingen, das Band, was feine Freunde Fnüpfte, noch 
fefter zufammenzuziehen, und allen, aud) nur möglichen 
Veranlaſſungen von Uneinigfeit und Bruͤchen zuvorzus 
kommen, und er wurde daher, mie einer feiner größten 
Geſchichtſchreiber fagt *), der erfte Geſezgeber der Freund⸗ 
ſchaft genannt. Er rieth einem jeden dahin zu fehen, 
daß wahre Freundfchaft fo wenig als möglicy Narben und 
Gefchwüre erhalte, weil cs fchwer fey, alte Wunden, 
bie man ihr einmal geſchlagen, in der Folge ganz auszu⸗ 
heilen. Man müfle daher Zänfereyen und Rechthabe 
xy aus dem freundfchaftlien Umgange verbannen, und 
Treu und Glauben bürfe man nicht einmal im Scherje 
verlegen. Selbſt freundfchaftliche Ermahnungen, die 
er mit einem ganz eigenen Worte nannte **), müßten 
mit einer folhen Behurfamfeit gegeben, und durch die 
fanfteften Worte fo gemilbert werden, daß man es nicht 

vers 








*, Man ſehe Gier Arift. S. 101. 102. 234. ap. Jambl, aus 
welchen auch das Folgende genommen iſt. 
z WONHETRTES , $, 191, ap. Jambi, 
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verfennen Fönnte, daß fie aus feiner andern Duelle, als 
aus der aufrichtigften Sorge für Das Beſte deg Fehlenden 
entfprungen feyen. Er erflärte endlich diejenigen für 
ſchaͤndliche Verräther, die um bloßer unverdienter und 
unvermeiblicher Unglücsfälle willen eine geprüfte Freund⸗ 
(haft aufhöben, die nur allein wegen einer unheil-⸗ 
baren Verfehrung des Herzens fonft geliebter Perfonen 
zerriffen werben follte. — Dies waren die Grundfäze, 
nach weldyen die Pythagoreer unter einander lebten, und 
wenn man diefe mit ihrer übrigen Art zu denfen und zu 
handeln zufammenhält, fo wird man die Benfpiele von 
willigen Aufopferungen des Jebens und der Güter, die *) _ 
von Pythagoreern erzählt werden, nicht allein nicht mehr 
für unglaublich, fondern kaum für efwas ungewöhnliches 
alten, 

? Pythagoras zog aber nicht die ungerheilten Herzen 
feiner Freunde, und ihr ganzes Vermögen zu lieben, fo 
auf fi, und die mit ihm verbundenen zufanımen, daß 
fein Reſt von Neigung für andere Menfchen übrig geblie— 
ben, oder falte Gleichgültigkeit und Verachtung gegen 
ſolche, die Feine Brüder waren, daraus entftanden wäre. 
Er empfahl vielmehr Freundfchaft oder Wohlwollen aller 
gegen alle, Ehrfurcht gegen Gott, gegen Eitern und 
bejahrte Perfonen, Zärtlichkeit gegen Ehegatten, Kin- 
der und Verwandte, und felbft Schonung gegen unver» 
nünftige Thiere, die mit den Menſchen menigftens durch 
gemeinfchaftliches ähnliches Gefühl zufammen hingen **). 

‘Er 


pe 














*) 8. 235 u. f. 
°r, Man ſehe Ariftox. ap Stob, Serm, 67. p 457. und 
and Ihm auft, ap. Jambl, 229, QyAsv de din Davı- 
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Er erlaubte nur allein unverbefferlichen Boͤſewichten 
Feindſchaft anzufündigen, und einen ewigen Krieg mit 
ihnen zu führen, In folchen gerechten Fehden mie 
man feinen Widerfacher mehr mit Werfen als orten 
verfolgen, und nie vergeffen, daß auch der verrudtel 
Gegner doc) noch) immer ein Menſch fey *). 





Wenn man die bisher erzählten Werdienfte de | 


Pythagoras um feine Freunde überdenft, ſo findet mar 
keine Wirfung der Danfbarfeit natürlicher, als dief, 
daf die leztern ihren Lehrer, in dem fie den ‘Bilder ihres 
Herzens und Geiftes, und den Schöpfer ihrer Gluͤckſelig⸗ 
keit erkannten, als einen großen und außerordentliche, 
— — 
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oder, wie die Griechen fagten, göttlichen Mann verehrten, 
Nach dem Ariftoreles theilten die aͤlteſten Pythagoreer alle 
vernünftige Naturen -in Götter, Menſchen, und in 
fölche Wefen ein, dergleichen Pythagoras ſey *). Es 
iſt alſo nicht bloß eine fpärere Erdichtung, daß Pytha⸗ 
goras noch während feines Lebens von feinen Schülern für 
etwas erhabeners, als einen gewöhnlichen Menfchen , gem 
haften worden ſey. — Mir fcheint es "daher auch gar 
nicht unglaublich, was Apollonius beym Jamblich fagt **), 
daß man den Pythagoras ben feinem $eben'nur den Goͤtt⸗ 

t'genannt, und nad) feinem Tode durch das Wort 
Jenet bezeichnet habe. - "Zur neuern Mythologie diefes 
Marines aber mi man es unftreitig rechnen, was meh⸗ 
tere Schriftfteller verfihern, daß feine Freunde ihn als 
einen wirklichen Gott‘, als den Hpperboreifchen Apoll ane 
gebetet, daß fie feine Ausfprüche als eben fo viele Orakel 
Ahifgenonimen, daß fie alle ihre Entdeckungen ihm allein 
zugefchrieben hätten, ja daß er endlich ſich felbft für einen 
Gott ausgegeben, und dem Abaris feine goldene Hüfte 
gezeigt habe ***), a | 
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Als den ſtaͤrkſten Beweis. des göttlichen Anfeher i 
worinnen Pythagoras fich bey feinen Schülern. gefezthatir 
führe man gemeiniglich dien berüchtigte Formel; 
ſagt's *) an, die ftatt aller Gründe, bey ar, Anh 
gern gegolten, und wodurch er alles weitere Macıfr 
auf einmal abgebrochen haben ſoll. ‚So: reden vet 
ſem angeblichen Machtſpruch nicht. nur Cicero, *) 
andere Schriftfteller ***), fondern Apollonius al 
auch in diefem Sinne nad, und man muß daherg 
daß ein oder mehrere ältere Geſchichtſchreiber 
eine ähnliche Art geredet haben.  - Diogenes t) 
einzige, der das, er ſagt's, nicht dem Pythe J 
Samos, ſondern einem andern ‚von Zakyntus ji 
allein lieber möchte ich die ganze Sache verwerjen 
bezweifeln, als glauben, daß ein dem Samifdend 
namigter Weltweiſe fich unterftanden habe, feinen 
lern auf eine ſolche Art Stillſchweigen zu gebieten: 
unter allen Männern, die außer dem Sohn d 
ſarch den Namen Pyrhagoras getragen haben, f 
ziger Ruhm genug hatte, um ſich eine folche Se 
ſchaft, als welche die beyden Griechifchen Worte 
ausfezen, über feine Freunde anmaaßen zu Fönnen | 
jeder Leſer aber, der den Pythagoras von Samesil 
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weit Fennt, als ic) ihn bisher gefchildere Habe, muß fos 
gleich fühlen, daß die ftolze Tyrannifcye Formel, wie 
fie ihm zuerft von einigen unverftändigen Bewunderern 
zugefchrieben, und von andern nachher wiederholt worden, 
nicht einen Weifen zum Urheber haben fönne, der mäßige 
Schäzung feiner eigenen, und. Anerkennung fremder 
Verdienſte durch Benfpiel und Grundfäze lehrte, und 
daß fie auch) unmoͤglich gegen ſolche Männer habe ges 
braucht werden koͤnnen, dergleichen Pythagoras in feinen 
Freunden wählte oder bildete. Ich vermuthe aber doch 
nicht, daß man das zuros eds ganz erdichtet, ſon⸗ 
dern daß man es nur verdreht und misverftanden habe. — 
Unterdefjen kann man viel entfcheibender behaupten , daß 
der Sinn, den man in diefe Worte zu legen pflege, falfch 
fey , als man ihre wahre Bedeutung und die Umftände, 
unter welchen fie ausgefprochen worden, wieder finder 
Farın. Ich will aber doch immer lieber eine jede an« 
dere, nur mögliche und dem Charafter des Pythagoras 
und feiner Freunde entfprechende Auslegung annehmen, 
als mit der Vertheidigung der gemeinen, den erftern eines 
an Narrheit gränzenden Stolzes, und die leztern eines 
kindiſchen Blödfinnes und einer verächtlichen Gebuld bes 
ſchuldigen. Vielleicht brauchten die Verehrer des Pytha⸗ 
goras das: er ſagt's, als ein Loſungswort, um dadurch 
anzuzeigen, daß die Meynungen und Rathſchlaͤge, die 
ſie im regierenden Rath zu Kroton vortrugen, auch die 
bes Pythagoras feyen *): oder fie ſprachen es auch aus, 
um ſich unter einander zu fagen, daß gewiſſe Entſchlie⸗ 
Fftr ßungen 


* 7— wurde häufig in den giqtioſten Angelegen⸗ 
heiten befragt; 8. 177. ap. Jambl, 
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ungen izo gefaßt, gewiſſe Entwürfe auch von ihm fl 
gebilligt worden, und nun ausgefuͤhrt * 
oder man erinnerte endlich auch dadurch ſolche Pit 
reer, die noch in der Prüfungszeie begriffen we 
alfo das innere Triebwerk und die Sehne 
ſchaft noch) nicht kannten, daß ſie izo noch Mae 
von dem, mas man von ihnen verlangte, oder 
bot, oder auftrug , erfahren Fönnte, und ſi 
Fällen mit dem bloßen Anfehen des baue dr 
begnügen müßten. Eine jede diefer Wer 
gedenfbarer, als die Sage, daß Pythe 
Schuͤlern Meynungen ohne Beweiſe aufgedt drang 
eine loͤbliche Wißbegierde durch einen un 
Machtſpruch unterdrückt Dana follte, 


Nachdem Pythagoras: ‚eine geroiffe 3 Zahl. 
prüften Freunden zufammengebracht, — 
hatte, nad) den von ihm vorgeſchriebenen Gele 
ben und zu handeln; nahm er mit ihnen 9 
Verabredung, daß feiner ein Mitglied il 
Sreundfihaftsbundes werben follte,. dem er t 

geprüft hätte, und der fid) nicht folche P * 
len laſſen würde *). Pythagoras machte daher, 9 
würdigen Zeugniffen zu Folge, nicht einmal 1 * 
Hofnung, ihn dereinſt unter feine vertra 
aufzunehmen, wenn er nicht vorher beffen ga 
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*) Man ſehe Ariftox. ap, Jambl, 94. ‚95. Diog. 
13. 8. ap, Jambl. 71, Die leztere diefer be 
ift faft ganz aus dem Ariftorenus ; ze * 
entſpricht der gro biefes * 


kommen. 
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Mienen, Geberden, Stellungen, Gang und Bene», 
gungen genau unterfucht hatte. Aus allen diefen äußern. 
Zeichen zufammen genommen, lockte er wahrfcheintiche 
Bermuthungen über die Fähigkeiten und Gefinnungen 
ihm fonft unbefannter Perfonen hervor, und. er wurde 
daher von den Alten für einen großen Kenner, oder auch 
für den Erfinder ber Kunft gehalten „ das Unfi chtbare i im 
Menfhen aus dem Sichtbaren zu errathen. Pothagoras 
hatte aber fich felbft und andere zu fange beobachtet, als 
daß er auf fo trügliche Data, allein, ſich hätte verlaffen, 
ober bey ihnen: hätte ftehen bleiben follen. Er. forfchte 
alfoweiter nach, wie diejenigen, die ſich um feine ver» 
traute Freundſchaft bewarben, fich gegen ihre Eltern, 
Hausgenoſſen und Freunde betrügen, und wie bie leztern 
befchaffen wären? Er gab auf ihr Lachen, ihre Reden 
und Schweigen, auf ihre Zerftreuungen und Gefchäfte, 
und alle ihre übrigen Bewegungen Acht, und unterfuchte 
enblid), ob, und warn und bey welchen Gelegenheiten, 
amd vie fehr fie aufgebracht „ aber erfreuet und niederge⸗ 
fehlagen würden ? ob ſie zaͤnkiſch und ungefellig ‚und roh, 
oder friedfertig, freundlich und milde waren? Von ber 
Prüfung der Gemuͤthsart feiner kuͤnftigen Freunde ging 
er zur Ergruͤndung ihrer Fähigkeiten for. Er merfte 
auf, ob fie die Kenntniffe, die er ihnen mittheilte, Teiche 
und begierig faßten, ‚und treu und bauerhaft behielten, 
‚ober ob: fie ihm.nur langſam folgten, von dem, was er 
ihnen. ſagte, nur wenig erweckt und erwärmt würden, und 
ob, feine Reden fic) nad) einem gewiffen Zeitraume in ih⸗ 
rem Gedaͤchtniſſe verftümmelten, oder gar daraus ver- 
ſchwaͤnden. Am allermeiften fuchte aber Pythagoras zu 
erfahren, ob jemand anvertraute Geheimniffe aufbewah⸗ 
f3 0 rem 
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ren konnte, ober ob er geſchwaͤzig, unvorfichtig, mitthe 
Iend und leicht auszuforfchen fen? Fand num Ppehage 
ras, in und nad) allen dieſen Prüfungen, in denen, bie 
ſich ihm darboten, ſolche Gaben und Worzäge, als fie | 
von feinen Vertrauten verlangte, fo rückte er ſolche gu 
prüfte Männer in die Elaffe der fchon fange Eingeweihten 
ein, und ließ fie mit diefen dieſelbigen Vorrechte 1 
nießen, a | | 
Weil Pythagoras nach dem Ausdruck des Arie 
xenus die Kunſt zu fchmeigen mehr, als die Kunſt zur 
ben ſchaͤzte, und die fünftigen Mitglieder feines Bunde 
vorzüglich in Rückficht auf ihre Verſchwiegenheit auf di 
Probe fezte; fo wurde die ganze Zeit der Prüfung in der 
Folge die Zeit des Stillfehmweigens *) genannt, Die 
Verſchwiegenheit, oder dies Stillſchweigen nun, werauf 
Pythagoras fo fehr drang, nahm man (faft iſt sun 
glaublich) in der ſtrengſten und eigentlichen Bedeutung 
diefes Worts, und überredete ſich, daß Pythaguas de 
nen, bie er prüfte, geboten habe, ihren Mund während 
eines Zeitraums von zwey ober drey, oder gar fünf Jeh⸗ 
ren gänzlich zu verfchließen, und gegen keinen Menfhen 
auch nur ein einziges Wort vorzubringen **), Sa mat | 
glaubte nicht bloß an ein mehrjähriges Stillſchweigen, 
Das Pythagoras feinen Freunden auferlegt habe, fondem 
man ahmte es, mie bie angeführten Schriftfteller bewei⸗ 
fen, fo gar nach, und pries es als das vortreflichfte Mit 
tel, Herr feiner felbft und Meifter feiner Zunge zu me 
den 





*) exeuulies, | | 
&*) Man fehe bie Zengniffe geſammlet ap. Ritterih, ed 
roaorph. G. 19. p.20, | 
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ben, ferner fich von allen iredifchen Dingen abzuziehen), 
und die vertrautefte Bekanntfchaft mit feinem Innern zu 
erlarigen, Eben diefe Teichegläubige Männer, deren 
Benfpiel abermals zeigt, : wie viele: Unrichtigkeiten und 
Ungereimtheiten durch bloße Einfalt und Mißverftand in 
"Die Pythagoreiſche Gefhichte gekommen fi nd, gehen nur 
vdarinn von einander ab, daß einige zwey, Andere drey, 
"Die meiften aber das, was fie ſich kaum als moͤglich Hät- 
en vörftellen ſollen, fünf Jahre, als den beftimmteh 
Deitpunct angeben, während welchem die einzumeihenben 
WPothagsreer gar nicht reden, ſondern nur hören, und ih⸗ 
ten geßter nicht einmal von Angeficht zu Angeficht ſehen 
durften. Man betrachtete, ſcheint es, die Phthagorei⸗ 
Iche Philoſophie als ein Handwerk und die Pruͤfungszeit 
als beſchwerliche Lehrjahre, welche der Meiſter ſo viel 
Als moͤglich zu verlaͤngern geſucht habe. Apulejus iſt der 
. Änzige jüngere Schrifefteller *), welcher ſagt, daß Ph⸗ 
* diejenigen, die er pruͤfte, doch nicht zu einer 
ichen Stummheit verdammt habe, und ihm ſtimmen 
"allein der Platoniſche Weltweiſe Taurus **), und 
“ein efender Schriftfteller.beym Jamblich ***) darinne bey, 
Daß Pythagoras nicht allen eine gleich ‘lange Zeit des 
Stillſchweigens und 'der Prüfung auferlegt habe. Dies 
"Hegtete wuͤrde man annehmen, fo wie das vermeyntliche 
Stillſchweigen als eine den Pythagoras und ſeine Freunde 
“enteßtende Erdichtung' verwerfen muͤſſen, wenn jenes auch 
“von niemanden bezeugt, und diefem-von feinem wider⸗ 
öf 4 ſpro⸗ 
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2) p, ‚232. 
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ſprochen wuͤrde. Ariſtorenus aber, dem wir bie weil 


däuftigfte: und glaubwuͤrdigſte Beſchreibung der — 
methode *) -de8- Pythagoras zu danken haben, met 


michts von einer voͤlligen Aufhebung des Gebrauchs. der 
Sprache, noch auch von einer unveraͤnderlichen, fuͤt alle 





ohne Unterſchied feſtgeſezten Pruͤfungszeit. Er wit 


nur, :- daß. Pythagoras einen, jeden vorzüglich. wegen der 
‚Gabe zu ſchweigen erprobt, und wenn er dieſe und an 
dere Vollkommenheiten in Perfonen ‚gefunden ‚hätte, „« 

ihnen alsdenn fein ganzes Zutrauen. geſchenkt Habe, .. Mr 


tuͤrlich wurde es dem: Pythagoras: bey dem einen, eihte, 
bey dem andern ſchwerer, ihn genau Fennen ‚zulernen, 


und eine nothwendige Folge hievon war , daß der eine frir 
her, der andere fpäter in feine Geſellſchoft eufoem 
wurde. wer 
Weder Ariſtorenus, noch irgend ein gubelfigr 
Geſchichtſchreiber ſagt etwas davon, daß Pythageras do 
men, die ſich zu Mitgliedern feiner Gefeltfchaft meldeten, 
„befehwerliche und peinliche Buͤßungen auferlegt babe 
cdurch welche in ſpaͤtern Zeiten Chriſten amd Nichrgriften 
„alle diejenigen durchgehen ließen „die in Klöfter ober My 
 fterien aufgenommen werben wollten. ; ; Solche unnöthige, 
und in dem damaligen Zeitalter mehr abſchreckende al 
einladende Kreuzigungen würden. den Abfichten des Sam⸗ 
ſchen Weltweiſen eben ſo hinderlich geweſen ſeyn, al die 
Prellereyen, die Kratinus in einem Fragment beym Die 
genes fhildert ). Denn man mag voraus ae u. 
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Dilhagoras und ſeine Freunde diejenigen, die ſich biswei⸗ 
kn in ihre Verfammlungen miſchten, oder auch Diejenis 
gen, die dereinſt von ihnen als Bruͤder geliebt zu ſeyn 
wuͤnſchten auf, die, vom Griechiſchen Komiker beſchrie⸗ 
bene muthwillige, Art gefoppt baben;. fo fann ‚man. ein 
Betragen in-Feinem Halle, anders, als des Ernſtes 
Porhagoreer unmwürdig und eben defiwegen unglaub⸗ 
lid;,nennen. Kratin hatte wahrſcheinlich Davon gehoͤrt, 
Dythagoras auch die Faͤhigkeiten von Perſonen un⸗ 
teiſuche: er glaubte daher, oder ſtellte ſich doc) „als wenn 
| & töglaubre, : daß dieſer Weltweife und feine, Gehülfen 
eulinge, durch ſpizfindige Reden, oder. verfängliche 
nm zu ‚verwirren und. niederzuiverfen ſuchten, und 
us entſtand die uͤbertriebene Schilderung derglei⸗ 
Senden ältefi en komiſchen Dichtern ſehr gewoͤhnlich wa⸗ 
ten), wodurch Die —ã in — 2 —— 
—— — 9 
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. Diefe „Stelle habe ich vormals — verftanden. 

pag. 282 Hiſt. doctrinæ de vero Peo. 
„I Rod — — als Kratin’, der der Pythagoreer ſpotten 
ollte, mahlte das Haupt derſelben ein neucrer Schrift⸗ 
| ſteller Amd gewiß in der Abficht, das feierliche und 
5heilige der Pythagoreiſchen Sazungen: zu erkeben.S. 72. 
3p · Jambl, Er ſagt naͤmlich, daß man die- Lehrlinge erſt 
drey Sabre hintereinander vernachlaͤſſi igt, oder ihnen mit 
Verachtung begegnet, und Ihnen alsdenn noch ein fuͤnf⸗ 

jaͤhriges —2 auferlegt habe. 
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Eine gemeine Sage, die aber allem Vermuthen 

nach wiederum aus Mißverſtaͤndniß entſtanden iſt, if 
dieſe: daß die Pythagoreer entweder gleich, wenn fie fih 
zu kuͤnftigen Mitgliedern der Geſellſchaft angaben ®), 
oder aud) wenn fie ihre Prüfungszeit überftanden hate, 
ihr ganzes Vermögen der Gefelifchaft übertiefert hätten, 
und daß daher unter ben Pythagoreern eine völlige Ge 
meinfchaft der Güter eingeführt gemwefen fey**). Dis 
Zuſammenhaͤufen aller Haabe, welches Pythagoras ji 
gleich mit der Zufammenfehmelzung der Seelen verbunden 
haben foll, ift eine fo unwahrſcheinliche Sache, und ein 
mit der: Klugheit dieſes Mannes fo wenig vereinbate Un 
temehmung, daß man fie laͤugnen koͤnnte, wenn ſe 
auch nicht von ben erſten und zuverläffigften Gefhiht 
ſchreibern verworfen wuͤrde. Fuͤr die Pythagoreiſche de 
meinfchaft der Güter zeugen nur fpätere ober ungültige 
Schriftftelle, unter welchen wahrfcheinfich Timäus de 
vornehmſte if. Wenn nämlich in den Worten des Div 
genes***) ;- die ich unten-anführe, nicheMachrichten ver: 
ſchiedener Männer vermiſcht ſind, wie es nicht ſcheint; 
fo iſt Timaͤus der erſte, der von einer Gemeinſchaſt alle 
Güter unter den Pythagoreern geredet hat. Nimmt 
‚man Bingegen an, ki Diogenes nach den beyben 2 








) Dieg. ap. Jambl, 72.168. — 
*x) Diog. VII. 10. Apollon. ‚ap. Jambl, 237. it, (.81. N 
com, ap. Porph, $, 20, Taurus ap. Gell.}. 9. 
*#*#) VL 10, erre Te TEWTOS (ds Ono o ) Tapas) 
xono Te Dirav enan Kos DiAscev saorro. na 
urs 6 Kanes Karerıdevro Tas Bas, W 
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Gliedern ober Abfäzen der angezogenen Stelle, bie Er» 
Zählung eines andern Geſchichtſchreibers mirtheilt;-'; fo iſt 
zwar Timäus alsdenn frey von der Schuld der Erdichtung, 
oder eines groben Misverftändniffes; “man muß fie aber 
alsdenn auf einen andern eben ſo nachläffigen oder ers 
Dichteten Gefchichtfehreiber übertragen. Unlaͤugbar ging 
der Glaube an die Gemeinſchaft der Güter unfer- den 
Freunden des Pythagoras über Ehrifti Geburt hinaus; 
Denn Apollonius erwaͤhnt ihrer fhon. Wer aber aud) 
querft davon geredet Haben mag; ¶ſo iſt es immer ausge 
macht, daß fie niemals unter ihnen ſtatt gefunden hat. Dies: 
beweifen die Erzählungen des Ariftorenus beym Jam⸗ 
blich*), nach welchen die Pythagoreer bey der Gefahr don _ 
Brüdern, deren Gluͤck einen nahen Umſturz drohte, 
alle Baarſchaft·, die fie nur aufbringen konnten, zuſam⸗ 
menraften, um ihre wankenden Freunde zu unterſtuͤzen. 
Eben dieſe Beyſpiele von Nothhuͤlfe wiederholt Diodor 
aus dem Ariſtoxenus **), und begleitet fie mit der An⸗ 
merkung, die.wahrfcheinlich aus demfelbigen Schriftftel« 
ler genommen ift,. daß die Pythagoreer mit einem jeden 
Theilnehmer ihres Bundes, der fein. Wermögen verlohs 
ren hatte, bas ihrige brüberlich geheilt, und daß fie diefen 
Freundſchaftsdienſt nicht bloß denjenigen, mit denen fie 
‚täglich umgegangen wären, fonbern aud) folchen , bie fie 
‚nie von Perfon kennen gelernt, ermwiefen hätten, — Die 
Beranlaffungen der Meynung von der Gemeinfchaft) der 
Büter unter den. Pythagoreern laffen fich leicht ausfin⸗ 
den, undfind in Rückficht auf diejenigen, die dadurch 
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*) 8. 239. 
*) 554. eꝛe. 
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irre geführt wurben ‚- viel-werzeihlicher „ als die von 
andern... Sie liegen. nämlich in ‚den. Ausſpruͤchen 
Pothageras *), die nachher unter den, Griechen. S 
woͤrter wurden **):. daß die Freundſchaft eine. will 
Gleichheit, und eine Zufammenfchmelzung mehrerer 
gen in eins, und ein wahrer Freund ein anderes ich 
ſelbſt ſey, daß ‚daher ‚unter Freunden alles gemein 
muͤſſe. Dies lezte Freundfchaftsgefez ; was die 
goreer in feinem ganzen Umfange erfuͤllten, 
welchem keiner von ihnen etwas beſaß / oder In E- 
Macht hatte, was er nicht, und wenn es auch das 
geweſen waͤre, einem jeden feiner Freunde willig mitgell 
und aufgeopfert hätte, dies Geſez legte man. fall) 
aus, als wenn Pythagoras alles Eigenthum ann 
Mitglieder hätte aufheben, und aus ben Guͤten — 
einen gemeinſchaftlichen Fond des ganzen Ordens | 
‚gründen: wollen, | 
Michts iſt glaublicher, als was Diogenes ***) bei 
Jamblich erzähle, daß die Pythagoreer ein jedes ul 
diges Mitglied, das wider die Grundfäze ihrer Gel 
ſchaft groͤblich ſuͤndigte, und durch Laſter ‘oder Mifet! 
ten:älle feine übrigen Miebrüder beſchimpfte, von dem 
gefunden Körper: abgefondert und ausgemworfen daß fie ® 
“ferner für todt erfläre, und ihm als reinem Verſtorbenen 
ein Grabmal gefeze haben. Falſch hingegen iſt der du 
für diefes Schriftftellers, den ich nicht weiter zu wider 
gen brauche: daß ſie einem folchen aucgeſtoßenen 30 











-—#)-Biog. VII. ro. ex Tim, Cie. sp.Menag. ad. b.l. 
**) Ariftot. IX,c,8. Ethie. 
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Ber zweymal fo viel oder noch mehr juruͤck gegeben haͤtten 
als erben feinem: Eintritt · in die * der gangen Grit 
ſchaft “eingeliefert hatte )J. 
Aus dem bisherigen kann man leicht —— 
wie viele Hauptclaſſen von Freunden oder Anhängern 
Pythagoras gehabt habe, wenn man diejenigen nicht mit 
dazu rechner, Die feinen und feiner Schüler Neben bis⸗ 
weilen, oder auch oft mit Bewunderung zuhörten, ohne 
fonft mit ihnen in nähere Verbindung zu fommen, Es 
waren naͤmlich, und konnten ihrer nicht mehr als zwo 
fen: erſtlich ſolche, die Pythagoras gepruͤft hatte, und 
denen er ſich ganz offenbarte: und wiederum ſolche, die 
hoch geptüft wurden, und vor denen man noch immer 
etwas zurück hielt, Dies beftätige das Zeugnif des Anis 
ftorenus *), nach welchem man bie ftreitenden, unbe» 
ftimmten, oder gar laͤcherlichen Eintheilungen und Be 
nennungen der Pythagoreer berichtigen oder verwerfen 
muß **). Es iſt wahrfcheinlih, was die meiften 


bezeu⸗ 











2 Diefe Nachricht iſt gewiß falſch, wenn fie vom Einlegeh 
und der doppelten Rüdzahlung des ganzen Vermögens 
verſtanden ward. Wahrſcheinlich iſt es unterdeſſen, daß 
ein jedes Mitglied bey ſeiner Aufnahme in die Geſell⸗ 
ſchaft eine gewiſſe Summe hergeben, und auch nachher 

noch immer beptragen muſte, um bie gemeinſchaftlichen 

Aus gaben der ganzen Geſellſchaft daraus zu beftreiten. 
*) S.9;5.ap. Jambl. Ey uev 81. diazeie® Toiwura 
ETEOHOREI, Koi meos Taulononeı Tas wavd- 
vorlas.: Tas Fe dgnoforas reis — Fns 

0 rap" darulo aodias eveneme 

ee) Die Hauptſtellen find folgende. Taor. ap. Gell. I. 9. 
Diog ap. Porph. 37. & ibi Rittersh. ap. Jambl 72.81. 
vid,&$g. Anonym, ap.Phot, L Kiemit ar Vo 
Memg, 
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bezeugen *), daß die.noch nicht bewährten Freunde des 
Pythagoras Akuſtiker oder Afusmarifer und Kyotes 
riker; die geprüften hingegen entweber Efoterifer ‚oder 
Mathematiker genannt: wurden. Auch ift es nicht un« 
glaublich, daß die.leztere nad) ihren verfchiedenen Faͤhig⸗ 
feiten entweder für die Erforfchung und den Vortrag 
von Wiſſenſchaften, oder auch fuͤr öffentliche Geſchaͤfte 
entweder die Namen von Theoretikern oder Phyſikern, 
oder auch von Politikern und Nomothetikern trugen. Falſch 
hingegen, und ganz wider das, mas. ich von dem Untere 
richte der Pythagoreer aus dem Xriftorenus erzählt habe, 
üft es, daß die einen deßwegen Efoterifer und Mathema⸗ 
tiker genannt worden , teil fie den Pythagoras innerhalb 
des Vorhangs gehöret, und feine geheimften Lehren aus⸗ 
fuͤhrlich, und mit allen ihren Beweifen aus feinem Munde 
empfangen hätten: Die andern hingegen Eroterifer und 
Akusmatifer, weil fie den Pythagoras außerhalb bes 
Vorhangs gehört, und ſich bloß mit geroiffen kurzen und 
unbewieſenen $ehrfäzen hätten begnügen müffen. Eben 
fo gef hichtwidrig, und felbft mit der gefunden Vernunft 
ſtreitend, find die Eintheilungen des Ungenannten beym 
—— die vom hirnloſen Suldes, und einem ſchwach⸗ 

koͤpfigten 





Menag, ad VII, 38. & Scheff de Phil. itallca c. XI, 
Der leztere fällt in ein unverſtaͤndliches Gemwirre, meil 
er alle Nachrichten der Griechen ohne Ausnahme gelten 
läßt, und ſo viele Rangorbnungen von Pythagoreern 

heraus zu bringen ſucht, als ſich Benennungen derſel⸗ 
ben in elenden Schriftſtellern finden, die von den 

| ———— die ketſceter und ar Begriffe 
haben | 


u) Beſ. Taur, & Diog. 1, e, 
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kdofigten Scheliaſten des, Theokrit wiederholt werben. 
Unter den Pythagoreern, ſagen dieſe Maͤnner, waren 
einige ganz dem Beſchauen oder der Betrachtung ergeben, 
und dieſe wurden Ehrwuͤrdige genannt. Andere bes 
ſchaͤftigten ſich mit weltlichen Dingen, und dieſe hießen 
Politiker. Eine dritte Claſſe arbeitete in den mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften, und dieſe fuͤhrten den Namen von 
Mathematikern. Ferner wurden diejenigen, die den 
Pythagoras ſelbſt hoͤrten, Pythagoriker; ſolche hingegen, 
die nur ven feinen Schülern Unterricht empfingen, Py⸗ 
thagoreer: und endlich alle übrigen, die ſonſt dem Py⸗ 
thagoras wohl mollten oder nacheiferten, Pythagoriſten 
genamme *)., | | 


| Nachdem. id) izo die. ganze innere Einrichtung der 
Pythagoreiſchen Gefellfchaft befchrieben habe ; ſo frage ich 
nun einen jeden defer, ob es ihm glaublicher vorfomme; 
daß diefe Männer (wie man in der neuern Zeit allgemein 

— | anges 


*) Nach dem Dikaͤarch (S. 19.ap.Porph.) wurden nicht nut 
Maͤnner, fondern auch Weiber in die Pythagoreifchen 
Gefellfchaften aufgenommen. Hiemit aber wollte Div 
kaͤarch nichts weiter fagen, ale daß die Weiber und 
Töchter der Pythagoreer nah den Örundfäzen ihrer 
Männer. und Väter fich gekleidet, genährt, gehandelt, 
und ihre Kinder erzogen hätten.  UWebrigens ſieht man 
‚aus der Einrichtung der ganzen Gefellfhaft, tie Aris 
ftorenug fie beföhrieben hat, daß das weibliche Geflecht 
weder an dem frühen Unterrichte, noch an den heftigen 
Leibesberwegungen, noch endlich an den nachmittägigen 
Berathſchlagungen Theil genommen habe, oder nehmen 
ronnte. Wenn es nicht verboten war, bie Geheimniffe 
bdes Bundes Weibern anzuvertrauen; fo fagt doch auch 
Fein glaubwuͤrdiger Schriftfteller, daß dieſes geboren 
oder gewoͤhnlich geweſen ſep. 
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angenomm hat und ‚noch annimmt) in einer-beftändigen 
Entfernnng von öffentlichen Gefcäften gelebt, und ſich 
ganz in die Betrachtung imd Erforfhung himmliſcher 
‚ und unfichtbarer Dinge verſenkt haben, ober ob er es den 
Sazungen des Pythagoras entfprechender" fmde, daß et 
und feine Schuler ihre Kennrniffe und Kräfte, ' wie vor 
ihnen die Weifen von Griechenland, und nachher die 
Eleatiker thaten, in einem handelnden Leben / und in der 
Uebernehmung öffentlicher Nemter und Würden zum 
Dienfte ihres Baterlandes‘ angewandt haben? * Das 
leztere behaupten alle ältere, zuverlaͤſſige und die meiſten 
neuern unzuverläffigen Schriftfteller ; das erftere hingegen 
nur allein Heraflides Pontifus, und nach ihm Apollo⸗ 
nius, Nikomachus, und die meiften neuern Pfatonifer , 
die ſich aber zugfeich. ſelbſt widerfprechen. . - Denn eben 
diefe Männer, die den Pythagoras an einigen Stellen 
als den Stifter eines philofophifchen Mönchordens ſchil⸗ 
dern, flimmen wiederum mit den glaubmwürdigften Ges 
ſchichtſchreibern darinn überein, . daß die Pythagoreer in 
allen Städten,, wo fie fich fanden, eine genau verbundene 
Geſellſchaft von: Staatsmännern. ausmadıten, die nad 
den vortreflichen Grundfäzen ihres Oberhauptes öffentliche 
Angelegenheiten verwalteten, Sitten und Gefeze zu ver⸗ 
beſſern, Alleinherrſchaft, oder übermäßige druͤckende Ges 
walt eines oder einiger Tyrannen zu hindern und” zu vers 
tigen, Eintracht und Frieden unter allen Ständen zu 
erhalten, und eine gemäfßigte, auf das Glüd aller ab« 
zielende Ariftofratifche Kegierungsform einzuführen und 
zu befeftigen ſuchten. Kein anderes Factum in der gan⸗ 


zen. Pırthagoreifchen Gefchichte wird. durch fo viele Ausſa- 


Ti 


gen, und zwar folcher ‚Männer beftätigt, die ſonſt in 
allen 
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«* | 
allen übrigen Puncten von einander abwichen. Ich 
will diefe Beweisſtellen nach) der Ordnung der Zeit, in 
toelcher ihre Verfaſſer gelebt Haben, hinter einander an⸗ 
führen, weil es bier niche bloß um den Hiftorifchen Vor⸗ 
frag von unbezieifelten. Nachrichten, fondern’ um den : 
Beweis einer Sache zu thun ift, die wider die allgemeine 
Meynung der Gelehrten der leztern Jahrhunderte läuft. 


Schon Theopomp hielt den Pyrhagoras zwar . 
niche für einen fo edel denfenden Staatsmann, als er wirke 
lich war, (befannt aber ift es, daß Theopomp nie im 
$oben, aber faft immer im Tadeln zu viel that) aber doch 
für einen feinen politifchen Kopf, ber unter dem Vor- 
wande feiner fiheinbar fchönen Philoſophie ſich der Alleine . 
herrſchaft zu bemächtigen, und ähnliche gewaltthaͤtige Ge⸗ 
ſinnungen ſeinen Schuͤlern einzufloͤßen geſucht haͤte. Er 
verglich daher den Athenion, einen Ariſtoteliſchen Welte ' 
meifen, der im Mithridatifchen Kriege fi) zum Tyrans 
nen von Athen aufwarf, mit dem Pythagoras, und fezte 
Hinzu, daß der erftere dem Beyſpiel und den Grundfäzen 
des leztern gefolgt fey *), Eben ſo urtbeilte Hermipp . 
über den Pythagoras, wie nicht nur aus den verbefferten 
Worten des Arhendus, fondern auch aus feiner oben ges 
prüften Erzählung von dem Aufenthalte des. Pythagoras 
in einer Höhle erhellet. Zwifchen diefe beyde Schriftftel« 
fer fällt Ariftorenus, der nicht nur fie, fondern audy die 
meiften der folgenden als Gefchichtfchreiber überwiegt, 
Diefer vortrefliche Schüler des Ariftoteles erzähle erftlich, 

| daß 








) Athen, XV, 4. | 
Ög 
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daß die Pythagoreer den ganzen Nachmittag auf politifche, 
ſowohl einlaͤndiſche als auslaͤndiſche Angelegenheiten ver⸗ 
wandt hätten *), er ſagt ferner daß man den Pythago⸗ 
reern alle Abend beym Weggeben von. ihren Gaftmälern 
eingepraͤgt habe: der Gerechtigkeit und den Geſezen zu 
heifen, und mit Der Ungerechtigfeit und Tpranney einen 
unaufbörlichen Krieg zu führen **), Enndlich bezeugt 
er, daß die Pythagoreer folgende Ermahnung, als den 
Inbegriff ihrer und aller rechtfchaffenen Männer Sitten, 
lehre beftändig wiederholt härten: daß man auf alle nur 
mögliche Arten, und felbft mit Feuer und Schwert, vom 
Körper Kranfpeit, von der Seele Unmiffenheit, oder viels 
mehr rohe Ungebitbheit, vom Bauche Schwelgerey,, von 
Städten Aufruhr, von Familien Uneinigfeit entfernen 
und vertilgen, und in allen Dingen fid) vor Uebermaaß 
hüten müffe***). Alle diefe Stellen des Ariftopenus wer« 

den 





%) 8. 97. ap. Jambl, ; 
er) $. 100. youw TE Bendew „ RO EEVoHIE TFOAEMEN. 
ap. Stob.Serm. 41. Auch redete er-von den Pythago⸗ 
reiſchen Grundſaͤzen der Erziehung, als wenn fie nur 
allein Führer von Staaten oder Herren hätten bilden 
wollen. 
888) Arift. ap. Nicom, in Porph. vit.f.22. Duyadevleo 
Maon UNXayNs Kos TELIKORTEOV Fugı no O1dnEa 
Kos UNKAVAUIS TIAVTOILIS ETTO MEV TWMATOS vocoy, 
ano de uns anadıcr, zoAıs de MoAuTeAsIaY, 
moAsws de sacw, om® de dixoßeosum. sus 
de mavrav auereiev.- Man fehe den Ariftorenus 
auch ap. Stob. Serm. 41. p.243. Bon ihm iſt, wie 
ich vorher ſchon bemerft habe, wahrſcheinlich auch der 
jwephundert und vierzehnte Abfaz im Jamblich, wo 
j | « 
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den durch ſeine Nachrichten von den Urſachen und Folgen 
des Unterganges der Pythagoreiſchen Schule, die ich 
nachher anführen will, bekraͤftigt und erläutert. Auch 
Dikaͤarch, ungeachtet er in einigen Umfländen von feinem 
gelehrten Freunde abgeht, fommt doch darin mit ihm zu» 
fammen, daß Pythagoras das Haupt einer mächtigen 
Gefellfchaft geweſen fey, die ſich über viele” Städte ver- 
breitet, felbft benachbarte ungriechifche Könige und Dy⸗ 
naften zu Mitgliedern gehabt, allenthalben einen überwie« 
genden Einfluß in Staatsgeſchaͤfte erhalten, und end» 
fich durch ihren Untergang die größten Unordnungen in 
allen Staaten von Großgriechenland nad) fich gezogen 
habe *). Nach) diefen reden Polybius **), Cicero ***) 

| Gg2 0 und 











er fagt, daß Pythagoras allenthäalben Tyrannen verjagt, 
Geſezloſigkeit gebändigt, und alte Rechte und Frepheit 

wieder bergeftellt habe: Tuguwides de nararvav, 
Koi MOANTEINS OUYHEXUMEVES GRTATTOY, EAEU- 
Gegiav re umo darsıns Taıs moreı mapadıdas. 
Kaı vv magavonav mavov, ße Te nara- 
Avav, Kaı TBS UBaISaS na TURaWIRBS KwAUmV, 
Kas rois ev dmascıs nos Nmegois TrEXov Esurov 
MaLeXav KadNyenova, TES ÖE AYGIBS avdeas 
na vBeısas amrerauvay Tas auvacıas &c, 

*) Porph. S. 56. 

*s) ]1. 39. i 

“#*) de orat. III. 34. Tuſe. Quaef.I. 16. Hanc opinio- 
nem difeipulus ejus Pythagoras maxime conformavit: 
qui cum Süperbo regnante in Italiam veniffet, tenuit 
magnam illanı Graeciam tum more & ds’ciplina, cum 
etiam außoritate, multaque faccula puftea fic viguit 
Pychagoreorum nomen , ut nulli alii docti videren,, 
tur. V.4. Nec vero Pythagoras nominis folum-in- 
ventor, verum etiam amplificator fuit. Qui cum 

poft 
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. und Diodor *) vom Pythagoras, als einem Manne, den 
Die Krofoniaten in ben wichtigften Fällen und Angelegen⸗ 
heiten um Rath befragt und gefolgt hätten, und von den. 
Sefelljchaften der Pprhagoreer, als von den Häuptern 
und VBornehmften, in den Großgriehifhen Etaaten, 
die fie viele „Jahre hinter einander durch ihre Weisheit, 
Denfpiele und Gefeze blühend gemacht hätten. Endlich 
erzählt Strabo **) von den Tarentinern, daß auch fie 
die Pythagoreiſche Philofophie angenommen hätten, und | 
daß unter den Weltweifen aus diefer Schule vorzüglich 
Archhtas fange mit vielem Ruhme feiner Vaterſtadt vor⸗ 
geftanden habe. Eben diefer Erdbefchreiber ***) führe 
den Parmenides und Zeno als Pythagoreifche Philoſophen 
an, durch welche Elea vorzüglich vortrefliche Geſeze ers 
halten haͤtte. 


Wenn dieſen izt angeführten Schriftftellern auch 
alle juͤngere Geſchichtſchreiber und Weltweiſen entgegen 
ſtuͤnden, fo würde doch ein jeder vernünftiger Forſcher der 
Parthey der erftern folgen müffen Nun aber ftimmen 


auch 





— 











poſt hune Phlisfium fermonem in Italiam veniflet, 
exornavit eam Graetiam, quae magna dica eh, & 
privatim & publice, praeftantiffimis & inftitutis & 
artibus, de Amic, IV, Plus apud me antiquorum au- 
&oritas valet, vel nofrorum majorum, qui mortuis 
tam religiofa jura tribuerunt; — — — vel eorum, 
qui in jhac terra fuerunt, magnamque Graeciam 
(quae nune quidem deleta eft, tum florebat) infiitu- 
tis, & praeceptis fuis erudierunt, 

*) 483. Lib. XIl. Ed, Weff, 

%*) 71.429. Almel, Ed, 


“*) 387. p. 
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auch die leztern mit jenen uͤberein, und widerſprechen nur 
ganz allein ſich ſelbſt. Apollonius, deſſen erſter Grund⸗ 
ſaz dieſer war, unbekannt zu leben, oder doch unbekannt 
zu ſterben, und der dieſen Grundſaz für aͤcht Pythago⸗ 
reiſch hielt, ſchildert doch *) die Pythagoreer als eine 
Oligarchiſche Parthey, die faſt alle Gewalt in Kroton 
in Händen gehabt, und ſich der Wahl von Magiſtrats- 
perfonen durchs Loos mit der Außerften Macht widerfezt 
babe. Auf eine eben fo widerfinnige Art ftreiter Niko— 
machus mit ſich ſelbſt. Denn an vielen Orten redet er, 


eben wie Apollonius, von den Pythagoreern, als von himm⸗ 


liſch gefinnten Forfchern und $iebhabern der Wahrheit, 
die alle irdifche Dinge verachtet hätten; und an andern 


ingegen pflichtet **) er denjenigen Erzählungen bey, nah 
d 


weldyen Pythagoras nach feiner Ankunft in Italien viele 
Staaten von Tyrannen entlaftet, und, in ihre alten 
echte und Frepheit wieder eingefeze habe Er 
nenne die Städte, weldye durch die Pythagorer aus 
der Sclaverey herausgeriffen worden, und hält gar den 
Charondas und Zaleufus, bie berühmteften Gefezgeber 
in Grofigriechenland, für Mitglieder des Pythagoreiſchen 
Bundes. Cr verfichert ferner, daß aus der Schule des 
Pythagoras nicht nur die gröften Dichter und Weltwei- 
fen, fondern auch Gefezgeber hervorgegangen feyen, und 
daß die von ihnen gefchriebenen Gefeze fogar ins eigent⸗ 
liche Griechenland wären übergefragen worden. Auch 
die beyden Diogeneffe, die nicht felten, die Pyrha- 
goreer nach dem vom Heraklides, Apollonius, Nifomas 

693 dus 


*) ap. Jambl, S. 254. et ſeq. 
#2) ap. Jambl. $, 33, 
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chus und andern entworfenen Gemälde ſchildern, ftimmen 
doch Hier in die Erzählungen aller übrigen Schriftfteller 
- ein. Der erftere, den wir nur allein aus feinen Frage 
menten beym Porphyr und Jamblich Fennen, gefteht *), 
daß es uncer den Pythagoreern Eraatsmänner und Ge 
fezgeber gegeben habe: daß die Staͤdte in Italien ihnen 
die wichtigften Aemter und große Macht anvertraut , und 
daß jene eben deswegen zur Zeit der Pythagoreiſchen 
Schule am meiften geblüher hätten. Auch er ſezt hinzu, 
daß diefe Männer aus vielen Eräbten Tyrannen verjagt, 
und ihnen eine freye Regierungsform wieder gegeben bät. 
ten. Mit diefen Nachrichten harmoniret Diogenes von 
Saerte **) fo genau, daß es fcheint, als wenn fie bende 
aus einer einzigen Quelle gefchöpft hätten. Der leztere 
fagt namlid), daß Pythagoras den Italiaͤniſchen Gries 
chen Geſeze gegeben, und drey hundert Freunde in Kros 
ton-um fidy ber verfanmlet habe, die gleichfam einen 
Ariftofratifcyen Körper ausgemacht, und den Staat vor» 
treflich regiert hätten. — Allen diefen Stellen füge ich 
endlich noch folgende aus dem Jamblich hinzu, die ich 
deßwegen zulejt anzeige, weil ihr Verfaſſer nicht ganz 

gewiß 





*) 8. 1129. Ein Theil dieſes Abſazes if aus dem Ariflore, 
nus: man vergleiche das Bruchſtuͤck des leztern 249. 
ferner S. 1305 133. 


»9) VI. 3. Era eranAdew es Zapov, zo de 
av Tnv HaTgIdn Tugavsnernv Uno TloAuxgarss, 
annbev eis Koorwva ras Irars. xaxeı vous 
Seis Tois Iradyareıs, edofaoIn aw Tas nady- 
TOIS“ 04 MELI TES TEIRHOTIES OVTEE, MXOvonEy 
REISE TR MOÄITIRE , Ws TE OXEdoy REISORLAT IE 
EIVaı Tny MOAITEI 
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gewiß bekannt iſt *). Dieſer Schriftſteller giebt den 
Pythagoreern das Lob, daß fie unter allen die vortref⸗ 
lichften Gefezgeber geweſen feyen, und er nennt außer 
dem Charondas und Zaleufus noch fünf andere, deren 
Namen von den übrigen Gefchichefchreibern übergangen 
worden find. 


Die bisher angeführten Zeugniffe koͤnnen nicht 
leicht einem verftändigen Kunffrichter einen gegründeten 
Zweifel übriglaffen, daß es vom Heraflides Fühne, unver» 
ſchaͤmte Erdichtung, und in den neuern Pythagoreern 
und Platonifern grobe Unmwiffenheit, vereinigt mit :der 
Neigung, war, die berühmteften Weltweifen des Gries 
chiſchen Alterthums fid ähnlich zu denfen, wenn fie den 
Pythagoras und feine Freunde als Männer vorftellten, 
Die einen fhwärmerifchen Abfcheu gegen alle vergängliche 
Güter und Größen empfunden, und mit ihrem in ſich 
gefehrten Geifte ſtets aus dem nieberziehenden Körper 
und über die fublunarifche Welt hinaus geftrebt hätten. 
Verbindet man aber noch mit diefer großen Zahl von 
Zeugniffen die Bemerfung, daß die berühmteften Nach. 
folger oder Machahmer des Pythagoras, Empedokles, 
Archytas, Timäus, Eudorus und andere, große Staats. 
männer waren, und erwägt man endlic) Die Erzählungen 
der berühmteften Geſchichtſchreiber, von den UÜrfachen 
und Folgen bes Untergangs ber Pythagoreiſchen Gefells 
fhaften, fo fann man, glaube ih, einen jeden einer 
blödfinnigen Werftockeheit oder Anflebung an alte Vor⸗ 
urtheile befchuldigen, der e8 noch läugnen wollte, daß 











°) N 172. 


472 Drittes Buch. 


Pythagoras vorzuͤglich deßwegen feinen Bund errichtet 
habe, um durch die Huͤlfe, Weisheit und den Arm der 
ganz von ſeinem Geiſte beſeelten Freunde einen maͤchtigen 
Einfluß in alle Staatsverwaltungen von Großgriechen⸗ 
land zu erhalten. | 


Den Untergang bes Pythagoreiſchen Ordens, der 
ſo feft gegründet zu feyn fehien, als wenn er weder durch 
innere noch außere Gewalt hatte zerftört werden fönnen *), 

| tra⸗ 








" #) Man koͤnnte auf die Pythagoreer faſt das anwenden, 

was Pofidonius von den Volkshirten des goldenen Zeits 

alters träumte: (Sen, Ep. 90.) Illo ergo faeculo, 

quod aureum perhibetur, penes fapientes fuifle re- 

gnum Pofidonius judicat. Hi continebant manus, 

et infirmiores a 'validioribus tuebantur:. fuadebant, 

difluadebantque. & utilia atque inutilia monftrabant, 

“ Horum prudentia, ne quid deeffet fuis, provide- 

bat; fortitudo arcebat pericula; beneficentia augebat, 

ornabatque fubjectos. oflicium erat imperare, non 

regnum. Nemo quantum poflet —— eos expe⸗ 

| ‚riebatur, per quos coeperat ppfle, — Diefer Pofidos 

* nius, der ſich unter den Griechiſchen Stoikern eben ſo 

ſeehr, als Seneca unter den Roͤmiſchen, bes Schoͤnredens 

befleißigte, der ferner die Wahrheit und Richtigkeit von 

Sachen nicht genau unterſuchte, wenn ſie ſich nur 

ſchoͤn erzaͤhlen oder declamiren ließen, hielt die Pytha⸗ 

goreiſche Schule fuͤr die Mutter zweener großer Ge⸗ 

ſezgeber, die lange vor ihrer Entſtehung geſtorben was 

ren, und glaubte doch zugleih, daß fie folhe Männer 

in einer heiligen Stille, und in einer Entfernung von 

dem Geräufche Öffentlicher Gefchäfte gebildet habe. Za- 

leuci leges (fährt Senesa in eben bem Briefe aus dem 

Poſidonius fort) Charondaeqüe laudantur, hi non 

in foro, necin confultorum atrio, fed in Pythagorae 

tacito illo ſanctoque feceffu didicerunt jura, quae 

florenti tunc Siciliae, et per Italiam Gracciae po- 
nerent, — 
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tragen zwar die älteften und zuverlaͤſſigſten Schriftſteller 
nicht genau mit benfelbigen Umftänden vor; allein fie 
ſtimmen dod) faft alle in der Angabe der Veranlaffungen 
defjelben, und in der Befchreibung der Folgen, die dar⸗ 
aus entftanden, mit einander überein. Man mag daher 
wählen, welchen Führer man will; fo muß man immer 
zugefiehen, daß ſolche Verſchwoͤrungen, als welchen die 
Pythagoreer unterlagen, nicht gegen eine Echule von 
ruhigen, alle öffentliche Gefchafte fliehenden, und ſich 
felbft lebenden Weltweifen ftatt haben Fonnten, und daß 
die Ermwürgung oder Verjagung von bloß fpeculirenden 
Grüblern nicht ſolche fürchterlihe Zerrüttungen ganzer 
Staaten hätte nad) ſich ziehen fönnen, als unfäugbar auf 
Die Vertilgung der älteften Pythagoreer folgten, 


Nach dem Ariftorenus *) wurden mehrere Veran⸗ 
laffungen der Verſchwoͤrung wider die Ppthagoreer anges 
geben, von denen aber. Jamblich nur eine ausgezogen 
bat *). Ein reicher Krotoniate namlih, mit Namen 
Klon , verlangte ein Mirglied des Pythagoreiſchen Bun« 
des zu werben: er wurde aber abgemwiefen, weil er ein 
kuͤhner, unruhiger und herrſchſuͤchtiger Kopf war. 
Dieſe Beſchimpfung ſchmerzte ihn ſo ſehr, daß er eine 
Verſchwoͤrung wider fie zu Stande brachte, der die Py« 
thagoreer lange widerftanden, die ihnen aber doc) endlich 
den Untergang brachte. Sie waren eben in dem Haufe 
des Milo verfammlet, und rathſchlagten über wichtige 
Kriegsangelegenpeiten ‚ als fie von der Rotte bes Ky« 

gs Ion 





4) Mit dem Diodor Exec. 554. uͤbereinſtimmt, und in den 
meiften Puncten audy Diogenes VIIL, 39, 
#) 5, 248- 52, 


—— — — ————— — — 1 
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fon überfallen wurden. Diefe Würhenben zuͤndeten bie 
Wohnungen, in welcher die Pythagoreer beyfammen 
waren, und ermürgten oder verbrannten alle, den Archy⸗ 
tas und ſis ausgenommen. Mach diefem Vorfall bes 
kuͤmmerten ſich die Pythagoreer, wie Ariftorenus mel 
bet, um feine wichtige Angelegenheiten mehr, theils, 
‚weil die Städte fich ıhrer nicht annahmen, am 
meiften aber deßwegen, weil die Häupter ihred Or⸗ 
dens, und die größten Staatsmänner gefallen waren, 
Bon denen, die ihren Feinden entfamen, gingen einige 
nach Griechenland: die übrigen verfammleten ſich in 
Rhegium, und blieben ihrer Lebensart und ihren Grund» 
fügen getreu, ungeachtet ihr Bund aufgehöret hatte. — 
Diefe Erzählung läßt ſich unmöglid von einer bloßen 
phitofophifchen Sefte verftehen, man mag fie aud) aus. 
legen, wie man will, 

Nach dem Dikaͤarch ergriffen die Verfchmörer nur 
vierzig Pythagoreer auf einem Haufen, und ermordeten 
die übrigen einzeln, mie fie fie in der Stadt antrafen. 
Pythagoras felbft aber entwifchte, und wandte ſich zuerft 
nach Lokri. So bald die Einwohner diefer Stade feine 
Annäherung vernahmen , fandten fie ihm einige Mitglies 
der des regierenden Raths mit dem Bedeuten entgegen: 
daß fie ihn zwar für einen außerordentlichen und weiſen 
Mann erfennten, daß fie aber auch mit ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Verfaffung zufrieden wären, und binfort aud) über \ 
ihren Gefezen halten wollten. Sie erfuchten ihn daher, 
fi) einen andern Aufenthalt zu wählen, als ihre Stadt ; 
doch feyen fie bereit . ihn mit allem, was er brauchte, 
zu unterftügen. Eben fo wurde Pythagoras in Tarent 


empfangen und abgemwiefen, und fam alfo endlich nad) 
Meta 
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Metapontum. Denn Tfo ſchließt Difdarch) allenthalben 
entftanden große Aufrühre, von’denen man unter dem 
Namen der Verfchwörungen wider die Pythagoreer noch 
"bis auf den heutigen Tag redet *), — Wäre Pythago⸗ 
ras weiter nichts als ein ruhiger Wahrbeitsforfcher gewe⸗ 
fen; fo würde man ihm felbft nicht das Einfehren in meh» 
rere Erädte vermehret haben, als wenn von ihm fogleich 
Ummälzungen von Kegierungsformen zu befürchten gewe⸗ 
fen wären, und eben fo wenig würden er und feine Freunde 
fo große Empoͤrungen veranlaft haben, die noch zwey 
Jahrhunderte nad) ihren MX ode im Munde des Volkes 
waren. 


Den Nachrichten des Apollonius zu folge, hatten 
die Pythagoreer fdyon lange vorher den allgemeinen Haß 
dadurch auf ſich gezogen, daß fie fo genau unter ſich ver 
bunden waren, und ſich fo fehr von ihren Mitbürgern 
unterfchieden. Diefe Unzufriedenheit wurde nicht wenig 
vermehrt, als nad) der Zerftdrung von Sybaris vorzüge 
fich auf ihr Anftiften die eroberten $ändereyen nicht nad) 
dem Wunfche des Pöbels ausgerheilt wurden. Co bald 
nun Die Feinde der Pythagoreer merften, wie fehr biefe 
an $iebe unter dem großen Haufen verloren hätten, tha⸗ 
ten fie, um das Volk noch mehr zu erhigen, den Vor⸗ 
fchlag, der in folchen Fleinen Staaten, als die Griechie 
ſchen überhaupt, und aud) der von Kroton war, immer 
mit dem größten Benfall aufgenommen wurde, daß alle 
öffentliche Würden und Aemter einem jeden Mitbürger, 
der Verdienfte befäße, offen ftehen, und alle Magiftrats« 

perſo⸗ 


®) Dicaearch. S. 56. ap. Porph, 
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perfonen einer gewiſſen Zahl von Männern ‚, die durchs 
 $008 aus dem ganzen Wolfe ermählt würdeg, Mechen« 
ſchaft ablegen ſollten. Dieſem aufrührifchen Entwurfe, 
den man in-allen alten Freyſtaaten zu einer gewiſſen Zeit 
machte, und durchfezte, ber in aflen eine Zeitlang fürche 
terliche Epaltungen, bürgerliche Kriege und Niederlagen, 
bald der Vornehmen, und bald des Pöbels hervorbrachte, 
und endlich auch allen, nach der Ausrottung der ebdelften 
und groͤſten Männer und Samilien, Knechtſchaft und 
Untergang zuzog; dieſem verderblichen Entwurfe wider⸗ 
ſezten ſich die Pythagoreer aus allen Kraͤften, richteten 
aber weiter nichts aus, als daß ſie ihre Gegenparthey 
verſtaͤrkten, und die Wuth des Poͤbels noch mehr wider 
ſich reizten. Zween Aufruͤhrer, Kylon und Ninon, die 
durch niedertraͤchtige Verlaͤumdungen die Vaͤter des Var 
terlandes aus dem Wege zu räumen, und zugleicd) durch 
friechende Schmeicheleyen fich felbft zu Führern des Vol. 
kes zu erheben fuchten, Flagten die Pythagoreer öffentlich 
an. Der leztere ftellte ſich ‚ als wenn er in alle ihre 
Geheimniffe eingeweiht wäre, und ließ ein untergefches 
benes Buch ablefen, deffen Inhalt tyrannifche und oli⸗ 
garchifhe Gefinnungen, ausfchließenden Eifer für das 
Wohl der Geſellſchaft, Verſchwoͤrung wider das Volk, 
und Verachtung aller derer, die nicht zum Bunde gehärs 
ten, enthielt und empfahl. Er warf es den Krotoniaten 
als etwas ihrer unwürdiges und fie entehrendes vor, daß 
fie fich von drey hundert Männern beherrfchen ließen, die 
fie taufendmal fo viel am Traentfluß überwunden hätten, 
Er ermahnte fie endlich, den Verraͤthern fernerhin Fein 
Gehör zu geben, die es auf alle Weife zu hindern gefucht 
hätten, daß fie fich zur Bebaupfung ihrer Freyheit nicht 
| eis 
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einmal bäften verfammlen und. berathfchlagen follen, 
Durch diefe Reden wurde der Pöbel fo fehr erbittere, 
daß. er_einige Tage nachher zufammenlief, um die Pytha⸗ 
goreer umzubringen. Allein diefe merften die Gefahr, 
die ihnen bevorftand, und flohen entweder in heilige 
Schuzörter, ober auch außer der Stadt. Mad) der. 
Entweichung felbft wurde ihre Sache unterfucht, und von: 
Schiedsrichtern aus Tarent, Kaulonia und Metapont 
(die fich aber nach den Archiven in Kroton beftechen ließen) 
dahin entfchieden, daß fie, die Pythagoreer, famt ihren. 
Samilien, und denen, die mit der neuen Verfaſſung 
unzufrieden wären, auf ewig vermiefen feyn ſollten. Erſt 
nad) vielen Jahren, und nach dem Tode der Hauptauf- 
rüßter, unter welchen Nino entfezlihe Graufamfeiten 
ausübte, fahen die KRrotoniaten das Unrecht ein, was fie 
ben Pythagoreern angethan hatten, . und föhnten ſich durch 

die Vermittelung Achäifcher Gefandten, mit den Ver⸗ 

wiefenen, deren ohngefähr noch fechzig übrig waren, uns 
ter gewiſſen Bedingungen aus, Die von bepden Seiten 
beſchworen, und zum ewigen Andenken in Delphi aufber | 
wahres wurden ”). 


Der Grund Diefer. Nachrichten des — iſt 
gewiß nicht erdichtet, wie ich oben ſchon bemerkt habe, 
und wie auch aus ihrer Uebereinſtimmung mit den bis» 
berigen Erzählungen, und mit dem Zeugniffe des Polyb 
erhelle **), Nachdem (fo erzähle diefer große Geſchicht⸗ 
fepreiber) an ber ganzen Küfte von N die man. 

Groß⸗ 
#) Jambl. 254 et ſeq. 
») 1139 - 
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Großgriechenland nennt, alle Gefellfchaften ber Pytha⸗ 
goreer vertilgt worden waren; wurden die Griechiſchen 
Staͤdte mit Mord’und Aufruhr angefuͤllt, weil fie ihre 
groͤßten Maͤnner in einer eben ſo ploͤzlichen als traurigen 
Revolution verlohren hatten. Alle Griechiſche Voͤller 
ſchickten Abgeſandten nach Italien, um die entſtandenen 
Unruhen und Uneinigkeiten beyzulegen; die zerruͤtteten 
Staͤdte aber bedienten ſich allein des treuen Beyſtandes und 
Raths der Achaͤer, welchem zu Folge fie Die Geſeze und Ber, 
faffung der legtern annahmen, und einen Ort beſtimmten, 
mo fie ihre jährlichen Zufammenfünfte halten, und gemein. 
ſchaftliche Angelegenheit abthun wollten, 


Bon den Nadjrichten der bisher angezogenen Ge 
ſchichtſchreiber weicht zwar der Pythagoreer Theanor, 
den Plutarch in der Abhandlung vom Genius bes Sokra⸗ 
tes redend einführt *), in feiner Befchreibung des Unter. 
ganges des Bundes darinn ab, Daß er die Verſchwoͤrung 

der Rulonier nicht in Kroton, ſondern in Metapontum 
ausbrechen läßt; allein uͤbrigens beſtaͤtigt auch er, ober 
vielmehr Plutarch die Hauptfacta: daß die Pythagorei⸗ 
ſchen Geſellſchaften in allen Staͤdten Italiens durch Rote 
ten und Aufſtaͤnde zerſtoͤrt worden, daß in dieſen Unruhen 
die meiften Pythagoreer umgekommen, und in den Staa 
ten von Großgriechenland gleih nachher langmierige 
Kriege, Meutereyen und Alleinherrfchaften entftanden 
feyen. Aus den Zeugniffen alfo aller alten Schriftfteller 
über die Urfachen und Wirfungen des Untergangs des 
Pythagoreiſchen Bundes fann man nicht anders fehließen, 
j als 














*) VIII. 304. 5. Ed, Reisk, 
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als daß dieſer eine maͤchtige Verbruͤderung von großen 
Staatsmaͤnnern war, die ihre Vaterſtaͤdte eine Zeitlang 
gluͤcklich machten, mit deren Tode oder Verjagung aber 
die wahre Freyheit und Macht eines großen Theils von 
IR unsoi deren verlohren gingen 9 


Nur erft alsbann, wenn man erfant hat ‚da: . 


‚die Pythagoreer am Ruder vieler mächtigen Städte ſaßen, 
und daß vom Munde des Pythagoras in Kroton Ent - 
wuͤrfe und, Rathſchlaͤge, wie. Götterfprüche, über ganz 
Großgriechenland ausgingen, nur alsdann erft kann man 
es ſich recht erflären, warum die Pythagoreer eine fo un 
gewöhnliche Srömmigfeit, einen fo bervorftecheriden Eis 
fer für den reinften Dienft der Götter, und eine fo große 
Erfahrenheit in allen Theilen der Bolfsreligion, und ſelbſt 
in-folchen Kuͤnſten affectirten, die fonftnur von Gauflern 
und Prieftern getrieben wurden, Alle diefe Dinge febeis 
nen, wie ihre Geheimniffe und Symhola, lauter Räthr - 
ſel oder ‚Ungereimtheiten, fo lange man den wahren ‘ 
Zweck der Gefellfchaft verfehlt. — Pothagoras hatte es 
am meiſten in Aegypten bemerft, daß, Arznenfunde, ſo 
unbedeutend fie aud) war, ferner ein reines heiliges $eben, : 
die angebliche Gabe zu weißagen, und den Willen der 
Götter aus willführlichen Zeichen zu erfahren, befonders 
aber der vertraute Umgang mit Göttern gleichfam die 
Säulen des Anſehens, und der faft gränzenlofen weltlie 
‚hen Macht der Priefter diefes Sanbes waren, Ihrem 
Benfpiele alfo zu Folge, fuchte er feinen Orden nicht nur 
auf Tugend und — zu gruͤnden, ſondern ihn 
auch 





®, Siehe die Beylage am Ende dieſes Kapitels. 
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auch durch alles, was die Arzneykunde und Religion hei⸗ 
liges und ehrwuͤrdiges hatten, dem Aberglauben und den 
Vorurtheilen des großen Haufens zu empfehlen. Die 
erſtere wird, wie die Geſchichte, nicht nur der Griechen, 
ſondern auch aller übrigen Voͤlker lehrt, nie für eine 
görtlichere Kunſt, und diejenigen, die fie befizen, nie für 
göftlichere Männer gehalten,“ als fo lange fie noch mit 
der Religion und -Zauberfimft, als ein Theil derfelbigen 
von Prieftern:oder Jongleurs verbunden wird , und hoͤch⸗ 
ſtens in einer dürftigen Sammlung einzelner Erfahrungen 
oder Beobachtungen über die Heilfräfte einfacher Mittel 
beſteht. In diefem Zuftande befand fich die Heilkunde 
der Griechen, als Pythagoras nach Sytalien kam. Sie 
war noch keine Wiſſenſchaft, fondern, wie man glaubre, 
ein Geheimniß der Götter und ihrer Diener, Es gab 
noch Feine andere Aerzte als Priefter oder heilige Gaufter, 
dergleichen Ariftaus und Epimenides waren. Go wie 
man Kranfheiten und Seuchen fir Schickungen der 
Götter hielt; fo glaubte man, daß fie auch nur durch den 
Kath der Götter , oder durch Luſtrationen und Entſuͤndigun⸗ 
gen göttliher Männer vertrieben werden Fönnten, Py⸗ 
ehagoras handelte Daher fehr weife und zweckmaͤßig, wenn 
er feine Kenntniffe in der Heilung von Kranfheiten ſowol 
als Wunden *), die er ſich auf feinen Reifen, und 
durch eigene Verſuche erworben hatte, und die gewißdie 
Kenntniſſe aller Griechifchen Priefter übertrafen, auszu⸗ 
üben anfıng, und die Arzneyfunft zu einer Dienerinn 
und Gehülfinn der Staatsfunft und der Gefezgebenden 
Meisheit machte Wahrſcheinlich erhielten durch ihn 

die 


*) pe VIIL i2. Diog, ap, Jambl, 63. et Porph, 
3. . “ 
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Die Aerzte von Kroton einen ſo großen Ruf, baß fie für 
Die erften in ganz Griechenland. gehalten wurden; - und 
allem Bermuthen nach war der Krotoniate Demofedes » 
Der den König der Perfer heilte, entweder vom Pytha⸗ 
goras, ober, einem feiner. Schüler gebildet worden *). 
Sewiß aber waren, wenn man. ben Apoflonius bey« 
ſtimmt **), die gluͤcklichen Curen der Pythagoreer, wos 
durch ſie einer Menge von Perfonen Gefundheit-und schen 
wieder gegeben hatten, eine Haupturſache ihrer Zurüde 
berufung. | 


Pythagoras und feine Freunde verbanben aber mie 
Den Heilmitteln, die fie Rranfen gaben, noch die Zau⸗ 
berfraft der Muſik und geheimnißvoller Beſchwoͤrungen, 
ohne welche alle Voͤlker vor der Vervollkommnung ber 
Medicin glaubten, daß Arzeneyen nicht wirkſam ſeyn 
konnten. Beyde waren im Zeitalter des Pythagoras 
eben fo nothwendig, einem Kranken Zuverſicht zu ſei⸗ 
nem Arzte einzuflößen, als es izo nur Die unſchul⸗ 
digſten Kuͤnſte großer Aerzte ſeyn können. Wenn die 
leztern nicht mehr muſiciren ober beſchwoͤren, fo ruͤhrt 
dies bloß daher, weil ihre Kranke andere Vorurtheile, 
als die aͤltern Griechen haben. 

In eben der Abſicht, in welcher Pythagoras ſeine 
Freunde mit dem Zaubermantel des Arztes und Beſchwoͤ⸗ 
rers bekleidete, umgab er ſie auch mit der Heiligkeit, 
und den Kuͤnſten von Prieſtern und Goͤtterdienern. Die 
Pythagoreer wickelten ſich daher nicht in üppige, — 











“) il, 129. 138. Herod, 
29 2648, jamBl. . 
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reine, und gottgefaͤllige Gewaͤnder ein *); fie enthielten 
ſich von.allen Speiſen, die ben Einzuweihenden verboten 
waren: fie lehrten und wohnten faft in Tempeln und hei. 
ligen Häinen, und naheten fi) haufig in Andacht 
und Anbetung den: Bildniffen und Altären der Götter, 
weil man einer Betrachtung des Pythagoras zu folge ihre 
feierlichen Size nie in guter Abficht befuchen koͤme, ohne 
fie beſſer zu verlaffen, als man fie betreten habe **), 
Sie unterrebeten ſich :befländig über die Verehrung dex 
Götter, und fangen alle Tage Lieder zu ihrem Lobe ab ***), 
Sie nahmen fein Abendmahl ein, vorund nach welchem 
fie nicht zu. Ehren der Götter. Wein ausgegoffen, 
Weihraud) gebrannt hätten. Zwar. bradjten fie feltener 
blutige, «und auch nicht fo. foftbare Opfer ,. als die übris 
gen Griechen.}) dar ;aflein weit entferne, daß dieſes der 
guten Meynung von ihrer Heiligkeit gefchader hatte, bes 
ftärfee fie diefelbe vielmehr. Auch die.gemeinen Griechen 
wuſten, daß die beiligften ‚Altäre ihrer Götter unblutig 
waren, und daß Reinigfeit, oder feltene Befleckung ver 
Hände 'mit:dem Blute oder durch die Ermürgung von 
Thieren ein an eines erhabenern —— fen 
, Durd 








4) 555. Exec. Diog. et Arift. 1. c, 

‚#0 Plat. VII, 627. Ed. Reisk, 

, ***) Ariftox, 08. 149. . 

. % Diog, ap. Porpb, 5.36. @vav re Yeoıs avemax Inc 
ww, aADırus Te noı HoRavw zo Adavorw 1066 
Kugg& Tas Seus ekıAusronevos, eunbuxos de 

en  TÄNV Er AN TOTE RÄERTOBITIV Ho Tan 

I KOIEWV TOIS — “ Diogenes nahm dieſe 
Nachricht hoͤchſt —— aus dem Ariſtoxenus. 
Man fehe auch den Diogenes von Laerte VIII. 20. 
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Durch dieſe Sparſamkeit in der Opferung von Thieren 
gewann Pythagoras noch zwey andere große Vortheile: 
er beugte erſtlich der Schwelgerey vor, die faſt immer 
mit reichen Schlachtopfern verbunden war, und lehrte 
uͤberdem die Griechen durch fein und ſeiner Schuͤler 
Beyſpiel, daß nicht Pracht und Koſtbarkeit der Opfer, 
ſondern Reinigkeit des Herzens und der Haͤnde des Opfern- 
den die Gnade der. Götter verſchaffe *). — Die Pytha⸗ 
goreer ruͤhmten ſich der genaueſten Vertraulichkeit mit 
goͤttlichen Naturen, und wunderten ſich, wenn jemand 
ſagte, daß er noch niemals einen Daͤmon in ſichtbarer 
Geſtalt angeſchauet habe *). Sie hatten (oder gaben 
es wenigſtens vor) Erſcheinungen abgeſchiedener Sees» 
fen ***), und konnten es an gewiſſen Zeichen erkennen, 
ob die Schatten, die in Träumen vor ihrer: Einbildungs« 
kraft vorüberifchwebten, Seelen von lebenden: oder ver⸗ 
florbenen Menfchen ſeyen. Um die Graͤber ihrer. Bruͤ⸗ 
der war ein gewiſſes Heilige verbreitet, woran ſie es 
merkten, ob. ihnen alle gebuͤhrende Ehre waͤre erzeigt 
worden,voder nicht? Sieriefen die Geiſter abgeſchie⸗ 
dener Freunde aus ihren dunklen Wohnungen hervor, und 
hoͤrten Stimmen derſelben aus ihren Ruheſtaͤtten erſchal⸗ 
len t). Als Freunde der Goͤtter endlich wagten fie es, 

Re ») 2 den 


— — — — — 








*) Diod. 555. p. 2 | 
*%*) Apul. 300 p. At enim Pythagericos mirari oppido 
folitos, fi quis fe denegaret unquam vidiffe .Daemo- 
nem, ut reor, idoneus auctor eft Ariftoteles. 
*s*) Plut, Op. T. VIII. de Gen, Soc, 30$. 
+) 36 bin zwar izo Überzeugt, woran ich fonft zmeifelte, 
daß die Abhandlung über den Genins des. Gofrates 
vom 
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den Willen derſelbigen, und die Zukunft aus allen Arten 
von Zeichen zu entraͤthſeln, die unter den Griechen nur 
bedeutend waren. Sie weißagten daher aus dem Fluge 
und Geſchrey der Voͤgel, aus Traͤumen, Stimmen und 
endlich aus gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Vorbedeu⸗ 
tungen *). | 
Ich unterſtehe mich nicht zu entfcheiden, wie viel 
von diefer in die Augen fallenden Gottesfurcht und Froͤm⸗ 
migfeit der Pyehagoreer wirklicher Ernft, und wie viel 
nur nügliche, böhere Abfichten befördernde Verſtellung 
war. Wenn man bedenke, daß Sofrates, und faft 
alle übrige Griechifche Weltweifen an Eingebungen, Ers 
feyeinungen und Warnungen von Göttern,” an Vorbedeu⸗ 
tungen und Vorherſagungen der Zukunft, endlich an Traͤu⸗ 
me und Wunder glaubten; fo fann man freylich niche 
fangfam und vorfichtig genug ben Ausfpruch thun, daß 
Meynungen und Handlungen großer Männer des Grie⸗ 
hifchen Alterthums, die uns grober Aberglauben zu ſeyn, 
oder dergleichen zu verrathen fheinen, niche im Ernfte 
von ihnen angenommen und ausgeübt feyn fönnen. 
Ueberlegt man aber auf der andern Seite, daß die 
Religion des Pythagoras, wie alle feine übrige Gefeze 
und Einrichtungen, af das.vollfommenfte dahin zufam« 
menftimmten,, ihn und feine Schüler zu ehrwuͤrdigen Fuͤh⸗ 
tern 











vom Plutarch felbft fey, allein ich bin ungewiß, ob 
man dad, was erben Theanor fagen and thun läßt, den 
Alteſten Pythagoreern zufchreiben koͤnne, und ob niche 
Plutarch vielleicht den Aberglauben der Ppthagoreer 
feiner Zeit auf die Freunde des Pythagoras uͤbergetra⸗ 


gen habe. 
%) Arift, ap. Jambl, 149, Diog. VIIS, 20, 24. Jambl, 
139. 148. 
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rern und Regierern von Völkern und Staaten zu machen; 
fo kann man fich nicht des Gedankens erwehren, daß Py⸗ 
thagoras weniger abergläubifch, als glücklicher Werfteller 
war *). wi | 
In fpätern Zeiten, da man im Pythagoras niche 
mehr das Haupt einer erlauchten Gefellfchaft von Staats« 
männern, Heerführern und Gefezgebern ſah, fondern ihn 
als einen Wunderthäter. und Götterfreund, als einen 
MWeißager und Befchwörer verehrte, und alles das, und 
noch weit mehr im Ernft that und glaubte, was er und 
feine Sreunde nur zum Scheine angenommen und geglaubr 
hatten, in fpätern Zeiten alfo gab man vor, daß Pytha⸗ 
goras feine Wiffenfchaft göttlicher Dinge nicht nur von 
den Prieftern vieler Voͤlker, fogar von Galliſchen und 
Spanifchen Druiden, von denen er vielleicht nie etwas 
gehört hatte, und nicht bfoß aus Geheimniffen, in die er 
Hh 3 | nie - 








%) Eufebiug ec. XI, in Hieron. 438. 439. läugnet ſchlechter⸗ 
binge, daß Pythagoras jemals, tie Apollonius, vors 
gegeben habe, mit Goͤttern oder Dämonen umzugchen: 
und zwar aus bein Grunde, weil es weber dem Archp⸗ 
ta, noch Philolaus, noch Plata eingefallen fe, auf 
einen folhen Vorzug Anfpruch zu machen. Allein dies 
ſem Räfonnement des Eufebius fleht das ausdrädliche 
vorher angeführte Zeugniß des Ariſtoteles entgegen, 
das auch durch die vom erflern angeführten Bepfpiele 
gar nicht geſchwaͤcht wird. Denn wenn Plato, Archp⸗ 
tas und Philolaus fi weder uͤbermenſchlicher Verbin⸗ 
dungen, noch uͤbernatuͤrlicher Gaben ruͤhmten; ſo be⸗ 
weiſt dies nur, daß ſie ſolche Anſpruͤche nicht brauchten, 
oder daß biefe auch in ihrem Zeitalter Feine Wirkung 
mehr gerhan haben wärden; nicht aber daß bie Alteften 
Pyrhagoreer dergleichen nicht nit vielen Gluͤcke gemacht 
baben follten, 


6 Dee Bu 


niemals eingeweihet tworden war *), ſondern vorzuͤglich 
aus den Orphiſchen Gedichten und Myſterien empfangen 
habe **). Es gab eine Schrift, unter dem Titel das 
heilige Wort ***), in welchem Pythagoras alles dieſes 
ſelbſt eingeſtand, und zugleich dem Orpheus den Gedan⸗ 
fen zufchrieb, daß das ewige Wefen der Zahl die weifefte 
Urſache des Himmels, der Erde, und aller in ihnen ent» 
baltenen Dinge fen. Ja man eignete ihm eine Menge 
von Regeln. und Gebräuchen zu, die man. vielleicht vor 
mals in den Orphifchen Myſterien gegeben und beobach« 
tet hatte, und welche die fpätern Pythagoreer als die Haupts 
artifel ihres Glaubens, und eines heiligen. Gott gefällis 
gen Wandels anfahen. Zu diefen rechne ich +) die 
Beſtimmung der Opfertage verfchiedener.Götter, nach 
den Aehnlicyfeiten, die fie mit gewiffen Zahlen gemein 
hatten: ferner die lächerlichen Vorfchriften, daß, wenn 
man im Tempel unvorfezlich mit Blut befleckt werde, 
man ſich mit Gold oder im Meere reinigen müfle: daß es 
nicht erlaubt ſey, in einem Gorteshaufe zu gebähren, oder 
die unfterbliche Seele an den fterblidren Leib zu feſſeln: 
daß man in Tempeln Fein Ungeziefer tödten: hingegen, 
wenn es donnere, Die Erde mit der Hand berühren, end⸗ 
lich in heilige Derter von der rechten Seite hinein gehen 
muͤſſe. — Man befchimpft das Andenken des Pythago⸗ 
ras, wenn man nur einen Augenblic® glaubt, daß der 
große Gefezgeber Italiens und Siciliens in ſolche abers 
gläubifche Raſereyen hätte fallen koͤnnen; er, der fi fo 
— weit 

2 151.56. ap. Jambl. 

**) Ib. & S. 145. 146. 
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weit über den ‚allgemeinen Aberglauben der Griechen er 
bob, daß er fagte: eine Frau, Die ihrem Manne bey« 
gewohnt habe, koͤnne ſogleich, und ohne Furcht von Uns 
reinigkeit aus ihrem Ehebette in den Tempel gehen: hin⸗ 
gegen ſey und bleibe fie unrein, wenn fie in den Armen 
eines Chebrechers geruht habe, und nachher auch durch 
alle gottesdienftliche Wafchungen und Reinigungen die 
Beflecfung ihres Leibes zu tilgen ſuche *). 

Ich komme izo zu den Geheimniſſen und Symbo⸗ 
len der Pythagoreer, die, wenn fie fo beſchaffen gewe⸗ 
fen wären, als die neuern Verehrer des Pythagoras fie 
vorftellen, ihn in den Augen aller vernünftigen Menfchen 
eben fo lächerlich und verächtlich machen würden, als 
unverftändige Männer ihn deßwegen lobgepriefen ‚haben. 
Die Ppthagoreer und Platonifer nach Chriſti Geburt 
glaubten und fagten allgemein, daß Pychagoras alle ſeine 
$ehren und Meynungen deßwegen in Myſterien verwan⸗ 
delt, und feinen Schülern erſt nad) langwierigen Pruͤ⸗ 
fungen, und einem ſuͤnfjaͤhrigen Stillſchweigen, unter 
dar Bedingung einer ewigen Verſchloſſenheit mitgetheilt 
habe, weil er es fuͤr ein eben ſo großes Verbrechen 
gehalten, ſeine Offenbahrungen einer nicht genug vorbe⸗ 
reiteten — Bruſt anzuvertrauen, als die heiligen 
Myſterien der Ceres zu Eleuſis zu entweihen und auszu—⸗ 
breiten **). Man gab ferner vor, daß Pythagoras feine 
— Weisheit in unverſtaͤndliche kurze Sprüche, der— 
b4 gleichen 








“ Dicacarch. $. 55. ap. Porphyr, 

*®) Giche Nicom, 254. Jambl, und. den erdichteten Brief 
des Lyſis an den Hipparchus S. 75. ap. eund. ferner ib, 
104.161. 62. Protrept. ©, 21.p. 131. & Gyrald de 
(ymbolis Pythag, 
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gleichen die uͤbriggebliebenen Symbola feyen, eingeſchloſſen 
habe, um in feinen Anhängern, während ber Prüfungs 
zeit, ein fehnfuchtsvolles Verlangen nad) ihrer Enträth« 
felung zu erwecken. Endlich nannte man bald den Epis 

charmus, bald den Empebofles, bald den Hipparchus*), 
- bald den Hippaſus **), bald den Philolaus***), und 
bald deffen Erben, als den, oder diejenigen, wodurch die 
bis dahin mit einem undurchdringlicjen Schleier umzo⸗ 
genen Pythagoreiſchen Geheimniffe befannt gemacht 
worden. Bon den erftern ſagt mar, daß fie der Ente 
weihung der Pythagoreiſchen Gebeimniffe wegen, aus 
dem Sande ausgeftoßen werben, und vom Hippaſus wird 

ar erzählt, daß er zur Strafe für feine Untreue elendige 

im Meere umgefommen fen. 

Wenn man diefe gemeine Borftelfung der Geheim⸗ 
niffe und Symbolen des Pythagoras annimmt, fo bes 
hauptet man etwas, was nicht num gar Fein einziges zus 
verläffiges Factum für fidy hat, fondern was auch wider 
alle Geſchichte, und ich feze hinzu, mas nicht einmal ges 
denkbar if. — Kein alter glaubrsürdiger "Schriftfteller 
Hat je gefagt, daß Pyrhagoras Meynungen verſteckt zu 
halten gefucht habe. Difdardy und andere bezeugen 
vielmehr, daß er Häufig zu allen Ständen und Geſchlech⸗ 
tern in Kroton über ihre gegenfeitige Pflichten redete. 
Ferner meldet ein geroiffer Pythagoreer Hkus beym Por 
phyr f), daß feine geometriſchen und aſtronomiſchen Ere 

finduns 
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findungen bekannt geworden, weil ſie in vielen Schriften 
aufgezeichnet geweſen. Auch Apollonius erzählt, daß 
Pythagoras ſeine mathematiſche Wiſſenſchaft in Samos 
gemeinnüzig habe machen wollen, daß er aber nur einen 

einzigen Siebhaber gefunden habe, dem er noch dazu die 
Geduld ihn anzuhören, durch Geld abfaufen müffen *). 
Endlich ift es eine allgemeine Sage, daß er ben Mufen 
ein öffentliches Danfopfer gebracht habe, als er feinen 
berühmten Lehrſaz entdeckt hatte. Wenn wir aber auch 
alles dieſes nicht wüften; fo müfte es doch einem jeben 
unglaublich vorfommen, daß ein Mann, wie Pythagos 
ras, der ftets nach) Grundfäzen handelte, entweder ohne 
alle Bewegungsgründe, ober aus folchen, aus welchen es 
nur die elendeften Marfefchreyer zu fenn pflegen, geheime. 
nißvoll war, und daß er unter dem Vorwande ber Hei⸗ 
ligfeit feiner Lehren, wirklich aber in der Abfiche, fih 
felbft ein defto größeres Anſehen zu geben, und feinen 
Schülern eine defto lebhaftere Sehnſucht nach) den zurück 
gehaltenen Kenntniſſen einzuflößen, fich unterftanden habe, 
Die erften und angefehenften Männer, in einer der reich« 
ften Städte Italiens, drey oder fünf Jahre lang mit 
der Auswendiglernung vorſezlich verfinfterter Raͤthſel 
zu quälen, um durch deren Ausfehließung ihre erfchöpfte 
Geduld zu belohnen, Ich läugne nicht, daß Pythagoras 
mit gewiffen Kenntniffen, deren Beſiz und Ausübung 


Ruhm und Vortheile verfchafte (und foldye waren zum 


Beyſpiel feine medicinifchen) gegen Perfonen, mit denen 
er nicht genau verbunden war, zurücgehalten, und zwar 
in der Abficht zurücigehalten Habe, um diejenigen, bie 
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‚fie erwerben wollten, zu noͤthigen in feinen Hrden zu tre⸗ 
ten; allein wenn man-diefes auch zugiebt, was nicht ein» 
mal durch güftige Zeugniffe bewieſen werden kann, fo 
bleibe es doch immer unerklaͤrlich, warum er afle feine 
übrigen Kenntnijfe auch geheim gehalten, warum er feine 
Fünftigen Schüler fo fange, und nicht bloß ihre Fähigkeit, 
ſondern auch ihre Gemüthsart geprüft, warum er in ih» 
rer Wahl fofehr auf Verſchwiegenheit gedrumgen, und 
Männer von reifem Verftande, und meiftens in hohen 
Würden Jahre lang mit dunkeln Sprüchen gemartert 
habe? Pythagoras hatte gar nicht nöthig, aus der Ur 
fache geheimnißvoll zu feyn, aus welcher die *Brabminen, 
und andere Priefter morgenländifcher Voͤlker ihre heiligen 
Schriften fo forgfältig verbergen: weil nämlich die Mey 
nungen, :die er vortrug, mit der öffentlichen Religion 
flreitend waren, und ihm, wenn en fie unvorftchtig ent« 
weder einem: falfchen: oder leichtfinnigen Freunde mitge 
cheilt hätte, Verfolgung hätte zuziehen koͤnnen. Seine 
ganze $ehre ftimmte mit den Hauptbegriffen des Griechi⸗ 
fdyen Glaubens überein, würde aber auch, wenn fie die 
fem ſchnurſtracks widerſprochen haͤtte, ihn doch nich zur 
Burüchaftung bewogen haben, weil zu feiner Zeit der 
Unterfchied unter rechtgläubigen und unrechrglaubigen 
Meynungen in Griechenland noch nicht befannt, und Das 
Werbrechen des Unglaubens, das nachher dem Sokrates 
ind andern Weltmweifen Tod oderBermeifung zuzog , nod) 
imerhört war. Er mürde daher, gleicd) dem Zenophanes 
und deffen Nachfolgern, neue der Volksreligion entgegen» 
fiehende Behauptungen öffentlich haben vortragen , und 
die alten göttlichen Dichter, ober den herrfchenden Aber» 
glauben lächerlid) machen koͤnnen, ohne deßwegen im ger 
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ringſten angefochten zu werden. Auch kann man nicht 
ſagen, daß Pythagoras aus dem Grunde ſo verſchloſſen 
war, aus welchem es die Jongleurs und Priefter unter 
‚den brühmteften alten, "und unter allen noch fortdaurens 
den barbarifchen Völkern waren, und find, weil fein 
ganzes Anfehen ſich auf gewiſſe Heilige Kinfte und Ta— 
fhenfpielereyen gründete, die auf einmal ihre Wirfung 
verlohren hätten, wenn ihre wahre Beſchaffenheit allges 
mein befannt geworben wäre. Dies war der Fall beym 
Pythagoras nicht; allein wenn er es auch zum Theil ge⸗ 
weſen waͤre, ſo wuͤrde man alsdenn doch dieſes zugeben 
muͤſſen, daß er diejenigen wiſſenſchaftlichen Unterfuchun. 
gen, von denen man vorzüglich glaubt, daß er fie feinen 
Juͤngern fange vorenthalten Habe, nicht zu verſtecken 
gebraucht hatte. er. .G 
Man fällt alfo unvermeidlich in die gröbften Une 
gereimtheiten, ober auch in Widerfprüche , fo ange man 
in der Meynung beharrt: daß die Geheimniffe der Py⸗ 
thagoreer bloße Meynungen und $ehren, und ihre Sym⸗ 
bola gleichſam deren undurchfichfige Hülfen waren. 
Gleichwohl ift es unläugbar, daß Pythagoras gewiſſe 
Geheimniffe hatte: daß er Fein Talent und Feine Tugend 
von feinen Freunden fo fehr forderte, als Verſchwiegen⸗ 
beie *); daß die Pythagoreer ferner fehr geheimnißvoll 

| waren, 
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‚waren, und es als einen Grundſaz ihrer Schule beobach⸗ 
- teten, baß man nicht allen alles fagen müffe; ‚daß endlich 
ihr Stillſchweigen bie Haupturfache war, warum man in 

den folgenden Zeitaltern nicht mehr mufte, was Pytha⸗ 
goras feinen Freunden mitzuteilen pflegte *). Da nun 

Vernunft und Geſchichte dawider zeugen, daß die Ge 

beimniffe des Pythagoras in bloßen Lehren beftanden has 
ben, und daß er nur, um diefe Uneingeweihten zu ents 
ziehen, fo fehr auf Verſchwiegenheit gedrungen, und feine 
Schüler fo lange geprüft habe, fo bleibt Feine andre als 

diefe Vermuthung übrig, daß die Mpfterien der Pytha⸗ 

goreer vorzüglich Staatsgeheimniffe waren, die nicht ohne 
die gröften Nachtheile und Gefahren des ganzen Bundes 

hätten befanne gemacht werben fönnen. Die Pythago⸗ 

reer machten, mie ic) aus den glaubmwürdigften Gefchichte 

fehreibern gezeigt habe, einen mächtigen politifchen Orden 

aus, deſſen Hauptftamm zwar in Rroton gegründet war, 

deffen Zweige aber ſich über die blühendften Städte Ita⸗ 

Tiens und Siciliens, ja gar bis ins eigentliche Griechen⸗ 

land, und über die Griechifchen Inſeln ausbreiteten. 

Diefe verfchiedenen Pythagoreiſchen Gefellfchaften waren 

‚alle unter. einander verbunden, und hatten in einem jeden 

Staate die wichrigften öffentlichen Gefchäfte in ihren 

Händen, eder wenigftens die Abſicht ſich allmälich Meis 
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fter davon zu machen. Es konnte alfo nicht fehlen, 
daß nicht im geheimen und höchften Rathe zu Kroton täge 
lich wichtige Nachrichten eingelaufen,, geheime Einwürfe 
gemacht, und in Ueberfegung genommen, geheime Bes 
rathfchlagungen über die Befiegung und Unterdrüctung 
von Feinden und Schwierigkeiten, über Die Annehmliche 
keit von neuen Freunden, über die Gebung neuer Geſeze, 
und andere den ganzen Bund angehende Dinge angeftefle 
worden wären. Alle diefe Nachrichten, Entwürfe und‘ 
Berathſchlagungen num, die ſich fo fehr anhäuften, daß 
fie nad) dem eben angeführten Zeugniffe des Ariftorenus, 
den Pythagoreern den größten Theil des Tages wegnah⸗ 
men, muften nothwendig geheing gehalten werben, wenn 
nicht Pythagoras ſich und feine Freunde den Widerfachern 
Preis geben, die größten Plane feheitern, und alle Bes 
ratbfchlagungen fruchtlos machen wollte, Er durfte fie 
daher auch nur feinen alten geprüften Vertrauten mitthei⸗ 
fen, auf deren Treue und Ergebenheit er ſich verlaffen 
fonnfe, und es war alſo nicht nur weife, fondern auch 
unumgänglich nothwendig, daß er lange vorfichtig forfchte, 
bis er jemanden in die auserwäßlte Zahl feiner Freunde, 
und zu allen den Geheimniffen zuließ, von denen das 
Wohl und die Sicherheit des ganzen ‘Bundes abhing. 
Auf diefe Art laffen fich die Geheimniſſe des Pythagoras, 
die Nothwendigkeit der Einrheilung feiner Freunde in 
zwo Claffen, die Verfchwiegenheit der einen, und bie 
Prüfungen der andern, ohne Charlatanerie, die des Py⸗ 
thagoras unwuͤrdig ift, aus eben der großen Menfchens 
Eenntnif und Klugheit, die aus der ganzen übrigen Ein« 
richtung feiner Geſellſchaften hervorleuchtet, begreiflich 
machen. | 
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niſſe, oder doch eben ſo heilſam, „als irge 
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Die Symbola des Pythagoro IpER N — Jen 
fe seht — eben ſo unentbehrli — 


Sezung feines Ordens, Sie beſtanden * 
verdrehten ,... ihres Sinnes ſowohl ‚als ihrer Gr 
raubten Spruͤchen; auch war ihre — Mr 

Grewube zu. martern, ober; der Fa 

zu Huͤlfe zu kommen — — 
— ‚den ratis ſententiis des Epikur, 
praecoptis der Stoiker aͤhnliche Sprüche” * 
die Pflichten des’ Menſchen, und der — Seid 
Bundes, in alter oder eigenthumlicher Di F 
drückten:. oder fie waren auch eine ge 
Schrift, vermoͤge deren die Pothagoreer Nic). 
oder. abwefend ihre Gedanken mittheilen f — 
in Gefahr zu kommen, von andern verſt anden zu 
oder ſie beſtanden endlich in gewiſſen geheim 9 
bemerkbaren Zeichen, woran ſie ſich gegenfeiti 
w * — — * 
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u? Daß Pythagoras die wichtigſten Lebensregeln, die 
er von feinen. Freunden beobachtet wiſſen wollte; in kur⸗ 
zen Spruͤchen, die ſich leicht behalten und wiederholen 
ließen, zuſammengefaßt babe, iſt nicht ‚nur. mahrfcheine 
lich, fondern wird auch durch das. Zeugniß des. Arifiope- 
nus bewährt *).- - Diefe-Sprüche waren. nicht in „heile 
bilderlofe- Proſe eingefleidet (denn eine ſolche gab es 
damals noch nicht) ſondern ſie waren in damals gewoͤhn⸗ 
liche und verſtaͤndliche dichteriſche Bilder und Allegorien 
gehuͤllt, an denen die Einbildungskraſt des Pythagoras 
ſehr fruchtbar war ). Dieſe Sprüche wurden wahr. 
ſcheinlich nicht im Zeitalter des Pythagoras , fondern. erſt 
in fpätern Zeiten ihrer Einkleidung wegen Symbola ge⸗ 
nannt, Fuͤr dergleichen halte ich diejenigen, die beym 
Porphyr im zwey und vierzigſten Abſchnitt ſtehen, und 
die meinem jezigen Urtheile nach entweder aus dem Ari· 
ſtoteles ober Ariftorenus genommen ſind, ferner dieerſten 
beym Jamblich ***) und die beym Diogenes +). Diefe 
Symbola find nicht alle gleic) dichteriſch ausgedrückt, und 
fo viel man davon verfiehen kann, Gemeinpläze, die dazu 
beftimme waren, alle Pythagoreer an ihre Pflichten zu 
erinnern ; nicht ‘aber um. den“ geprüfter’ Schülern bey ih» 
ter Einweihung aufgefchloffen zu werden tt). Fuͤr die 
— — | Rich 
7) S. 100. ap, Jambl, © 
) Arifot, ap. Porpb, 41, 
‚9%, in protreptico, 
4) VII 17. J je 
+r) Im diefer Bedeutung babe ich ihe Alterthum fonft ge 
läugnet, und laͤugne es noch izo. Siehe Hif,'do- 
Örinae de vero Deo..p,290, ii 
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Richtigkeit aller Auslegungen- diefer erften Are von Py« 
thagereifchen Symbolen , die man in den Schrifeftellern 
nach Chrifti Geburt finder, ‚möchte ich nicht einftehen: 
(fogar ein neuerer Schriftfteller. war überzeugt, Daß dieſe 
Auslegungen weiter nichts, als fehr unfichere Wermu⸗ 
chungen wären *): allein wenn ic) doch Deutungen ders 
felben annehmen follte, fo würde ich viel eher Die gan, 
ungefünftelten beym Porphyr **), woburd) fie in ſchlichte 
Tugendlehren verwandelt worden, als die gezwungenen 
und oft ungereimten Auslegungen bes Plutarch und des 
Schriftſtellers beym Jamblich wählen ***), nach welchen 
ſie ſich affe auf Gott und göttliche Dinge beziehen, und 
den Pythagoreern ein beftändiges Himmel Anftreben ber 
ſohlen haben ſollen. Die falfihen Werehrer des Pytha⸗ 
goras erdichteten nicht nur myſtiſche Auslegungen von 
Symbolen +), fondern aud) Symbola ſelbſt, Die durch 
ihre Albernheit, durch den lächerlichen darinn enthaltenen 

| Aber; 


29 Ap. Jambl. S, 86, 

we) 5, 42. 

*ee) 5,82, vit, Pyth, &. 134. und f. in Protrept, 

4) Bon diefen feltfamen Auslegungen will ich nur einige 
Beyfpiele anführen: das Symbolum: MeAuvses 
AnEX8. XIoviov yap ezı Occo deutet der Schrift⸗ 
ſteller beym Jamblich p- 139. Protrept. auf folgend: 
Art: Man mäffe den Einfäffen der Geflirue widerſte⸗ 
Gen, fih von aller Gemeinfhaft mit ber Materie los 
zumachen, und fich mit den unförperlichen Göttern zu vers 
binden ſuchen. — Das Symbolum dox rTuMov pen Dees 
ſo: philofophire aufrigtig, und löfe die Bande ab, 

mit denen dn gefeffele biſt p. 151. Endlich das 
xoredsoey ja reorye auf folgende Art: zerreiße und 
zerftöre die Verbinpung und die Zufammenflimmung 
des Ganzen nicht. 
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Aberglauben, und durch den Widerſpruch, worinn ſie mit 
den ſicherſten Factis der Pythagoreiſchen Geſchichte ſtehen, 
unverkenbar ſind *). | 
Eigentlihe Symbola aber, welche Die Pythago⸗ 
reer ſelbſt fo nannten, waren ihre geheime Sprache und 
Schrift, und die Kennzeichen bes Ordens, Die beyden 
erſtern brauchten fie gleich allen großen Staatsmähnern 
der alten und neuern Zeit, und ihre Einführung wird 
Durch die Zeugniffe mehrerer Schriftfteller bewieſen. — Ki} 
rer Verfehwiegenheit wegen, heißt es bey einem alten 
Schriftſteller, **) runden ihre Geheimniffe nicht bekannt: 
und wenn fie mit Fremden und Uneingeweihten in Geſell⸗ 
ſchaft waren, ſo deuteten ſie ſich ihre Meynungen durch 
raͤthſelhafte Symbola an. — Die Pythagoreer, ſagt Ari. 
ſtoxenus **), übten Freundſchaft gegen einen jeden aus, 
von 
) Dergleichen find folgende. Symb, XL, p. 132. 
Eis pev uzrodnaıy Tov deFiov rodo Ragexe Eıs 
E MODVITTEOV Tov Euavumoy, Ferner XV. 
nAsov Fergupuevos un &geı. Symb. XVI. AAsı« 
TQuovee TEeDe nev, par Ive de. my Yap na 
Am nardegwron. Symb. KXH. AukruAsgy ug Poggı 
und das folgende, das biefein offenbar widerſpricht: 
Oes Turov un ERFYAuße danrusm. XXIV, Tlaca 
Auxvov um RTORgıCE. XXV. Tlecı Jewy pn 
Saunasav amıseı, pmde weg Ierm doyuoroy. 
xxvu. Iluge Yuosay pn ovuxuee. XXX, Age 
KXOHATOV DV MO ATEOVOKICHATay KATANTUR. 
XXXVII. Kuœnudr ADEXB. XXXIX. Euluxor 
AUREXE: 
°*) 5.327. ap. Jamb!, 
#4*) 5,337. ap. Jambl, ans ihm Diog. VII ı6, 
| ua | 








von dem fie nur hörten oder wahrnahmen, daß a cin 
Theilnehmer ihrer Geheimniffe jey. Er bemeift dieſes 
durch die Gefchichte eines armen Pythagoreers, der un 
ter Weges krank wurde, und kurz vor feinem Tobe feinem 
gufherzigen Wirthe, der ihn ohne alle Hofnung von Ber 
geltung forgfältig gervartet hatte, ein Taͤfelchen gt, 
das er ihm öffentlich an einem den Worüberreifendenfct 
baren Ort feftzubeften befabl. Auf dies Tafeldhen mr 
nad) dem Ariftorenus ein Symbolum gefchrieben, das 
Bald bemerkt wurde, und dem edlen Verpfleger des we 
ftorbenen Pyrhagoreers eine teichliche Belohnung ver 
ſchafte. Aus diefer Erzaͤhlung ſieht man, daß die 
Symbolum entweder eine nur Pythagoreern verſtaͤndliche 
Folge von Wörtern, oder auch ein ihnen eigenthuͤmlche 
Symboliſches Schriftzeichen geweſen ſeyn muͤſſe. 
Vielleicht waren die Wörter der geheimen Spadr, 
und die Hieroglyphen der geheimen Schrift, modund It 
ſich gegenwärtig oder abweſend unterredeten, eirierley mi 
den Zeichen, am welchen fie ſich einander erfannten, vi 
leicht aber au), (denn wer mag dieſes beftimmen ?) av 
unterfchieden. Als eins von den Zeichen oder Symbolen 
‚woran ein Pythagoreer den andern erfannt hätte, nen 
$ucian das dreyfache in ſich felbft verfchlungene Dreyed, 
aus welchen fünf andere Dreyede und ein Pentagon ent 
ftänden*). Wahrſcheinlich trugen fie dieſe Figur in Me 
fall, ober einer andern harten dauerhaften Materie ft‘ 
| bes 
| 











%) I. 729. pro lapfu inter Sal. Kas roye ram 
auros Teyavov, To —XRXX To nevTaygan 
por, @ auufßoAn TES TS Ouodegss EX EAN", 
UYIEIR TECS AUTWWRVOMIRLETe. 
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bey ſich: denn ſolche kuͤnſtliche gearbeitete Zeichen der Ein, 
weihung wurden unter den übrigen Griechen und Römern 
Symbola genannt, und allen denjenigen als Kennzeichen 
oder Urkunden mitgetheilt, die ſich in Myſterien hatten 
ginmeiben laſſen *). 
Machdem ich izo die Gefchichte der ganzen Eine 
richtung der Pythagoreiſchen Geſellſchaft vorgetragen 
habe; ſo will ich dieſen Abſchnitt mit einigen Betrach⸗ 
tungen über Die Schickſale und Ausartung der ſpaͤtern Py⸗ 
thagoreer, und über die angeblicdyen Wunder deg Pytha⸗ 
goras ſchließen. 
Druurch die Empoͤrungen des Volks in allen Stäb« 
ten, tiber die Pythagoreiſchen Geſellſchaften, und durch 
die Ermwürgung oder Austreibung der vornehmften Mit 
glieder derſelben, wurde der Bund, den Pprpagoras 
geftiftet hatte, auf ewig zerſtoͤt. Es blieben freylich 
viele Pythagoreer übrig: und dieſe gingen entweder nach 
Griechenland und Sicilien, ober.fammieten fid) auch in 
Rhegium; oder fie wurden endlich nach dem Apollonius 
wieder in ihre Vaterſtaͤdte aufgenommen, allein fie vers ö 
einigten fih, wie Ariftorenus ausdrücklich melder *), 











— — 

®) Apul. Apol. I 348. Ed Colvii. Vin dicam, c us 

) las res in fudario obvolutas, Laribus et 

tiani commendarim? Mos tibi geretur. Sacrorum 

pleraque initia in Graecia participavi, Eorum quac- 

dam figna & monuments tradira mihi a facerdotis 

bus fedulo confervo. Nihil infolitum, nihil incol«- 

gnitum dico, vel unius Liberi patris fymmiftae, qui 

adeftis, feitis, quid domi conditum celetis & absque 
omnibus- profanis tacite veneremini, 


7) Eoureie mer 87 ofuexns 79 Ko Tor ie 
en ei Es MAT, \ 
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nie wieder in einen mächtigen herrſchenden Orben, | 
geachtet fie, fo viel fie fonnten, ihre Lebensart und Oh 
ſaͤße beyzubehalten, und auf andere fortzupflangen {ut 
Mit dem Untergange ihres Bundes hörte ihr. Einf 
die Regierung von Staaten aufs. ihre Geheimmilt 

ſchwanden, und ihre Symbola wurden unnuͤz Ada 
ſichtlos. Sie ftanden nicht mehr unter einen gen? 
ſchaftlichen Oberhaupt, waren nicht mehr durch In 
gefeze gebunden, ergoͤzten fid) nicht, arbeiteten? 
fpeiften nicht mehr fo gemeinfchaftlicy und an beftim 
Orten, und waren alfo wahrfcheinlich mehr dun 
gewiſſe Aufklärung, Rechtſchaffenheit und Denken 
durch ein uͤbereinſtimmendes Aeußere, und eine 
Augen fallende Lebensart, Die von neuem Argm m 
Nrachftellungen hätten erregen koͤnnen, von Ind 
bürgern unterfchieden. Wenn man den wenigen Mi 
folgt, die man in alten Schriftfteliern über das Yatre 
der Nachfolger der älteften Pythagoreer vom Bunt 
fo muß man glauben, daß diejenigen, die jih mi 
achtzigſten Olympiade in Italien und Sicilien 
reer nannten, ihren großen Vorgängern ähnlicher 3% 
ben feyen, als ihre Brüder, die fic) nad) eben di 
Zeitpuncte im eigentlichen Griechenlande aufgehalten 
ben. Archytas, Timdus, Eudorus, und andett, ® 
Zeitalter des Plato lebten, eiferten dem Pati 
darinn nad), daß fie, ein jeder um fein Vaterland, 
als Heerführer oder Staatsmänner ober Gefezgeber 





























Iyuara, maıros exnAsımarys Tmi 
vewS. EwS Eyuyeras 4DavıoIunce, Taura fi 


Agızofevos dinyerranı. 251. apud Jambl. 
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dient machten. Eben fo beweiſt die Geſchichte des Py⸗ 
tbias und Damon, beren Freundſchaft Dionys von Ey» 
eilien auf die Probe ftellte, daß einzelne Pythagoreer in 
großen Städten nod) immer durch eben fo heilige und 
unzertrennlihe Bande, als. weiche ihre Altern Brüder 
zufammengefnüpft hatten, vereinigt waren. In derfele 
bigen Zeit aber, in welcher dieſe edle Maͤnner „wahr⸗ 
ſcheinlich die lezten Verehrer des Pythagoras, in den 
Gegenden, in welchen feine Geſellſchaft vorzüglich geblüs 
het Hatte, dem Namen, den fie trugen, Ehre madıten, 
fanden ſich im eigentlichen Griechenlande aud) fogenante 
Pythagoreer, die aber ihren großen Vorfahren faft ganz 
unähnlid) waren. Denn wenn man nicht den überein. 
ftimmenden Schilderungen der Dichter der alten, mittlern 
und neuern Komödie und *) den Zeugniffen des Iſokrates 
allen Glauben abfprechen will; fo fuchten fie ſich zwar 
durd) eine ftrengere Lebensart, als die ältern Pythagoreer 
geführt hatten, und durch eine affectirte Verſchwiegenheit, 
Ehrfurcht zu erwerben; allein fle waren zugleich verächt- 
lich arm, efelhaft ſchmuzig, und mit elenden fumpen 
behangen. Sie aßen gar fein Fleiſch, tranfen gar kei⸗ 
nen Wein, und fhienen durch ihr mürrifches finfteres Ibe« 
fen aller Freuden des Lebens zu fpotten. Ungeachtet es 
ihnen gelang, die Aufmerkſamkeit des Pöbels auf fich zu 
ziehen; fo biendeten fie doch die Scharffichtigern nicht. 
Sfofrates nennt daher die Ppthagoreer feiner Zeit nur 
folche, die ſich für Schüler des Pythagoras ausgaben **) ı 
und Ariſtophon ‚ ein gleichzeitiger Dichter, gibt ihnen 
Ji 3 | den 








- 


s) Ab, IV.17. 18. Diog. VHL 3. 
“*) II, 167. | 





a Drittes Buch, 


ben Namen der Meuern, 'mit dem Zuſaze, daß ihre Un— 
reinlichfeit gar nicht auszuhalten fey*). Einer der leſten 
und. thörichteften diefer ausgearteten Schüler des Sami⸗ 
fhen Beifen, Diodor von Aspendos, verwandelte endlich 
bie Pythagoreiſche Lebensart in die. Kynifche, und wurde, 
wie Hermipp, Timaͤus und Goftfrates bemerken *), 
gerade das Widerfpiel von dem großen Manne, für dei 
fen Nacheiferer er ſich ausgab, 


Da nun die Pythagoreer, die fich in Griechenland 
aufbielten, in Anfehung ihrer ganzen Art zuleben, ſo 
fehr von ihren Vorbildern abwichen; fo läßt ſich zumvan 
aus vermuthen, daß fie diefen auch in Anfehung ihrer 
Mennungen eben fo wenig getreu geblieben feyen. Nah 
den Fragmenten zu urteilen, die man aus ihren Schtiſ⸗ 
ten aufbewahret hat, behielten fie zwar den Hauptgedan—⸗ 

‚ten der älteften Ppehagoreer bey; aber fie erweiterten 
und verfchönerten, befonders die Jehre von den dad 
len, wie ich gleich in dem nächften Capitel zeigen 
werde. | | 
Die legten Weltweifen diefer Schule waren Zt: 
‚genoffen des Ariftorenus und Heraflides, und flaret 

alfo ohngefähr gegen die 130 Olympiade aus, = 
| ei 


* Sie erwarben fi ihren Fümmerlichen Unterhalt hurd 
Unterricht, den wahrfcheinlich wenige fuchten, 
damals ſchon Sofrates, und deffen große Jünger u 
Athen und andern Staͤdten Griechenlandes lehrim. 
Alexis ap, Athen, IV. 14. 161. p. 

Ivdayogsonos va Aoycı 
Aszroi, Örenmersunevds Te Deorrides ver 
Deo exewes. | 
®*) IV. Ath. 17. 18. 
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Name fann aber, wie ich oben erinnerte, nicht viel über 
Hundert Jahre gefchlafen haben, weil fich ſchon vor und 
im Zeitalter des Cicero und Auguft fo wohl unter: den 
Roͤmern als Griechen Männer hervorthaten, die ſich den 
Zitel von Pythagoreern anmaßten. Die Veranlaffungen 
ber Wiederaufweckung der Pythagoreiſchen Schule ließen 
fih) allerdings durch wahrfcheinliche Wermuthungen bes 
flimmen; ‚allein diefe würden mich zu weit von meinem 
Zwecke abführen, Ich beziehe mich daher auf das, 
was ich unter den Abfchnitten, Apollonius, Moderas 
tus, und Nikomachus von dieſen Schwaͤrmern und 
Betruͤgern beygebracht habe. 


Von den Wundern des Pythagoras will ich nicht 
in der Abſicht reden, um darzuthun, daß ſie falſch ſind, 
ſondern nur, in fo ferne ich dazu im Stande bin, zu 
beftimmen, ob Pythagoras und feine älteften Schüler 
zur Ausbreitung berfelbigen Anlaß gegeben, und wann 
und von welchen fie vorzuͤglich erdichtet worden. Die 
meiften Schriftfteller der neuern Zeit machen fich, wenn 
fie von den angeblichen Wundern des Pythagoras han- 
dein, eines Widerfpruchs und einer doppelten Ungerech» 
tigkeit ſchuldig; fie fchelten zuerft den, Pythagoras ſelbſt 
einen Betrüger, ber durch angebliche Wunder abergläus 
bige Menfchen bethört habe, und dann, menn fie auf 
ihre legten Erzähler, die neuern Platonifer, fommen, 
befchuldigen fie Diefe wiederum, daß fie duch die Erſin⸗ 
dung der Wunder bes Pythagoras und Apollonius das 
Anfehen ber großen Thaten des Stiſters, und der erflen 
Lehrer der chrifttichen Religion hätten fehwächen wollen, 


ia 0. Beun 
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Weann man weiß, daß. unter allen, Bälfern alle bu 
ruͤhmte Männer vor einem gewiffen Grabe ber Aufklaͤ— 
sung in Wundermaͤnner find verwandelt worden, daß die 
Griechen befonders von den meiften alten Dichtern und 


Weifen, ſowohl vor als nachdem Pythagoras, felbft von 


folhen, die gar nicht Anfpruch darauf machten, naments 
lich vom Amphion, Orpheus, Arion, Thales, Epime 
nibes, Arifiäus, Pherekydes, Anaragoras, Demokrit, 


und Empedofles Wunder erzählt, daß endlich eben dieſe 


Griechen unter allen Künften und Wiffenfehaften am we⸗ 
nigften diejenigen verftanben haben, welche auch inneuern 
Zeiten am fpäteften ift verarbeitet worden, ich meyne die 
Kunft, wahrfcheinliche und unmwahrjcheinliche, glaub 
wuͤrdige und unglaubwürdige Dinge zu beurtheilen; fo 
kann es niemanden befremdend vorfommen, daß man 
dom Pythagoras mehr, als von irgend einem andem, 
wunderbare Thaten und Begebenheiten erzählt habe 
Pythagoras war berühmter, als irgend einer der oͤbti⸗ 
gen Wundermänner Griechenlandes, wurde ſchon ber 
feinem $eben von den Krotoniaten als ein Gott, und ven 
feinen Freunden als ein göttlicher außerordentliche Mar 
verehret, und gab durch feine Lehren ſowohl, als durch 

ſein übriges Betragen, zu dieſen Meynungen und zu ET: 


zälungen von feinen übermenfchlichen Vollkommenheiten 


vorfezlich Anlaß. Seine priefterliche Kfeidung, fit 
heiliges enthaltfames $eben, feine inbrünftigen Sobgefäng 
fein andaͤchtiges Beten und Befuchen der Tempel, fett 
häufigen Neinigungen, Wafchungen , und meiftens Wr 
blutige Opfer, feine Weißagungen aus Träumen, a 
dem Fluge und Gefchrey der Vögel, die Gefichter und 
Erfcheinungen, die er zu haben vorgab, endlich “s 
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zaͤhlung von den verſchiedenen Perſonen, in welchen er 
ſich geoffenbahrt habe *), muſten nothwendig unter ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen den Olauben hervorbringen, daß er als 
ein Liebling und Vertrauter der Goͤtter, durch die Gnade 
und Huͤlfe der leztern, vieles wiſſen und thun Fönne, 
was die Kräfte anderer Menfchen überfteige. In dies 
ſem günftigen Vorurtheil wurden die Griechen noch durch. 
die größern Kenntniffe des Pythagoras beftärft, die fie 
wahrſcheinlich nicht für eigene ober gefammlete Beobach⸗ 
tungen und Betrachtungen, fonbern für göttliche Einge- 
bungen hielten, und denen fie um defto mehr zutrauten, 
je weniger fie felbft ihren Werth und Umfang zu ermeffen 
im Stande waren, Unter folchen Umftänden war alfo 
nichts natürlicher, als daß man im Pythagoras entweder 
einen göttlichen Mann, ober einen im menfchliche Geftale: 
gefleideten Gott fah, der fünftige Begebenheiten vorher 
verfündigen, wilde Thiere bezähmen, bie Sprache ber 
Voͤgel auslegen, Seuchen und Kranfheiten durch gäfte 
liche Macht abwehren, ober heilen, an mehrern Orten 
zugleich feyn, verſchwinden und erfcheinen fönne, mann 
und wo er wolle, ber endlich in einer goldenen Hüfte 
die deutlichften Spuren eines göttlichen Urfprungs an fich 
trage *). Ä 
Ji 5 Meh⸗ 
*) Dies Maͤhrchen findet ſich in fo vielen und glaubwuͤrdi⸗ 
gen Schriftftellern, daß man kaum zweifeln kann, daß 
es nieht vom Pythagoras felbft herruͤhre. Vid. Gell. - 
IV, 11. Diog. VIII, 4. et ib, Menag, Apoll. ap, 
Phil. 1. 1. nec non Ariftox. Eubulid, Hippobor, et 
Neanthem ap. Auforem Toy @eoAcyauevoy Ts 
Agıtunriens p. 41. Ed. Par. 1543. 

esy 5, 23. u. f. ap, Porphyr. 60 et 134, apud Jamb!, it, 

" Men. ad 36. VIII. Diog, et Diog. ep. Porph, S, ıı, 






























6-1 Dee 


Mehrere von diefen Wundern find fo 
man unmöglich glauben kann, daß Pythag 

fich felbft, oder die Pythagoreer von ifrem 9 
. zähle haben. Der erftere mar viel zu fein, "um 
einzufehen, daß es viel ficherer fey, andern — 

und zur Erfindung von Wundern Anlaß 
dergleichen geradezu won fich ſelbſt au rigen. 

es hoͤchſt wahrfcheinfich, daß alle, m 
Wunder des Pythagoras fehon * deſſen Lebjeit 
glaubt, und daß die —— Walt 
fie in der Folge nur ermeitere und verſchonen 
MWenigftens ift diefes gewiß, daß ſich ©t ure 
Wunder ſchon vor dem Zeitalter feiner älteften € 
fchreiber finden *); Daß ferner mehrere ber ef 
fhichtfchreiber des Pythagoras, Gefsuberd de 
Hermipp und Timaͤus, die Wunder des Pyche 
ſtaͤndig geſammlet **), und aus dieſen —* 
Nikomachus und Diogenes, und aus bei! * n 
Porphyr und Jamblich. kr; 


Aus biefen DBemerfungen folgt nun, daß m 
Pythagoras viel eher des Worfazes;, fuͤr einen Mun 
mann gehalten werden zu wollen, als die neuer 


Ar 








— ” 

.#) Man lefe die e Erzählung des Andron von.| ſue, 
nicht lange vor der 100 Olympiade —J 

— bes Porphpre beym Eufebins. | 


ge * 

2 ar Porphyr. N 6o. Jambl, E; de du man | 
IFWENTETH ZELL KUTS — AAO 5 
Aoyois. 5, 23. Porph, Eben * m 
Sambl, g. 60, Er 
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niker der Erdichtung beſchuldigen könne *). Es wuͤrde 
aber Schwaͤche des Verſtandes, Mangel von Kenntniß 
ber Zeiten, in welchen Pythageras lebte, und endlich 
Unwiſſenheit der Geſchichte der größten Männer der alten 
r verratben, wenn man ben Pythagoras deßwegen 
einen elenden Betrüger nennen wollte: : Pythagoras that 
eben das, was die berühmtefien Gefesgeber, Staates 
manner, Heerfuͤhrer und Weltweife vor und nach ihm 
gethan haben, und thaten: er ſuchte aus Vorurtheilen, 
die er niche ausrotten Ponnte, ‘alle nur mögliche Vor⸗ 
teile zu ziehen und machte Aberglauben und Seichrgläus 
bigkeit zu Heilfamen Werkzeugen der Beförderung feines 
Anfehens, und der Gfückfeligfeit ſeines Nebenmenſchen. 
Nur alsdenn würde man bem Pythagoras alle die gehäs 
ßigen Namen geben Fönnen, womit man je Berführer 
und Verderber des Volks belegt hat, wenn er durch 
: Fünftliche Vorfpiegelungen von Wundern zuerſt die Gries 
hen beruͤckt hätte, um fie nachher defto bequemer pluͤn⸗ 
bern, und fich mic feinen. Schülern dienſtbar machen 
zu Eönnen, £ | 


Beylage zu S. 479. 


em Polybius zu Folge ſchraͤnkten ſich bie Vertrelbun 
gen und Ermordungen der Pythagoreer nım allein auf die 
| Ä Städte 


*) Merm man ben Pythagoras mit dem Lucian (in Alexan- 
dro Oper. T. II. p. 211. Ed. Reizii.) von aller. Schuld 
von Wundererbichtung frey ſprechen will; fo muß man 
dieſes Urtheil doch immer bahin einfchränfen, daß man 
fagt: Pythagoras habe den größten Theil der Wunder, 
die von ihm in fpätern Zeiten herumgetragen wurden, 
nicht felbft erfunden und ausgebreitet, ober auch durch 

feine Freunde ausbreiten laffen, 
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Staͤdte in Italien ein, und die daraus eutſtandenen I | 


. tüttungen enbigten ſich zulezt allenthalben mit der Ein 


‚ führung einer. Demofratifchen Regierungsform, unte 


_ welcher beſonders Tarent fich-*) in der Folge empor hob, 
Wenn man aber die Nachrichten aller übrigen alten und 


glaubwürdigen Schriftfteller zuſammenhaͤlt; fo kann man 


faft nichts anders. als glauben, daß die Wirfungen du 


Verſchwoͤrungen wider die Pyrbagoreer fich auch ouͤber die 
großen Städte Siciliens verbreiteten, Auffallend iſt es 
mwenigftens, daß nieht lange nad) dem Untergange det 
Pythagoreiſchen Geſellſchaften fich in allen Griechiſchen 
Staͤdten in Sicilien Tyrannen aufwarfen, und zu her 
ſchen anfiengen **), Der Weisheit, Tapferkeit und 
Milde diefer fogenannten Tyrannen aber harten bie Fit 
flinnen unter den Sicilifchen Städten, Syrakus und 
Agrigent, allein ihre Größe, ihren Reichthum, die 
praͤchtigſten Kunſtwerke ***) und die Befreyung von einem 


Joche zu danken, das wenigfiens fo hart geworden wär, 


als dasjenige war, unter welchem die Aſiatiſchen Orie 
chen fehon beynahe ein Jahrhundert feufzten, - und unter 
welches ihre Brüder im eigentlichen Griechenlande zu 

. * fallen 








#) Strab, 1. e. 


ariſt. V.ı2. de Civ, Herod, VII, 154. Diodor. XI,419 
456. Ed Weffel, 


u) Wie hoch die Kunft unter den Regierungen der erfien Kb 
nige in Eyrafus und Agrigent flieg oder gefliegen wat, 
S fann man aus den berrlihen Werken fchließen, di 
noch zu den Zeiten des Werres und Cicero uͤbrig ma 
ven, und bie zu ben edelften Denfmälern des Alter: 
thums gerechnet wurden, Man ſehe Cic in Verren 
IV. befonders e. 33, et 55. 


Ui 
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falten in Gefahr waren. Ohngefaͤhr um diefelbige Zeit 
erlangte Gelon in Syrafus und aa in Agrigene die 


Alleinherrfchaft *). 


Der erftere diefer benden großen Männer flug, 
mit Hülfe des leztern, und der übrigen verbuͤndeten Sici⸗ 
lier, an eben dem Tage **), an welchem Leonidas bep 
Thermopylä fiel, ein Heer von 150000 Karthaginienfern 
aufs Haupt, und theilte die Beute und Gefangenen ver» 
haͤltnißmaͤßig unter die Sieger aus. - Die Agrigentiner 
brauchten die ihnen zugefallenen Sclaven dazu ***), bie 
berrlichften Werfe in und außer der Stadt aufzuführen, 
die noch viele Menfchenalter nachher als die Denkmäler ° 
ihrer erftaunlichen Größe fortdaureten }): ‚und eben fo 
wendete Gelon die eroberten Schäze und den Tribut von 
zweytauſend Talenten, den die Karthaginienfer bezahlen 
mußten, zur Verfchönerung von Syrakus uud andern 
Städten Eiciliens an ff). Die Macht diefes Königs 
erhielt durch den Eieg über Die Karthaginienfer auf eins 
mal einen fo erftaunlichen Zuwachs, daß er im Kriege 
wider den Zerxes faft eben fo viel an NReuterey, Fußvolk 

und 











— ⸗⸗ 


* Nach dem Diodor ſtarb Theron’74 DI. 1. nach einer Res 
a. von 16 Jahren, deren Anfang alfo in 73, 1. 
fällt, Nun herrſchten nach dem Ariſtoteles V. ı2. de 
Civ.) Gelon, Hiero und Traſybulus eben fo lange, 
oder auch nicht länger als Theron; und Gelon würde 


alfo auch um die 7? DI. 1. zu regieren angefangen . 


haben. Andere ruͤcken diefen Zeitpunft in DI. 72. 2. 


uw) Diod. XI. 423. 
+) Ueber ihre Größe. Diodor. XII. 607. 610, 
tr) Diod, ib, et ©, 424, 
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und Schiffen zu liefern verſprach, als das ganze übrige 
verbundene Griechenland zufammengebracht hatte, n 
man ihn zum Anführer der Griechen, oder nur zum? 
fehlshaber ihrer Flotte ernennen wollte . Mer pin 
dig iftes, daß die Sicilianiſchen Griechen faft um 
die Zeit die Rarthaginienfer überwanden , in welche 
Bewohner des eigentlichen Griechenlandes über die] 
ſer fiegten, und daß diefe Siege die Haupturſach 
Macht und des Reichthums von beyden wurden: 
ferner Agrigene und Syrakus faft zu gleicher Bor | 
würdigen Nachfolger ihrer erften Beherrſcher ausftie en 
und eine demokratiſche Werfaffung einführten: 
Sprafufaner die unterdruͤckten Städte Sicifiens # 
einige Jahre fpäter in Freyheit ſezten, als die A 
fer die Griechiſchen Städte in Afien }), “ 
in der achtzigften Olympiade, in welcher Ephia 
Regierungsform von Athen in eine Demokratifht 
wandelte +}), alle griechifhe Staaten — 
nommen) in Aſien und Europa in Demofratien ib 
gangen waren. 
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*, VII. 154 - 158. Herodot., 
eR) Agrigent den Sohn bes Theron Ol 77. 1. ol 
— ©. 444. und Sptakus den Thrafpbulug 790 | 
450. 
ae 461. 
1) 77 Ol. 2. Diod, 449. 50. 
tt) Diod, ©, 457. 
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Geſchchte der Pythagoreiſchen Geſelſchaft. zu 
VBiiertes Kapitel. 


| Bon Der Philofophie des Pythagoras und der 


aͤteſten Puthagoreer, und den Verdienſten 
diefer Männer um die übrigen Wiffen " 





| —J eben dem Grade, in welchem die unglaubwuͤrdige, 


ſowohl ältere als neuere Schriftſteller, den Chaͤ⸗ 
rafter des Pythagoras, und die Abfichten und Einriche 
tung feiner Sefeltfchaft entftelte haben; ineben dem Grabe 
haben ſie, befonders Heraflides Pontikus, und nad) ihm 
am meifterı Apoflonius, Moderatus und Nikomachus, 
denen alle neuere Platonifer und Peripatetifer folgten, 
die Philoſophie der älteften Pythagoreer und ihre übrigen 
Erfindungen verfälfht. Dieſelbige Unwiſſenheit aber, 
und berfelbige mit Bloͤdſinn verbundene Vorſaz, alles 
am Pythagoras und feinen Freunden zu erheben, brachte 
in ber Verfaͤlſchung von beyden ganz entgegengefezte Wirs 
fungen hervor. Anſtatt daß die bewundernde Dumm⸗ 
heit den Pythagoras und feine Geſellſchaft gänzlich. ver. 
unftaltete; verfehönerte fie feine Philofopbie über alles 
Maaß und alle Wahrfiheinlichfeit, Ich bin daher ges 
jioungen, wenn id) anders den großen Zührern, Deren 
Leltung id) mic) bisher überlaffen babe, nicht untreu 
werden will, mic) in diefem Abſchnitt eben fo fehr, als 
in dem leztern von den unbefugten Lobrednern des Pytha⸗ 
goras zu entfernen, und diefem Weltweifen eben fo viel 


von augedichteten großen Erfindungen und Wahrheiten 


| abzu⸗ 


















ee 
— 
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abzuziehen, als ic) ihm an mahrer Tide m 
habe. So fehr aber auch meine Schilderung de 


wird; ſo bin ich doch feſt überzeugt, daß ic) de 
thagoras Fein Unrecht thue, und daß alle vernän 
fer es einfehen werden, wie falfch es gefchloffen em 
man glaubt, daß * Staatsmaͤnner und € 
‘der alten Zeit auch große Kenner der Natur ı 
weife in der Bedeutung. gemefen — in welch 
izo dieſe Woͤrter nehmen. — Bi \ | 

Wenn Nifomahus und feines —— 
verdienten; fo erfanden und vervollkommneten Pt 
und feine Freunde nicht nur Arithmetik r 
Aftronomie und Mufif, fondern auch affe 3 
Phitofophie, Diäterif, Phyſik und Ethik, J e 
die ſpaͤtern Griechiſchen Weltweiſen zu denen il 
den Pythagoreern übergebenen Wiffenfchaften ga 
oder nichts beträchtliches hinzuſezen konnten 





*) Taurmv vom avwey Ta 
TuV TEQH DEV ETIENUN 7 an 
7% OCuomœ TFayTo rn — 
DiXcocPiav, naı Tyv Acyızyy ETENEAL - 
Onnoro Te Fayroız magodidous, Roc * 
roœc weiss. ÖAws TE Bo esıy E15 j 
Audws weg OT8 8 Traube remis, & 
rosc ouyygapaoı TETOIs Iinneforan. o 
TETay Amar ov ETISYMAS TEALEIN 
PIKEICTATAE — — * 
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Ausſpruͤchen jener Maͤnner nach, hatten Plato und Arie 
ftoreles Feine eigenthümliche DWerdienfte, etwa das des 
Vortrages ausgenommen, fondern fie waren bloße Nachs 
treter der Pythagoreer, oder gar undanfbare Schüler 
derfelben, welche die Namen ihrer $ehrer verfchwiegen, 
oder fie auch beftritten, um ſich dadurch defto ges 
woiffer von dem Verdachte heimlicher Räubereyen zu bes 
freyen, und ihren Gedanken einen defto blendendern 
Schein von neuen eigenen Erfindungen zu geben *). 
Alte fpatere Pythagoreer und Platonifer glaubten es dem 
Heraklides Pontifus zu, daß Pythagoras zuerft den Na⸗ 
men der Philofophie eingeführt, daß er fie eine Siebe oder. 
Begierde der Weisheit genannt **), und Weisheit als 

| | | die 








Kos rœc Kowvas dn ETISNAOS 5 woree —XE 
deinrinnv » Kos Tuyv — X — xœ⸗ TV diosgeriunv 
mugedwne ToIs aVIEwTois, etc, Nicom, ap, Jambl. 

157. 161, 

“) Porph. S. 53. | 

#*) Nicom, ap. Jambl. 159 S, id. p. 3. Arith, et p, 5. ap} 
Jambl, in ipf. Arithm. .inpr. Heracl, $. 58. 59, ap, 
Jambl. et ap. Cic. Tuſe. Quaeft. V. 3. Quem (Pytha- 
_ goram) ut feribit auditor Platonis, Heraclides Pon- 
ticus, virdodtus in primis, Phliuntem ferunt veniffe, _ 
cumque Leonte, principe Phliafiorum , dodte et co- 
piofe differuiffe quaedam, Cujus ingenium et elo- 
quentiam cum admiratus eflet Leon, quaefiviffe ex 
eo, qua. maxime arte confideret, At illum artem 
‚quidem fe fcire nullam, fed effe philofophum. Ad- 
- miratum Leontem novitatem nominis, quachffe, 
Quinam effent philofophi, et quid inter eos et reli- 
quos intereflet? Pythagoram autem refpondiffe, 
finilem fibi videri vitam hominum et mercatum eum, 
qui haberetur maximo ludorum apparatu totius Grae- 


‚ciao 
Kt 
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die Wiffenfhaft ewiger unvergänglicher Dinge er. 


klaͤrt 








— —— — — 
ciae celebritate, Nam ut illie alii eorporibus exer« 
citatis gloriam et nobilitatem coronae peterent: alil 
emendi aut vendendi quaeftu et lucro ducepentur; 
effet autem quoddam genus eorum, idque vel m# 
xime ingenuum, quinec plaufum nec lucrum quae- 
rerent, fed vifendi caufa venirent, fiudioleque 
perfpicerent, quid ageretur, et quo modo: item 
nos quafi in mercatus quandam eelebritatem ex urbe 
aliqua. Sic in hanc vitam ex alia vita et natura pro- 
fe&tos: alios gloriae fervire, alios pecuniae: raros 

eſſe quosdam, qui, ceteris amnibus pro nihilo ha · 
bitis, rerum naturam ſtudioſe intuerentur: hos fe 
appellare fapientiae Audinfos, id eft enim’ philofo- 

hos: et ut illie liberalilimum effet, fpedarc, n* 

hi fibi acquirentem, fic in vita longe omnibus fu. 

diis contemplationem rerum, cognitionemque pic 
ftare. Mit diefen Worten des Cicero ftimmt ber at 

and funfaiafte Abfchnitt im Jamblich fo genau überein, 

dag es unläugbar ift, daß Cicero aus dem Herallides 
uͤberſezt, und Jamblich fein Fragment unverändert aus 

‚eben diefem Schriftfteller genommen babe. Ich fee 
nur folgende Stelle her. eosnEuas Ir eOn rm 6 
zıv Bıor Tor wvdenmuy magodev Tw emı TU 
Mayıyueeis amavravrı Opıhm. @s ‘yarg EnEi0E 
mayrodemc Dorravres avdgumor, Ads wur 


ars Xeeiay adınveırai, 6 ev Konnariaud 
TE na Xeedas xagw amenmoinaaı vov Pogre 
ameryouevos. 6 de dogns Even emideikopevos nrei 
TV Eu TE ORMATOS. 85 de zo Teirov sidls 
Kos To 'ye 8NzuSeeinrarov auveAsfonevov, TOR 
sus Ävene na, Önnseynnarav nadwv, KA 
aeerns eeyav nos Aoyav etc, Meinem Urtheile 
nach hat Heraklides dies Gleichniß ſo aus dem Aleris/ 
wie andere das Aude Bwaoxs vom Epikur J J 
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erklärt Habe *), deren Abſicht ſey, den unfterblichen 
Geift von allen Banden und Schlingen bes Körpers und 
thierifcher Leidenſchaften loczumachen, ihn von der Ans 


haͤnglichkeit an dem Irdiſchen zu reinigen, und ihn der 
Kk 2 Bott 











Ppthagoras Übergetragen. Man lefe folgende 
dieſes ei Kıbenäus. (X1. ae en 
EYV@x ‘y 89 ETWSE ETICHOTBUEVOS 
wos navwdn Bay TowIeazwy Ang 
re be Tuyyasıy Ins auTas 
(uvras womeg zıs Havmyuew Twin . 
Adıyuevas, &x TE Havate ns TE OnoT&s 
ex vn duredw , 215 vo Dus ve Tag’ ödn 
Opmper. | 
Nur folgende Anwendung lich Heraklides weg: | 
06 v mAeıs4 yerzoy anı Tun ns Tue Adeo- 
ayrı$\alnras Tov xeovev TEToV, 0v Der 
Tas x TUXn. Yegavs Twos Tanyvgoas, 4 
dis'anyAdev unade. 

*) Heraclides ap. Jamb. S. 59. KaAm mer zvewmaus wow 
TETUUROANTOS BERVE Jeay, KO TOV Ey Mauren Dops- 
HEvay asepon , EiTis audogon :w rufe. Kara 
HETBCHV MEV TO TE MEWTE Koi TE YOHTE Erich 

æuro TOBToV. To de MEwTov 1v EXEWO, Ä Ta 
agıduay TE nor Aoyay Duoss, dicimayrav dic 
Sesoa, xæa9 dc Ta masTa TaUTe GwvTeTaKTas 
TE EMMENWS, Holi KEKOTUNTAI TEEBOVTWS. 1.0 
GoPim EV, 1 T@ TI ERISNUN TIS, H TER TO 
MON BEWTR, me Deu, MON DIRNCRTE, Koks 
DEI KETE TO MUTE KL DIRWTWS EX OVTE, NE- 
ABUEIN: @Vv METOXN Ho Ta AA 8 EIHO Tg 
zur. 9 DinoaoDıca de, 1 (nAwcıs TE Tora 
Seweiss . 
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Gottheit nicht nur ähhfich zu machen, . fondern auch mit 
ihr auf das innigfte zu verbinden *). Sie ftinmten fers 
ner dem SHeraflides darinn bey, daß Pythagoras das 
ruhige betrachtende Lebenzfür dasjenige erflärt habe, 
was des Menfchen anı meiften würdig fey, und ihn feine 
hohe Beſtimmung am -ficherften erreichen machen 
fönne **). Aus allen diefen zogen fie endtic) den Schluß, 
daß der Samifche Weife die mathematiſchen Wiffenfdjof 
ten gleihfam als Brücken oder Stuffen gebraucht habe, 
um den Menfchen vom Sinnlichen zum Geiftlihen, vom 
Körperlihen zum Unförperlihen, vom Irdiſchen zum 
KHimmlifhen, und vom Vergänglichen zum Emigen und 
Unvergänglichen hinüber zu führen ***). Durch fie allein 
werde das innere lang verfinfterte Seelenauge gleihfam 
von neuem belebe und geftärft +) ; und ohne dieſe wird, 

| wenn 











. *) Äp. Porph, 46. DrAcocQiev V eDsAonoQnee; is 
ocRomoSs, EVoaaduı mau d EAsufecanaı Tur 
rorr FIEYUmy TE Koi Guvderumy Tov KATH 
Kwessjeyov ya v8v. Eben ſo beym Jamblich 228 

ferner ap. Jambl, 240. | 
'#°) Heracl. Il. cc, " 


*®) Nicom. Arithm. p. 6. dnAov srızAsuadı ricina 
YeQugaıs eoıze TaUr@ Ta madnuare, dep 
BaLovre vn dievosev nmav, ur0 Tray aicInTer 
Koh dofasov ETEL TOL VONTOL Kock ETKISNMOVINE Wa 
emo Tav auvreodav nmiy va er[agedav ra 
aunIwv VAIKOY KL GWPETIKRV, ELTA AV 
Xu EregoQuÄw eos Tas ic9naeis no mol 

TEWToy Toy EV KRUTRIS VONTIKWY. 

DD Opun nev ns Vuxns amo Tav day erırnle 

AcderToy moTruDdABuEeVov Has Korogurrepen 
div TETay Hovay avalamsugei x MveysigeTäh 
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wenn es aus der Finfterniß ber Materien auf einmal gegen 
das Licht ewiger Wahrheiten gekehrt würde, gleichſam 
geblendet werden. Ohne ihre Hilfe und Vorbereitung würde 
der von feiner Geburt an in finnliche Verderbniß verfuns 
kene Menfc) an der Erreichung feiner wahren Gluͤckſeligkeit 
verzweiflen, und nicht einmalden Much faffen koͤnnen, die 
unermeßliche Kluft, die ihn noch vom Ziele feiner, wahren 
Beftimmung trennte, jemals überfpringen zu Fönnen *). 


Ich habe, glaube ich, nicht mehr nöthig, meinen 
Leſern nachzuhelfen, um die Zeugniffe des. Heraflides , 
Nikomachus, und der. neuern Platonifer über die Abficye 
und das Wefen der Philofophie des Ppehagoras zu wie 
detlegen; denn eine ſchwache Erinnerung deſſen, was 
ich über das $eben der Pythagoreer und die Einrichtung 
ihrer Gefellfchaft geſagt habe, ift fchon hinlaͤnglich einen 
jeben zu überführen, daß fie nicht zu den ftets anſchau⸗ 
enben Weltweifen des Alterthums gehörten, und daß 
Heraflides alfo, und alle diejenigen, die in feine Fuß⸗ 
ftapfen traten, irrten, wenn ſie die Schwaͤrmereyen bes 
in den Schatten der Afademie grübelnden Plato auf:die 
Pothagoreer uͤbertrugen. Bielleicht aber feheint es man⸗ 
hen nicht unglaublich, daß ee durch eben die 
RE Kraft 











E — - = un ouvragaxIeis 7y udvo wo uIeöws 
neraßoAn amosendn Kai ameınndıa Tv 
roccœurmv TE KO TOTBTW: KEovw TeoDNS nano. 

: MaInkacı Fowuv, Ka TOIS EV,HETEIYUIO Crit- 
Tav. TE KMOwHATaY DEwENHETI — — TEO- 


eyupale woara Bgcxu eos To OVTWS ‚OUT 
‚etc. 46, 47. et Jambl, 228, 
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Kraft des Genies, womit er den Menfchen überhaupt, 
und vorzüglich feine Zeitgenoffen fo tief erforfht, ſie ſo 
unwiderſtehlich an fich zu ziehen, fo unzertrennlich zu ver 
binden, und fo unumfchränkt zu beherrfchen wufte, auch 
in Die Geheimniffe der Natur, und in bie unbekannten 
Felder menfchlicher Kenntniſſe fo tief eingedrungen in, 
als die neuern Pythagoreer und Platoniker vorgaben 


Altein man darf nur einmal ernſtlich daran denken, 
warn ımb nach weichen Männern Pythagoras gelebt, 
. und wie feine Vorgänger, Zeitgenoffen, und feine unmi 
telbaren Machfolger in den erften Zeugungen gedacht hr 
ben, um einzufehen, daß eine richtige Kenntniß un 
Beobachtung der Natur dem Menfchen unendlich fine 
rer werbe, als eine richtige Kenntniß und Beobahtung 
des fitttichen Theils feiner ſelbſt, und daß es nicht mr 
unwahrſcheinlich, fondern ganz unmoͤglich geweſen ft, 
daß Pythagoras fo viele Wahrheiten Habe entdecken, md 
ganze Wiffenfchaften fo fehr habe erweitern und ver 
fommnen fönnen, als einige der alten Geſchichte gar 
unkundige Schriftfteller zuerft vorgegeben, und ii 
vorfichtige Gelehrte nachher geglaubt haben. Pate: 
ras bluͤhte lange nach den gröften Geſezgebern Griechen 

landes, einem Lykurg und Solon, deren Gefege ge 
fo viele Menſchenkenntniß verrathen, als die Einrichtns 
des Pothagoreifchen Bundes, und doch dachten dir 
. großen Menfchenfenner eben fowenig, als bie Griechiſhe 
Weiſen daran, (einen einzigen ausgenommen) bie Re 
- tur der Dinge zu erforfehen, oder bie Elemente m 
Wiſſenſchaften zu erfinden. Er war ferner ein Zeitgent 
der Männer, die es in Griechenland zuerft wagten, ker 
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Blick auf die fie umgebende Matur zu werfen, die Ente 
ſtehung der Dinge zu erforfchen, und die bis dahin noch 
ämmer gebundene Sprache von den Feffeln bes Sylben⸗ 
maaßes zu befreyen. Da nun Pythagoras gleichfam mit 
der Öriechifchen Philofophie und Profe zugleich gebohren 
wourde; fo muß es einem jeden eben fo unmöglich vor⸗ 
kommen, daß er wie Plato und Ariftoteles philofophiret 
Habe, als es unmöglich ift, daß er, ber nicht weniger 
als Phersfydes dichtete, bey einem gänzlichen Mangel 
aller eigentlichen und allgemeinen Ausdruͤcke auf einmal 
wie Plato hätte fchreiben, oder wie Demofthenes häfte 
reden koͤnnen. Nicht aber bloß die Gefchichte der Vor⸗ 
gänger und Zeitgenoffen, fondern aud) der Nachfolger 
des Pythagoras zwingt den aufmerffamen Forfcher zum 
Bekenntniſſe, daß die Philofophie des leztern nicht viel 
vollftändiger und richtiger geweſen feyn Fönne, als bie 
ber älteften Syonifer, und daß feine Erfindungen in allen 
übrigen Wiffenfchaften feinen philofephifchen Behauptun« 
gen entſprechend, und nur unzufammenhängendes Stuͤck⸗ 
werk gemwefen feyn müffen. Denn die Gedanfen der älte- 
ften Eleatifer, ferner” die des Heraklit, Leukipp und 
Empedokles über die Entftehung der Welt, und über die 
Matur der Geftirne und menfchlichen Seelen waren nicht 
minder ſeltſam und ungluͤcklich, als die des Thales und 
Anarimander; und Ariftoteles ſagt, wie die Folge die⸗ 
fer Schrift lehren wird, völlig der Wahrheit gemäß, 
daß die Weltweisheit der Griechen bis auf die Zeiten des 
Anaragoras nur geftammelt habe. Hätte Pythagoras 
das geleiftet, was man einem einzigen Menfchen nicht 
zutrauen fann, und was alle große Männer, die zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Plato und Ariftoteles lebten, faum 
Kk 4 feie 
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feiften Fonnfen, und hätte er die Philoſophie und alle 
Wiſſenſchaften fo fehr bereichert, als man erdichtet hat; 
fo würden Sprache, und ein jeder Theil der Philoſophie, 
nicht fo langſam unter den Griechen forfgerückt ſeyn, als 
soirflich gefchehen ift, und die näachften Weltweiſen nad 
ihm würden niche in fo grobe Irrthuͤmer gefallen fen, 
als die fie in der That vertheidiget haben, 


| So bald man alfo ſich den Pythagoras als einen 

Freund oder Zeitgenoffen: des Ihales, Anarimandr, 

Pherekydes und Eenophanes, und als den Borganger dei 

Parmenides, Heraflit, Leukipp und Empedokles denkt; 

fo muß man es für ganz unglaublich erflären, daß Ph 
thagoras allein mehr Wahrheiten follte erfunden, und 
mehr Entdecfungen gemacht haben, als alle feine dfrer 
und Zeitgenoffen, und daß er fogar alle feine Nachfolge 
bis auf den Anaragoras und Eofrates an Kenntnijer 
übertroffen babe. So fehildern das. Gedankenſyſten des 
Pythagoras nur allein die unglaubmürdigften Beſchrehe 
feines Lebens und feiner Lehre, Moderatus, Nikomachut, 
und andere von noch geringerm Gewichte, die manık 
bisher als die einzigen zuverläffigen Führer befolgt he. 
Ihren Zeugniffen nad) war die Philofophie des Pytheg 
ras ein faft vollendetes Syſtem der erhabenften Wahrhe⸗ 
ten, und zwar meiftens ſolcher Wahrheiten, von beit! 
fi) in den Gedanken der nachfolgenden Naturforſch 
bis auf den Anaragoras Feine Spur wieder findet, gli 
als wenn mit dem Ppthagoras: zugleich alle feine Erf 
dungen unfergegarigen wären, - Ganz anders ftellen un 
die älteften und zuverläffigften Echriftfteller die Meynur 
gen und Verdienfte des Pythagoras und feiner Freut 
. ı dat, 


Geſchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 521 


dar. Wenn man ihren Erzaͤhlungen folgt, ſo haben die 
Pythagoreer nicht viel mehr Wahrheit erfannt, und niche 
weniger feltfame Meynungen vorgetragen, als Thales, 
Fenophanes und deren Nacyfolger, und mie. ihnen hat 
man nicht nöthig etwas unmögliches anzunehmen, daß 
Sprache, Weltweisheit und andere Wiffenfc)aften, die 
fi, wie die alte und neuere Gefchichte lehrt, viel lange 
famer‘, als die Künfte, bilden und herftellen, gleich nach 
ihrer Geburt den höchften Grad ihrer Bollfommenheit 
erreicht haben, dann gleich nach dem Pythagoras wieder 
verloren ‚gegangen, und.erft einige Jahrhunderte nachher 
wieder gefunden find, ungeachtet. Pythagoreer bis nad) 
den Zeiten des Plato und Ariftoteles fortbauerten. 

Sich werde daher ohne weitere Bebenflichfeit bie 
Gefchichte der Meynungen' der älteften Pythagoreer über 
den Urfprung der Dinge vorzüglich nach dem Ariftoteles 
erzaͤhlen, deffen Nachrichten durch das Anſehen, und bie 
Glaubwuͤrdigkeit ihres Verfaſſers, durch ihre innere 
Wahrſcheinlichkeit, und durch die Beyſtimmung aller 
uͤbrigen Maͤnner, die nach ihm einigen Glauben verdie⸗ 
nen, die widerſprechenden Zeugniſſe eben ſo ſehr, als die 
ausgemachteſte Wahrheit den leichteſten Irrthum, uͤber⸗ 
wiegen. Dieſem großen Kenner, und unpartheyiſchen 
Richter des Griechiſchen Alterthums zufolge, — 
Pythagoras und deſſen Freunde, die erſten, welche uͤber 
die Zahlen Unterſuchungen anſtellten, eine Menge von 
Aehnlichkeiten und Beziehungen zwiſchen den Zahlen, 
und allen wirklichen Gegenſtaͤnden der Natur zu finden. 
Um dieſer Verhaͤltniſſe willen, ſahen ſie die erſtere, als 
den Stoff und die Urſache der leztern an, und erklaͤrten 
alle Dinge in der Welt, Himmel, Erde, Seelen und 

——— — 7 Zus 
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Tugenden, kurz alles ſichtbare und unſichtbare für Wir. 
kungen und Eigenfchaften der Zahl oder der Zahlen. Mur 
wichen fie darinn von einander ab, Daß einige die Ele 
mente der Zahl oder Zahlen, das Gleiche und Lngleiche, 
wovon fie bas erftere endlich, das leztere unendlich nann⸗ 
' ten, andere bie Einheit allein, noch andere mehrere aber 
doch eine endliche Menge von Zahlen, und andere zulejt 
unbeftimmte ober unendliche Zahlen, für die wirfende Ur. 
fache und die Grundmaterie aller Wefen hielten. Sie 
behaupteten ferner, daß das hervorgebrachte vollkommner 
und vortrefliher, als die bervorbringende Urfache fen, 
und erflärten zugleich, -für die vollfommenfte unter allen 
Wirkungen der Zahlen, und für das größte unter allen 
Weſen ein gewiſſes göttliches Feuer, dem fie den Namen 


der Wache des Jupiters gaben, das in der Mitte der 


Welt wohne, und um welches die Sonne, Geſtirne und 
: Erbe fich herumbewegten. Alles diefes fagten fie, mie 
Ariftoteles an mehrern Orten ausdrücklich verfichere, ohne 
“ den geringften Beweis: fie beſtimmten nice, mie aus 
* Dingen, die weber Schwere noch Leben, weder Em: 
pfindung noch Vernunft hätten, Koͤrper mit fo vielen Ei, 
genfchaften, in einer fo vortreflichen Orbnung, und nick 


bloß lebloſe Körper, fondern auch lebende Wefen hervor 


gehen koͤnnten. Wenn fie von der Entftehung der Welt 
und aller Dinge in ber Welt aus Zahlen rebeten ; fo war es, 


wie Ariftoteles ſich ausdrüdt, als wenn man in einen 


andern Himmel verfezt wurde *). — 
Ste 
®) Die Stellen des Stagiriten, in welchen die hier georbner 


ten Gedanken gefunden werben,’ babe ich in einer an: 
en angezeigt. Hiſt. dodtr, de vero Deo p.300- 
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Freylich iſt diefe Zahlenlehre und Erklärung des Ur. 
fprungs aller Dinge fo wunderbar, daß man mit Recht 
fragen kann, wie fie jemals in eines Menfchen Sinn fom« 
men , und befonders, wie fo große Männer, als die Py⸗ 
tbagoreer waren, auf eine fo ungeheure Art irren konn⸗ 
ten. Diefe Sonderbarfeit des alt » Pythagoreifchen Sy⸗ 
ftems feze nicht bloß uns in Erſtaunen, fondern fiel auch 
dem Xriftoteles, Cicero und Sextus auf, und doch ſtel⸗ 
len bie leztern, und Alerander Polyhiſtor es eben fo 
wie Ariftoteles vor. Das Grillenhafte in den Gedan⸗ 
fen der Pythagoreer, über die Macht und Wirkungen ber 
Zahlen, wird weniger befremdend, menn man fie mit 
den Meynungen berjenigen Weltweifen vergleicht, bie 
vor dem Pythagoras, oder auch gleicy nach ihm lebten. 
Dem behaupten, daß alles aus Zahlen entftanden fey, 
iſt im Grunde nicht lächerlicher, als fagen, daß alle 
Dinge aus Waffer, ober aus einem gewiſſen Unenbdlichen, 
oder aus Luft, oder aus Feuer und vier Elementen durch 
Feindfchaft oder Freundfchaft, oder aus Atomen durch 
Wirbel und Nothwendigkeit hervorgebracht worden, ober 
daß das ganze Univerfum nur eine einzig unbewegliche und 
unmandelbare Subftanz ausmache. Selbſt in der Phis 
lofophie des Plato und Ariftoteles finden fich viele Be⸗ 
hauptungen, von denen man fehlechterdings laͤugnen müßte, 
daß fie je von vernünftigen Männern vorgetragen worden, 
wenn es erlaubt wäre, alles als ungedacht zu verwerfen, 
was uns im höchften Grade ungereimt und felbft undenk⸗ 


bar. ſcheint. 


Ich wundere mich viel weniger darüber, daß Py⸗ 
thagoras und beffen ältefte Sreunde die Zahl, _ oder Ba 
er z n 
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len für die Grundfäze der Dinge — haben, als daß 
die Pythagoreer, die nach dem Sokrates, Plato und 


Ariſtoteles lebten, dieſe Lehre beybehalten, und. fie nur ver- 


ſchoͤnert, erlaͤutert und in eine mehr wiſſenſchaftliche Ges 





ſtalt eingekleidet haben. Dieſer Männer Anhaͤnglichkeit 


an einer alten Grille hat nur allein die Thorheit einiger 


neuern Myſtiker und Mathematiker neben ſich, die gleiche 
falls alles aus Zahlen zu erklaͤren geſucht haben *). Auch 


der oder die Pythagoreer, deſſen oder deren Meynungen 
Alexander Polyhiſtor, und aus dieſem Diogenes von 
Laerte abfchrieb **), nannten die Monas oder die Eins 

heit, die Grundurfache aller Dinge, welche die unbes 


flimmte Dyas oder Zwey hervorgebracht, und diefe als 


einen Urſtoff bearbeitet habe. Aus der Einheit und der 
unbeftimmten Dyas feyen bie übrigen Zahlen, aus den 
Zahlen Puncte, aus den Puncten $inien, aus den &inien Flaͤ- 


hen , aus den Flächen Solida, aus diefen die vier Ele 


‚mente, Feuer, Waffer, Erde und Luft, und aus dieſen 
endlich eine ſphaͤriſche, beſeelte und verſtaͤndige Welt ent⸗ 
ſtanden, die die Erde, gleichfalls von kugelrunder Geſtalt, 
‚in ihrer Mitte habe. Der oder die Verfaſſer der Schrif⸗ 
ten, die Alerander Polybiftor vor ſich hatte, behaupteten 
— daß Licht und Finſterniß, Waͤrme und Kaͤlte, 
das Trockne und Feuchte ohngefaͤhr gleichfoͤrmig, oder in 
‚gleicher. Maffe durch die Welt verbreitet fey, daß aber 
doch von Ddiefen enfgegengefejten Eigenfchaften bald die 
eine ,: bald die andere die Oberhand gewinne. Durch das 
Uebergewicht der Waͤrme werde der Sommer, und hergegen 

durch 





— — — — 


=) Siehe die Beylage am Ende des Capitels. 
9 Vill, 254 u, f. 
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durdy das Uebergewicht der Kälte der Winter, und: 
buch ihr Gleichgewicht die fchönfte der Yahrszeiten, der 
Srühling hervorgebracht, der viel gefunder ſey, als ber 
Herbfi, wo dies Gleichgewicht von Wärme und Kälte 
wieder abnehme. Eben diefes laffe fid) von den verfchie- 
denen Tageszeiten fagen, unter welchen der Morgen dem’ 
Frühlinge, und der Abend dena Herbfte ähnlich fey. Die 
$uft, welche die Erde umgebe, erflärten dieſe Pythago— 
reer für faul, fräge und ftillftehend, und daher fen,alles, 
was, in ihr athme oder von ihr umgeben werde, ver— 
gänglich und ſterblich; — die höchfte Luft Hingegen hielten 
fie für rein, gefund und unaufhoͤrlich bewegt; und deß⸗ 
wegen fey alles, was fie in fi) faffe, unfterblic) und 
göttlich. Der Sonne ‚, dem Monde, der von der Sonne 
erleuchtet werde, und den übrigen Geflirnen gaben fie 
den Namen von Göttern, weil in ihnen die Wärme, die 
Urfache des Lebens, das Uebergewicht habe. Selbſt die 
träge Erdluft, die fie Falten Aether nannten, durchdringe 
ein Etrahl oder Ausfluß der Eonne und des warmen 
bimmlifchen Aethers, wirfe bis in die Tiefen des Meers 
und der Erde, und belebe oder befeele alle Pflanzen, 
Gewaͤchſe und Thiere. - Alles in der Welt alfo hänge 
zufammen, weil alles vom Aether durchdrungen und bes 
wegt werde: Thiere feyen mit Menfchen, und Menfchen 
mit Göttern verwandt, indem fie alle Theilnehmer deffel- 
bigen göttlichen Aethers ſeyn. Aus dieſer Verwandſchaft 
ſchloſſen ſie, daß die Goͤtter fuͤr die Menſchen, als fuͤr ihre 
Bruͤder ſorgten, die mit ihnen einerley Natur und einer⸗ 
ley Urſprung haͤtten. — 
Dieſer Grundriß des Pythagoreiſchen Syſtems, 
wie Alexander Polyhiſtor es in Pythagoreiſchen Schriften 
fand, 
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fand, unterſcheidet fid) von dem, ben ich aus bem Ari⸗ 
ftoteles mitgeteilt habe, durch nichts, als burd) eine 
umjtändliche Befchreibung der Ordnung, in welcher ale 
Dinge aus der Monas, oder ber Einheit entfprungen 
feyen, durch eine genauere Beftimmung bes göttliche 
Aethers, und des Unterfchiedes beffelben von der fun, 
pfigten, faulenden oder auflöfenden Erdluft, endlich 
durch die Verrüfung eben diefes Aethers aus dem Mit 
telpuncte dee Welt, und bie Hinfezung der Erde an 
defien Stelle. Aus der leztern Abweichung fchließeic) am 
meiften, daß die Schriften, aus denen Alerander fchöpfte, 
von fpätern Pythagoreern herrühren, als biejenigen ma 
sen, deren Meynungen Xriftoteles aufzeichnete, 

Diieſe Zeugniſſe des Ariftoteles und Alerander Dar 
Inbiftor werben wiederum durch Die des Sertus bilde 
tigt, ber an drey Stellen, unter welchen die lejte die 
ausführlichfte iſt, die Grundlehren der Pythagoreer übe 
den Urfprung der Dinge aus den Zahlen vorgetragen 
bat*), Daß diefe Auszüge nicht aus den Werfen de 
älteften Pythagoreer gemacht find, erhellt nicht ſowohl 
aus der fünftlichern Einfleidung ber Säge und der Be 
weife, womit jene begleitet find, als aus den Wiberle 
gungen des Anaragoras, Demofrit und Epikur, die 
darinn vorfommen. Daß aber auch die darinn enthalte 
nen Gedanfen nicht irgend einem der fpäteften Pythago 
reer im erften ober zweyten “Jahrhundert nach Chriſti Go 
burt zugeeignet werden koͤnnen, muß einen jeden die 
Vergieichung derſelben mit den Träumen des | 





a 


1) Hypot, Pyrr. II, S. 151. & ſeq. Adverfus Arishm. | 
| & feq. advert, Phyf, 5,248, & faq. 
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und Nikomachus ehren, von benen ich fogleich reden 
werde. — In allen diefen Stellen nun fagt Sertus, daß 
die Pythagoreer den Zahlen außerordentliche Kräfte zuge» 
fehrieben, und fie nicht nur für den Grundſtoff, fondern 
auch für die erfte wirkende Urfache aller Dinge ausgegeben 
hätten *). Aechte Naturforfcher (fo fingen dieſe Pytha⸗ 
goreer an) müßten den Sprachlehrern nachahmen. So 
wie dieſe zuerft die Buchftaben als die Elemente der 
Wörter unterfuchten, dann zu den Sylben fortgingen, 
und endlich auf die Eigenfchaften ganzer Wörter ihre Aufe 
merffamfeit richteten; fo müffe auch der Maturforfcher, 
ber die Natur des Ganzen ergründen wolle, bis zu dem 
erften und einfachften fortgehen , worinn ſich alles auflöfen 
laſſe. Von der ſichtbaren Welt aber eine in die Sinne 
fallende erfte Urfache annehmen zu wollen, fen durchaus 
unpbilofophifch, weil alles finnliche und ſichtbare nur aus 
etwas unmahrnehmlichen und unfinnlichen entftehen . 
koͤnne. Doch würde man wiederum übereilt ſchließen, 
wenn man alles, was ſich unwahrnehmliches denfen laffe, 
zur Grundurfache von Körpern machen wolle. Diejenigen 
alfo , welche Homoiomerien, ober Atomen, oder fonft un 
ſichtbare Theilchen, zum erften Stoff Förperlicher Sub⸗ 
ftanzen gemacht, hätten ziwar von einer Seite die Wahr 
beit getroffen, indem fie etwas nicht finnliches zum 
Principio des finnlichen gemacht ; allein darinn hätten fie 
‚geiert, 





—— u 
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geirrt, daß fie noch immer förperliche, wenn gleidji 
fihebare Wefen, für die Urſache der die Sinne rühren 
Körper angefehen hätten. Denn fo, wie die gröbern & 
ftanzen aus feinern, nur gedenfbaren Beſtandt ilen 
ſammengeſezt ſeyen, fo müßten vor dieſen niederum 
Förperliche Dinge vorhergehen. Und gleichwie d 
mente von Wörtern nicht Wörter waren; fo ko 
Urftoff von Körpern nicht etwas Förperliches ſeyn. 
bald man das leztere behaupte, fo müffe man 
annehmen, daß Das, moraus und wodurch der! 
entftünde,, wieder etwas Förperliches fey, und fol 
enbliche fort, woraus denn nothwendig folge, daß die 
perwelt gar feine Urfache habe. Ferner fen nice 
alles unzufammengefezte, mas man fich vor dem 
mengefezten vorftellen Fönne, die Urfache des‘ 
Patonifhe Ideen, Solida, Flaͤchen, Linien 
ließen ſich alle vor dem Körper denken, und do 
man feine der erftern zum Principio des leztern ef 
Eine jede Idee, Fläche, ein jeder Punct, und ein] 
Solidum, mache für fich betrachtet ein — 
und wenn man ihrer mehrere zuſammennehme, eine 
Gere Zahl aus. Bor ihnen allen alfo Fönne 
Zahlen vorftellen, und die fielen wiederum unter di 
beit zufammen. Daher babe Pythagoras die 

die Urfache, oder das Principium aller Wefen 9 

weil ein jedes, nur in fo ferne es an ihr Theil nehme; 
soirfliches für fich beftehendes Ding genannt me 
Wenn man diefe Einheit zu ſich felbft hinzufuͤge, ſo 
ftehe daraus die unbeftimmte Dyas oder Zwey, dien 
für den Grundftoff alles deffen, mas fen, halten mi 
Dog nun die Monas und Dyas bie einzigen und * 
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Grundurſachen der Dinge ſeyen, fuchten die Pythagoreer 
(ſagt Sertus) auf mannigfaltige Arten, am meiften aber 
dadurch zu beweifen, daß fie alle Dinge erft in drey große 
Gattungen einrheilten: in folche, die für fich allein ges 
dacht werden fönnten, in enfgegengefezte, und in folche, 
die fich auf andre bezögen : daß fie diefe unter andere noch 
höhere Gattungen bradyten, und endlich zeigten, daß diefe 
wiederum alle entweder der Einheit oder der Dyas, als 
den höchften Gattungen, untergeordnet, oder darunter bes 
griffen wären. Dieſe Unterfuchungen über die höhern 
und höchften Gattungen überfaffe ich Meugierigen zum 
Nachleſen, da fie gar nicht mit dem zufammenhängen, - 
was ich aus dem Syſteme der fpätern Pythagoreer bewei⸗ 
fen will. Wenn diefe Weltweifen nun bis art den Grund⸗ 
faz gefommen waren: daß die Einheit und Dyas bie 
böchften Gattungen der Dinge feyen, oder daß diefe fich 
vor allen übrigen Dingen denfen ließen; fo fihritten fie 
zu dem Beweiſe fort, daß auch alle übrige Zahlen, und 
nicht bloß die Zahlen, fondern aud) die Welt, und alle 
Dinge in der Welt aus ihnen enfftanden, und daß die 
Monas die wirkende Urfache, und die Dyas der Stoff, 
oder die Materie derfelben ſey ). Der Punct nämlicd) 
verhafte fich wie die Einheit, ober fey der Monas 

Bo | aͤhn⸗ 
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aͤhnlich *), weil er ſich eben fo wenig als biefe theilen 
laſſe. Und fo wie die Monas das Principium der Zah 
fen ſey, fo ſey der Punct es von den Linien. Auf eben 
die Art bewiefen fie, daß die Linie fich wie die Dyas, di 
Flaͤche wie die Trias, und endlich die Tetras mie dus 
Solidum, oder tie ein wirflicher Körper verhalte. Dan 
wenn man über drey auf einer Släche liegenden Puncın 
einen vierten annehme, fo entfiehe ein pyramidaliſches 
Solidum, das drey Dimenfionen: Höhe, “Breite un 
Tiefe, habe. So würden nun gleichſam unter der deitunz 


von Zahlen Solida, und aus diefen Erbe, Waſſer, kt 


und Feuer, und aus diefen endlich die Welt gebildet, die 
nad) harmonifchen Verhälmiffen zufammengefezt fey un 
bewegt werde, Solcher Verhätmiffe nahmen fie dreyan: 
Diatefferon, oder wie fi) acht zu ſechs: Diapente, mie 
ſich fechg zu neun: und Diapafon, wie ſich fechs zu pm 
verhalte**). 7— 


Die 
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Dieſe Pothagoreer nun, deren Raͤſonnements ic) 
sher aus dem Sertus ins furze gezogen habe, flimmen, 
m man Ausführlichkeit, Ordnung und Beweiſe ab» 
hnet, vollfommen mit denen überein, deren rohere 
danfen man vorher aus dem Ariftoteles hat Fennen 
te, Jene laffen nämlich eben wie diefe aus der Mo— 
Ede unbeftimmte Dyas, aus beyden als den Princi- 
aller Dinge die Zahlen, aus Zahlen Puncte, aus 
icen $inien, aus Sinien Slächen, aus Flächen So⸗ 
t, aus Solidis die vier Fürperlihen Elemente, und 
Es endlich nach harmoniſchen Verhältniffen die 
je Welt, und alle Dinge in dee Welt entftehen *). 
Außer diefen Pythagoreern, welche die Monas 
Das die Grundurfachen aller Dinge nannten, gab 
oh andere, die den Punct für das erfte und einzige 
Inipium aller Wefen hielten. Aus einem fließenden 
hte (fagten diefe) **) entſtehe eine Sinie, aus einer 
la flie- 
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fließenden Linie eine Flaͤche, aus einer niebermärts ſich 
bewegenden Fläche ein Solidum, und aus Diefem endlid 
Elemente, und was aus Klementen zufammengefügt 
fe. | 
So gruͤudlich und feientififchfcheinend aber auch diei, 
fonnements diefer Pyehagoreer waren; fo Eonnte man ihm 
doch immer noch den Vorwurf machen, den Ariſtotels 
fihon den älteften gemacht hatte: daß fie durch einen fol 
unbegreiflihen Fehlſchluß das einfachfte, mas ſich we 
allen Dingen denken läßt, mit der Grundurfache derfelben 
verwechfelten, und daher die Monas, die in Gedanken 
"nur vor allen koͤrperlichen Subftanzen hergeht, zur Chi 
pferinn der Welt verberrlichten. 

Ich füge endlich den Beweisſtellen bes Ariftotels, 
Alerander und Sertus nod) die legte des Hermias hinzu, 
der entweder auch Schriften von Pythagoreern, die vor 
Chriſti Geburt lebten, oder doch Auszüge darans inar 

dern gelefen hatte *). Diefer Heidenfpötter bezeugtnicht 
nur, daß die Pythagoreer die Monas das Principium 
| I alle 











nn 


yeruuny awmorerew’ de Yen gunm 
szımedov moiew. Taro de sıs PaeIos unsern 
con yewav Ten dasarev. dichegn de! 
roucurn Toy Iludayogsiwv sacıs vns Toy mn 
Tegwv. Exswos mev ‘yap ex due AEX, TE TE 
 Movardos nass TuS ogıse dumdos erroisy Tas an" 
. MBS. EIT Eu Toy KEIIy Ts aNei, Kai Ti 
YERUMOS 5 TO TE ETITEIE OXNUETE Ko Taste 
ee. &roi de ano EvoS ONKEIE FOL TIAYT TER" 
yach KT. A. .. | 
) Joſtini aliorumque- veterum doctorum oper. T.I. 
P. 159. Pariſ. 1630, 
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aller Dinge genannt, und aus ihr die Zahlen, und 
aus den Zahlen die Elemente hätten entſtehen laſe 
fen; fondern er gibe auch die Zahlen und Fi—⸗ 
gurenan, wodurch die Elemente , felbft Feuer und Aether, 
hervorgebracht würden. Die Pythagoreer fezten nämlic) 
das Feuer aus vier und zwanzig, die Luft und Erbe aus 
acht und vierzig, und das Waffer aus hundert und zwan⸗ 
zig rechtwinflichten Dreyecken, den Aether aber aus zwoͤlf 
gleichfchenflichten Pentagonen zuſammen: ein Epielwerf, 
was Plato zum Theil in feinem Timäus angenome 
men bat. 

“ Wenn man nun alle diefe Zeugniffe mit dem Sim. 
plicius *), und einem Pythagoreiſchen Fragment bey eben 
diefem Ausleger verbindet ; ift es denn noch möglich zu zwei⸗ 
fein, daß nicht nur Pythagoras und feine ältefte Freunde, 
fondern auch viele feiner fpatern Machfolger vor Chriſti 
Geburt die Monas oder Zahl für Die Murter der Welt, 
der Götter und Menfchen gehalten haben? Und daß 
man die Pythagoreer nach Chriſti Geburt für eben fo 
fatfche Austeger erflären müffe, als fie feichrgläubige und 
unzuverfäffige ®efchichtfchreiber waren, wenn fie der Alt» 
Pythagoreiſchen Zahlenlehre erft die ganze Platonifche 
Philoſophie unterfegten, und dann den ganzen ungeheu- 
ren Aberglauben ihrer Zeit, und faft eben fo wahnfinnige 


Erdichtungen hinein trugen ? 
Sr: Der 








*) S,253, in phyf, Auſeult. Ariſt. Aeiꝰuor de mw 
gcıay sınev, nn Tois IliYoeyegeiiss aroA8 Ir , 
KEXaS Tav ovrmv Asyscı TES acıduss. MKexAue 
Yı audın weitaus, maree HOrHapioV, TRETER av. 
Kor xa⸗ — 8 TE TEVT EMEOKEV. 
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Der erfte, der. Platonifche Begriffe in die Pytha 
goreifche Arithmetik hinein erflärte, war Moderatus; 
wenigftens wird von ben nachfolgenden Schriftfiellen 
fein älterer feyn wollender Pythagoreer genannt , der die 
- Zahlen auf eine ähnlidye Art ausgelegt hätte. Er 
glaubte *), daß bie älteften Pythagoreer ſich der Jahn 
bedient hätten, um dadurd) ihre Gebanfen über die Grund 
urfachen und das Wefen der Dinge, bie fie fonft nid 
hätten mittheilen fönnen, deutlich auszubrüden. & 
"wenig alfo Lehrer der Geometrie, wenn fie die Figur eins 
Triangels zeichneten, durd) das in die Augen fllnte 

Bild das Weſen eines Dreyecks andeuten mollten; ch 
fo wenig Härten die Pythagoreer, wenn fie die Zahn: 
die Elemente der Dinge genannt, fie für die Grundurs 
fachen alles defien, was ift, ausgeben wollen. re 
Abſicht fey nur diefe gewefen, fie als bequeme Zi 
chen der erſten Principien der Welt zu braudyen, Sie 
hätten daher die Matur des Unmwandelbaren, de ih 
felbft unveränderlih Gleichen, der Grundurfade de 
‚Erhaltung und Harmonie des Ganzen durch die Einhet 
bezeichnet, weil fie zwifchen dieſem Symbol, und u 
dadurch ausgedrückten Subftanz einige Aehnlichkeit 9 
funden **), Für das Wandelbare hingegen, das hr 











®) Ap. Porph. 48. 32.8. 

*), Eben fo auch Johannes Stobäus Eel. phyf. Lib. le 1. 
p. 2. Nicht weniger unächt find die für Pprhagordild 
ausgegebene Erklärung der Zeit p. 19. und bie dr 
hauptung der Ewigkeit der Melt, nicht der Zeit, fi 
dern nur der Vorftellung nach p, 49. In der klin 
wird ber Schöpfung des fünften Elements % 

Ben 
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Aſ Ungleiche und Theilbare, hätten fie den Namen 
e Dyas gewählt, weil ein jedes Paar wirklicher Ges 
nftande einander immer unaͤhnlich, und ftets wandelbar 
. Nach ähnlichen Beziehungen hätten fie durch die 
beigen Zahlen: andere Kräfte und Wefen ausgedruͤckt: 

4 durch 











TEHTTE SOrXeıs) erwähnt. Wenn unter allen Meys 
nungen, bie Stobaͤus dem Pythagoras oder ven Pytha⸗ 
goreerm zuſchreibt, irgend eine ift, die gewiſſe Spus 
en bed Alterthums an fich trägt, fo iſt es folgende 
P. 39. 64 Ilvdeyoes, enrosenas Ta Hoous x 
vov, 2ıs 6 avamveı onconds, nase & Dieſe 
Strelle nahm Stobäus gewiß aus dem Ariftoteles, welcher 
im vierten Buche feiner Hhnfif von den Pythagoreern fagt: 
enc d eDarev x 0 IluSayogesos zevov, Kos 
ETREITIEVOLL UTO TR BEOYW EN TE UTEIGB TVEU: 
— Ws” ν AVaTEVeovTi. Kalk TO KevoV, 0 
jegıfeı Tas Qucsis. WS OVTIS TE HEVE, XEIeIc- 
HE Tıyvos Toy eDeens Ro TNS dioginews. Y.0Ch 
TET EIWOL TEWToV EV TOIS aRIIHDIS. To Yare ve- 
yov dimerlew rnv Quvon aurwv. Gimplicius adh. 1. 
fol, 152. b. trägt die Meynung der Ppthagoreer noch. 
deutlicher vor, aber feine Erflärung derfelben ift, wie, 
die faft aller übrigen Lehren der Älteften Philoſophen, 
geſwungen und ungereimt, fo richtig er faft immer den 
Ariftoteles auslegt. Eben diefe Bemerkung gilt vom 
Aerander, Philopon und andern Auslegern des Stagi⸗ 
titen. — Aus der angeführten Stelle des Simplicius 
fhreibe ich nur diejenigen Worte ab, bie zur Ges 
fhichte der. darin enthaltenen Meynung gehören: 
EAEYoy YaLE EKEIVOL TO KEVOV ETFEICLEVOL TO KOTM, 
OQV AVOETVEOYTI N EICTVEOVTI AUTO WTTFEL MVEU- 
Hu, amo Taefadev meemexupers. Xezav de’ 
TALENECIAI, EOS TO UN TUVEXN EI TRAVT 
Tantra wAAnAus, as 6 AAskavdeos anseı. 
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durch die Drey, —* Beyſpiel, alles, was Mittel, Anı 
fang und Ende habe, und durch die Zehn den Gubegrif 
der höchften Vortrefflichkeit, weil die Defas die vol. 

fommnenfte unter allen Zahlen fey, die alle Beziehungen, 


Aecehnlichkeiten und Eigenfchaften beſellen in ſich der 
einige, 


Schon aus biefem Pleinen Fragment des Mo. 
ratus, der elf Bücher über die Zahlen gefchrieben hatt, 
nimmt man ohne Anftrengung wahr, daß er über die 
Zahlen ganz anders dachte, als die älteften Ppthagorer, 
und deren Nachfolger. An ftatt, daß diefe die Zahlen 
wirklich für die. Grundurſachen aller Dinge erflärte, 
feste er fie auf bloße Zeichen derfelben herab. Die Mu 
nas war ihm das Symbol des Pfatonifchen Weltfcjöpfers, 
und die Dyas das Zeichen der ewigen rohen Mate, 
aus welcher alles hervorgebracht worden, Diefe Deutun 
gen fanden um defto mehr Benfall, da fie mit dem alt 
gorifben Geifte der erften Jahrhunderte nach Chr 
Geburt und dem allgemeinen Glauben an die Heiligkeit 
und Weisheit der älteften Pythagoreer übereinftimmten, 
und von dem berrfchenden Vorurtheil begünftigt wurden: 
daß Plato ein aͤchter Pythagoreer gemefen fey, und fein 
ganze Philoſophie von ihnen empfangen habe. 


Einen großen Theil der Hedanfen des Moberatus 

‚über die Kräfte ber Zahlen, über den vielfachen Sinn, 
den die Pythagoreer ihnen gegeben haben follten, und 
über die Namen, bie ihnen deßwegen beygelegt wurden, 
fann man aus dem Plutarch wiederherſtellen, der ds 
Werk diefes Mannes gelefen hatte, mit feinen Nachfol 
gern und deren Grundſaͤzen fehr befannt war, und men 
e 
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er von Pythagoreern redet, faft immer den Moderatus 
und deffen Schüler im Sinne hat *). Aus den anges 
führten Stellen des Plutarch fieht man, daß die Pytha⸗ 
goreer feiner Zeit fo wohl Zahlen als geometrifche 
Siguren mit den Namen von Göttern und Goͤttinnen, 
von Tugenden und felbft von gefelifhhaftlichen Verbindun⸗ 
gen belegten: daß fie gleihfam Gefchlechter unter ihnen 
annahmen, und eine jebe um eigenthümficher Kräfte und 
Tugenden willen für heilig und göttlich hielten. ._ Am mei 
ſten verehrten fie die. Tetraktys, unter weldyer fie fich die 
‚ Zahl 36 dachten, und bey welcher fie den heiligften Eid 
fhworen. Don diefer vorzüglichen Heiligfeit oder Goͤtt⸗ 
lichkeit der Tetraktys wuften die älteften Pythagoreer 
nichts; Ariſtoteles ſagt wenigſtens fein Wort davon, 
und ich vermuthe daher, daß fie ihr entweder von den 
lezten Phthagoreern, die Zeitgenoffen des Ariftorenus wa⸗ 
ren, ober gar erft von den Pythagoreern kurz vor, oder _ 
nach Chriſti Geburt verliehen worden. | 


So unhiftorifch aber, und auf nichts gegruͤndet 
das Auslegungsfoftem des Moberatus auch war; fo muß 
man es doc) immer noch für ein ſchoͤnes und feftes Ges 
baube gegen das bes Nikomachus erflären , deſſen Schrife 
ten von den neuern Platonifern und den gelehrteften Kir, 
chenvaͤtern als der Schlüffel zur geheimen Weisheit des 
Pythagoras angefehen, vor ifmen vorzüglich gelefen und 

Ä its eerlaͤu⸗ 


®) De Ifide et Of, VII. 500. E: apud Delph. $22 - 25. 
531.33. Auch Lucian flellt die Meynungen und Ga; 
zungen ber Ppthagoreer nach dem Apollonius, Mode⸗ 
ratus, und den berefchenden Begriffen des zweyten 
Sahrhunderts vor.. Tom, 1,542, 45. in Vit, Au, 
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erlaͤutert wurden, und den nur allein Photius bey Gele⸗ 


genheit des Auszugs feiner Theologumena Arithmetika 


richtig beurtheilt hat, wegen welcher Schrift der Vers 
faffer eine der erften Pläze im myſtiſchen Narrenhaufe 
verdient *). 

In diefem Buche bemühte Nikomachus ſich, wie 
Photius wortrefflich bemerkt, nicht feine Unterfuchungen 
der Erfahrung und der Natur der Dinge entfprechend zu 
machen; fondern er unterwarf und beugte fie vielmehr 
unter die ungeheuren Misgeburten feiner kranken Phan⸗ 
tafie. Er marterte, zerriß und flicfte bald die Zahlen, 
bald alle Arten fichtbarer und unfichtbarer Dinge zuſam⸗ 
men, entweber um die erflern den leztern anpaflend zu 
machen, ober um bie feztern an die erftern hinanzuzmin 
gen. Er entdeckte endlich (und dergleichen ſollte man 
nur von Raſenden vermuthen) zmwifchen einer jeden Zahl, 
und den ungfeichartigften, ja gar entgegengefezten Gegen 
ftänden, die nächften Verhältniffe und größten Aehnlich⸗ 
feiten, um berentwillen er die Benennungen ber lejtern 
auf die erftern übertrug. 


Er nannte Daher die Monas bald Werftand, und 


Gott: bald ein Zwitterweſen, und die Materie: dam 
wieber die Behälterinn aller Dinge, das Chaos, die 


Dermifchung und Verwirrung der Weſen, das Fichtloft, 
die Finfterniß, den Schlund; ferner den Styr, der 
unterirdifchen Abgrund, ben Lethe, und doch aud) die 
Sonne und den Apollo. So erhob, fezt Photius hinzu, 
Nikomachus die Monas, und beſchimpfte ſie doc) — 

| L 


*) Cod, 187. p. 237. Edit, Hoefchel, Graec. 
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Die Dyas befchrieb er als das Principium bes Gleichen, 
und als fich felbft ungleich, als Veberfluß und Mangel, 
als die Duelle und Wurzel allee Harmonie, ungeachtet 
fie auch das Prineipium aller Mistönigfeit. ſey. Er 
nannte fie die Gerechtigkeit, Iſis, Rhea, Natur, und 
haͤufte die Mamen aller befannten Goͤttinnen aller Voͤl⸗ 
fer auf ihr zuſammen. Zulezt gab er ihr auch bie Na» 
men, ber Unmiffenheit, Unwahrheit, Unbeſtimmtheit, 
Zwietracht, des Verhängniffes und Todes. 


Auf eben dieſe Arc rafete er die übrigen Zahlen 
bis zur Zehn durch, bey welcher er in einen der längften 
und heftigften Parorismen fiel, Diefe Defas befang 
er als das Univerfum, als den übergörtlichen Gott, als 
den Gott der Götter, als — — — doc) ich will meine 
$efer mit den übrigen Vollkommenheiten, die er inihe 
fand, verſchonen. — Wenn nun das zweyte ahrhun- 
dert ſchon folche Narren trug, als Nifomadjus war; fo. 
darf man ſich nicht wundern, daß fich im dritten und 
in den folgenden Sahrbunderten andere fanden, die die⸗ 
fen Thoren für einen weiſen Mann hielten, und in feine 
Zußftapfen traten, *), — Die eben mitgetheilten Frag . 
— mente 





* Man ſehe Jambl. in Nicom. Arith. p. 14. ferner bie 
unftreitig untergefchobenen Erklärungen ber Zahl von 
Hippafus und Philolaus ib, p. 11. bie Erflärung ber 
Gottheit, welche die Zahl der Zahlen genannt wird, 
‚ap. Hieroc. ©, 166. aus dem angeblihen secw Aoya 
des —— , ferner Eudorum ap, Simpl. in Ariſt. 
Phyf. 39. fol wo die Erflärung und Benennungen 
des v ganz in der Manier des Nikomachus iſt. Diefe 
Stelle beweift zugleich, daß Eudorus, ben Simplicius - 

| und 
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mente bes Moderatus und Nikomachus habe ich haupt: 
fächlich in der Abficht angeführt, um folchen Leſern, die | 
ſich unter der Monas die Gottheit, und unter der Dyas 
_ eine rohe Materie zu denfen gewoͤhnt haben, und fih 
von diefen Gedanfen nicht ohne Mühe losmachen koͤnnen, 
um biefen auf eine nachdruͤckliche Are zu zeigen, was tus 
für Köpfe waren, aus denen diefe Auslequngen zuerft 
entfprangen, was dieſe fich noch forft ben dieſen Aus— 
drücken vorftellten, und welch eine Bfindheit oder Wider 
fprud) es war, die Ungereimtheiten diefer falfchen Pytha— 
goreer, und derer, die ihnen folgten, entweder nicht zu 
bemerken, oder , wenn man fie bemerfte, ihnen dennod 
immer als verftändigen Auslegern und- glaubroürdigen 
Geſchichtſchreibern zu frauen. 


Ungeachtet die äfteften Pythagoreer den himmli 
fchen Aether aus den Zahlen, und alte göttlichen Maturm 
wiederum aus der Aetheriſchen Subftang entftehen liefen; 

ſo that diefe Meynung und die gänzliche Verkennung er 
nes alles fehaffenden pdet ordnenden Wefens ihrer Froͤm⸗ 
migfeit eben fo wenig Abbruch, als die Gottesfurdt der 
übrigen Griechen darunter litt, daß fie ‚die Gegenftände 
ihrer Anbetung entweder von andern ihrer Art, ober aud 
aus dem Chaos gebohren glaubten. Die Pythagoreer 





und Proklus häufig anführen, nah dem Nikomachu 

. gelebt haben muͤſſe. Jonſius war ungewiß in Anfe 
hung feines Zeitalter6, aber dabey nicht ungeneigt, 
ihn für den Eudorus zu halten, deſſen Strabo erwähnt. 
Er war von Alerandrien, und ſchrieb ein hiſtoriſches 
Merk über die Philofophie, das Stobaͤus p. 161, Phyl. 
Cicl, anführe, der ihn auch einen Akademiſchen Phils 
fopben nennt. 
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erkannten nicht nur, wenn man ihren Aether ausnimmt, 
dem ſie aber nicht die geringſte Ehre erwieſen zu haben 
ſcheinen, keine andere Goͤtter, als die, welche von allen 
Griechiſchen Voͤlkern angebetet wurden, fondern fie theile _ 
ten ſie auch in dieſelbigen Rangordnungen ab, und un⸗ 
terſchieden ſich von aͤltern Dichtern und Weltweiſen nur 
darinn, daß ſie alle Arten uͤbermenſchlicher Weſen nicht 
aus dem Chaos, oder aus Waſſer und Luſt, ober aus 
dem Unendlichen, fondern aus einem göttlichen Feuer 
hervorgehen ließen. Ihre Götterlehre ftimmte daher voͤl⸗ 
(ig mit den Begriffen: des Volks und ber berühmteften 
Dichter überein, 


Die Pythagoreer befahlen die unſterblichen Göts 
ter am meiſten, und vorzuͤglich vor andern goͤttlichen 
Naturen zu verehren *). Unter dieſen unſterblichen 
Goͤttern verſtanden ſie, allem Vermuthen nach, außer 
den Geſtirnen, noch diejenigen Götter, welche die Gries 
hen Götter vom erften Range, oder: oberfte Götter 
nannten. Mac} diefen gebothen fie zunaͤchſt den Daͤmo⸗ 
nen die größte Ehre zu erweifen , unter welchen fie wahr« 
ſcheinlich, wie die übrigen Griechen, alle von den une 


fterblichen Göttern ‘entweder mit Nymphen, ober mit: 


Menfchenfindern erzeugte Halbgoͤtter verftanden **), da 
hingegen Hefiodus durch das Wort Dämonen, was Ho⸗ 
mer noch als gleichgeltend mit Göttern beachte, die ab» 
gefchiedenen Seelen der Menfchen des goldenen und filbere 

nen 











*) Carm. aur. V, ı. Ariftox, 100 $, ap, Jambl, et 175. ap. 
Porph. 38. S. Dicaearch, S. 37. ap. Jambl, Diog. 
VI, 23, J 


*) Vide Hit. doctrin. de vero Deo, p, 205. 
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nen Zeitalters bezeichnete, die in Luft gekleidet, an ber Zahl 
dreyßig taufend auf der Erde herumſchwebten, und vom 
Jupiter zu Huͤtern des menfchlichen Geſchlechts beftellt 
wären *). Auf diefe Dämonen ließen fie endlich, de 
allgemeinen Meynung ihrer Zeitgenoffen gemäß, hi 
Helven folgen, unter welchem Namen fie die abgeſche 
denen Seelen großer Männer anbeteten, die durd) ihre 
außerordentliche Thaten ſich nad) ihrem Tode einen Pius 
unter den Göttern erworben, und göttliche Verehrung 
verdient hatten **). Mit den Dämonen und Helden 
ſollen fie ***) die ganze Luft angefülle geglaubt, und zw 
gleich behauptet haben, daß um diefer willen alle Neins 
gungen, Wafchungen und Uebel abtreibende Mittel ein 
gefezt, und von ihnen bedeutende Träume, und ander 
Vorzeichen Fünftiger Begebenheiten, ‚fomohl Menfart, 
als Thieren zugeſchickt würden }). 


Die Seelenlehre der älteften Pythagoreer ift dm 
fo dunfel, als die von den Dämonen und Göttern, u 
fo viel man davon verfteht, auch nicht ganz frey wi 
Widerfprühen. Gewiß ift fie eben fo dichterifch, und 
nicht weniger aus ben Volksbegriffen der Damaligen Zei 
gefchöpft, als ihre Ausfprüche über die höhern Naturen, 
Auch beweift fie eben fo fehr, wie wenig die Philofopfit 
der Pythagoreer ſich von den finnlichen Vorſtellungen de 
älteften Bolsfänger entfernte, und über fie hinaus ir 











- %) 121. 141. 248. EeY. 
re)... — — 
*) Diog. VIII. 32. 33. 
3) Siehe zweyte Beplage am Ende des Capitels. 
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Nach dem Alerander beym Diogenes *) glaubten fie, 
daß die Seelen der Menfchen gleichfam abgeriffene Stücfe 
fomohl des warmen feurigen, alsdes falten Aethers feyen, 
oder daR fie aus Beftandrheilen von beyden gemifcht mä- 
ren. Einer Nachricht des Ariftoteles aber zu Folge wa- 
ren fie in ihren Meynungen über die Natur der Seele 
getheilt, Einige hielten dafür, daß ihre ganze Eubftanz 
luftig fey, oder aus Lufttheilen beftehe; andere hingegen, 
daß fie dem Weſen gleichartig ſey, was die Luft in Bes 
wegung feze **). Ariftoteles erzähle ferner, daß fie be« 
hauptet hätten: alle Seelen würden durch ein bloßes 
Ohngefaͤhr eine jede in einen gewiſſen Körper geführt ***) : 
ein Einfall, der nicht weit von dem Gebanfen des Ver: 
faffers der Orphifchen Gedichte abwich, nach welchem die 
Seelen der Menfchen dur) Winde in die Wohnungen 

des 








*) S, 28. 30. 31. 
“#) De anima |, 2, e0,Xe de xaı To ago Tor TIudoyopei- 
wy AeYonevov, TNY KUTNV EXEI diavosey. eDoccauy 
Yap TWES Aura, YWuXxm ewas Ta ev Tw ag 
vouare. 0 de, To TRUr® unav. Johannes 
hilorenus in feiner Anmerkung zu diefer Stelle gibe 
zu, daß dieſer Ausſpruch, wenn man ihn wörtlich 
nehme, kindiſch und lächerlich fey, daß man ihn aber, 
wie die Zabeln der alten Dichter, allegorifch erklären 
muͤſſe. Er glanbt daher, daß bie Ppthagoreer mit 
ben angeführten Worten die Eigenſchaft ber Seele häte 
ten andeuten wollen, wodurch fie die verfchiebenften 

Dinge verbinde und zufanımenrüde, 
®R*) Ar. 1, 7, de Ani. 7eg de r& de£o EVE TWURTOS, 
sdey erı meocdiogilscıw worree ne KOTOs 
res Ilu$ayognas: uudas, rnv TuXBoay \yuxar 
15 To TUXev srduscdau DW. 
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des Leibes hineingetrieben wurden *). Die Pythagoreer 


nahmen in der menfchlichen Seele drey Kräfte, ober, 
wie die Alten ſagten, Theile an **), deren Bezeichnun⸗ 
gen aber umüberfezbar find. Zween von diefen Aus— 
drüdten (Deeves, Iupos) find alt und Homerifd) ***); 
alfein fo wenig ic) jemanden für fähig halte, die Bedeu 
tungen derfelben , und ihre Abweichungen von yuxn und 
edwAcv genau zu beflimmen, fo wenig traue ich es mir 





oder einem andern zu, den Sinn der Pythagoreiſchen | 


Ausdrüce für die drey Haupttheile der Seele, und bie 
Merkmale, wodurd) fie Seele und Leben +) von einander 





7) Tero de wemovde ns 6 ev raus oeDmos mals - 


pevoss erecı Aoyos. Pyos yag ray buxm en Ta 
OAB EITIEVO, AVOTEVEOVTwy DELOMEYNy URo TwY 


. EVEMWV. 


| er“) S.30. 7m de avgemTrE Yu diaseeıcHei Te 
N, EIS TE vayaHas Doevas na dumov. Nah 


u Kamblich beym Stobaͤus (S. 109. Ecl. Phyf.) 
unterfohieden die Pythagoreer Theile und Kräfte ber 
Eeele: benannten jene mie Plato, und biefe ohnges 
fähr wie Ariftoteles. os de ea Iiarove, xa 
Aexvras, xc⸗ o Acızc Tludayoesıos Tnv 


Kuv TEIUEEN EMODAIVoyT ou dpsvres es Au 


Yırzov, no Qumov, Kai ETUI - - - 
eis de Tas Yuxns avardoyılovr as Qvsw x 
Gavracıev, nor aıoInaw, nor dogav, Mor wum- 
TR OWuaTay Öavorey, mas ogefiv KorAm Kuss 
ayadav, zo vonceis. Man fehe auch Protzep. 
p- 29. Ich darf wohl kaum einmal hinzu ſezen, daß 
die Pothagoreifhen Schriften, aus denen J 
diefe Gedanken entlehnte, untergefhoben waren. 
52 F Mosh, ad Gudw. p. 1036, 5. 2-8. 
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sinterfchieden , richtigangugeben. Nur fo viel kann man 
mit Gewißheit jagen, daß die Pythagoreer, wie Homer, 
denjenigen Theil des Menfchen, den fie Peeras nannten, 
für den edelften und görtlichften erkannt, und geglaubt 
haben, daß diefer von den übrigen abgefondert werde, 
und abgefondert fortdauren Fönne, wenn aud) die übrigen 
Theile untergehen follten *). | 


Von den Kräften und Theilen der Seele festen fie 
die beyden edlern ins Gehirn, den niedrigern hingegen 
ins Herz, und diefen leztern meynten fie wahrſcheinlich 
allein, wenn fie fagten, daß die Seele vom Blute er. 
naͤhrt werde **). Nerven und Adern nannten fie Bande 

| Ä der 








©) Ich zweifle aber fehr, ob die Ppthagoreer einen gewiſſen 
Theil der menſchlichen Seele mit dem Namen var 
belegt, und mern fie diefes gethan, ob fie biefen 
yas wie den Sumos für —* ‚ und den Menſchen 
und übrigen Thieren gemeinfcbaftlich gehalten haben. 
Wenigftens widerſpricht fich entweder Alerander, oder 
Diogeues, wenn er bald den ves und Juwos für 
Theile der menſchlichen Geele, die ſich auch in der uͤbri⸗ 
gen Thieren fänden, ausgibt, und bald wiederum 
S. 28. den Thieren, wie ben Pflanzen überhaupt, 
Seelen abfpriht. Diefer legte Saz befonders reimt 
fihnicht gut mit den Ausſpruͤchen: daß Strahlen des 
Aethers die ganze vegetabilifhe und thierifhe Natur 
durchdraͤngen: daß die Thiere Wohnungen von Mens 
ſchenſeelen ſeyen: daß man alle lebende und empfins 
dende Wefen für gleichartig erkennen müffe. Dicaearch, 
ap. Porph. $. :9. - 
©) S. 36. TesDerdas Te nv Vuxw are TE dına- 
wos. Tas de Aoyss , bus aveuss emas. Koparov 


T8 
Mm 








. | Be | 
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der Seele, fo wie Gedanfen, Betrachtungen und Grund: 
füge, Winde derfelben; doch frugen fie den erftern bild» 
fichen Ausdruck auch auf bie leztern über, wenn fiefich in 
einer Seele fänden, die ſich ganz in ſich hinein gezogen, 
- und ihre ganze Kraft in fich felbft verfammlet habe, & 
wie fie die Seele fid) als einen Ausfluß des Aethers im 
ſtellten; fo nannten fie Die Sinne wiederum Tropfen 
ober Ergießungen der Seele, das Geficht den märmften 
Duft oder Aushauc) derfelben, und die Augen die I 
ren oder Defnungen Der Sonne *). 


Diefe Reihe von Bildern, die fich alle in ei, 
ober ein Paar auflöfen laſſen, befchloffen die Prager 
endlich mit einer allgemein aufgenommenen Fabel, 2 
man wie ihre übrigen finnlichen Vorſtellungen falt unter 


alten Völkern, wenn glei) etwas verändert, wit 
Ir 





— — — 








— — — — 
FE eœql xuryv RI TES Aoyas. EMEI Koh HEN 
rogwros. deTums Te eva TuS Wuxns ræs Mela 
——— oͤrc dem, 
ao aa$ dumm yevopen ngeum dec uo⸗ neo dais⸗ 
ns Tas Aoyss naı Ta seya. Nach dem Yorpt 
glaubte Pythagoras, daß die Seelen in ber Milhfe 
verfammlet würden, und daß bdiefe daher den Nana 
befommen hätte, weil fie, wenn fie mit dem mt 
verbunden würden, (denn dies fagen die Ber‘ 
drav eis yevecıy MEOWEwW) mit Milch genäht mit: 
den. de antro Nymph. p. 127. Edit, Roman. 

*) Aus dem bisherigen würde man allein ſchließen Kintt 
daß die Erflärung des angeblichen Hippaſus beym EI" 
bäus Lib, I. p. 107. untergeſchoben ſey, menn IW 
die Worte felbft ihren falfhen Urfprung perrichtt 
us de zeırinov noopegys Heu ogyavo; Tamm 
ö ansonarınos ray Iludeyogsmv. 
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der ſindet. Sie glaubten naͤmlich, daß die Seelen der 
Menſchen, gleich nach dem Tode der Leiber, in der Luft 


in Koͤrperaͤhnlichen Geſtalten herumſchwaͤrmten, daß ſie 


aber bald vom Hermes, dem Begleiter der Seelen, aus 
allen Enden der Erde geſammlet, und die reinen alsdenn 
zum Aether hinauf gefuͤhrt, oder in eine hoͤhere Claſſe 
von Weſen verſezt *), die unreinen hingegen mit unzer⸗ 
reißbaren Banden von den Furien gefefjelt würden **), 


Diefe legten Behauptungen ber Pythagoreer hielten 
Baqhle und andere für unvereinbar mit einer andern $ehre, 
welche Das ganze Alterthum dem Pythagoras zueignet: daß 
nämlich die abgelöften Seelen in die $eiber von Menfchen 
und Thieren einfehrten ***). Nicht aber Pythagoras allein, 

: | Mma fon» 





“ 
u. 








#) Carın, aut. v. 70, 21. 
Hr damorenVas vwua es auto’ ereudegor 
—R 
Eodecz⸗ wdovaros Seo, außeores, 8x ers 
NTos» 
Das aIavros Yeos iſt an diefer Stelle ein Fühs 
ner Ausdruck, den der Dichter gewiß nicht In derfelbie 
gen Bedeutung genommen hat, in welcher er im Ans 
Fange vorfömmt. Kein Ppthagoreer, oder Platoniker, 
oder fonft rechtglaͤnbiger Grieche Fonnte annehmen, 
daß auch bie befte ſchuldloſeſte Seele fogleith über Daͤ⸗ 
monen und. Helden weg in die hoͤchſte Claſſe vernünfs 
‚tiger Wefen verfezt würbe, 
“®) 5, 31, | 
®*%) Xenophan, ap, Diog. VIII. 36. Herod. II. 81, Di- 

- caearch. ap. Porph. $. 19. ap. Gell. IV, ı1 ibi et Cle- 
arch. Heracl. VIII, ap. Diog. 4. s. Apoll. I s. und 
viele andere. In den Ieztern Stellen werben aud die 
Wanderungen erzählt, die Ppthagoras gemacht ha⸗ 

ben ſoll. u 
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fondern auch Empedoffes*) und Plato, jaganze Völker, | 


befonders die Aegyptier und Indier haben ſich diefes an- 
fcheinenden Widerſpruchs ſchuldig gemacht, indem fie 
alle, neben der Seelenwanderung, nod) Derter der Freu. 
den für reine, oder doch Derter der Quaal und Strafen 
für unreine Seelen behaupteten. Allein eben diefe Bey« 
fpiete hätten die Vermuthung veranlaffen müffen, Daß 


män die eine oder die andere vertheidigen fünne, ohne 


mit fich felbft in Gegenfaz zu fommen. Man fahnäm« 


lich die Wanderungen von Seelen als Zuftände der Prü. 


fungen an, in welchen fie, entweder nad) ausgeftandener | 
Strafe im Hades, von allen noch übrig gebliebenen Un 
reinigfeiten fo gklaͤutert würden, Daß fie endlich bis zu 





den Göttern erhöht, oder auch mit dem Aether verbun- 


den werben Fönnten — ober in und durch welche aud) 
Unverbefferfichfeit und unbeilbare Verderbniß fo darge: 
than und erfannt würde, daß diefe nad) einem fruchtlos 
fen Gebrauch des Fräftigften aller Heilmittel franfer oder 
verwundeter Seelen ohne weitere Verſuche der Herftellung 
ihrer Gefundheit ewigen Quaalen überantwortet werden 
koͤnnten. 

| Die älteften Pythagoreer wuften eben fo wenig als 
die Etoifer von einem vorhergehenden förperlofen Zu 
ſtande der Seele, und behaupteten auch eben fo wenig als 
diefe, daß die Seele zur Strafe für Vergehungen, de 
ren fie fich in einem beffern Geifterleben fehuldig gemacht 


hätten, in den menſchlichen Leib eingefchloffen worden fey. 


Entweder fehrten fie **), daß Seelen, wie Körper, und 
zu⸗ 





— ——— — — 








59) ap. Steph. Poef.. Phil, p, 24. 25. - 
*“*) 5,28. VIII. Diog. — 
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zugleich mit ihnen erzeugt wuͤrden ‚ oder was. man. aus 
einer oben’ angeführten Stelle des Ariftoteles (ließen 


Ä _ önnte, daß bald nach der Empfängnif oder, Geburt 
die wefentlichen Beftandtbeile derſelben, aus Aether und 
‚ guft gemifcht, in den Grundſtoff des Körpers eindrängen, 
. und fi) mit ihm auf das aenaufte vereinigten. "Unter 


den Nachfolgern des Pythagoras aber, die nicht ange 


vor dem Plato, oder zugleid) mit ihm blühten, glaubten 
, mehrere, daß die menfchlicdyen Seeten urfprünglich frey 


a. — er — 


und rein von dem Drucke und der Befleckung der Materie 
ein goͤttergleiches Leben gelebt haͤtten, und nachher erſt 
um gewiſſer Suͤnden willen in das Gefaͤngniß, oder Grab 


des Körpers hinabgeſtoßen worden, aus welchem fie ſich 
nur allein durch unablaͤſſiges Streben, der Gottheit aͤhn⸗ 


lich zu werden, und durch eine unermuͤdete Ausuͤbung 
aller Tugenden zur verlornen Seligkeit wieder empor 


ſchwingen koͤnnten. Von ihnen entlehnte Euripides die 
Frage, die Plato aus ihm anführt *): wer weiß, ob 
das, was wir Tod nennen, nicht geben, und ob das, 
was wir $eben nennen, nicht Tod fey, und ob wir alfo 
izo, da wir leben, nicht wirklich fterben? Sie waren 
die Weifen, von denen Plato fagt, daß fie den Körper 


ein Grab, oder ein Gefäß, und Behälter der Seele ges 


nannt hätten, und bie aus diefem Saze die Folge zogen, 


. es **) Empörung wider die Gottheit ſey, wenn je⸗ 
Mm; mand 


*) In Gorg. p. 320. . 

4) —D nn Ta eyaye au Nn808 Tv coday, os 
yıv nmeis Tedvauev, aa To HEV Oma E5w ja 
anna. ns de Yuons v TETO, er ALETI UNI EICH, 

TUYXE- 
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mand ohne den Aufruf oder wider den Willen bes Herm 
der Geifter aus fernem Gefängniffe heraus gehe, und 
durch einen gemaltfamen Streich Die Zeit des irdifchen 
Lebens und der Strafe, die ihm juerfannt worden, 
abfürze *). 


Unge⸗ 





— — — — w — 








—[ 
vB Koll KOTw. Mo Faro De Tis MuYuAoyu 
xom\os ya saws ZinsAos Ts 9 IraAınos rosa 
Yav Tw ovomarı dis To mibovev. Koi ZrEISinoN 
avauure ıIov. Plato zielt hier nicht auf die Älteften 
Pythagoreer, fondern auf den Philolaus, deſſen er 
auch in Phaͤdo p. 23.24. erwähnte, und aus melden 
Clemens von Alerandrien eine Stelle anführt Libr. II. 
Strom, 433. worinn ber Gedanfe, baß bie Seelen ber 
Menfhen zur Buͤßung gewiffer Verbrechen mit Körpern 
verbunden worden, ſchon den älteften Dichtern ımd 
Theologen zugefhrieben wird. Ich urtheile über dies 
Fragment ize anders ald fonft (Phil. Schriften dritter 
Theil ©. 305.) und halte es für einen Theil eines 
untergefchobenen Werks. Wenn es aber auch nicht if; 
fo enthält es unftreitig einen Srrthbum, Denn med 
im Homer noch im Hefiod noch in den Altern Brudfiü: 
den der fogenannten Drpbifchen Gedichte, noch in den 
zuverläffigften Quellen der Philofophie der aͤlteſten Pr: 
shagoreer trifft man eine Spur der Lehre an, bie det 
angebliche Philolaus fo alt macht. Auch Plato würd 
in feinem Gorgias und Kratylus beſtimmter geredet 
haben, anftatt daß er im leztern den Sofrates in einem 
foft ganz ſcherzhaften Tone fagen läßt, daß die Orphi⸗ 
ter vielleicht degmegen den Leib mu genannt härten, 
weil er gleihfam das Grab (ana) ber Seele 
| ſey. | 

*), Man fehe den Philolaus beym Plato in Phaed. p. 23. 
und den Pythagoreer Eupitheus beym Athenaͤus, * 
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Ungeachtet man von der Seltſamkeit der Meynun⸗ 
gen des Pythagoras uͤber die Natur und Entſtehung aller 
Dinge, und von der Sinnlichkeit ſeiner Vorſtellungen 
von der Seele nicht auf eine aͤhnliche Unvollkommenheit, 
und Unvollſtaͤndigkeit ſeiner Ethik ſchließen darf (denn die 
erſtere konnte ſchon ſehr erweitert ſeyn, wenn die erſtern 
Unterſuchungen noch ſehr mangelhaft waren); ſo kann 
man doch aus dem gaͤnzlichen Stillſchweigen des Plato, 
aus den faſt uͤbereinſtimmenden Nachrichten der Alten, daß 
Sokrates die Philofophie zuerft in die Städte und Woh⸗ 
nungen der Menfchen eingeführee, endlich aus einigen 
Zeugniffen des Ariftoteles nicht anders vermuthen, als 
dag die wiflenfchaftliche Sittenlehre, die Pythagoras fei« 
nen Freunden vortrug, doch immer noch fehr eingefchränft, 
und feinen übrigen Sieblingsideen entjpredyend gewefen fey. 
Der lejte große Schriftfteller nennt zwar den Pythagoras 

| Mm4 den 





bier: dem Klearh folgte. (IV. 14. p. 157.) 
Eu&ideos 6 Tludayogınos w Niniov, ws Duos 
KAswexos 6 Tlegsrarnrinos ev devregw Army eAs-, 
year, evdedscdc: Tao cwnarı ua Tw devew (um 
Tas omarrwv \uXas TInmeias Kapıys Ho 

‚eımaadaı Tov Jeor, ws Eı un MEVBOW Em TBTOIS 
Ems av Exav Kurss Avon WAEBCI ua yeloai 
EUTEGEVTEL Tore Aumiicidw MAvras EvAu[ds- 
pass = — — — OoßeısIaı TB (nv Enovres 
summer Wenn Cicero diefes Verbot des Selbſt⸗ 
mordes dem Pythagoras felbft zufchreibt; fo irrt er 
eben ſowohl, als wenn er mit dem Philolaus beyme 
Clemens die Lehre von ber Begrabung der Seelen in 
ben Körper für eine allgemeine Meyuung ber Alteften 
es haͤlt. Man fehe iplius fragm, p. 6a, Edit, 

rneſt. | 
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den.erften $ehrer ber Ethik; er fezt aber zugleich Hinzu, 

daß diefer alle feine Betrachtungen über Tugend und 
Gluͤckſeligkeit auf Zahlen zurück gebracht habe*). Diefe 
Nachricht des Ariftoteles allein wäre ſchon hinreichend, 
einen jeden von der Unächtheit der moralifhen Fragmente 
ber Pythagoreer zu überzeugen, die Gale aus dem Ei 
bäus und Janiblich gefammlet, und aus denen Omeis 
feine ungereimte Pothagoreiſche Sittenlehre zuſammen⸗ 
geſezt hat. 

Wenn man aber den Pythagoras als. Menfchen 
lehrer und Sittenverbefferer bewundern, und feine großen 
Verdienfte in ihrem ganzen Umfange kennen ternen will; 
fo muß man nicht fragen, ob er neue, und melche bis 
dahin unerhörte Meynungen er vorgetragen, fondern wel⸗ 
he Örundfäze er und feine Schüler ausgeübt, und inwirf« 
liche gebensregeln und Gewohnheiten verwandelt haben, 
Nicht die Erfindung eines ganz neuen Enftems erhob ihn 
über alle feine Zeitgenoffen, und gab ihm unflerblicen 
Ruhm, fondern die Bildung vieler vortreflicher Männer, 

burch die Anwendung von $ehren, deren größten Theil 
man fchon vor ihm für Wahrheiten gehalten hatte, bie 
man ferner alle nad) feiner Zeit fchöner und weirläuftiger 
ausführte und bearbeitete, . die aber niemand beffer ge 
brauchte und treuer befolgte, als er und feine Sreunde **), 
Die ganze Einrichtung feiner Geſellſchaſt verräch die 
reinſte und erhabenfte Sittenlehre, und wenn id) alfo von 
dieſer noch) umftändlicher reden wollte; fo würde ich die 
Gecſchichte von jener nur — muͤſſen. 








*) Magn. Mor. i. 
#e) Siehe bie eritte Beylage am Ende biefes Kapitels, 
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Alte übrigen Wiſſenſchaften, bie Pythagoras ent⸗ 

weder mit Beobachtungen, oder Demonftrationen,, ober 
aud) mit Wermuthungen bereicherte, waren zu feiner Zeit: 

* eben fo dürftig und unvollftändig, ale die Philofophie , 
= und man hatte eben fo wenig daran gedacht, jene- vom 
” einander abzufondern, als diefe in-ihre Theile zu zerles 
gen. Die meiften ®attungen von Kenntniffen, die man 
“nachher in einzelnen für fich beftehenden Wiffenfchaften 
fammlete, hatten entweder noch gar Feine, oder doch 
nicht die Namen erhalten, die man ihnen in der Folge 
* beylegte *): undalle waren noch fo eingeſchraͤnkt, daß ein’ 
" einziger, nicht gemeiner Kopf, fie ohne Mühe umfpannen, 
"und zu einer jeden noch etwas hinzuſezen konnte. Auch 
NPythagoras forfchte, nach dem Benfpiele der älteften Diche 
" ter und Weifen feines Bolfs, nach allem, was in feinem 
x Zeitalter wiffenswürdig war, und wandte eg zum Nuzen, 
und Glück, oder doc) zur Aufflärung feiner Freunde und 
Zeitgenoſſen an **). Durch feine Erfahrenheit in ber 
Arzneykunde erwarb er fich und feiner Gefellfchaft ein 
"großes Anfehen, mie id) oben gezeigt habe, und verbefe 
: ferte vieles in der Didrerif überhaupt, befonders aber 
in der für Kämpfer und Fechter. Schwerer aber, oder 
‘vielmehr unmöglich ift es, die Heilmittel und die Heilare 
zu beftimmen, deren fich die Pythagoreer in einer jeden 
- | m 5 Kranf. 











! 





*) So hieß zum Beyfpiel die Geometrie ssogım, wie Strabo 
und ein Ungenannter beym Jambl S. 89. bezeugen. 

ws) Der trübfinnige Heraklit warf dem Pythagoras, Heſio⸗ 
dus, Hekatäus und Kenophanes ihre Vielwiſſerey vor, 
umd fagfe: oAumaSın voov & dıdackeı. ap. Diog. 
L. 1. 
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Krankheit bedient haben. Es beruht nur allein auf ei⸗ 
nem verworrenen und verdaͤchtigen Fragment eines unbe⸗ 
kannten Schriftſtellers beym Jamblich *), daß Pr 
goras Pflaſter viel haͤufiger, innere Arzneyen aber, wie 
Feuer und Meſſer, viel weniger, als ſeine Vorgänge 
gebraucht habe. Wahrfcheinlich ift es unterdeffen as 
dem Gange menfchlicher Kenntniffe in andern Zeitalter, 
und unter andern Voͤlkern, daß die Pythagoreer gefdid: 
ter in der Heilung von Wunden und äußern Verlezungen, 
als in der Ueberwindung heftiger im Innern wuoͤthenda 
Uebel gewefen fyen. | 


Die Regeln der Arithmetik erfanden die Pytho 
goreer, ober bemwiefen fie doch zuerft , und trugen fein 
wiffenfchaftlicher Ordnung und Form vor **), Auch hie 
laͤßt eg ſich nicht mehr beftimmen, welche und mie vice 
Verdienfte Pythagoras und deffen Schüler um diefe Dil 
fenfchaft fich erworben, und in welcher Geſtalt fiel 
Hinterlaffen haben. Wenn es ausgemacht wäre, m$ 
Ariftorenus verficherte ***), daß Pythagoras zuerft rid) 
tiges und übereinftimmendes Maaß und Gemict in 
Griechenland eingeführte babe; fo würde diefe mictis 
Verbefferung des Handels und Wandels unftweitig di 
nüglichfte unter allen Anwendungen der Zahlenlehre gen 
fen feyn }). 

Mann 


———— — 


*) 163. Jambl. 

x Arift. I. . Met. 

We) VII. 14. Diog. | 

HD Nach dem Difkarch fap. Jambl, 36.) und Cicero matt 
Pythagoras die Erfinder und Erweiterer der Spin 





em 


> u 
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ſaz ausnimmt *), nad) deflen Erfindung Pythagoras 
den Mufen opferte; fo kann man aus alten und glaubs 
2" würdigen Schriftftellern feine andere wichtige Entdefung 
“ anführen, womit er die Geometrie bereichert hätte. 
Dieſe am menigften ftreitige Erfindung des Pythagoras 


zeigt aber, in welch einem Zuftande nicht nur die Wife 
fenfchaft, zu der fie gehörte, fondern auch alle mit ihe 


verwandten Kenntniffe fich im Zeitalter des Pythagoras 
befanden, und wie unwiffend Diejenigen waren, welche 


behaupteten, daß Pythagoras, der gleichfam nur einen 
der erſten Grundfteine der Meßkunſt legte, zugleich dag 
ganze Gebäude derfelben vollendet habe **). Ä 
i Die Ueberbleibfel der Aftronomie ber älteften 
Pythagoreer beftehen entweder in Erfindungen, von des 
nen e8 zweifelhaft ift, ob fie von ihnen, oder in ihrem 
Zeitalter gemacht worden, oder auch in Fühnen, unbe« 
woiefenen und grundlofen Vermuthungen, von denen eine 
jede unmiderfprechlich für die Kindheit diefer Wiffenfchafe 
ing Zeitalter des Pythagoras zeugt. In die erſte Claſſe 
von Fragmenten der Sternfunde diefes Weltweiſen feze 
ich die Entdeckung der Schiefe der Efliptif, die Denoris 
des von Chios ihm entwandt haben foll ***): und nicht 
weniger die Verfertigung einer KHimmelsfugel, deren 
Ä Ä Ums 





die weifeften unter den Gterblichen, und man kann das 
ber mit Recht an ber Erzählung des Aelian (EV. 17. Var. 
Hift.) zweifeln, daß er diefen noch die Erfinder vou 
Zahlen vorgezogen habe. . - 

*) Diog. VIN, 12. 

“*) Timaeus ap, Ding. l. c, 

ws) Stob, Ecl, Phyf, p. 53. 
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Umdrehung ben Bewegungen der himmliſchen Körper: 

fprochen hätten *), und daß der Hesperus vom P 
phoruß nicht verfchieden fey **). Wahrfcheinlich altı 
aͤcht Pythagoreiſch, aber von einer ganz andern Ytf7 
die vorhergehenden Gedanfen, find folgende: daß 
Geftirne, und felbft die Erbe ſich entweder ume 
Mittelpuncte der Welt rubendes Feuer,‘ oder daf 
die Sterne allein fid) um die ruhende Erde herum 
ten ***), daß ferner ein jedes Geftirm eine eig 
ausmache +), daß es außer den neun Kreiſen oben 
ren himmlifcher Körper, von welchen die Griechen 
ten, daß die Sinne feldft fie ung effenbarten, nöd 
zehnten Himmel oder Erde gebe, den’ die Pr Mi 
wie Ariftoteles fagt, bloß um der vollfommend 
Zehn willen annahmen ++), daß bald diefer Ant 
bald die Erde die Urfache der Monbfinfterniffe ſey #H) 




















— — 








Heseſianax ap. Athenae. XII. 8. p. 599. 

**) Diog VIll. 14. Stob, p.54. Apolledor. ap, eun 

*#*) Diog. VIII. 25. II de Coelo, Arift. ı3. Philol, 
ap. Stob. Eel Phyf. Auch Alfndon glaubte, DB 
himmiſche Körper, Eonne, Mond und Sterne 
ner unaufidrlichen Bewegung wären; (de Anim. 
und er alfo ſowohl, als bie übrigen Pprhagoret 
ren fehr weit von der Vermuthung entfernt, Di 
Planeten fih um die Eonne herum bewegten. ; 
fen Gedanken hegte, nah dem Zengniffe dei 
phrafts, Niketas von Syrakus zu allererft unter 
Griechen, (Acad Quaeft. IV, 39.) der ihm aber 
fehr wahrſcheinlich gemacht haben muß, meil Fein 
— Griechiſchen Aſtronomen ihn 
at. 

t) Ap Stob. 53. 

tt) Mel. I. 5 de Coelo, II. 17. 

Ti?) Arift, et Herach, Pont, ap, Stob, p. 6@. 


Geſchichte der Pythagoreiſchen Gefellfchaft. 557 


ie Kometen, ober vielmehr der Komet (denn fie fehele 
ven nur einen einzigen angenommen zu haben) ein Irr⸗ 
tern fen, der aber nur felten ſichtbar werde *): daß man 
ie Milchſtraße für nichts anders, als für einen wirkli⸗ 
hen Weg halten fönne, der entweder durch einen aus 
einem Kreife gefallenen Etern, oder auch durch die 
Sonne, die fid) bisweilen dorthin bewege, entzündet 
orden: unb daß endlicd) die Sterne durch ihre Bewe— 
ungen eine vollfommene Harmonie machten **), Ih— 
en fchien es unmoͤglich, daß fo viele himmlifche Körper 
ch fo ſchnell herummälzen, und gar feinen Laut hervors 
ringen follten; und fie füchten daher aus erdichteten 
Entfernungen derfelben, die. man beym Plinius angeges 
en findet ***), zu beweifen, daß fie die herrlichſte Mufif 
zeugten, die wir nur deßwegen überhörten, weil fie bes 
ändig fortdaure, und unfere Ohren gleichfam durch fie 
stäubt und unempfindlich geworden feyen +), Mit 
decht warf Ariftoteles den Vertheidigern folcher Meynun« 
en vor, daß fie nicht von forgfältig angeftellten Beob⸗ 
Hfungen ausgegangen fenen, und daß fie ihre Raͤſon- 
ments nicht nad) wirflidyen Erfcheinungen zu berichtis 
rn, fondern unläugbare Erfcheinungen durch willkuͤhr⸗ 
Hangenommene Säze zu verdrehen geſucht hätten tt). 


Stern 








®) Arift,. Melceral, I. 6. 

»#) de Coelo Il. 9, 

“*#*) II. 21, 

+) Arift. |, c. Somn, Scip e, 5. Plin. II. 22. 

++) Arift. de Coclo II. 13. evavrios os megırav Iradıay, 


worumevcs de IluIayogeios. Asyaaıw. ei may yag 
—F .. .. : Fa : 7 & 
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Sternfunde und Tonfunft hielten bie Pythagoreer 
für genau verwandt, und nannten fie daher Schweſtern, 
oder verſchwiſterte Wiffenfchaften *). Ungeachtet Pr 
thagoras weder der erfte noch der einzige unter den Griechen 
war, der die Macht der Muſik über einzelne Perfonn, 
und den Einfluß derfelben aufdie Sitten ganzer Völferbe 
merkte, der ferner die Tonfunft zur Heilung von Kran 
heiten ſowohl, als zur Erregung oder Beruhigung von 
Leidenſchaften brauchte; fo war er doch, einer faft allge 
mein für wahr anerfannten Ueberlieferung zu folge, der 
erfte, der fie auf gewiſſe Regeln zu bringen fuchte, und 
der die nach) ihm gemöhnlichen und ſtets benbehaltenen 
Kunftwörter einführte. Ueber diefe vom Pythagoras 
erfundene Theorie der Muſik ſchweige ich ganz, weil ats 
dere ſchon genug davon geredet haben, und ich felbft nur 
ein Bewunderer, aber) fein Kenner diefer Kunft din 
- Man braucht aber das leztere nicht zu ſeyn, um einufe 

| hen 


! 





TE MOS Tue ev Daccı. Tv de ym, ro 
usemv 800, HunAm Deeonevny TEQI TO ME 
vuxrœ TE Hkı jMeLav more. ers devayrıny al 
Any ToUTn norooneualeerı Yav, dv avriyho 
ovoua nargaw. 8 eos Ta Dosvoneva res Ay 
Ho TES ITIRS ÖNTBVTES , AA Treos Twas br 
Eas ns Aoyas auray For Dorivoneva TEoGEN 
TES, Ko MEIgOMEVO Cuyxorueiv. et Metaph. L5. 
Tegı 0E TETay 8V, TEToy amednvavro To Tee 
Tv Ks AEgı TE TI E5iV negavro mev ARyen MM 
GL „ Amy darAns errgnypmreud 
werlovro Te Ye EMIMoAAImS. 


*) VII, p. 104. de Republ. Plat, Ed, Mafley, 


; Gefchichte der Pythagoreſchen Geſellſchaft. 559 


hen, daß viele von den Wundern, die Pythagoras und 
ſeine Freunde durch Muſik verrichtet haben ſollen, erdich⸗ 
tet find. 


Erſte Beylage, zu S. 524. 


Jq fuͤhre hier nur das einzige Beyſpiel eines ſonſt ver⸗ 
dienten Mathematikers, Erhard Weigels, an, den 
Leibniz in Jena hoͤrte, und gegen den er, waͤhrend ſeines 
ganzen Lebens, unter allen ſeinen Lehrern die groͤßte Hoch⸗ 
achtung behielt. Dieſer ſcharfſinnige Kopf ſtiftete eine 
eigene Pythagoreiſche Geſellſchaft, die an gewiſſen Tagen 
zuſammen kam, und ihre Entdeckungen uͤber die wun⸗ 
dervollen Eigenſchaften der Zahlen vorlas und pruͤfte. Er 
ſelbſt gab eine Arithmetiſche Beſchreibung der Mo⸗ 
ralweisheit von Perſonen und Sachen, worauf 
das gemeine Weſen beſtehet, nach der Pythagorei⸗ 
ſchen Kreuzzahl in lauter tetractyſche Glieder einge⸗ 
theilet, 1674 zu Jena heraus, in welcher er alle haͤus⸗ 
liche und bürgerliche Verhältniffe, alle Stände, Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Pflichten Eleiner oder größerer Geſellſchaf⸗ 

ten 


Rn — 


*) Man fehe die Schriftſteller ap. Porph. 30 - 33. ap! 
| Jambl. 64. 110° 112. 163. 195.224. Die ältern 
Schriftſteller der Griechen find über das Inſtrument, 
was die Pythagoreer allein, oder vorzüglich geliebt has - 
ben follen, nicht einig. Mehrere fagen, daß fie bie 
Flöte verworfen, und nur.die Leyer beybehalten hätten; 
beym Athenäus hingegen beißt es, daß Euphranor 
und Archytas über die Flöte gefchrieben hätten, Atk. 
IV. cap. ult. melde verlohrne Werke ich aber geneigt 

bin für untergeſchoben au halten, | 








ten aus ben Zahlen erflärte, und auf Zahlen grün» 
dere. ch will nur einige Stellen auszeichnen. Wie 
die Zahlen (heißt es ©. 11.) ihrer Progreffion nah, von 
fleinern zu größern fortfchreiten, und zwar alfo, daß 
zwar die Fleinfte Zahl, Eins, gewiß befannt, die grds 
peſte aber nicht zu benennen ift, außer nur reſpective, 

als vier: dahin auch vier Ausfprechungsftuffen, als 
nad) der defadifchen und Zehnerart, Eins, zehen, hun⸗ 
dert, taufend; oder nad) der tetraftufchen und Vier— 
fings oder Kreuzart, Eins, Vier, Sechzehn, Schock 
‚(vier und fechzig) gezogen werden Fönnen; alfo geben Die 
Menſchen ihrem Alter nad) von der Fleinften Kindheit an 
immer weiter fort, doch auch alfo, daß der ältefte 
Menſch eben fo wenig, als die größefte Zahl zu benennen ; 
als nur reipective, dahin gleicher Geſtalt die vier or⸗ 
dentlichen Alterſtuffen zielen, da der. Menfch if, 
1. ein Kind, 2, ein Juͤngling, 3. ein Mann, 4. ein 
Greis (S. 14.). Ebenermaßen gleichwie der Menſch, 
jeder vor ſich, der untheilbare Grund, und die ſchlechteſte 
Wurzel der moraliſchen Verſammlungen und Vielheit iſt, 
ſo ſich ſelbſt weder in ſich, noch in mehr andere Menſchen 
zertheilen laͤßt; noch vor ſich allein ſich multipliciren 
kann; alſo giebt Mann und Weib den Urſprung nicht 
allein aller Vergleichungen im gemeinen Weſen, auch 
unter ſonſt fremden Familien, weil das Weib dem 
Marne gleich, ja mit ihm gar Eins, und dadurch eine 
Familie mit der andern vereinigt wird; fondern auch der 
DBrunnquell aller Fortpflanzung und Multiplicirung des 
menſchlichen Gefchlehts: Mann, Weib und Knecht 
aber hält in fih den Anfang alles Ueberfluffes und der 
Ungleichheit, weil der Knecht außer der Zamilie, oder 


Gefchichte der Pythagoreiſchen Gefellfchaft. 561 


Geſchlechtsgeſellſchaft fällt, . und geringer als Herr und 
Frau zu.achten. Wenn aber zu dem Mann, Weib 
und Knecht auch das Kind von Gott befcherer wird, p 
gibt es eine vollfonimene häusliche Geſellſchaft ©, 17. 
Im Krieg, da man die Zahlen einzelner Perfonen, der 
benöthigten durchgehenden. Stellung wegen, nicht alfo 
wie. zu: Sriebenszeiten im gemeinen Wefen, oben bin, 
and überhaupt, fonderk jede, vor fich genau beobachten 
‚ muß, ſiehet man augenfcheinlih, wie gleihfam Geift 
ı und Kraft, fo wohl zum Streit als zum Commando, 
' von den Zahlen, und von ben Figuren, darinn fie ſich 
ſchicken, herkommen. Wie dann. die Kriegsführung 
deßwegen ganz und gar nach der Rechenkunſt, und nach 
den: Eigenfchaften der Zahlen eingerichtet worden, . Und 
wie wohl die nad) richtiger Zahlenmanier geordneten Sol⸗ 
datenhaufen, wie die bisher übliche Praris ausweifer, 
ſchon ziemlich nahe fih in [pecie nad) deu Bierung 
richten; ſo würde doch, meines unmaßgeblichen 
Erachtens, noch ein größerer Vortheil dabey feyn, wenn 
man im Krieg die, vor allen Zahlen: fo vortrefliche Viere 
noch genauer beobachtete, und durchgehends verordnete, 
daß vier Soldaten ein Glied oder Korte machten, und 
dahero 16 eine Corperalfchaft, 64 das ift ein Schock, 
eine Compagnie, vier folcher Schod eine Majorfchaft von 
256 Mann, „fehs Schod ein Regiment von 1024 Mann, 
ein Schod mal Schod eine Generalmajorſchaft von 4096 
Mann, vier Schock mal Scho eine gemeine Armee 
von 16384 Mann, fehs Schock mal Schod eine 
Hauptarmee von 65536 Mann, welches, mas es vor 
einen fonderlichen Wortheil habe, zu anderer Zeit weiter 
ausgeführet werden fol. — Endlich ©, 38, 39. Diefe 

or. Mn (bie 
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(die negativen Zahlen)" werden zwar mit eben ſolchen 
Ziffern bezeichnet, aber fie haben dabey gleichſam einen 

Fleck an ſich, wwie die Juden, nemlich das Zeichen (—) 
welches fie allezeit vor fih tragen, damit man fich vor 
ihnen vorfehen fann, als — 4 — 6. Das ifteine Miß 

Vier, eine After Schfe. Dahingegen die gültigen Ziſ⸗ 

fern entweder gar fein Zeichen bey fid) haben, oder fie 

tragen das Zeichen eines. aufrichtigen Kreuzes vor ſich, 
als -t 4. +6ufm Eben alfo fommen bey der 
politiſchen Nechnung nicht lauter gültige Perfonen vor, 
fondern auch mißguͤltige, mißhandelnde Mifferhäter, und 
zwar entweder ganz Mißgültige, ober nur zum Theil, 
Derer ganz mißgüftigen werden etliche beym Staat gar 
gnädig angefehen, und nur vor Nichts gerechnet, die, 
mit einer bloßen Nulla bezeichnet, fo lange in der Ges 
meinde als natürliche Perfonen gelitten werden, berglei» 
chen find; die infames, die Unehelichen, denen affe 
Aechtbarkeit und Geltung abgefprochen, nur daß fie das 
“natürliche geben nod) behaften: zu welchen die zum ewi-⸗ 
gen Gefängniß verdammte gar nahe treten, u. few. 








Beylage zu ©. 542, 


I diefem Abfaze habe id) die Lehre der älteren Pprha- 
goreer von göftlichen Naturen fo vorgeftellt, als ich fie 
nad) den meiften mit einander vereinbaren Erzählungen 
alter Schriftfteller gefunden habe, ich will aber doch 
aud) die wichtigen ihnen entgegenftehenden Zeugniſſe nicht 
verfchweigen, Die einem jeden in diefer Unrerfuchung 
menigftens einen entfcheibenden Ton unferfagen muͤſſen. 
| Eine 
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Einer Nachricht des Ariſtoteles nach *) nahmen die Py- 
£hagoreer zwiſchen den unfterblichen Göͤttern und den 
Menfchen nicht zwo Claſſen übermenfchlicher Naturen, | 
fondern nur eine einzige an, entweder die der Dämonen, 
oder die ber Helden, : und in biefe Claſſe fezten fie den 


Pythagoras. — Das goldene Gedicht erwähnt zwar 
der Dämonen ſowohl, als der Helden ; allein es laͤßt 
die leztern gleich auf die Götter folgen, und vor den Dis 
‚ monen vorhergehen **): eine Kangordnung, die nicht 
nur wider die herrſchenden Volksbegriffe ‚ und die Stel⸗ 
len der alteften Dichter ***),  fondern aud) wider alle 
Zeugniffe ber glaubwürdigften Geſchichtſchreiber Pytha⸗ 
goreiſcher Meynungen laͤuft. — So wie man ferner durch 
das Wort: Seelen, oft die Daͤmonen ſowohl, als die 
Helden ausdruckte; ſo ſcheint man auch bisweilen ‚ wie 
Plato, die Seeledurd) Azınov bezeichnet zu baben, wie 
in folgendem Verſe des goldenen Gedichte v. 62, 
Eı mu deifaus, cm To desmoys Xęoœvrœ⸗. 


Wenn man endlich voraus ſezt, daß die Pythagoreer 
die Daͤmonen fuͤr ſolche Naturen gehalten, als ich ſie 
nach dem Ariſtoxenus und Ariſtoteles beſchrieben, und 
daß fie fie aus dem göttlichen Aether entſprungen geglaube 
haben; fo ift es fchmer zu erflären, wie fie nicht nue 
gute, fondern auch böfe Dämonen annehmen, und zur 
Abwendung ober Befänftigung ihres Zorns gottesdienſt⸗ 
liche Handlungen und Gebraͤuche erfinden konnten }). 


Nn2 Auch 


x 








*) S. 31. ap, Jambl, 
* V. I 


»“) Hef, v. 158. 
+) Diog. VL 32. 
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Auch Plutarch *) nenne den Pythagoras unter 
denen, welche die Dämonen in gute und böfe eingeteilt 
hätten; allein er verdient hier eben fo. wenig Glauben, 
als wenn er dem Plato diefelbige Meynung, oder dem 
eben genannten Philoſophen die gehre von zweyen enfges 
gengefezten Principiis zueignet +). Mir fonimt esims 
mer fehr unmahrfcheinlid) vor, daß die aͤlteſten Pytha⸗ 
goreer, welche fagten, daß man die Gnade der Götter 
hiche durch reiche Opfer und Gefchenfe, fondern durch 
ein reines Herz gewinnen koͤnne, undzu gewinnen fischen 
müffe, bösartige, menfchenfeindliche Dämonen , dergleis 
then weder die Griechen im hohen Alterthum, noch aud) 
Homer und Hefiodus Fannten, gefürchtet haben follten. 
Noch unglaublicher aber ift es, daß fie aus elendem Aber, 
glauben fich von fo vielen Dingen enthalten hätten, als 
beym Diogenes ***) verzeichnet ſtehen. Hingegen halte 
ich folgende $ehren, die ihnen zugefchrieben werden, für 
ächt: daß die Götter und Damonen die Schickfale der 
Menfchen regierten, daß fie fo wohl das Gute, als das 
MWidrige, was diefen begegne, veranftalteten, Daß man 

daher feinen Willen dem Willen diefer höhern und wei« 
fern Naturen unterwerfen, und felbft alle unangenehme 
Zufälle mit Geduld und Ergebung annehmen und ertra- 


gen müffe *). 
Bey 


®) VII. 423. de If. et Of, 
) p . 460. ib, 
ss) * 33. 
T) Xxenuœhro —XRX nev araodaı Qikcı, 
.@AAor' oAsadaı. 
ösowre dasmaynas Tuxeıs, Bgoro adye eXaoı, 
| wy 
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Die wichtigſten Fragmente, aus denen ich die Grund⸗ 
fäze der älteften Pythagoreer gefchöpft habe, und die man 
meinem Ürtheife nad) als ächte Ueberbleibſel der Pytha— 
goreifhen Ethik anfehen kann, find das des Difäarch 
beym Jamblich *), die des Ariftorenus **), ferner mare 
che Stellen in dem langen Abfchnitte des Jamblich ***), 
in welchem von der Tugendlehre der Pythagoreer gehan⸗ 
delt wird, und deſſen gröfter Theil aus dem Ariſtoxenus 
entlehnt ift, endlich der drey und zwanzigfte, und die 
Hälfte des vorhergehenden Paragraphen im achten Buche 
des Diogenes, melche, wie die meiften Lehren im Dio— 
dor }), entweder aus dem zulezt genannten Schriftfteller, 
oder auch) aus dem Dikaͤarch entlehne find. Vorzuͤglich 
merfwürdig ift das Fragment des Difäarch, das die 
Lehren und Ermahnungen enthält, die Pythagoras bey 
feiner Anfunft in Kroton den Fünglingen, Knaben, 
Frauen und dem regierenden Rath i in diefer Stadt geges 
ben hat, oder haben fol. Diefe Reden find nicht nur 
des Pythagoras würdig, und feiner und feiner Freunde 
Denfungsart gemäß, fondern aud) dem Geifte der Zeit, 

n 3 und 


— —— — 








ws Av moaaveXns, Teows Dee und MYOVARTEN 
Dada de meemeı nadogev duvn. de de Pecleu 
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*) S. 37-58. 
**) ib, 100- 102, Stob. X. XLI. 67. 97. Serm, ap. 
Porph. 39. S. Ä | 


*nx) S. 8 et ſq. 
+) Ex. 554. et ſq. 
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und ben Bebürfniffen der Zubörer fo vollkommen ange 
meflen, daß man nicht anders glauben Fann, als daß 
Difaard) alte Denkmäler, oder unverfälfchte Urfunden 
vor ſich hatte, als er fie niederfchrieb. Denn alle Bar, 
fdhriften und. Gedarfen, wodurch Pythagoras die wr- 
fhiedenen Stände, Gefchlechter und Alter in Kroton je 
Tugend aufjzumuntern fuchte, werden entweder durch Tho 
ten und Beyſpiele von Göttern und Helden, oder durd 
die Auslegungen von befannten Stellen von Dichten, 
oder endlich Durd) glüliche Anwendungen von eigenthünt 
lichen Gebräuchen und heiligen Sagen der Krotoniaten 
bewiefen, vie Difäarch allein nur aus ältern Schriften 
wiffen fonntes Zu den Bruchftücen der alt: Phythage⸗ 
reifchen Gittenlehre gehört auch die Erflärung beflen, 
was Gerecht ſey, welches fie nad) dem Ariftoteles ineie 
ganz genaue Vergeltung forohl des Guten, als des Zi 
fen fegten, was man empfangen habe, Aoueı dem 
nous To AVTImemovdos Ewa ATAwS dsmossov wm 


0 IIv$aycesicı eDacav. V. 5. Nic, lib. 1. M. Mo 
34. IV. Eodem. c. 3. 


Wenn man das avrımemovdos ſo beſtimmt, ah 
ich izo gethan habe, fo war der Begriff der Pyrhagere 
vom Gerechten, glaube ih), gegen alle Einmendunge 
ſicher. Behaupteten fie hingegen, wie Ariftoteles ih 
Meynung ausiegte, daß die Gerechtigfeit darinn beftek 
einem jeden gerade das und fo viel zu geben, als man ı 
halten habe, und ihn genau eben fo, und auch) fo bie 
leiden zu laffen, als er Unrecht gethan; fo lehrten de 
Pythagoreer nicht nur eine bis zur Ungereimeheit pin 
liche, fondern auch eine in_unzähligen Fällen gar nid‘ 
ausführbare Wiedervergeftung, Ich vermurhe = 
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daß Ariſtoteles ſie misverſtanden habe; doch moͤchte ich 
nicht gleich mit bem Omeis und andern ſagen *), daß er 

ihnen vorſezlich eine laͤcherliche Meynung angedichtet. 
Mehrere Geſchichtſchreiber erzählen ferner **), daß 
Pythagoras ſeinen Freunden verbothen habe, bey den 
Goͤttern zu ſchwoͤren, und daß dieſe alſo entweder nie⸗ 
mals oder doch nur auf den Namen des Pythagoras und 
auf die heilige Tetraktys einen Eid abgelegt haͤtten. 
Eine ſolche Unterſagung von Eiden aber, die im buͤrger⸗ 
lichen Leben aflein dafür galten, laͤßt ſich bey ſolchen 
Männern, als die Pythagoreer waren, eben fo wenig 
als die Verteidigung einer .ganz genauen Wiedervergel« 
tung denken. _Wir wiffen überdem aus dem goldenen 
Gedichte ***) und aus dem Zeugniffe des Diodor +), daß 
Pythagoras über den Gebrauch des Eides nicht anders 
dachte, als alle vernünftige Meufchen in alten Zeitaltern 
gedacht haben, und als alle Richter und Staatsmänner 
denfen follten. Er rieth nämlich in allen feinen Reden 
wahrhaftig zu feyn, damit man der feyerlichen Betheu⸗ 
rung der Wahrheit durch einen Eid nur felten nöthig habe: 
wenn man aber zur Erhärtung feines Worts die Götter 
zu Zeugen auftufe; fo muͤſſe man alsdenn feinen Eid uns 
verbrüchlich halten, und ihu eben fo heilig als einen Aus« 
fpruch oder Befehl der Götter verehren. Zulezt will ich 
noch eine Erklärung der Gluͤckſeligkeit anführen, die Py— 
thagoras gegeben haben foll, und die Clemens aus dem 
{Mn 4 Hera⸗ 





*) p5 3. 54. Ethie. Pythag. 

—* an fehe Jambl. 144.150. Diog. VIIL 22. 

vor). v.2. 9. 

+ 555: p. Exc. Eben fo muß aud die Stelle des Dikaͤarch 
-8,47.ap,iJambl, verſtanden werben, 
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Heraklides anfuͤhrt . Dieſem Schriftſteller zu sch 
nannte er ſie eine Wiſſenſchaft der Vollkommenheit 
Tugenden: ber menſchlichen Seele. WViel deutlicher du 
ſich Heraklides in den oben angezogenen Stellen aus, 
er ſagte, daß Pythagoras die hoͤchſte Gluͤckſeligken 
Beſtimmung des Menſchen in. ein beſchauliches debm4 
ſezt habe. Je oͤfter ich abet der: Veranlaſſung diefes 
thums nachdenke, deſto wahrſcheinlicher wird em 
daß Heraklides durch: die Ausſpruͤche des Philelan 
anderer Pythagoreer über den Zuſtand der Seelen 
ver Einkehr indie irrdifchen $eiber, und uͤber das ae 
Leben, als einen Zuftand der Strafe, verführt werdel 
Diefe Lehren eignete ſich Plato:zu;,: und zoglentmalt 
ihren Erfindern**), oder auch zuerft aus ihnen dießt 
rung: daß man nur durch beftändige- Betracht J 
Wahrheit der Gottheit aͤhnlich werden ſich N 
Feſſeln des Leibes abloͤſen, und der einſt genoſſern 
Seligkeit wieder theilhaftig machen: fönne Hen 
nun, und alle, die nachher in ſeine Fußſtapfen 
glaubten, daß Pythagoras und deffennältefte Fu 
eben fo gedacht hätten, als Philolaus und Enie 
und daß fiesaus« denſelbigen Worderfägen bief 
Schlüffe abgeleiter haͤtten, > die Plato daraus al 

hatte, | Ä 

















*) Str. II. 417. 
*) Wie Porphyr — p. 149. ap. Stob. Ech, PR 
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Füuͤnftes Kapitel. 
uUntet uchung des Alterthums und des Werths der. 


wichtigften Schriften und Fragmente, die Pytha⸗ 
goreifchen Meltweifen zugefchrieben werden. 








Ch babe die Unterfuchung über das Anfehen und bag 
Alterthum pythagoreifcher Werfe oder Ueberbleib⸗ 

ſel mit Fleiß bis hieher aufgefchoben, um mir. die unan⸗ 
genehme Mühe zu erfparen, diefelbigen Sachen entweder 
zweymal, ober auch am unrechten Orte zu fagen. Denn 
hätte ich die Fragmente der Pythagoreer früher beurtheilt, 
fo würde ich mir entweder felbft haben vorgreifen, + und 
manche Data und Facta, als einzelne aus der Kette der 
ganzen Gefchichte herausgeriffene Glieder an ſolche Stels 
len hinwerfen müffen, wo ich fie nicht. gehörig beweiſen 
konnte; — oder id) wuͤrde auch gezwungen gewefen fenn, 
viele wichtige Puncte in der Wuͤrdigung alter Denkmäler 
unerörtert zu laffen. Ijo hingegen, nachdem ich die 
wahre Einrichtung der Pythagoreiſchen Gefellfchaft, und 
die Beſchaffenheit ihrer Philoſophie vorgetragen habe, 
find die Gemuͤther der Leſer zu der Prüfung, die ich vorneh⸗ 
men werde, gehörig geſtimmt, fo mie auch die meiften 
Zeugnifje und Gründe, worauf fie füch flüzen wird, ab« 
getwogen und gefchäzt find, Es wird niemanden unglaub« 
ÜE> oder befremdend mehr vorfommen , „daß man bem 
Py chagoras und feinen Schülern falfche Schriften, gleich 
far g chen Wundern, angebichter.dabe, und daß Männer, 
An 5 | bie 
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die die ungereimteften Fabeln vom Pythagoras annah- 
men, und bie gänzliche Werfehrung feiner Philoſo⸗ 
phie nicht merften, daß eben dieſe auch nachläffig in der 
Prüfung, . und leichtfinnig in der Anerkennung unterge 
fehobener Schriften waren. .— 

Man wird vielmehr nach dem, was man geleſen 
hat, geneigt ſeyn, mir Beyfall zu geben, wenn ich ſage, 
daß man die Aechtheit von Schriften eben ſo ſtrenge, als 
die Glaubwürdigkeit der Geſchichtſchreiber, und die Zu: 
berläffigfeie einzelner Nachrichten vom Pythagoras uns 
terfuchen muͤſſe. i —— 

Wenn man die Werke der Griechen und Roͤmer, 
vorzüglich diejenigen, die nach Chriſti Geburt find 
gefchrieben worden, nicht bloß flüchtig nachgefchlagen 
und eingefehen, fondern aufmerffam dutchgelefen bar, fo 
follte man faft glauben, daß den berühmteften alten Dich ⸗ 
tern, Weltweifen und Rebnern, eben fo viele falfche 
Schriften untergefehoben worden, als fie ächte hinterlaſ⸗ 


fen haben. Die Zeiten aber, in denen man Bücher in 
Griechenland erdichter hat, find eben fo verfchieden, als 
die Urfachen diefer Berrügereyen, von denen fich nur er 


nige angeben oder errathen laffen, andere aber ganz un 
erklaͤrlich ſind. Vielleicht wurden ſchon vor, oder doch 
gleich nach der Entſtehung der Weltweisheit, unter dem 


Namen alter Dichter oder Dichterinnen, falſche Werke 


bekannt gemacht, von denen man einige ſogleich als un⸗ 
aͤchte Waare verwarf, die meiſten hingegen als eh, 
wuͤrdige Ueberbleibſel des Alterthums anerkannte und 
aufnahm. Alter Wahrſcheinlichkeit nad) waren die Vor—⸗ 
ſteher und Einweiher in die Orphifchen Geheimniffe noch 
vor dem Zeitalter ber fieben Weiſen die erften in Grie 
Zur z chenland, 


| 
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chenland, die ihre eigene Producte unter seinem entlehn«: 
ten großen Namen verfauften, und angebliche Gefänge: 
des Orpheus, Mufäus und anderer, mit dem übrigen: 
Pomp und Zubehör. ihrer geheimen Feperlichfeiten in allein 
Städten *) herumtrugen. Dieſe Gaufter. harten fo viel: 
üft, oder die Griechen fo viel Aberglauben, daß fie ihren: 
Gefängen das Anfehen heiliger Offenbarungen, und fich. 
ſelbſt einen großen Theil der Verehrung verſchaften, die: _ 

man ben. alten Göftermännern erwies, für deren aͤchte 

Schüler fie ſich ausgaben. Viel weniger glücklich war. 

Onomakritus, der die Weißagungen des Mufäus ver 

fälfchte, aber ertappt, und diefes Verbrechens wegen: 

vom Hipparch aus Athen verjage wurde. Diefer Strafe: 

ungeachtet hatte Onomafritus viele Nachahmer, und zwar: 

unter den erften Staatsmännern von Griechenland, Denn 

wenn ein Volfsführer feine Mitbürger zu irgend einer- 

Unternehmung anveizen ober. davon abhalten mollte, fo 

hob er einem alten. Weißager oder einer Prophetin, in 

deren Drafeln der allgemeinen Meynung nach die Schick. 

fale der Griechifchen Staaten verfündige waren, Verſe 

von einem foldyen Inhalt unter, die feine Abfichten be. 
gienfligten, und Murh oder Niedergefchlagenheit unter 
desm Volke bervorbrachten. Unter allen Betrügereyen- 
diefer Art wurde Feine befannter, und Fam Feine den 
Arbenienfern fo hoch zu ftehen, als die vom Alfibiades 
erdichteten Weißagungen, worinn den Athenienfern die 

Eroberung von Sicilien verfprochen wurde. Kin alter 

Dichter, Jon von Chios, beſchuldigte felbft den Pytha⸗ 

| goras, 








*) Man ſehe das lezte Capitel des zweyten Theils meiner 
Schrift Hiftoria doctrinae de vero Deo. 
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goras, daß er feine eigene Gedichte dem Orpheus zuge 
fehrieben habe, und wenn diefer Vorwurf Feine Berläum: 
bung wäre; fo. würde Pythagoras in der Folge durch die 
Andichtungen von Büchern nur das wieder gelitten haben, 
was er an andern verfchuldee hatte: freylich immer mit 
dem großen Unterfcheide, daß Orpheus wahrfcheinlich dad 
gervann, wenn Pythagoras ihm Gedichte zueignete, und 
diefer hingegen immer verlohr,- wenn elende jüngere 
Schriftſteller ihre Arbeiten unter feinem Mamen heraus: 
- gaben. So wenig wir aber im Stande find,die Gründe zu be 
ftimmen, die den Pythagoras bewogen haben Fönnten, dem 
Orpheus feine Werfe unterzufchieben; eben fo wenig 
laͤßt es fich errathen, warum ſchon vor dem Zeitalter der 
erften Gefchichtfchreiber des Pythagoras mehrere be 
rühmte Männer ſich die Mühe gegeben haben , dem Epl 
charmus, einem alten Komiker, der fir einen Scile 
bes Pythagoras gehalten wurde, ihre. Gedichte zul. 
eignen *). Wollte man fagen, daß die Erdichter did 
leicht von eben dem Muthwillen getrieben wurden, de | 
den Dionys, und mahrfcheinlich auch den Heraffie 
reiste, Trauerſpiele, die fie felbft verfertige hatten, ft 
Werke des Euripides auszugeben, im ſeyn woltende Kat 
ner dadurch zu hintergehen; fo muß ich geftehen, daß felbl 
diefer Muthwille mir ein Raͤthſel iff, oder mir wenigſtens 
Feine hinreichende Urfache zu ſeyn ſcheinet, warum Mt 
ben Zeiten des Ariſtoxenus ſchon ſo viele unaͤchte Scril 
ten einem einzigen Dichter, der viele andere Weltweiſe 
und Dic)ter über ſich hatte, untergefchoben wurden, Di 

| | Ä Bu 











“. 


*) Ariftoxen, ap, Ath, XIV, ib. 648. p. 
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Bewegungsgruͤnde aber mögen geweſen ſeyn, welche ſie 
wollen; ſo erhellt doch dieſes wenigſtens aus den von mir 
angefuͤhrten Beyſpielen, daß Unterſchiebungen oder Ver⸗ 
faͤlſchungen von Schriften in viel aͤltere Zeiten fallen, 
als man ſich gemeiniglich vorſtellt, und daß beyde auch 
im fernen Alterthum nicht ſelten waren. Zugleich iſt es 
wahrſcheinlich, daß man nicht bloß dem Epicharmus, 
ſondern auch andern aͤltern Pythagoreern ſchon vor dem 
Ariftorenus Bücher angedichtet babe; doch laͤßt ſich die⸗ 
ſes nicht durch ausdruͤckliche Zeugniſſe glaubwuͤrdiger 
Schriſtſteller erhaͤrten. 

Alle falſche oder verfalſchte Schriften aber, die 
vor dem dritten Jahrhunderte vor unſerer Zeitrechnung 
in Griechenland verbreitet wurden, bedeuten nichts gegen 
die ungeheure Zahl aͤhnlicher Producte, die zwiſchen dem 
dritten Jahrhunderte vor Chriſti Geburt und dem erſten 
nach Chriſti Geburt erdichtet wurden. In dieſem Zeite 
raume gaben meiſtens elende Schriftfteller, vorzuͤglich 
aus drey Urfachen, ihre Arbeiten für aͤchte Werke alter be⸗ 
rühmter Männer und Bölfer aus. Die erfte Urfache war 
KHofnung des Gewinns, den man zu erhafchen dachte, 
wenn man. angebliche Denfmäler des. Alterthums in die 
Buͤcherſammlungen zu Pergamus und Alerandrien vers 
Eaufen konnte. So waren zum Benfpiel nad) dem Zeug« 
niffe des Ammonius Hunger und Dürftigkeit die Triebe 
federn, welche die Verfaffer der vielen unächten Schriften 
des Ariftoteles in Bewegung ſezten, die in Alerandrien 
getauft n worden waren *). Eben fie waren allem Ber. 

muthen 





#%) Ammon, ad Ariſt. — ap. Menag. ad Diogenis Lib. 
 VULS.35. —— rey DiradeADer ανν 
SscHE- 
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muthen nach die Mufen, von denen diejenigen begeifter 
‘wurden, welche faft allen alten Rednern *) und Weltwei. 
fen, und unter diefen auch dem Pythagoras, ober den 
Pythagoreern falfche Werke andichteten **). Eine zweyte 











econmcdauneræi Dacı mes va AgısoreAskos auy 
YErUHETE, WS Ha TEL TE Auna ni Yenpa- 
ro didevaı reis meocDeesew aurw [BlBAzs Te 
QsAoccDs. ben rives xXenuœrigœoOce⸗ Bercu- 


yo, ERIYERDovres ouyygaduuati, To TB Gr 
AbdocQe wondrı meconyov.' amereı, Doom ev rı 
. peyarn BıßAsosyun zvenoIa,  AvaAurıma 
ev, Teoaaganore BıßAss. Karyyoeswv de, 
vo. &c. Wenn dem Xriftoteles gleich nach feinem 
Tode, da ſeine größten Zuhörer noch lebten, fehen fa 
viele Bücher untergefchoben wurden, fo kann man ſich 
vorftellen, wie unverfchämt biefelbige, oder Ahnlide 
Betrüger gegen die ältere Weltweifen, beſonders deu 
Ppthagoras gewefen feyen. Nirgends kommen meht 
angebliche Fragmente des Pythagoras vor, als beym 
GStobäus, der auch das goldene Gedicht diefem Welt 
weifen zueignete Serm p. 36. Baf. 1549. Da ich fir 
angemerkt babe, fo will ich für einige Lefer, bie fe 
vieleicht ohne vieles Nachſchlagen einmal lefen möchten, 
die Seiten anzeigen, wo fie fie finden koͤnnen. Ex 
fichen ©. 3. 37. 58. 81. 82. 146. 147. 149. 168. 575. 
Die meiften diefer Sprüche find fo allgemein ausgedrüdt, 
daß fie ein jeder Weltweifer gefchrieben haben, und man 
fie falfo aus innern Merkmalen auch feinem einzige 
abfprechen kann, 

%) Man fehe die Urtheile des Dionys von Halifarnag, ükt 
die Sriechifhen Redner, in denen er die aͤchten Marl: 
berfelben von den untergefchobenen durch gemilk 
Merkmale zu unterfcheiden fucht. 


8%) Dergleichen waren die vielen erbichteten Schriften, te 
: sen ſchon Sotion und Heraflides, Gerapiong = | 
| m 
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Urſache der Büchererdichfung in der vorhin angezeigten 
Periode war die Begierde gräcifirter Barbaren, ihre 
Nationen in ein fabelhaftes Alterthum und zu $ehrerinnen 
der Griechen zu erheben, in diefer Abſicht erdichtere 
man nicht nur angebliche alte Gefchichten und wiflenfchafte 
liche Werfe, in denen die Kenntniffe der Griechen von 
fremden Völkern abgeleitet wurden, fondern man fchob fogar 
berühmten Griechifchen Schriftftellern Bücher unter, in 
Denenfie entweder von fid) felbft oder von ihren Lehrern das 
Bekenntniß ablegten, daß fie ihre Weisheit ausländifchen 
Prieftern und Philofophen zu danfen hätten. Ich will 
bier nicht die Beyſpiele wiederholen, womit ich die lez⸗ 
tere Behauptung oben bewiefen babe: aber ich Fann es 
nicht unbemerkt laffen, daß die angebliche Schrift des 
Pythagoras, . die heiliges Wort *) überfchrieben, aber 
von den Büchern gleichen Titels, die Diodor, Diogenes 
und; Apollonius **) anführen, verſchieden war, wahr» 
feheinlich deßwegen erdichtet wurde, um die Griechen durch 
das Zeugniß des Pythagoras felbft zu überführen, daß 
er feine Kenntniſſe in den Geheimniffen der Thracier und 
anderer Mationen empfangen habe, | 


Die 














erwähnten, und von deren einigen die Titel angegeben 
werben VIII. 7. ap, Diog, ferner ber segos Aoyos 
beym Diover I. 110. p, Ed. Weff. der mit dem beym 
Diogenes wahrfiheinlich einerley war, endlich der ri, 
den Meanthes für untergefchoben erflärte VIIL ss. ap, 
Diog. und die vielen falfhen Ppthagoreiſchen Bücher, 
über welche Apollonfus Flagte ap. Jambl, 5.1. 
#) Jambl.c.28.p.23, 


Re) 8. 454. 
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"Die dritte Haupturſache ber Bücherunterfchiebun 
unter den Griechen war der nad) dem Alerander in Grie 
chenland, und bald darauf in Italien überhand nehmen) 
Glaube an Sterndeuterey, Beſchwoͤrungen, und alı 
Übrige Theile der Magie, die anfangs nur von Chakii; 
ſchen, Perfifchen und Aegnptifchen Ebentheurern, fpie 

aber auch von gebohrnen Griechen gelehrt und ausgeik 
wurden. Dieſe Betrüger fuchten das Anfehen ihre 
eiteln Kunft dadurch zu erhöhen, daß fie fie für eine ge 
heime Wiflenfihaft der älteften Völker, und die berühm 
teften Männer Griechenlandes für ihre Bewunderer aus 
gaben, die in afle Geheimniffe derfelbenzeingeweißt, un 
dadurc) in Stand gefezt worden, außerordentliche Th 
ten zu verrichten. > Man dichtete daher ſowohl Eh! 
daͤern, Juden und Perfern, befonders dem: Zorsdie 
und Hofthanes, als dem Orpheus, Pythagoras, Ders 
krit und andern, magifche Schriften an, die man inte 
> für acht hielt, und die aud) Plinius bäufig olspe 

et *), 

Zu diefen Urfachen von Bücherunterfchiebungen ft 
men nad) Ehrifti Geburt noch neue hinzu, und die Zeh 
von falfchen Werfen wuchs daher mit jedem Zeitalter # 
fehr, daß die größten Denfmäler des Alterthums de 
durch verdrängt wurden. — Unter den Chriften entftar 
den viele Spaltungen und Seften, die meiftens ih 
Jerthuͤmer durch. falfche Offenbarungen und Werft # 
rechtfertigen fich bemühten. Unter diefen Partheyen über 
trafen die Gnoftiker alle übrigen an Unverfchäuntheit, m 
man aus einem einzigen Zeugniffe bes Porphyr im Leba 














“) Plin. XXV. 2. XXX, 1. 2. 
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ö Sehrers abnehmen kann *), Selbſt die Rechtglaͤu⸗ 
aber ſcheuten fich nicht, dieſe Betrügereyen von 
je nachzuahmen**), und auch) fie verbreiteten daher in 
9 Er 








— — — 
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Ro DiAoxwps, Has ÄNMoSeaTE, Ko Aude Cuy= 
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. Revos ev TAIS OUVEOHWS , —— Koh Bi- 
PAsv omee meos Tas Yywsınas ereyecılanev, 
aa TE AUT KEWEV KATRAEAoırrev, Porphyr 
feat hinzu, daß er die Unaͤchtheit der angeblichen 

Schriften des Zorvafters bemwiefen, und daß Amelius 

' — Buͤcher wider die des Zoſtrianus geſchrieben 
abe. 


— 


Ueber die Denkungsart der Chriſten in dieſem Puncte 
will ich nur eine kurze Stelle aus dem 105. Briefe des 
Spyneſius abfchreiben, welcher, ungeachtet er nur eim 
® halb Chrift war, doch gewiß fo. edel dachte, als alle 
| tehtgläubige Lehrer feiner Zeit: vas mev 89 QrAoco= 
Dos enonrns wv TaAndEs, ouyXwesi Tn Xesıc 
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mancherfen frommen Abfichten eine Menge falſcher Schril: | 
ten, wodurch bald nachher Feinde und Freunde bintergan 
gen wurden. Zulezt darf man , wenn man ben Krfa 
der Büchererdichfungen nachfpürt, aud) die Schwä 
und Betrüger unter den Vertheidigern der E iechife) 
und anderer alten Religionen nicht vergeffen. Auch 
ſchoben vermuthlich Dem Hermes, Orpheus, on 
und den Eibyllen viele Schriften unter, um die Gi 
eeit und Webereinftimmung der Religionen aller V 
darzuthun. AJ— 
Da man alſo den Pythagoreern ſo fruͤh, und 
verſchiedenen Zeitaltern fo vieles untergeſchoben hat 
kann man allerdings auch beym goldenen Gedich 
gen: ob es ein aͤchtes Pythagoreiſches Werk fe 
Diefe Frage Fann man, glaube, ih mit 
Zuverficht mit Sa beantworten, indem alleSchrif 
die dieſes Gedichts Erwähnung thun, und unter 
die gelehrteften und ſcharfſinnigſten des ganzen Alterth 
Chryſipp, Galen, und Gertus, es als ein für Pyt 
rer und von einem Pythagoreer gefchriebenes Gedih 
fahen. — Die ächte Prebagoreifhe Abkunft & fr 
beweift ferner der ganze inhalt, indem es, wie die 
gleichung einen jeden lehren muß, alle diejenigen / 
füge in fic) faßt, nad) welchen ic) gezeigt babe, da 
Phthagoreer lebten und handelten, Zwar findet ſich N 
von Zahlen, von Aether, und andern eigenthuͤmlichen 
thagor eiſchen Behauptungen darinn, . ‚allein t glei 
kann man aud) nicht in einem kurzen Gedichte ermart 
das offenbar nicht zur Erweiterung von Kenntniffen, | 
dern zur Selbftprüfung, Herzensbeſſerung, und zur& 
kung im Guten beflimme war, | 
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Viel ſchwerer zu beantwortende Fragen aber find 
biefe: Don wen, und in welchen Zeitalter das goldene. 
Gedicht verfertige worden, und ob es vollftändig und uns 
verfälfche zu uns gefommen fen ? 

Es ift befannt, daß einige den Pychagoras ſelbſt, | 
andere ben &ufis,. andere, den Empedofles, andere nod) an⸗ 
dere für die Verfaſſer des goldenen Gedichts gehalten ha— 
ben, ohne fi) auf etwas anders, als bloße unbewieſene 
Wermuthungen, ober unglaubwürdige Zeugniffe zu ſtuͤ⸗ 
zen. Die neuefte, aber auch die unwahrfcheinlichfteVer« 
ruthung über den Verfaffer oder vielmehr das Alterthum 
Des Gedichts ift Die des lezten Herausgebers, als welcher 
veermuthete, daß es älter als Pyrhagoras, aus den Eleu⸗ 
fianifchen Geheimniffen gefhöpft, vom Pythagoras anges 
nommen, und deßwegen für ein Pprhagoreifches Werk 
gehalten worden fey *).. 

Meinem Urtheile nad) ift das goldene Gebiche von 
keinem der ältern Pythagoreer, Die vor dem Plato und 
Ariftoteles lebten, fondern von einem der legten Wels 
meifen biefes Namens, mit denen Ariftörenus und He⸗ 
raffides umgingen. Ich fehließe diefes nicht aus dem 
Stififehweigen des Iſokrates, Plato und Ariftoteles, 
(deran ungeachtet diefe Schriftfteller häufig Verſe aus 
Gnomifern anführten, fo haben fie doc mehr Werfe als 
ter Sehrdichter ungenannt gelaffen, als fie angezogen has 
benz) ich dringe auch nicht darauf, daß der fezte Vers 
faſt ganz aus einem Fragment des Empedofles entlehnt 
Do 2 2 iſt, 























Ich habe dieſe Meynung weitläuftiger in einer Recenſion 
der Glandorfiſchen Ausgabe dieſes Gedichtes gepruͤft, die 
im zweyten Bande der neuen philologiſchen Bibliothek 
mm. f. Seite) ſteht. 
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if *), (denn man’ Fönnte diefen Beweis umfehren und 
fagen, daß Empedokles vielleicht der Entwender geweſen 
fey;) allein Inhalt und Sprache‘ des Gedichts ſcheinen 
mir beyde meine Vermuthung zu begünftigen, Denn erf⸗ 
lich laͤßt es ſich kaum ablaͤugnen, daß der fieben und adt 
und dreyßigſte Vers nach dem Sokrates und Ariſtoteles, 
der vier und ſechzigſte nach dem Demokrit, und der fit 
ben bis neun und fechzigfte Vers nach dem Plato ge 
fehrieben feyn müffen, “ober daß doch die lezten nicht von 
einem alten Mirgliede der Pythagoreifhen Geſellſchaft 
berrühren Fönnen **), — Unbefonnene Verſchwendung und 
geſchmackloſen Aufwand tadelte man gewiß allenthalben, 
und aud) in Griechenland, fo bald. die eine oder der andere 
nur bemerft wurden ; allein nach allem , was wir wiſſen, 
"waren Sofrares und feine Schüler bie erften, die beyde 
eine Unwiſſenheit des wahren Schönen, und Die Thoren die 
| | | dieſen 


— — — | 





*%) Carm. aur, v. 71. | 
 Eooeaı adavaros Yeos, wmeoros, nen 
rTos. | 
Emped. ap. Diog, VIII. 62. 
N Oro, cr neya wsu nara Fade Ange 
Yavyros 
Naser' unenv Molews, ayaday peAecnuons 
| Ey 5 
Xaıger' eyo d'un Deos aufgoros, 8x Eri Ins 
TloAruuaı. &c, we . 
e*) Mn doumrasvory TraEos Kaıcov, mus nA 
wdanuoy 
Mnd avereudegos 109. V.37. 38. 
‘Os jeea meoDeeuen Ducıs denvven ixusu. 
v.64. und endlich | An | 
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dieſen Fehlern ergeben waren, ameigexuäss nannten, 
welche fie. den xwAoıs x'wydoıs entgegenfezten. Auch 
äft wahrfcheinlicdy das Worte, womit in diefem Gedichte 
ſchmuzige filzige Geizhälfe belegte werden, vor dem 
Sofrates,und. Ariftoteles nicht gebraucht worden, Mit 
noch. größerer Gewißheit aber kann man behaupten, daß 
man- vor bem Leukipp und Demokrit die Natur nicht, 
als.ein fchaffendes Wefen, und als eine Goͤttinn geſchil⸗ 
dert, oder den Ausdruck heilige Natur gekannt habe, — 
Endlich find der Gedanfe von der Ablöfung des Geiftes 
vom Körper, und von der Vernunft als einer Führerinn 
des Menſchen entweder durchaus Platoniſch, oder doch 
den ehren der älteften Ppthagoreer gänzlich widerfpre« 
hend; und man muß daber aus allen diefen Beobachtun« 
gen notwendig die Folgerung ableiten, daß das goldene 
Gedicht von feinem Pythagoreer des Bundes und wahre 
ſcheinlich erſt nach dem Plato fey. verfertige worden *). 

So wahrfcheinlid) es mir nun vorfommt, daß 
das goldene Gedicht jünger, als Plato, und. vielleiche 
auch als Ariftoteles ſey; für fo gewiß halte. ich eg, daß: 
mir es weder vollftändig noch unverborben haben. Die 
Verſtuͤmmelung des Gedichts erhellt erftlich aus der Uns 
re .. 203 aordnung 











a 


— — —— 


AAN sıeye Bewrav, cy eımonen, Ev TE Yon 
— — Seppas, , 
e Er Te Auer Wuxns newor. ni Dondleu 
, EKHRZO 5, Ko - 
nHuiogoy yraun snoas wagursodev Enns, 
») Der lezte Herausgeber führt zum neun und fechzigften 
‚Vers ein Fragment des Linus als eine Parallelftelle an, 
- — in welcher ſich ſchon eben diefe Allegorie finde. Allein diefe 
angeblichen Verfe des Linus find gewiß untergefhoben. 
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ordnung und dem Mangel von Zuſammenhange, den 
‘man an mehrern Stellen bemerft. So fteht der funj. 
zehnte Vers mit dem vierzehnten, ber fechs und fiebm 
gigfte mit dem zunächft vorhergehenden, der drey u 
funfzigfte mit dem zwey und fünfzigften, und endlich ie 
fünf und fechzigfte mit dem vier und fechzigften fo men 
in Verbindung, daß man nicht anders vermuthen fam, 
als daß mehrere Verſe heraus gefallen feyen, und ee 
Dadurch der Zufammenhang aufgehoben worden. Di 
Unvoliftändigfeit des Gedichts aber fieht man aus dr 
Verweiſung auf Vorſchriften von Enthaltſamkeit, dern 
ber fieben und fechzigfte Vers erwähnt, und die man im 
ganzen Gedichte, fo wie es in allen Ausgaben abgedrudi 
gu merben pflege, vergeblich ſucht. Am meiften abe 
wird die Mangelhaftigkeit dieſes Werkchens durch ie 
Fragmente berviefen, die andere Schriftfteller bau 
anführen , und die ſich nicht mehr darinn finden. Dr 
gleichen find die beyden Verſe, die beym Porphyr ſtche, 
und zu den Zeiten des Diogenes gewiß zum goldenen © 
dicht gehörten *). Woahrſcheinlich ift noch ein ander 
Ders, den Sertus aufbehalten hat **), aus dem gelte 
oa 

















®) Ap. Tr S. 40. 

Ileo de runs efavasarews 'exeive. | 

Tlewrx uev e& umvoso mer Dewvos efumansu 

Eu uaAX Mormvevew,  00ev Nuarı apya 1 
Ascoeıs. 

”#) adv. Math. IX. 128. | i 
Evydev uns moenvav Eros 05 DiAocodar wmeye 
oda: rav suluxav, va woeßew eDuanov TE 
avdenmss (Ganoy egeuderras mexugev If 
posı Qovoio⸗. . 
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nen Gedichte genommen, und ich vermuthe faſt, daß 
dieſer leztere ein Ueberbleibſel des verlornen Abſchnitts 
ſey, in welchem die Geſeze der Diaͤtetik gegeben 
wurden. 

Es laͤßt ſich ferner darthun, daß ins goldene Ge⸗ 
dicht Verſe aus andern Pythagoreiſchen Gedichten, die 
aber wahrſcheinlich viel juͤnger waren, hineingeſchoben 
worden ſind. Es gab naͤmlich, wie die Verſe, oder 
Stuͤcke von Verſen, die Sertus und Symplicius *) an⸗ 
fuͤhren, zeigen, außer dem goldenen, nach andere Pytha⸗ 
goreiſche uns jezt unbekannte Gedichte. Aus ſolchen 
find unlaͤugbar die beyden verſtuͤmmelten Verſe **) ent⸗ 
lehnt, die mit den vorhergehenden eben ſo wenig, als mit 
den nachfolgenden zuſammen hängen, in einem ganz an« 
dern Dialekt gefchrieben find, und noch dazu beym 
Sertus ***) und Nikomachus +) anders gelefen werben. 
Auch vermuthe ih, daß aus ſolchen Einfchaltungen die 
vielen Wiederholungen derfelbigen Regeln fowohl in ver: 
ſchiedenen als übereinftimmenden Worten entftanden find, 
in welche man gar nicht voraus fezen kann, daß der Ver⸗ 
faffer eines Gedichts, deffen erfte Tugend möglichfte 
Kürze war, verfallen fey. - So enthält der fieben und 
zwanzigfte Vers nur mit andern Ausdruͤcken eben das, 
was im vierzehnten fchon gefagt war, und es braucht 
nicht viel Scharffinns, ‚um zu bemerfen, daß der 32 
mit dem 10, ferner der 38 mit dem 34, der 39 mit dem 

04 ı4ten 


DS 2 





*) adv. Arith. S. i. & ibi Fabrie, 


“#) v. 47. 48. 
*##) ],c, 9,2, .. 


+) ap. Porziı S. 20. 
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sten und 27ten, und endlich ber 67 mit dem 35 glei⸗ 
hen oder doc) fehr ähnlichen Inhalts find *). Dieſe 
verbächtigen Wiederholungen würde man gewiß ſchon ent: 
deckt und gerüge Haben, wenn man das goldene Gedicht 
‚weniger bewundert, und auf die übrigen, aber fpätern 
Pythagoreiſchen Gedichte, aus welchen es verfälfchtmt: 
den, einige Kückficht genommen hätte, 
Ueber die angebliche Schrift des Okellus fufanıs 
Babe ich fchon an einem andern Orte mein Urtheil gefällt, 
und wie ic) glaube, mit unmiderleglichen Gründen darı 
gethan, daß dies Buch nicht von einem alten Pythago⸗ 
reer herrübren koͤnne **). Ich will daher bier nur noch 
nachholen, was ich damals der Kuͤrze wegen uͤbergehen 
muſte: 
) v. 9. 10. Kexrew d'eYıleo Tav de 
Tasgos ner mewrıs®, nes umvs, A | 
| Vemore 
V. 32. EU Uysems TNS WEI Owp er meheu 
J exn xen 
V. 33. — — HETEOV ent TAT aıs 
ferner v. 14. 





Mnd’ aAoyızws vaurov eXen Ted pi 
evE€ & | 
v 27. BöAsus de eo seys, das u par 
| | REeANToN. 
v. 39. Ilenoos de rau’ d oe un Bamyn 
Aoyıcaı de Treo eoy8. 
Endlih v, 35, Edle de dissrav exew nufogeiov, m" 
ar LUFTOV 
v.67. AM sieys Bewrav, av eımopey, 97 
Kadagnos. 
*") Hift, dor. de vero Deo P,II, p.312. & ſq. 
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muſte: naͤmlich die Anzeige von Kunſtwoͤrtern, aus wel⸗ 
chen man ſieht, daß dies Werk nach dem Plato und 
Ariſtoteles geſchrieben ſeyn muͤſſe. 
Von dieſer Art ſind erſtlich die Woͤrter, in welchen 
ber Verfaſſer die Unwandelbarkeit des ganzen Univer⸗ 
ſums andeutet *, von denen die eine Hälfte dem Plato, 
leztern aber Plato ſich gleichfalls zueignete. Noch neuer - 
äft ein Wort, dag gleich) aufder folgenden Seite vorfommt , 
und von den Stoifern, wahrſcheinlich von Chryſipp ’ zuerft 
in biefer Bedeutung ift gebraucht worden **). — Pie 
thagoreiſch ift ferner zwar der Saz, daß unterm Monde 
alles vergaͤnglich und in unaufhoͤrlichen Verwandelungen 
ſey, allein die Einkleidung iſt unlaͤugbar anders woher, 
und nicht von Zeitgenoſſen der aͤlteſten Pythagoreer ent⸗ 
lehnt **). Endlich kann man nicht zweifeln, Daß bie 
Bezeichnung der Anordnung der Welt durch den Anaxa⸗ 
gorifhen Ausdrud, und die Ableitung des Worts 
Goͤttlich von der beftändigen Bewegung der himm⸗ 
lifhen Körper, von einem Manne berrübre de 
Oo5 J die 








®) Ocellus Luc. p. 507. in Galii opufeulis Mythologicis 
Amftelod. 1688. in gvo. AA ae xc r æuro, 
Has caurws ——— „ Ka Toy Koi omösov æuro 
æurs. 

**) Ib. p.508. Eı yag rı — Ev To WAVTI ESI, Ko 
quy TETW TOTAV , HL UV TETW TO TAVT EXEW, 
rœ MeV ws MEN, TO dEWS ERIYEVVNURTOR 

”=*) Ib.p.516. To de umonaro oeAnıns, Vveizas 
ni Ducews. To ner yag esiv ev aurn diac\- 
— veyororoy, ro de Vevsdus KEOYEYovoTav. 
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"bie Schriften dis  Anaragoras “mb Plato geleſen 
hatte *). 


deſſen Fragmente fuͤr alt Pythagoreiſch gehalten werden 
koͤnnten, wenn es nur gewiß wäre, daß er in ben Bund 
des Pythagoras aufgenommen worden, welches abe 

zweifelhaft ift. ch fage aber hier nichts weiter von fir 
nen Bruchftüden, weil ich an eben dem Orte, wo ih 
die Aechtheit des Buchs über die Natur des Ganzen ge 
‚prüft, mich aud) über jene erklärt habe, Die übrige 
Schriften und Weberbleibfel alle, die Pythagoreern zug 
eignet werden, tragen entweber Den Namen folcher Pr 
ehagoreer, die Zeitgenoffen des Plato waren, und an— 
derthalb hundert Jahre nad) dem Pythagoras lebten, ot 
auch ſolcher, deren Zeitalter unbefannt, oder von ben 
es gar ungewiß ift, ob fie jemals gelebt haben. Nun 
habe ich im vorhergehenden Abſchnitte gezeigt, daß die 
fpätern Nachfolger des Samifchen Weltweiſen nicht mr 
in Anſehung ihrer Lebensart, ſondern aud) ihrer Mer 
nungen und Grundfäze vielfältig von ihrem Meifter ch⸗ 


Außer dem Okellus iſt Epicharmus der einzige 


gewichen ſeyen; und hieraus folgt unmittelbar, daß, wen 
Ihre Werke audy ächt wären, fie doch nicht zum Grunde 
gelegt werben Fonnten, wenn man Die Gedanken der Alte 


ften Pythagoreer, die vor den Eleatifern, dem Heraflit, 
$eufipp, Demofrit; Empedofles und Anaragoras blüht, 
aus einander fegen will. Man vermwechfelt daher die ver⸗ 


*) Ib. p.527. Kadors de n rs mavros dizzoepr 
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fchiedenften Zeiten, wenn man glaubt, daß die vermeynt⸗ 
lichen Schriften und Ueberbleibfel eines Timaͤus, Archy⸗ 
tas und Philolaus, und anderer, für die Gefchichte der 
älteften Pythagoreiſchen Phitofophie fehe wichtig feyen, 
ober daß von der Frage: ob fie Acht oder unfergefchos 
ben find? die ganze Vorftellung der leztern, und das 
Zeitalter der merfwürdigften Behauptungen der Griechi⸗ 
ſchen Weltweifen abhänge. Unterdeffen will ich doch hier, 
meil ich in der Folge feinen bequemern Plaz für diefe Uns 
terfuchungen finden möchte, dasjenige Fur; Zufammenfafe 
fen, was ich von der Abhandlung des Timaus Lokrus 
von ber Weltfeele, und den Reften der übrigen Pythago⸗ 
reer halte, ‘die Plato in Italien befuchte, und von denen 
er unftreitig verfchiedenes angenommen hat. 

Schon vor mehrern Jahren trug ich meine Bes 
benflichfeiten rider die Aechtheit der Schrift des Timaͤus 
vor *), und ich würde auch ige meine Leſer auf diefen 
Auffaz hinweifen, wenn nicht ein Gelehrter im deurfchen 
Mufeum **) meine Gruͤnde zu widerlegen, und die Aecht⸗ 
heit des angefochtenen Buchs zu behaupten gefucht hätte, 
Ich bin daher genöthigt, zur Bertheidigung meiner Mey» 
nung: daß die Schrift von der Weltfeete dem Timaͤus 
erft nach den Zeiten des Plato angebichtet twordben, und 
aus bem Timäus bes leztern ausgezogen fey, mich Bier 
etwas weitlänftiger auszubreiten, als ich font: mürde ges 
than haben. 

Ich läugne nicht, daß Plato, wie von allen übri- 


gen ältern Weltweifen, fo audy von ben Ppehagoreern 
manches 





#) Phil. Bibl. ater Band stes St, Au: u. — S. 
Auguſt 1778 
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‚manches entlehnet Habe Dies fagen alle zuverläfig 
Schriftfteller. der Griechen -fomohl als Nömer , unter & 

nen Ariſtoteles der merfwürdigfte ift *). Auch gebeid 
‚zu, daß Plato ſich viele Gedanken vorhergehender Phi 
phen zugeeignet habe, ohne es zu fagen, oder nur me. 

fen zutaffen, daß er fie andern fchuldig fen **): al 

ich laͤugne es fchlechterdings, und erkläre es für ungla 
ih, daß Plato es gewagt habe, eine ganze Abhandlım 

mit allen Hauptgedanfen, und meiſtens auch mit denk 

bigen Worten. nicht,einem altern, wenig befannten, ede 

ſchon wieder vergeffenen Schriftſteller, fondern einen 
feiner berübmteften Zeitgeröffen zu ſtehlen, deſſen Urt 

in vieler Händen feyn mufte, und das alfo den. Entwen 

ber der unvermeiblichen Gefahr ausſezte, als ein a 

lehrter Räuber ertappt und überführt , zu mer. 

Eines fo groben, fo gefabrlichen,, fo gar nicht abjukup 

nenden Diebftals fann man ben Plato nicht befculigen, 

‚ohne ihm eine Schwaͤche und Unfruchtbarfeit-des Gais, 
und zugleich eine Unverfhämtheit. und Unbeſonnerhet 
zuzutrauen; wogegen alle feine Schriften, und die gah 

wuͤrdigſten Nachrichten von feinem Charakter zeugen - 

Bondiefer eben fo unflugen als fchändlichen That m 

chen den Plato ferner die Urtheile und das Stillfhnen 

der gelehrteften und zuverläffigften Schriftfteller des !. 

terthums frey, die alle Hauptfäze in feinem Timäus is 

ihm eigenthümlich, oder von ihm erfunden anfehen, w 

gt 


— rt 


x) Metap. A. cap. 5. p. 16. Ed. Sylb, | 
**, Selbft einer feiner größten Bewunderer glaubte, bift 
vieles aus einer Schrift des Protagoras Über das Bit! 
liche oder das Weſen der: Dinge entwandt habe. X. 


Pracp. evang. ef 
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gar nichts von einer Schrift, oder nur von aͤltern Welt, 
weiſen wiſſen, in welcher oder von welchem / dieſelbigen 
Gedanken ſchon vor dem Plato aus einander geſezt 
BER EN Ed ee fer 


Ariſtoteles, der fo vieles über bie Pythagoreer, 
und auch wider. fie gefehrieben hatte, der ‚ferner - feinen . 
lehrer fo freymüthig tadelte, daß man ihn. defimegen ein 
ner ungerechten Seindfeligfeit befchuldigte, würde. ohne _ 
allen Zweifel die Schrift des Timäus, menu. «8 eine fols 
che gegeben hätte, gefannt, oder Doch davon gehört, und 
ben wahren Urheber der ehren, die Plato in feinem Tie 
mäus geäußert hatte, irgendwo angegeben haben: - Er. 
ſchweigt aber nicht nur. von dem. Buche, das Pfato abe. 
gefehrieben haben foll, fondern er eignet ihm an mebrern 
Stellen bie im Timaͤus enthaltenen Gedanken als deſſen 
Erfindungen zu, An der kurz vorher angeführten Stelle *) 
jeigt er ausführlich, aus welchen Quellen Plaͤto geſchoͤpft 
habe; er redet von den Aehnlichkeiten ſowohlals Unter⸗ 
ſchieden der Platoniſchen und Pythagoreiſchen Begriffe 
md Meynungen; allein er ſagt ausdruͤcklich, daß er die 
lehre von den Ideen zuerſt eingefuͤhrt habe **), Eben 

on oo, 7 Dies 

#) (Lit. A, 5. Met. 15. 16. p.) | | 2 

“Gerade bie Begriffe, bie Ariftoteles dem Plato ald eigens 

thuͤmlich, und ihn von den Ppthagoreern unterfcheidend 
angibt, finden ſich in einem. Fragment des: Archytag 
beym Etobäus I. p. 92. Ecl. Phyſ. dag der vorherges 
nannte Vertheidiger des angeblichen Werks des Timäus 
für ächt hält, und ich ohne Bedenken für untergefchos 
ben erfläre, weil Ariſtoteles bie Werke des Archptas 
genau Fannte, und wider ihn gefchrieben hatte, als 


F} — *1 
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diefes nimmt er in allen übrigen Stellen an, ' wo er die 
- ideen des: Plato vermwirft und widerlegt *).. Eben fo 
enefcheidend verfichere er an einem andern Orte, daß 
Plato zuerft die Zeit für entftanden gehalten habe **); 
eine Meynung, die eben wie bie Ideen in der angeblichen 
Schrift des Timäus dorkommen ***), Eben diefe Säge, 
die Ariftoteles als dem Plato ganz eigenthlimlich betrach— 
tete, hielten auch Cicero, der den Timäus überfezte, 
und Plutarch, der die Weltfeele des Plato erläuterte, 
für folche, bie niemand vor ihm behauptet habe, und 
auch fie hatten eben fo wenig, als Galen und Sertus, 
von einer Schrift des Timäus gehört, An welcher die 
Platonifchen Begriffe zwar fürzer, aber deutlicher als 
im Plato felbft vorgetragen worden f). Aus allem dies 

—— ee fen 


nichts wundere ich mich fo fehr, als daß es biefem Kunſt⸗ 
richter fo befremdend vorkoͤmmt, daß man ſo unverſchaͤmt 
habe ſeyn koͤnnen, den Pythagoreern Meynungen zu⸗ 
zueignen, die wirklich dem Plato zugehoͤrten. Noch 
ſonderbarer aber ſcheint es mir, daß dieſer Gelehrte von 
einer ſolchen Uebertragung von Meynungen feinen aus 
bdernu Grund finden konnte als dieſen: weil man dem 
Plato eine allgemein zuerfannte Erfindung babe 

flreitig machen wollen ©. 158. 

®*) Met; ı. >. & u. Cap. e. P. 219. 

“*) VIII. 1. Phyf. Auſe. 

m) Wenn Ariſtoteles aneinem Drte fagt: de anim. 1.3. 
0 Tımausos DumoAoyes, nv ıbuxyv zıvesm Te 
ogomoe; fo kuͤrzt er bier feine Anführung eben fo ab, 
wie er oft in feinen Büchern res Torres thut, 
wo er bey vielen Gedanfen ben Gofrates nennt, und 
ben Plato verfteht,, ber fie in feinen Gefprächen durch 

den Mund des Gofrates geäußert hatte. 

t) Man fehe befonders Plutarch Äber die Platonifhe Welts 
fesle ib. VII, de Virt, Mor, 7. 37, Bd, Reiskii, 











Geſchichte der Pothagoreifchen Geſellſchaft. 591 


fen muß man nothwendig ben Schluß ziehen, daß bie, 
größten Kenner der Griechifchen Philoſophie die Abhand⸗ 
lung des Timäus, die man bisher für ächt gehalten hat, 
nicht nur nicht gelefen, fondern ihrer auch in Feinem an⸗ 
dern glaubwürdigen Schriftfteller erwähnt gefunden. 
hatten *). oo. 
Ich halte es nicht für unmöglih, daß einzelne 
Pythagoreer die Lehre von der Seelenmwanderung, und 
Die Fabeln non den Wohnungen und Strafen abgefchiedes: 
ner Seelen verworfen haben; auch ftreite ich nicht dawi⸗ 
der, daß einer oder der andere dieſer Weltweifen man⸗ 
chen Artifeln der Wolfsreligion widerfprechen Fonnten, 
ohne ſich deßwegen Verfolgung zuzuziehen; aber ich er 
klaͤre es nod) immer für hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß ein 
Nachfolger des Pythagoras, der die Voifsreligion nicht 
nur in Schuz nahm, fondern den größten Theil feiner 
Nation, und die eigenthümlichen Behauptungen feines 
Ä | . Mein 








— 


*) Alle dieſe von — Weltweiſen, die dem Pla⸗ 

to einſtimmig die Meynung von den Ideen zuſchreiben, 

and zu welchen man noch ben Seneca hinzufügen kann, 

hatten auch den Epicharmus geleien, fanden aber das 

nicht darinn, mas ein gewiffer Alkimus, ber wahre 

ſcheinlich erfi nach Ehrifti Geburt lebte, weil Athenaͤus 

feiner zuerft Erwähnung thut, darinn gefunden zu has 

ben glaubte, und was au jezo Fein vernänftiger 

Kunftrichter und Ausleger in den Fragmenten des Si 

ciltanifhen Dichters entdeden wird. Diog. III, Io. 14. 

17. Härte diefer Alkimus, der die Ibeen des Plato fo 

“gern zu einer Pythagoreiſchen Erfindung, und den Plate 

zu einem gelehrten Diebe machen wollte, die Schrift 

des Timaͤus gekannt, oder nur davon gehört, fo würde 

er fih nicht auf zweydeutige Verſe des Epicharmus, 

fondern auf die deutlichen. Nusfprüche des Timaͤus bes 
rufen haben, | 
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Meifters, und deffen ältefter Schüfer fo wenig feilte gr 
fchont haben, daß er beyde öffentlich angefochten, und 
den Hades ſowohl, als die Seelenwanderung für nüglidt 
Erdichtungen ausgegeben hätte, womit man biejenige, 
die ſich nicht durch WVorfchriften der Tugend im Zum 
halten ließen, bändigen Fönne.*).. 


Ich weiß niche, mas mein Freund fic) bey te 
Geheimniſſen der Pythagoreer und bey Eingeweihten gr 
dacht habe, wenn er glaubte, daß. es zu den Zeiten d« 
Timaͤus noch Geheimniffe gegeben, und daß diefer Pr 
thagoreer nur. fir Eingeweihte gefchrieben habe J 
diefen aller Gefcyichte entgegenftehenden Behauptunge 
fheint eine andere zu liegen, die nicht weniger gefhid‘ 
widrig ift: diefe namlich, daß die achten Freunde de 

| pt 
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Pythagoras weder an Beftrafungen der Nuchlofen in eis 
nem andern $eben, noch auch an Seelenwanderung ges 
glaubt hätten *), | 
Die bisher von mir vorgebrachten Gründe wider 
die Aechtheit der Schrift des Timäus find, glaubeich, ſchon 
von einem folhen Gewichte, daß ich den lezten ganz ver» 
ſchweigen Fonnte, ohne in unpartheyiſchen Nichtern eine 
ſchwaͤchere Heberzeugung zu bewirfen. Diefen Grund 
muß ein jeder in dem Stillfchweigen entdecken, welches 
der verfappte Timaͤus über die Entftehung aller Dinge 
aus den Zahlen beobachte. Diefe Meynung vertheidige 
ten, wie ich oben gezeigt habe, alle Pythagoreer, bis 
auf die Zeitgenoffen des Ariftorenus, und ohne fie fonnte 
niemand in Anfehung feines Syſtems ein ächter Pytha⸗ 
goreer feyn. | 
Mit diefen Zeugniffen und Beweifen nun halte 
man die Zeugniffe derjenigen Echriftftelfer zufammen — 
welche an die Aechtheit der Timaͤiſchen Abhandlung ges 
glaubt haben, und deren Stellen Gale feiner Ausgabe 
vorgefezt hat: und man wird, denke ich, feinen Aus 
genblick mehr zweifeln, daß die leztern mit den erftern 
gar nicht einmal in Vergleihung zu ftellen find, Zween 
| Kite 








*) Auch ſehe ich ein, was Herr T. dabey gemeint, wenn 
die Redensart Tuwesar Eevay dur ungewöhnliche, 
nicht aber durch ausländifche Strafen oder Schredfbilder 
überfezt wird. Die lezte Erklärung ſcheint deßwegen 
die natürlichfte, weil die Lehre von der Seelenwande—⸗ 
rung wirklich ausländifh, und nach der älteften Ge _ 
ſchichtſchreiber Zeugniſſen vom Pythagoras aus Aegypten 
nach Griechenland gebracht war. | 
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Kirchenvaͤter, und einige neuere Platoniker find die 
Männer, deren gar nicht geltende Urtheile man für das 
Alterthum des Buchsanführen fan. Zween ber legte, 
Jamblich, und aus diefem Proflus, ziehen einige Ver 
des Sillographen Timon an *), die Herr Tiedemanı b- 
ausfegt, als wenn der Dichter in ihnen auf die Errit 
des Timäus gezielt, und. den Plato beſchuldigt hätte, dit 
er aus dem Werke des Timäus fein Gefpräd) gleiches 
Namens ausgefehrieben habe, Diefe Auslegung iftahet 
offenbar gewaltfam , denn wenn der Spötter aller alten 
Weiſen die Schrift des Timäus namentlich erwähnt hätte; 
fo würden die ältern Schriftfteller, befonders Mlutard), 
diefen Vorwurf auch bemerft haben, und aufmerffan 
darauf geworden ſeyn. — Aus den Verſen des Timm 
kann man alfo weiter nichts fchließen, als daß ihr ar 

faſſer eine zu feinen Zeiten ſchon ziemlich allgemeine Ni 
nung, als wenn Plato alles dem Pythagoras, fi ni 
diefer den Barbaren zu verdanken hätte, in einen Dr 
wurf von Diebftal verwandelt habe. Die neuern Pur 
tonifer, die den Plato mit einer eben fo feften Ueber 

gung für einen ächten Nachfolger des Pythagoras, nit 
diefen für einen Schüler ber Aegyptier hielten, wandte 
die Verſe des Timons auf die untergefchobene Schrift de 

Timaͤus an, aufwelche Deutung man aber eben fomenis, 

‚als auf viele andere eben fo grundlofe, die von ihnen hei 

kamen, efwas bauen fann. Man feze abkk voraus, 

was gar nicht wahrfcheinlich iſt, daß Timon in eine 

Spottgedicht, worinn er alle Ppilofophen zwar mit für 

fin 
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fen und übettriebenen, uber doch immer Furzen Zügen 

lächerlich machte, either einzelnen Schrift, bie Plato 

beraubt haben follte, erwähnt, und daß feiner von den 

gelehrteften Alten vor dem Clemens Diefes wahrgenom⸗ 

men habe; fo kann man dach das Zeugniß eines folchen 

Dichters, der gerabe in dem Zeitälter lebte, in welchem 

die meiften Bücher etdichtet wurden, und alfo auch die 

bes Timäus fchon untergeſchoben ſeyn Fonnte, gar nicht 

den Zeughiffen des älter, gelehrtern und unpatthenifchern 

Ariſtoteles vorziehen, ber die Hauptfäze des Platoniſchen 

Timaͤus keinem andern, als ſeinem $ehrer zueignet, und 

dabey nicht den getingften Wink von einem Werfe gibt, 

welchem Plato gefolgt ſey, und das ihm ſchwerlich haͤtte 
verborgen bleiben koͤnnen *). 

Dp a Nah 

2) Wider bie irrige Meynung des Sambli und Proklus, 

. ale wenn Diato vorzüglih eine Schrift des Timaͤus 

benujt und aus ihr Kenntniß der Pythagoreiſchen Philo⸗ 

ſophie erhalten habe, will ich nicht einmal die Erzaͤhlun⸗ 

gen anfuͤhren, daß Plato oder Dionys fuͤr den Plato 

entwedet vom Philblaus oder deſſen Erben ein Merk 

bes leztern um einen hohen Preis gekauft, und dar—⸗ 

aus die Ppthagdreifthe Weltweisheit gelernt habe. 

Gell. MI ı7. Diog. VIN. 84. 85. Ich halte naͤmlich 

diefe Nachrichten für eben fo falſch, Als fie mit einander 

freitend find, und für nicht weniger .erdichtet, als das 

Verzeichniß der Weltweifen, von denen es heißt, daß 

fie vie Geheimniſſe der Pythagoreer zuerſt ausgebreitet 

hätten. Zwar iſt es nicht unglaublich, daß. Piato oder 

Dionys Pythagoreiſche Schriften theuer erfauft haben: 

(denn alle Werke von einigem Werthe wurden damals 

am einen ungeheuten Preisgefauft: allein falfch ift es, 

air bie Lehren der Pythagoreer damals noch Geheime 

niſſe, und daß bie Buͤcher des Philolaus ee | 

Pptha⸗ 
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Mach den jezt geprüften untergefchobenen Schriften 
des Okellus und Timäus verdienen die moralifchen ray 
mente die meifte Aufmerffamfeit, die Gale aus den 
Jamblich und Stobaͤus geſammlet hat, und die ir 
Veberfchrift nad) meiftens ſolchen Pythagoreern zughe 
ren, von denen e8 ungewiß iſt, ob fie je gelebt, de 
doch wann fie gelebt haben. Alle diefe Bruchſluͤcke nt, 
meinem Urtheile nach, eben fo wenig ächt, als die de, 
Hermes Trismegiftus, und wahrſcheinlich viel fpitr, 
erdichtet, als die dem Dfellus und Timäus untergeld 
benen Abhandlungen. Wenigſtens Fann man mit du 
verficht behaupten, daß die erftern nicht von Pythep 
reern gefihrieben find, die Älter als Ariftoteles warn 
Dies erhellt erftlih daraus, daß im einem jeden di 
Hauptbegriffe der Ariftotelifchen Erhif vorkommen, w 
denen fic) Feine Spur weder im Plato noch) in andern d 
ten Werfen findet, die Fein glaubwürdiger Schriftielkt 
den Pythagoreern zugeeignet, ober dem Ariftoteles Ay 
fprochen hat, ja deren Erfindung nicht einmal ohne‘ 
äußerfte Ungereimtheit dem Stagiriten ftreitig gemat 
werden kann. Dergleichen find die Begriffe und Or 
fäze von Glückfeligfeit, und der dem Menfchen unter v 
len Thieren eigenrhümlichen Fähigkeit glücktich zu ſeyn 

fee 
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Pythagoreiſchen geweſen ſeyen, die Öffentlich bean 
geworden. Archytas machte alle feine Werke gen 
nüzig, fo wie er auch Öffentlich lehrte, Ahenaeus I 
12. ex Arift; und die Geheimniffe der Pprhagorer 
ten ſchon anderthalb hundert Jahre vor dem Pie 
— 
) p. 660. 61. Ex Hippod. p. 665. Ex Euryph. p. W 
Ex Arch, 673. 676 — — 


— 
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ferner die Eintheilungen der Guͤter, nach welcher fie en» 
weder um ihrer ſelbſt millen zu wählen find, ober nicht, 
und bende wiederum entwıder Güter der Seele, oder des Koͤr⸗ 
pers, oder des Gluͤcks find *): nicht weniger die Era 
flärung von Weisheit, Wiſſenſchaft, und der Kräfte oder 
Theile der Seele **); endlich) die berüchtigte Sehre, daß 
die Tugend in einer gewiffen Mittelmäfigkeit, oder in 
einem von zweyen fchädlichen Extremis gleich weit ent⸗ 
fernten Mittel befiche ***). Unglaublichiftes, daß Aris 
ftoteles , der die Pythagoreer, und befonders den Archytas, 
beftritt, die Grundlagen feiner Sittenlehre aus ihren 
Werfen follte entlehnt, und eben fo unglaublich, daß 
feiner vor dem Xriftoteles die Gedanfen und Schriften 
ber erftern follte erwähnt, - und feiner nad) ihm feine 
Mäubereyen bemerkt haben. Wenn nur ein einziger ale 
ter Pythagoreer in einem Werfe, das fo viel gelefen, 
und fo oft abgefchrieben worden wäre, daß es bis auf die 
Zeiten des Stobäus fortdauren fonnte, folche Gedanken 
vorgetragen hätte, als fich in diefen Sragmenten finden, 
und von derien Das ganze Altertum glaubte, daß Arifto- 
teles fie zuerft gelehrt habe; fo würde es ſchon unerfläre 
lich fenn, wie feiner der gefehrteften Griechen und Roͤ⸗ 
mer eine folhe Schrift, und die Uebereinftimmung ihreg, 
Inhalts mit der Ariftotelifchen Eittenlehre entdeckt hätte, 
Um wie viel unwahrfcheinlicher ift es alfo, daß fo viele 
Pp 3 Werfe, 
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*) 674. 75. ex Arch, 

**) 677. p. ex Arch, 

***) 9.693. In dem leztern Fragmente fommen noch bie erft 
nah dem Ariftoteles erfundene Wörter ara fe 


und KErewrade vor, 
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Werke, als Stobaͤus und andere vor ſich gehabt ha- 
hen*), feinem andernalg dem Ariftoteles, und dann erſt 











*) Thomas Gale hat bey weiten nicht alle feyn follende 
Fragmente der Ppthagoreer geſammlet, und ich will 
wenigftens die Stellen, wo man fie finden fann, ans 
führen. Aus dieſem Werzeichniffe wird man fehen, daß 
zu des Stobäus Zeiten Werke von neunzehn bis zwan⸗ 
zig Pothagoreern, und Pythagoreerinnen berumgingen, 
son denen einige mehrere Bücher gefchrieben haben foll 
ten. Seltſam ift ed, daß bie Fragmente und ‘Briefe, 
bie Pythagoreiſchen Frauen zugerignet werden, ſchoͤnet 
und mehr im Geifte des Bundes gefchrieben find, als 
alle Weberbleibfel der berühmteften Ppthagoreer, 

Man fehe alfo die Fragmente des 

Onatus beym Gtob. Ecl. Phyf. p. 1 & 4. 

Euryſus p. 16. 

Diogenes ib. 

Okellus p. 32. 

Pbilolaus. p. 44. 49. 51. Diefe bepden leztern ſchei⸗ 
nen mir aͤcht p. 56. Jambl. in Nic. p. 7. 21. 109, 
ap. Phil. zregs zoauorrouas vid. Menag. ad S.84. 
VIE, Diog. 

Archytas Stoh. Ecl. Phyf. p. 81. 82. 92. ı58. Serm. 
p..ı5. 16. 314. ap. Simpl. in Phyf, Aufe. fol. 108 
& 186. a. ap. Phil. Vit. Apoll. VI. 31. Jambl. de 
vit. Pyth. S, 160. Protr. c. 3. Nicom. Arith, p. 5. 
vide & Men. ad. f. 80. VIII. Diog, 

bes — p. 105, Eel. Stob. 

ber Periklione ib. ferm, p. 6. . 487. 

bes Metopus. ©. 7. ’ 47: 9 

Theages. ©. 10. 

bed Hippodamus. S. 248. 535. 59. 

Diotögenes. S. 251. 267. 

Stenidas. ©. 332. 

Dius. ©. 408. 

der Phyntys. ©. 443. 

des Pempelus. ©, 499, 





Geſchichte der Pythagoreiſchen Geſellſchaft. 599 


nach vielen Jahrhunderten dem elendeſten der Ra 
ſchen Compilatoren bekannt geworden ſeyen. 


Vergleicht man ferner die Fragmente mehrerer ſeyn 
ſollenden Pythagoreer unter einander, oder die, welche 
einerley Namen führen, mit fich felbft; fo findet man, 
daß die erftern in Anfehung der Gedanken und Sprache 
zu aͤhnlich ſind, als daß fie von fo vielen verfchiedenen 
Berfaffern herrühren Finnen, und daß wiederum die lez⸗ 
tern, befonders die des Archytas, die beym Stobaus, 
Jamblich *) und Nifomahus **) gefunden werben, 
einander zu wiberfprechend find, als daß man fie einem 
und eben demfelben Weltweiſen zueignen koͤnnte. Co 
find 3. B. die beyden Erklärungen der Weisheit, dieeine 
beym Stobaus **), und bie andere beym Nikomachus t), 
einander fchnurfiracfs entgegengefezt; und nicht weniger 
ftreitend find die Eintheilungen der Dinge, oder die Zur 
rücbringung aller Dinge unter gewifle höchfte Gattungen, 
Die man in mehrern angeblichen Fragmenten des Archys 
fas findet. Beym Jamblich erklärt Archytas denjenis 


gen für den weifeften, ber alles unter eine einzige Gate 
Pp 4 fung 


m—— 





— 








Ballikratides. S. 484. 
Euriphamus. ©, 505. 
Hippaſus p. 1. Jambl, in Nie, Arith. 


%) Prot. 3, c. & Galo 732. vide & Stob. Ecl. p. 92. 
**) p. 5, Arithm. 
*0) Galo 677: p. Aevd 'de —E— vodsev mer 
Toy Inav, Kor COM 5 — 2 Tav Ky= 
| —* way Tan Fα Tov 
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tung oder Principium zurüczuführen wiſſe *). Yen 
Nikomachus nimmt er zwey Principia an, und fein 
darunter Linien und Zahlen zu verftehen **), Ben 
Stobäus hingegen theilt er afle Dinge in vier Hauptgi 
tungen ab : in ſinnliche, muthmaßliche, wiffenfchaftliche,w 
verftändfiche ***), und endlich in einer Schrift vonder 
eur des Ganzen +) follen alle wirfliche und mögliche Ding 
unter zehn hoͤchſte Gattungen oder Prädicamente gebrat! 
werden ++). Unmoͤglich fönnen alle dieſe Fragmente tt, 

und 





— 
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7) Ile 78 movros Dusios, die 1571 zu Deneii 


druckt iſt, die ich. aber nicht gefehen bar 
149) Men, ad f 80, VIII. Diog, 
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und aus Schriften des Archyfas genommen fern. Am 
menigften verdächtig feheint mir das beym Nikomachus, 
weil es mit einer oben angeführten Stelle des Piato, wor⸗ 
inner von den Pythagoreern redet, fehr zufammenftimmt, 
Die übrigen Fragmente hingegen find zuverläffig erdichtet, 
fo wie das Bud) über die Natur des Ganzen, wenn anders 
Die zehn Kategorien darinnen vorgetragen find. Dieſe 
eignen alle Alte, fo gar Porpbyr, dem Xriftoteles als 
ibrem Erfinder zu; und überdem kann man es als höchft 
wahrfcheinlich annehmen, daß die Pythagoreer, deren 
Meynungen über die höchften Gattungen ich) oben ausge« 
zogen habe, ihre Lehre gegen die zehn Praͤdicamente wuͤr⸗ 
den vertaufcht haben, wenn fie diefe in einer Schrift des 
Archytas gefunden hätten. 

Sowohl alfo aus den Widerfprüchen von Frag« 
menten, die bemfelbigen Pythagoreer von verfehiedenen 
Schriftſtellern zugeeignet worden, als aus der beyfpiel« 
fofen Gfeichheit der Sprache und Ideen, in den Les 
berbleibfeln beym Stobaͤus, die verfchiedene Pythagoreer 
zu Verfaffern haben follen, muß man fehließen, daß 
fie alle (nur das eben erwähnte beym Stobaͤus, und eis 
nige des Philolaus ausgenommen) untergefchoben find. 
Die Zeit, wann fie erdichtet worden, läßt ſich zwar nicht 
mit Gemißheit beftimmen; doc) halte ich dafür, daß 
einige derfelben im dritten, die meiften aber zwifchen dem 
vierten und fiebenten Jahrhunderte von einer einzigen 
Hand, oder von wenigen Männern gefchrieben worden 
find. Syn diefem Zeitraume hatte die Ariftorelifche Phi— 
Iofopbie viele Verehrer, von denen fie aber mit der Platoni» 
ſchen und verdorbenen Pythagoreifchen zufammen geſchmol⸗ 
zen wurde, Höher, alsich gethan habe, kann man die meis 

Pp5 | ſten 
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ften Fragmente beym Stobäus nicht wohl hinaufruͤcken, 
weil fie von feinem Platonifer oder Pythagoreer der vie 
erften Jahrhunderte angeführt worden *), 

*) GSeltfam ift es, baß in einem Fragmente, das dem fir 
parch zugehören foll, die Sterblichkeit der Geele ie 
hauptet wird, wenn man anders die Werbefferung vor 
Gale annimmt, ohne melde diefe Stelle gar fein 
Sinn hat. 673. ©. Ol yae augen va mohn 
mapusneunlonevo, Ws 8% 833 (MV pero Tu 
vous luns Xaovov (un avaAoyıdovrey, ema & 
vero av) efeodı YaveoIcy, Kencmuetu Mage 
cıav rav ayadav, ex de ras DsAocoQias nu 
Amy xy veuvov &. Diefen Irrthum konnte kein 
Pythagoreer, aber wohl ein Ariftotelifer lehren, da 
die Meynungen feines Meifters , oder doch der beruͤhm⸗ 
teften Ausleger derfelben nicht vorfichtig genug ein 
Pythagoreer unterſchob. 








Vi 
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Pmoppaned, Parmenides, Leukipp und 





Ge. Zeitalter des Pythagoras und ber Alteften Ph⸗ 
thagoreer lebten noch vier andere berühmte 
Wahrheits⸗ und Naturforfcher, Zenophanes aus Kolo⸗ 
phon , Parmenides aus Elea, Leufipp entweder aug eben 
diefer Stadt, ober, wasich für wahrfcheinlicher halte, aus 
Abdera, und endlich Heraflit aus Epheſus. Mit die- 
fen Männern muß man, glaube ich, das Chor der alte 
Meifen Griechenlandes befchließen: denn mit dem Mer 
lis und Zeno, dem Anoragoras, Demofrit, Empedo« 
fles, und den älteften Sophiften, fängt ſich eine ganz 
neue Periode, ſowohl der griechifchen Sprache, als der 
Weltweisheit und übrigen Wiffenfchaften an. . 

Der ältefte unter diefen Weltweifen, Eenophanes, 
wurbe allem Vermuthen nach eben fo früh gebohren, als 
Pythagoras, überlebte ihn aber, weil er ein fehr hohes 
Alter erreichte. Er verließ feine Vaterſtadt als ein juns 
ger Mann, entweder weil feine Mitbürger ihn verjagten, 
oder weil er die Herrfchaft ber Perfer eben fo wenig, als 
Pythagoras bie bes Polifrateg ertragen konnte, undging 

aus 
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aus eben den Urſachen, aus welchen Pythagoras dieſe 
Gegenden waͤhlte, nach Sicilien und Großgriechenland, 
wo er den groͤßten Theil ſeines Lebens meiſtens in Elea 
zubrachte; und der Lehrer des Parmenides, und der Stif— 
ter der fo genannten Eleatiſchen Schule wurde *). Die 
drey übrigen, Parmenides, $eufipp und Heraflir, blüh, 
ten ohngefähr um die Zeit, als der Pythagoreiſche Bund 
zerfiöret wurde, und flarben wahrſcheinlich alle vor der 
80 Olympiade, vielleicht den einzigen Parmenides aus 
genommen. 

Alle diefe Phnfifer , wie die Griechen fie nannten, 
wurden zwar mit den Gedanfen der Joniker und Pytha⸗ 
goreer befannt; allein ein jeder von ihnen war doch fo 
eigenthümlich in feinen Behauptungen **), daß man dar 
aus unmöglich die Meynungen ihrer Vorgänger oder Zeit: 
genoffen errathen koͤnnte. Auch hatte Feiner aufer Dem 
Parmenides einen Lehrer, in der gewöhnlichen Bedeu 
tung diefes Worts ***), fondern ein jeder ſuchte vielmehr 

Ä neue 











*) VIIE. Diog, 18. 19. In einem Fragmente, das Diogr 
nes anführt, fagt Kenophanes felbft, daß fein Rubn 
damals ſchon fieben und ſechzig Jahre durch Griecben 
land erfhollen, und daß er, ale er angefangen bake, 
berühmt zu werden, fünf und zwanzig Jahre alt gr: 
weſen fun 3 

*+ Nur muß man den Parmenides ausnchmen, der aber 
auch nicht ganz mit dem Kenophanes znfammenfiummte, 

x⸗*) Einige Griechiſche Echrififieller hielten den Leukipp für 
einen Echüler des Zeno von Elea ; allein dieſe wuürden 
etwas, was fich biffer vertheibigen ließe, gefagt babem, 
wenn fie den Zeno zu einem Zuhörer Leufipps gemacht 
hätten, denn der leztere blühte nad dem Diogenes 
um die 69 DI. und hatte den Demofrit zum Nachfol— 
ger, der zwar ein Jeitgenoß des Zeno, aber doch älter, 
als diefer war. 
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neue Wege, die von denen, welche man vorher gebahnt | 
hatte, ganz verfchieden, oder ihnen gar entgegengefezt 
ware. Ferner haben ihre Gedanken, ‚befonders die 
des Zenophanes, beym erften Anblick einen Schein von 
Gründlichfeit, Ordnung und Zufammenhang, der ihnen 
auf eine Zeitlang einen großen Vorzug vor den $ehren der 
Joniker und Pythagoreer gibt; allein genauer unterfucht,, 
ift ihre Philoſophie eben fo eitel, als die der vorhergehen» 
den Weltweifen, nicht mehr auf Erfahrung gegründet, 
und nicht weniger reich an Beyſpielen von feltfamen 
Sprüngen im Schließen, oder von Verwechfelungen der 
verfchiedenften Begriffe. Fenophanes und Parmenides 
faßten ihre Lehren noch in Verſen; Leukipp und Heraklit 
hingegen fchrieben in ungebundener Rebe, die aber noch 
unverftänblicher, oder doch eben fo unverftändlich, als 
jener ihre Poefie war. Won allen vieren find Fragmente 
übrig, und zwar die meiften vom Parmenides, die mes 
nigften von $eufipp, aus welchen Ariftoteles und Dioges 
nes nur einige Meynungen mit deffen eigenen Worten 
anführen. Die Aechtheit diefer Bruchftücfe muß man, 
wie die Richtigkeit der widerfprechenden Nachrichten des 
Diogenes, des falſchen Drigenes und Plutarchs aus den 
Zeugniffen des Ariftoteles beurteilen. 
Vom Eenophanes und Parmenides ift es gewiß, 
Daß fie unter den Bürgern von Elea in großem Anfehen 
ſtanden, und in wichtigen Angelegenheiten um Kath ges 
fragt wurden. Parmenides gab feiner Vaterſtadt fogar 
Geſeze, welche ihr fo theuer waren, daß alle obrigkeit— 
liche Perfonen einen feyerlichen Eid ablegen mußten, fie 
unverbrüchlicy zu beobachten *), Vom Heraklit zeigen 
| theils 
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#) vid. Plut, adv. Colot. 
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theils ſeine Freundſchaft mit dem Hermodorus, theils die 
Fluͤche, die er uͤber den unbaͤndigen Poͤbel in Epheſus 
ausſprach, daß er nicht ſtets in Betrachtungen vergraben, 
und um öffentliche Gefchäfte unbefümmett geweſen fey *): 
Bon Leukipp kann man zwar ftichts dergleichen mit einis 
ger Gewißheit behaupten: allein über dies Stillſchweigen 
der Alten darf man ſich nicht wundern, indem $eufipp 
viel weniger Aufmerkſamkeit als die übrigen erregte. 
Schon unter den Griechen war es zweifelhaft, ob er in 
Europa oder in Afien gebohren worden, und ob er etwas 
gefchrieben habe oder nicht? 


Zenophanes und Parmenibes ſtimmten beybe 
darinn überein, daß esnur eineeinzige, ewige, untwanbel« 
bare, unbewegliche, ſich ftets gleiche Subftanz gebe, in 
welcher weder Vervollkommnung noch Berfchlimmerung, 
weder Schmerzen noch Krankheit noch Untergang ſtatt 
finde, und dieſe ſowohl mit Empfindung als Vernunft 
begabt ſey*). Die Beweiſe, die fie für diefen ihren 
erften Grundſaz anführten, waren eben fo feltfam, als 

ber 








®) Diog. IX. 2. xa$arrerey de x; Toy EDeciws, 
Er Fo Tov Erouıpov enfßahesv Eguodweor. ey cis 
. Onow; Aıov EDesios nlandes verroFicvens racı, 
x Tois avnois TnV moAv KaTaarTeN, eiTwes 
Eegnodaigev eowurmv ovnisev efeldaAov Asyovres. 
Hutwv unde eis ovnıs0oS E&5@. 81 de TISs TOBTES, 
KANTE HU mer ara. Heräklit folte ihnen, ſezt 
Diögenes hinzu, Geſeze geben; allein et ſchlug es ab, 
teil der Staat der Ephefer ſchon zu ſehr verborben 
war. 
*) Man ſehe Hiſt, doctrinae de vero Deo p. 321. u. f. 
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der Grundſaz felbft wider alle Vernunft und Erfah 
rung lief. | 

Wenn etwas ift, fügte Eenopharies, fo muß Diefes 
nothwendig ewig feyn, weil es weder aug nichts, noch 
aus etwas wirflichem, das vorher ſchon da mar ‚ entftans 
den ſeyn kann. Aus nichts, fagte er, koͤnne unmöglich 
etwas entftehen, dies fen ganz undenfbar; aus Dingen, 
bie vorher da feyn, auch nicht, weil etwas, was fchon 
eriftive, nicht erft anfangen Fönne zu feyn. Da nur nie« 
mals etwas entweder aus Nichts, oder auch aus etwas 
toirflichem entftanden fey und entſtehen koͤnne; ſo muͤſſe 
man annehmen, daß alles, was exiſtire, ewig und un⸗ 
endlich ſey, da es weder Anfang noch Ende gehabt habe, 
noch haben werde. Aus dem Begriff des Unendlichen 
folge nothwendig, daß alles, was wirklich ſey, nur eine 
einzige unbegraͤnzte Subſtanz ausmache. Denn wenn 
man mehrere unendliche unbegraͤnzte Weſen annehme, ſo 
hebe man durch dieſe Mehrheit die Unendlichkeit eines je⸗ 
den auf, indem eins das andere begraͤnzen, und deſſen 
Unendlichkeit zerſtoͤren wuͤrde. — Nach dem Porphyr 
brauchte Parmenides einen andern Beweis für die Eins 
heit einer unendlichen alles in ſich faffenden Eubftanz, 
den aber hoͤchſt wahrfcheinlich Zeno zuerſt vorgetragen, 
und Porphyr, durch eine Berwechfelung von Namen, defs 
fern Sehrer zugefchrieben hat *). 

Man theile (fo foll Parmenides gefchloffen haben) - 
das wirkliche, wenn estheilbar ift, in zwo gleiche Hälften, 
Diefe wieder in andere, und fo immer fort: und man 

wird 


*) Simplic, ad Phyf, Aufe, fol, 30, p.t. 
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wird entweder auf Eleinfte, untheilbare, der Zahl nad 
unendliche Elemente fommen, oder man wird audı h 
fange theilen, bis gar nichts übrig bleibt. Das leer 
fen undenfbar, weil alsdenn das wirkliche aus nichts mi 
ftanden ſeyn müffe; das erftere hielt er auch für unmöglid, 
ohne daß wir den Grund wiffen, warum es ihm fow 
£am. — Aus der Einheit der unendlichen Weltjubiian 
folgerten Eenophanes und Parmenides weiter *), bdahit 
ſich flets und alienthalben gleich fen, weil Ungleichhe 
oder Verſchiedenheit nicht ohne Vielheit von Theilen ode 
Subftanzen möglich fen; und aus diefer Gleichheit lei 
ten fie endlich UnbeweglichFeit und Unwandelbarkeit ch 
vermoͤge deren keine Veraͤnderungen ober Verſezunge 
von Theilen, keine Vermehrungen oder Berminderunge, 
feine Verbefferungen.oder Verſchlimmerungen, feine I 
nahme oder Vernichtung in ber einzigen Eubftanz gedeth 
werden fönne. Die Unbeweglichfeit fuchte Kenoppar 
noch dadurch zu beweifen, weil das Ganze weder ini 
nen leeren, noch in einen von andern Körpern beit 
Kaum hineintreten koͤnne. In einen leeren Raum vb 
wegen nicht, weil diefer ein Unding fey: in einen befeyter 
eben fo wenig, weil eg außer dem einzigen Ganzen kin 
andere Körper gebe, und wenn dergleichen auch eriftirter 
der mit ihnen ausgefüllte Raum die einzige Eudiia 
nicht empfangen oder aufnehmen koͤnne. | 
Diefer einzigen Eubftanz gab Fenophanes, au 
den ſchon erwähnten göttlichen Vorzuͤgen, fo viel m 
wiffen, ohne alle Gründe noch Empfindlicyfeit und Dr 
num, 
|| 


®) Eiche Parm. ad, Simpl. 17. fol, 1. & fol, 31. 
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nunft, dachte fie fich in fphärifcher Form, und nannte fie 
Gottheit, deren Dafeyn er nur durch einen Blick auf 
das unermeßliche Gewölbe des Himmels bewies. Para 
menides unterfchied ſich von feinem Lehrer hauptſaͤchlich 
darinn, daß er das Weltganze nicht für unendlich, ſon⸗ 
dern für endlich erflärte, und in der Abficht feine Lehren mie 
der Erfahrung, und den gemeinen Begriffen der übrigen 
Menfchen weniger ftreitend zu machen, aufer der einzigen 
Subftanz, deren Einheit und Unmandelbarfeit er nicht auf- 
bob, noch zwo andere Grundurſachen annahm, wovon die eine 
alles hervorgebracht habe und hervorbringe, und aus der 
andern alles hervorgebracht worden fey, und hervorgebracht 

werde, Diefe beyden Principia nannte er mit verſchiedenen 
Namen: das wirkende, entweder Feuer oder Licht und 
Wärme, und das leidende entweder Finfterniß oder Kälte, 
Auch fcheint er das erftere noch mit dem Namen ; Krone, 
Venus und Nothwendigkeit, belegt zu haben. 

Wenn man bey diefer Reihe von Begriffen und 
Saͤzen einige Augenblicke verweilt: fo wird man ſich viel 
leicht noch eher mit den Zahlen des Pythagoras, als mit 
den abgezogenen Träumen des Zenophanes und Parme« 
nides ausföhnen. Die Ppebagoreer Iehrten freylich es 
was, was weder die Erfahrung beftätige, noch die Ver- 
nunft begreifen kann: allein fie empörten fich doch nicht 
mit einem foldyen Troge, als Zenophanes, wider die Zeug⸗ 
niffe aller Sinne; und fäugneten nicht ſolche Erfcheinun« 
gen, von deren Wirflicyfeit uns jede in und außer ung 
vorgehende Veränderung überzeugt. Parmenides ſuchte 
zwar zwifchen Nachdenken und Erfahrung, zwifchen Ber 
ftand und Sinnen, die Eenophanes bis zur unverföhn« 
lichfien Feindſchaft gegen einander aufgebracht hatte, 

2g Friede 
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Friede zu flüften: und er gab daher Entftehung und Xuj 
löfung, Veränderung und Bewegung der Dinge zu; ah 
lein diefer. Friede Fonnte unmöglich aufridytig und dauer 
haft ſeyn, fo lange er zugleich Die Einheit und Unmwantd, 
barfeit einer einzigen untheilbaren Subſtanz vertheidig, 
Es war nicht laͤcherlicher, die Entjtehung der Welt at 
Zahlen zu behaupten, als die Entftehung wirklicher Ding 
aus andern wirklichen zu läugnen, oder als Unendlichket 
von Zeit mit Unendlichkeit dem Raume nad) zu vermed 
ſeln; (und dies thaten bie meiften Eleatiker, deren Un 
endliches allenial mit ewig gleich bedeutend ift) oder erd 
lich aus unbegränzter Dauer eines Wefens Einheit de 
felben, und aus Einheit wiederum Unmanbdelbarfeit j 
ſchließen, gleich als wenn Mehrheit ewiger Weſen m | 
Widerfpruch wäre, oder als wenn Veränderung in mit 
lichen Dingen nicht ohne Spaltung derfelben im mehr 
und verfchiedene Subftanzen ftatt fände, 

Dieſe Grundlehren des Eenophanes und Parma 
des ftritten fo fehr wider allen ſinnlichen Schein, und ni 
der alles, was andere auch fonft noch fo verfchieden der: 
Fende Menfchen für Wahrheit hielten, daß man ſichnidh 
wundern darf, wenn beyde für die erften Behaupter de 
Unbegreifiichfeit. aller Dinge, und der Unfähigfeit de 
Menſchen, Wahrheit von Irrthum zu unterfcheiden, $ 
halten worden find *).  Zenophanes Ffonnte zwar nii 

| als 


— — 


*, Mau ſehe Sotion beym Diogenes IX, 20. Cicer. & 
-  Quaeft. IV, 23. Pieudo Orig. p. 94. Sextus alı 
Math. VII. 49:52. Eertu aber bleibt ſich felbfin® 
gleich, und legt diefelbigen Verſe des Xenophants | 
‚verfchiedenen Stellen auf eine ganz verf&irdene Art a 

| Yil. 
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menſchliche Wiffen für ſchwankend und ungewiß er, 
n, weiler fonft durch diefen Ausſpruch alle feine Mey 
jen übern Haufen geworfen hätte *), vielmehr hielt er alle 
er mitgerheilte Säge für wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, 
wie wir zu fagen pflegen, für unumftößliche Ver. 
mahrheiten. Zugleich aber erflärte er mit allen 
Philoſophen *), die zwifchen dem Pythagoras und 
rates lebten, unſere finnliche Erkenntniß für trüglis 
Schein, für blendende Täufchungen, wodurch die 
e Natur der Dinge entſtellt und verſteckt würde; und 
Sinne ſelbſt für falfche unaufrichtige Zeugen , denen 
', wenn fie den Durd) edlere Kräfte entdecfren Wahr 
Mwiderfprähen, Stillſchweigen auflegen müffe. 
Eben fo dachte Parmenides, wenn anders Eerfus 
Zinn des von ihm angeführten dunfeln Fragments 
ig getroffen hac***), Doc) ging auch dieſer Eleati⸗ 
Zu Qg2 fche 














VII 49 & 110. Un ber erfiern ſtimmt er denen bey, 
welche glaubten, daß Kenophanes die Unerforfchlichkeit 
ber Wahrheit gelehrt habe An der andern hingegen 
fügt er, daß eben diefer Weltweife nur an einer mifs 
fenihaftlichen unmandeldaren Kenntnif der Mabrheit, 
nit aber an der Erreichung wahrſcheinlicher Keuntniſſe 
verzweifelt habe, Beyde Auslegungen find meiner Meh— 
nung nad eben fo unrihtig, als fie einander entgegens 
gefegt find. | 
Hievon ſteht auch gar nichts in den Werfen des Kolophos 
nifhen Dichters, in welchen nur allein die gewoͤhnli⸗ 
Gen Begriffe der Menfchen von Göttern, irriger Wahn 
genannt, und die Unfähigkeit des Mlenfchen , die Nas 
tur der Gottheit zu ergründen, eingeprägt wird. 


) Man fehe Sertus und Cicero an den angeführten Orten, 


und Ariſtoteles Met, Y. cap. &. p. 63. 
) vu. ui. f. f 
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(de Philoſoph, wie Heraflit, Empedokles, und Dems 
krit, fehr oft in Klagen und Ausrufungen über die Inge 
wißheit und Widerfprüche aller menſchlichen Meynungn 
über, und fagfe, daß der Sinn des Menfchen nad im 
verfchiedenen Mifchungen der Beftandtbeile feiner Nu 
verfchieden ſey und ſich abandere, und daß daher mein 
der fo fehr abweichenden Förperlichen Difpofttionen der ci 
diefes, der andere jenes für wahr halte, und derſelbig 
Menfch zu verfchiedenen Zeiten ganz enfgegengeletn 
Meynungen anhange *), Außer der einzigen lehre, vom 

. Gegen 
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*, Man ſehe Ariſtoteles Met. p. 62. und Tbeoph. y 
Steph, Poef, phil, p. 46. Wenn nicht zuwerläfie 
SHriftfieller, und unverwerfliche Bruchftüde es bar 
fen; fo müßte man ee für unglaublich halten, W 
man in Griechenland fo allgemein und fo früh, M 
man duch Vernunft und forfchenden WBerftandudtih 
gar nichts an reiner Wahrheit gewonnen hatte, | 
Sinnen, und der Erfahrung den Krieg angekuͤnn 
und alle Kenntniffe,, die wit ihnen (duldig find, fr 
eitel Fand gehalten habe. Denn nicht nur bie nfa 
Eleatifer und ältefte Sophiſten, fondern auch Heatit 
Leukipp, Demofrit und Empedokles waren alle All 
ger der Sinne, und mistrauifch gegen die einzigen fl 
ter, wodurch fie in ben Tempel der Wahrheit, di; 
alle ſuchten, bey beim fie aber alle auf verſchieda 
Wegen vorbeyirrten, hätten eingeführt werben Bun 
In eben diefe Slaffe gehoͤrt auch Keniades von Korin, 
deffen Meynungen Gertus VII. s3 wahrſcheinlich w 
dem Demokrit, nicht aber aus übrig gebliebenen Sir 
ten anführt. Wenn Sertus nit den Demotrit, = 
Demofrit nicht den Keniades misverfianden hat; ſib 
hauptete ber lejtere, daß alle von außen berfommei 
Empfindungen falfh, und die darauf gebauten Ei 
Irrthuͤmer feyen. Auch lehrte er wider die libereinfin 
mende Grundſaͤze aller übrigen alten Phitofophen, 
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Gegenfaze der finnlichen und abgezogenen Erfenntniß , der 
äußern Sinne, und der Vernunft oder des Verftandes 
find nur noch. wenige zuverläffige und deutliche Reſte von 
den Gedanfen des Eenophanes und Parmenides über die 
Subſtanz und Kräfte der Seele übrig. Kiner Theo« 
phraſtiſchen Auslegung gewiſſer Verſe des Parmenides zu 
folge*), joll der leztere Empfindungsvermögen und Denfa 

203 kraft 
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alles, was entſtehe, aus etwas entſtehe, was vorher 
nicht da ſey, und daß alles, was untergehe, in. nichts, 
oder in etwas verfhmwinde, was mit dem, was eine 
Sache vorher war, ganz ungleichartig ſey. — So bes 
fremdend es aber audy ift, daß die Altern Philofophen 
Griechenlandes fi. gleihfam wider die Sinne verſchwo⸗ 
ren hatten, und alle finnlihe Kenntniß verdächtig zu 
machen ſuchten; fo ift diefed bey den Armen, die 
f vertheidigten , und die meiftens durch auͤgenſcheinliche 
rfahrungen widerlegt wurden, doch immer noch leich⸗ 
ter zu erklären, als die Veranlaffungen und Wege 
auszufinden find, durch und- auf welchen bie meiften , 
befonders Renophanes, zu; den ihnen eigenthümlichen 
Behauptungen bingelangten. — Das Zeitalter des 
Reniades, ben ich kurz vorher genannt habe, ift unbe⸗ 
kannt; er gehört aber, wie Buto von Athen, zu dem 
älteften Weltweifen Griechenlandes, deren nur felten 
Erwähnung gefhicht, weil fie feine Echüler gebildet, 
und feine Werke oder Nachfolger hinterlaffen haben, 
Buto wurde von einigen für den Lehrer ded Kenophas 

nes ausgegeben (Diog. 1X. 27) 
2) Pocf. phil, Steph. 46. p. Ilxegueviöns MeV. Yae dAwe 
BlEV ADwamnev, EM movoy ori due oyron Som 
xaow, near To vmeedarov esw ı Yvmoıs. ea 
ya vxegaien To Jeguer y To Wuxem, Any 
Ywsodoy Tv dıavasay' Bertım de ncı nadaem- 
Teemn, Trv o To Ieemov 2 nv EA Ha Tour 

vuv Mungo Twos Tumnereies, 
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fraft für einerley, und beyde für Wirfungen der Mi 
ſchung von Wärme und Kälte in der menfchlichen Pan 
gehalten haben, in welcher aber doc) die Wärme 
Uebergewicht haben muͤſſe. Eben. diefer Schrifiiili 
berichtet ferner, daß Parmenides die Verſchiedenhit 
und Veränderungen in der Denfart und den Syſten 
der Menfchen, wie Gedaͤchtniß und Vergeffenheit, & 
den verfchiedenen und ſich abandernden Verhalmifen 
Wärme und Kälte erflärt habe, Er bezeugt 

daß diefer Weltweife allen Gegenftänden der Natu 
Ausnahme, felbft den leblofen, ein gewiſſes Wahn 
mungsvermögen zugetraut hab, Denn fo wie 
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Menfchen, Licht und Wärme und Schall empfänden; fo 
nähme der Verftorbene die Kälte und Finfternig und 
Stille wahr. — Wenn man aud) voraus fest, daß Theo» 
phraſt den Parmenides nicht allenthalben verftanden habe; 
fo beweifen die Auslegungen des erjiern Doch immer fo viel, 
daß er nichts befferes und vernünftigers über die Seele 
in den Werfen des leztern gefunden habe, | 
Eo wenig aber Eenophanes und fein Freund fid) 
von den Jonikern und Pythagoreern durdy Erfindungen 
neuer und wichtiger Wahrheiten unterfchieden ; fo fehr ver« 
diene der erftere Deswegen berundert zu werden, daß er 
fidy mehr als feine Vorgänger, und als die meiften der 
fpätern Griechifchen Weltweifen, felbft derer, die ihn 
ſehr weit an Kenntniffen übertrafen, über den Aberglaus 
ben feiner Zeitgenoffen und ihre unmürdigen Begriffe von 
görtlihen Maturen erhoben hat; und eben fo fehr muß 
man über der Griechen Duldfamfeit, und über feine 
Kuͤhnheit erftaunen, womit er den allgemeinen Glauben 
feines Volks, als einen Haufen gottesläfterlicher Irrthuͤ— 
mer öffentlich) fadelte, und die größten Dichter und Lehrer 
der Religion, die man als göttlihe Männer verehrte, 
als Verlaͤumder der Gottheit anflagte. Er züchtige den 
Homer , Heftod und Epimenides, dafür, daß fie die öt- 
ter als Ehebreher, Räuber und Betrüger gefchildert, 
und ihnen $after und Verbrechen angedichtet hätten, weß- 
wegen bie Geſeze Menfchen als Böfewichter ftraften *). 
Qq 4 Er 








*) Diog. IX. 18. Poeſ. Phil. 36.37. p.Ilxvr& eos ave- 

Innav"Quneos $° "Hasodos re 
Orca mad avdewrow overdea u. \oyos esı- 
KAerr, 
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Er zertrat aber nicht bloß, wie man von ihm fagte, dm 
Homer, fondern auch den heiligen Unfinn des gay 
Griechiſchen Volfs, Er nannte diejenigen goftlos, m% 
che glaubten, daß Götter gebohren werden oder fie 
Fönnten *), und lachte über die Aegnptier, daß fie wii 
liche Götter beweinten, oder Wefen, die bemeint fi 
werden verdienten, für Götter hielten **). Aus 
Gefinnungen floß die freymüthige Antwort auf bie 
frage der Bewohner von Elea; ob fie Die Leukothea ul 
Thränen und Wehflagen ehren folten? Wenn 
fagte er, die Leukothea für eine Goͤttinn haltet, fo bank 
fie nicht; und wenn ihr fie beffagen wollt, fo 
fie nicht als eine Goͤttinn an. Die Geftalt, ment 
die Griechen fich ihre Götter dachten, und die Künfikeft 
vorftellten, hielt er für eine bloße Erfindung der md 
lichen Eitelfeit, und erflärte darauf, daß, wernCttt 
oder Loͤwen menfchliche Hände hätten, und Gemälde A 
Bildfäulen verfertigen Fönnten, fie die Götter gab 
und mit eben fo vielem Grunde als $öwen und Ei 
darftellen würden, als womit die Menfchen fie in ein 
ihnen Ähnlichen Geſtalt ausdrücten ***), Er war mil 










J 





— — 








— — 
KAsaresv,, morgeguesv TE, noy AaMAmAas MR 
TEUSV. 


O miss sDIeykavro Jewv atepsın th 
KAszrew noxevew Te, noy anABs um 
Teuer. 
*) Arift, Rhet. II, 24. 
**) Plut. de If &Of. VII, op. 491. Reisk. 
***) p. 36. Steph, Poeſ. phil. 


* 


* 
AR errc Xueas y,ex,ov Boes meter. 
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faft der einzige unter ben Griechifchen Weltweifen, der 
alle Arten von Weißagungen als Aberglauben oder Bes 
£rügerey verwarf*), | | 


Die wenigen Meynungen und $ehren, bie dem 
EZenophanes und Parmenides noch mit einiger Zuverfiche 
äugefchrieben werden fönnen, find den bisher erzählten 
entweder fehr ähnlich, oder beweifen auch, daß man zu 
einer Zeit, wo rhan die Natur faft gar nicht kannte, den» 
noch bisweilen ſehr Fühn und glücflich rathen Fonnte, Mac) 
dem Ariftoteles hielt Eenophanes, wie die meiften alten 
Philoſophen, die Erde für unbemeglich, wuſte aber von 
dem Michrfinfen, und der Unbeweglichkeit derfelben Feis 
nen andern Grund anzugeben, als daß fie gleichſam big 
ins Unendliche eingewurzelt oder befeftige ſey**). Glück 
licher war die Vermuthung, die aber dem Cicero ganz 
ungeheuer vorfam, daß der Mond eine der unfrigen 

ag | aͤhn⸗ 





Fer 





H yessıyas xeıgescı non eeyos Tee, ameg 
ovdees , 

Irrca ve $ immo, PBoes de re Bacıy 
Aoio⸗ 

Kay xe Yeav ‚deas eyeoDoy, #04. wur 
EFOISV 

Taxu$ oiov wse no wuru dsuas Xov 
OKosav, 





*) Cic. de Div. I. 3. 


#*) De Coelo ll, 13, 0, mey Yyae dis TOUTE oumeigor la 
KETW TRS Yas ewvoy Daow, ETW RTEsOoV KUTNv 
segilwoIog Aeyarres, waeree — 
Aodwviss va m KOHYMaT EXRTIV Cnravres 
TV KuTıav, 
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ähnliche bewohnte Erde fen, auf welcher ſich viele Städte 
und Berge fänden”)., 

Alle übrige Gedanfen, die man gemeiniglid) dem 
Zenophanes und Parmenides zueignet, ftreiten entwede 
fo fehr mit den erften Grundſaͤzen diefer MWeltweifen, und 
den Nachrichten det älteften und glaubwuͤrdigſten Schrift 
fteller, oder werden aud) von fo fpäten unzuverläffigen, 
und ſich felbft widerfprechenden Gefchidytfchreibern ange 
führe, daß ich fie nicht für Acht auszugeben wage, tt 
nigfteng die Vertheidigung ihrer Aechtheit nicht überne- 
men möchte **). Für offenbar untergefchoben halte it 
die angeblichen Behauptungen des Zenophanes beym Din 
genes: daß es vier Elemente und unzählige unmandelbart 
Welten gebe, und daß alles, was entftehe, dem Unter: 
gange unterworfen ſey: denn beyde Saͤze find mit dem 
erften Principio diefes Mannes unvereinbar. Sehr m 
daͤchtig, und meiftens vom Heraflit auf den enopfans 
übergetragen, fiheinen mir die übrigen Ausfprüche, de 
man im Diogenes, und den übrigen von mir angepgt 
nen Echriftftellern findet: daß die Seele ein Hauch, und 
der Verſtand, oder dieDenffraft dag vortrefflichfte une 
allen Vermögen fey; daß es eben fo viele Sonnen un 
Monde, als Erdftriche gebe: daß die erftern täglid) aus 
feurigen Ausdünftungen entflünden, und wieder untergin 

gen, 


— 





*) Cic. Ac, Quaeft, IV. 39. Habitari ait Xenophanes I 
Juna , eamque eſſe terram multarum urbium, & mol 
tium. portenta videntur, — 

«®) Man fehe Plutarch, ap. Euf. Praep. Evang. 1, 8. Dit. 
IX. 19. Pfeudo Origen. p. 94 - 100. Pfeudo Plut ll, 
20. 24 25 de Placitis Phil, und aus ihm wit denſtl⸗ 
bigen Worten Stob. Ecl, Phyſ. p. 53 - 64. 
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gen, und daß aus einem ähnlichen Verſchwinden des leg. 
tern Mondfiniterniffe entftünden; daß die Sonne eine 
feurige, und der Mond eine verdickte Wolke fey: daß die 
Erde ehemals Wafler, oder doch mit Waffer überdeckt 
gewefen, welches aus den Verfteinerungen erhelle, die 
allenthalben gefunden würden ). Wohrſcheinſich find 
Diefe Behauptungen aus eben den untergefcobenen Ce» 
dichten abgefchrieben, aus welchen Sertus die beyden 
Verſe nahm, in deren einem. es beißt, Daß alles aus 
Erde entitanden fey, und wiederum in Erde werde auf« 
gelöfet werden, und im andern, daß wir alle aus Waf 
fer. und Erde gebohren oder zufammengefezt feyen **), 
Wollte aber jemand den Zenophanes lieber eines Wider. 
fpruchsbefchuldigen, als die&rzählungen der neuernSchrifts 
fteller, und die Gedichte, aus denen fie entlehne wurden, 
verwerfen; fo würde dadurch mein Urtheil über das Maaf 
und den Werth der Kenntniffe der erften Eleatifer, und 
über den Zuftand der Wiffenfchaften in ihrem Zeitalter 
noch mehr beftätigt werden, 

Wenn die Fragmente der älteften Eleatifer auch alle 
verloren gegangen waren; fo würde man doch aus den 
Weberbleibfeln des Heraflit, und aus den Urtheilen der 
Alten über diefen Weltweifen, und feine Schrift, zwar 
nicht die einzelnen Meynungen, aber doch den Zuftand 

der 


Te En — — — 


n) Fuͤr eben fo unaͤcht halte ich die Meynungen bes Parme⸗ 
nides, die Stobäug anführt: p. 53. 56. Ecl. Phyf. daß 
die Sterne Feuerflumpen feyen, die aus irdifchen Augs 
dünftungen entflünden: und- daß. Sonne und Mond 
fih von der Milchſtraße abfonderten. 

“+, p. 36. Poef. phil. und meine Hiſtor. doctr. de vero 
Deo, am angeführten Drte, u 
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der Griechiſchen Wiſſenſchaften und Sprache, um die Zeit 
des Untergangesder Pythagoreiſchen Schule, zu beftimmen 
im Stande fern. Heraflit war nad; dem Pherefydes vr 
erſte, oder eigentlic) der erfte wirkliche Maturforſcher in Ori⸗ 
chenland, ber in ungebundener Dede fehrieb. Die Sprachen 
zur Zeit diefes Philofophen noch fo arm, und feine Schrei 
art aus eben diefem Grunde fo dichterifch und dunfel, deß 
‚ er daher den Namen bes finftern erhielt, und in fpatn 
Seiten, wo man ſich ber urfprünglichen Dürftigfeit de 
Griechifchen Sprache nicht mehr erinnerte, die allgemein 
Meynung entftand, als wenn Heraklit mit Fleiß fein 
Gedanken in Finfterniß gehüffe hätte, um eine defto gi 
fiere Begierde darnach in lernbegierigen Suchern zu em 
gen *). Die Urfache der Unverftändlichfeit des KHerakit 
fag aber nicht bloß im raͤthſelhaften bilderreichen Aus 
drucke, fondern im Mangel aller Interpunctionen *), 
und hieraus muß man alfo fchließen, daß man gegend 
fiebenzigfte Olympiade noch feine Zeichen in Griedyenlrt 
erfunden hatte, wodurch die fürzern oder Längern Paul, 
in einer an einander hangenden Reihe von Gedanken, un 
Die verfchiedenen Theile der Rede getrennt werden, 
Mahrfcheinlih war die Dunfelheit des. Herakliti 
fchen Werfs am meiften Schuld daran, daß es wenig 
bi 


— — — 


#) IX. 6. Diog. Cic. de Fin. II. 5. Et tamen vide, ne +»: 
fit aliqua culpa ejus, qui ita loquatur, ut non it 
telligatur. Quod duobus modis fine reprebenfion 

fit: fi aut de induftria facias, ut Heraclitus „ cogt? 
mentn qui gxorewos perhibetur, quia de natura ı 

_ mis obfcure memoravit etc. 

**) Ariſt. Rhet. III. 5, den falfhen Demet, Phal. p. 126 

de interp, 
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befanttt wiirde ‚und alfo auch nicht viel zur Aufflärung der 
Griechen, und zur Ausbreitung nüzlicher Kenntniffe beys 
trug. Heraklit legte es als ein Heiligehum, oder ala 
einen öffentlichen Schaz im Tempel der Diana .nieder , 
und bier müffen nur wenige Abfchriften davon genommen 
worden feyn, weil die Griechifchen Gelehrten ſowohl über 
den Titel , als über den Hauptinhalt deffelben verfchieder 
ner Mepnurgen waren *). Vielleicht gehöret es alfo 
mit zu der großen Zahl alter, vor dem Plato gefchriebener 
Werke, von denen Porphyr ſagt, daß ſie ſchon zu ſeiner 
Zeit untergegangen wären **), ‚und wenn Dies wahr ſeyn 
follte; fo müfte man annehmen, daß die Schriftftelter 
aus den drey erften Jahrhunderten nach Chrifti Geburt, 
die viele und große Stellen aus dem Heraklit anführen, 
Diefe Stellen nicht aus dem Buche felbft, fondern aus 
andern entlehnt haben, wo fie fie abgefchrieben fanden ***), 
Nach den Reſten der Seraflitifhen Schrift zu urtheilen, 
enthielt fie nicht bloß Unterfuchungen über den Urfprung 
der Dinge, über die Natur und Größe der bimmlifchen 
Körper, und über die Urfachen merfwürdiger Erfcheinuns 
gen; fondern aud) Beobachtungen über den Menfchen , 
und über die Verwaltung von Staaten und öffentlichen 
Sefchäften, heftige Ausfälle auf Dichter, Weltweife und 
Geſchichtſchreiber, muͤrriſchen Tadel und Verwuͤnſchungen 
ſeiner Mitbuͤrger, die alle große Maͤnner als Feinde und 
Nach⸗ 











a 





®) Diog. IX, ı2 & 15. 
“*) ap. Euf, Praep. Euang, X. 2. 
wer) Heraklit hatte Nachfolger, die fi von ihm nannten S. 
6. IX. Diog. und bis auf ben Plato fortdauerten. Allein 
unter biefen Herakliteern hat fich feiner durch Lehren 
oder ERUn vorzüglich ausgezeichnet, 
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Nachſteller ihrer Freyheit entfernten, endlich Empfehl 
gen der Tugend und Vorſchriften der Klugheit. Ir 
ethifche und politifche Theil war unftreitig verftändide 
und lehrreicher *), als der phufilche, der lauter unbenic 
fene Vehaupfungen und wunderbare Träume in fd 


faßte. 


ringften Beweis dafür benzubringen, daß das Feueht 
Grundurfache, und der ewige unvergängliche Urſtefte 
Welt fen, aus welchem nach zweyen Geſezen ber Tal 
wendigfeit alles entftanden fep, und in welches auch al 
Dinge wiederum zurüd ehren würden **). Das il 
der Entſtehung nannte er Feindfchaft, und fagte, iM | 
durch diefe Schöpferinn aller Dinge das Feuer in dl, 
Sufe in Waffer, Waffer in Erde verwandelt werde; W 
Gefez des Unterganges aber Freundfchaft, oder Eintraüt, 
nad) welchem umgefehrt Erde in Waffer, Wajle 


duft ' 


— — — 


*) Man ſehe bef. Plat. in Hipp, 348. Poef. Phil, p. 9% 


*s) 


**%) Plut, de « apud Delph, Tom, VII. 541. 
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Heraklit lehrte, fo viel wir wiſſen, ohne den 










und Luft endlich in Feuer aufgelöft werde *” 
5 


— 








unten p. 134 ex Diog. 136 und 137. 138. 

Die Beweisftellen finden ſich in meiner Hiftoria dodr 
nae de vero Deo p. 347 u. f. Es iſt uuftreiig Mt 
unrichtige, und auf Stoifhe Begriffe ſich grünket 
Auslegung der Heraflitifhen Meynung, wenn ci 
Stobaͤus p. 12. Ecl. Phyf. heißt: zaıav Eipugp 
amoDawero Aoyov Tov din gas Ta mayııs d 
ZoVT%& eben fo unrihtig, ald dem Heraklit ro ar“ 
quov Owl, TTELUR TNS TETEAVTOS YEVETEwS, IE 
TELIOOS METEOV TETGCVMerns unbektanut war. 





enophanes, Parmenides, Leufipp u. Heraklit. 623 


)ies Feuer hiele er für die einzige bleibende Grundlage 
8 Ganzen, und für die einzige Subſtanz, die aller 
mfehrungen in andere Maturen ungeachtet, unvergängs 
h und unverändert bleibe, die gleichfam unzählige mal 
tben Fönne, ohne im Tode, und durch Verwandelung 
s geringfte zu verlieren. Zwar verfchwinde oder gebe 
is Feuer in Luft, wie Luft in Waffer, und Woffer in 
ide über; allein am Ende werde doc) immer durch ge» 
fie periodifche Ummälzungen die ganze Welt in die Na- 
E,. woraus fie entfprungen fey, zurückgetrieben. Diefe 
atſtehungen aller Dinge aus dern Feuer, und ihre Ver 
windungen in eben diefen Urftoff ſchienen ihm fo reis 
nbund fchnell, daß er fagtes alle Wefen feyen in eis 
Mibeftändigen Fluſſe, und fo wenig man zweymal in 
nfelbigen Fluß hineinfteigen fönne, eben fo wenig fönne 
an in zween auf einander folgenden Augenblicfen denſel⸗ 
gen unveränderten Gegenftand berühren.” Tod folge 
fehnefl auf Geburt, und ein Alter fterbe fo gefchwind 
das. andere, Vergnügen in Echmerz, Wachen in 
chlaf, Größe in Kleinheit und Niedrigfeit ab, daß 
an Eeine Öränzen und Unterfcyiede zwiſchen ihnen bemers 
1 oder angeben fönne *). So richtig der Gedanfe 
w, daß alle ung befannte Wefen fid) unaufhörlich ver» 
dern; fo irrig, und der Erfahrung widerfprechend, 
ir die Behauptung folcher fehleunigen zerftöhrenden 
ermandlungen, wodurch die entfernteften Gegenftände 
einem Punct oder Augenblick zufammengerüct, und 
ungleichartigſten oder entgegengefezteften einander 

gleich 
*, Man fehe bef. Plut. VI Conful, ad Apoll. 465. p. VII, 
es ap. Delph. 540. 41. Luc, vit, Audt, 1. 554. 
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gleich gemacht werden. Indem Heraklit diefes lehrte 
irrte er nicht weniger als Zenophanes, welcher glaubte, 
daß alles ftehe, oder unbeweglich fen. 

Noch feltfamer waren feine Begriffe von ber ın 
umgebenden Natur, von dem Wefen der menfdlide 
Seele, und von Wahrheit und Irrthum. Herch 
nahm zweyerley Arten von Ausdünftungen an, feurigeut 
helfe, die aus der Erdeaufftiegen, und feuchte, fi 
fih vom Waffer ablöften *)Y. Mit jenen glaubte er di 
Räume der Himmel ausgefüllt, und mit den later 
wahrfcheinlich (doch fo, daß fie einen Zufaz der erſten 
hätten) den ung umgebenden Dunftfreis. Mad) ten 
Diogenes erflärte er fid) nicht. über die Matur der w 
umgebenden $uft **), nad) dem Sextus hingegen I‘ 
er, daß fie Empfindung und Verftand befize ***). In 
diefer Iuftigen aus ungleichartigen Dünften gemildtr 
Subſtanz floffen feiner Meynung nad) die menfdlt 
Seelen aus, die er felbft Ausdünftungen, und pt, 

wenn 'Kleanth ihn recht verftanden hat, fedt 
Ausdünftungen nannte },, Er glaubte ferner, de 
De 








TG ———— — 
| 


*) IX. 9. Diog, 
en) ],c. 
”**) VIl. 126, 
+) Man fehe Cleanth, ap, Euf. in Praep, Evang. M. 
20. Hiemit ſtimmt ein Fragment des Heraklits hm 
Porphyr überein, de antro Nymph. p, 112. Ed.Re 
man. worinn es heißt, daß es den Seelen nit T% 
fondern Wonne fey, feucht zu werben, und baßer® 
ter Wonne ihre Entſtehung verſtanden ki 
SH weiß nicht, mie er mit dieſem bh 
ſpruche einen andern vereinigte, daß die frodalt 
Seele die weiſeſte ſey. Plut. VE. 703 : en 
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Vernunft und Fähigkeit, Wahrheit zu'erfennen, von der in. 
nigften Verbindung der Seele mit der gemifchten Subftanz, 
aus welcher fie entftanden fey, abbange, Unfere Sinne 
feyen gleichfam die Thüren oder Defnungen, wodurch die 
unferer Seele verwandte Materie in uns eindringe, 
ober eingezogen werde, und ſich alsdenn mit ihr vermifche. 
Wir hätten daher nur Berftand und Erinnerungsfraft, fo 
Lange wahrend des Wachens die Sinne geöfnet wären ‚und 
Die Verbindung der Seele mit der vernünftigen, in fie eine 
firömenden Natur ungeftört bliebe: wir verlören hinge⸗ 
gen beyde, wenn durch den Schlaf diefe Gemeinfchaft aufe 

gehoben, und die Seelenöfnungen gefchloffen würden. 
Aus diefen Sägen zog er den Schluß: daß wir 
allenur folange, als wir wachten, eine einzige gemeinfchafte 
liche Welt hätten: und daß ein jeder im Schlaf und 
Traume gleichfam in feine eigene Welt einfehre *), daß 
ferner nur das wahr fey, was mit der allgemeinen Ver: 
nunft, und worinn alle Menfchen übereinftimmten, und 
das falſch, was nur dem Verftande einzelner Menfchen 
wahr feheine **). Er widerſprach fic) felbft, indem er 
die 





rm nn 


Reisk. Porph. I, c. p. 113, und daß fie, wenn fie 
feucht werde, wie die der trunkenen ihre Vorzüge ver: 
liere. Steph. Poef. Phil. p. 137. Er glaubte, baß 
die Seelen, wie alle übrige Subftanzen, in beftändigen 
Verwandlungen feyen, daß dieſe Verwandlungen für 
fie Rube, und das Fortdauren in einerley Zuftande bins 
gegen ihnen fchmerzhaft fey. Jambl. ap Stob. Ecl, Phyf, 
113. 114. Die neuern Platoniter legten ihn nach ihrer 
Weife ans: Man fehe nach Plot. p. 468. 

*) VI. Plut. 634. | j 

**) Sext. l. c. Wenn Heraklit feinen erſten Grundſaͤzen 
gemäß hätte raͤſonniren wollen; fo haͤtte er entweder 


| alles 
Nr 
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die Augen und Ohren, oder die Sinne roher unausge 
bildeter Menfchen, als unzuverläffige Zeugen verwarf, 
und würde fich noch mehr widerfprochen haben, wenn er, 

wie Sertus, meinem Urtheile nad), ohne Grund glaubte, 
die Sinne überhaupt, oder alle finnliche Erkenntniß ofne 

Ausnahme verworfen hätte *). | 

| Wenn die Nachrichten und Fragmente beym Die 
genes und Plutarch **) wahr und Acht find; fo dadıte « 

über Götter und Dämonen, wie die Joniſchen und Pi 
thagoreiſchen Philofophen, tadelte aber verſchiedenes in 
der Art, wie man fie verehrfe, ohne daß wir-fagen fü 
nen, wie viel ihm in dem öffentlichen Götterdienfte de 
‚Griechen gefallen habe oder nicht. Er glaubte, daß 
die Luft mit Dämonen ***) und Seelen angefüllt fen, un 
war von der Wahrhaftigfeit des Apoll zu Delphi, un 
der alten Sibylien überzeugt; fand aber doc) die An: 
fung todter gefühllofer Bilder lächerlich, und fagte, daßen ſe 
feine Wünfcheund Gebete zu richten eben fo viel fen, 0% 


wenn man fi) mit Häufern unterhalten wolle }). 
| 0 
nn — — —— | 
alles für wahr erfennen müffen, mas ein jeber wachen! 
Menſch dafür hält; oder er hätte auch alles für wahr, ot 
alles für falfch halten muͤſſen, denn das eine oder dasandır 
folgte aus feiner Behauptung: daß alle Dinge auf ü 
ne gewiſſe Art feyen und auch nicht feyen. Arift, Met, 








V. C. P. 68. 

%) Sext. VII. 126. Steph. p. 137. ex Stob. 

®*) Diog. IX. 7. Plut. ap. Steph, 138. p. 

ns) Sr nanntedie Menfchen frerbliche Goͤtter, und die Oi 
ser unfterblihe Menfchen. Luc. ı. 553. vide & Herd, 
ap. Stephan. p. 135. 

+) p. 132. ap. Steph. Wenn man dem Enträtheler de 


pP 
Aegyptiſchen Geheimniffe trauen koͤnnte; ſo en 
cm 


Eenophanes, Parmenides, Eeufipp u. Heraklit. 627 


Saft über allen Glauben fonderhar waren feine 
Vorftellungen von der Natur der himmlifchen Körper, 
und feine Erflärungen der Tags -und Jahrszeiten. Diefe 
zeigen vorzüglich, wie unendlich ſchwer es dem Menfchen 
wurde, Größe, Ordnung, Schönheit und Regelmäßig. 
feit aud) da zu entdecken, wo wir jezt glauben, daß fie 
unüberfehbar find, und daß fie ſich aud) den ungeübteften 
Sinnen offenbaren müften. — Heraklit war in der Mey- 
nung, daß die feurigen Dünfte, die aus der Erde aufs 
fliegen, fich in gewiffen ausgehöhlten Gefäßen.oder Trich» 
tern, deren Beſchaffenheit er aber nicht erflärte, ſamm⸗ 
leten, und daß aus diefen Klumpen feuriger Dünfte 
die Sterne entftünden. Er glaubte ferner, daß in der 
Sonne die reinfte Flamme brenne, und daß eben fie ſich 
auch in dem reinften Raume des Himmels herummäßze: 
daß die übrigen Geftirne weiter, als fie, von der Erde 
entfernt wären, der Mond hingegen der lezten am naͤch⸗ 
ften fey. Sonnen-und Mondfinfterniffen erftärte er aus 
den Umdrehungen der Gefäße, in denen ihr Licht einge _ 
ſchloſſen ſey, oder aus Abwendungen der offenen Seiten 
der Sonnen » und Mondtrichter. Die Eonne ließ er 
ars jedem Morgen nicht aufgeben, fondern ganz von 
neuem entſtehen, und an jedem Abend nicht bloß unter. | 
gehen, fondern gaͤnzlich verſchwinden, und Pfato fagte 
daher von etwas, was geſchwind unterging, daß es noch . 

Ara  fihnefe ı 














Heraklit die Opfer deswegen are, weil fie den Mens « 
fen reinigten, und pries bie geifligen Opfer am mei⸗ 
ſten an, die aber nur von wenigen auserwählten Man⸗ 
nern dargebracht wurden. de Myſt. Acgypt. 1. Ir 
V. 15. 
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fehnefler als eine Heraklitiſche Sonne ausgelöfcht werde *) 
Diefen Begriffen zu Folge lehrte Heraklit, daß der dag 
anbreche, wenn fid) feurige Dünfte genug zu einer Eon 
nenmaffe gefammlet hatten; und daß er ſich endige, 
wenn dieſer Klumpe glühender Ausduͤnſtungen durd) at 

gegengeſezte waͤſſerigte vertilgt werde. Auf eine aͤhnlihe 
Art erläuterte er die Abwechslungen der yahrszeiten 
Wenn nämlic) Die Feuertheile und die Wärme die Ober 
band gemönnen , fo erhielten wir Sommer; und wenn 
hingegen die Feuchtigfeit das Uebergewicht erlangt, ‚# 
ſtelle ſich der Winter ein **). 

Die meiſten Weltweiſen, von denen ich bisher ge 
redet habe, wichen einer von dem andern, und alle wie 
derum gleich weit von Wahrheit und Erfahrung ch 
Eben diefes fann man auch vom $eufipp behaupten, 
deffen Meynungen ich als das lezte Benfpiel des Zuftar 
des der Wiffenfchaften in Griechenland vor der fiebmig 
ften Olympiade, und als die feste Beftätigung men 
Urtheils über die Joniſche, Pythagoreiſche und Eleatiſce 
Phitofophie anführen will, 

$eufipp fezte fich zwar allen feinen Vorgängen, 
aber feinem fo abfichtlid) und fehnurgerade entgegen, ak 
dem Eenophanes. Diefer läugnete Bewegung und kr 
ren Raum, und hielt alles für eine einzige ungetheilt 
Subftanz: Leukipp hingegen behauptete nicht nur unen! 
lich viele ewige, untheilbare, und unzerftörbare Element‘ 
die er zuerft Atomen nannte, fondern auch einen unend 
lichen leeren Raum, den er für etwas wirkliches, ın 


— 





S5) de Rep, VI. p. 42. Ed. Mafley. 
®®) Diog, IX. 9. 10. Stob, Ecl, Phyſ. 53 & 56. p. 
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eben ſowohl als die Atomen, für ein für fich beſtehendes 
Weſen anfah *). Diefe Atomen (fuhr er fort) feyen in 
unaufbörlichen Bewegungen, und aus ihnen und dem 
leeren Raume feyen alle Dinge nach gewiſſen Gefegen der 
Nothwendigkeit entftanden, Die Verfdriedenheiten der 
zufammengefezten Subftanzen rührten alfo ganz allein 
von der verfchiedenen Figur, Ordnung und Lage der Ato« 
men her. — In diefen Säzen glaubte Leukipp nad) ber 
Bemerfung eines großen Weltweifen eben fo viele Wahr 
beiten gefunden zu haben, die der Erfahrung beffer ent» 
ſpraͤchen, als die Meynungen des Kenophanes **); allein 
chen diefer Philoſoph urtheilt,an einem andern Orte, daß 
der Sehrer des Demofrit die Urfache der Bewegung eben 
fo wenig angegeben und erflärt habe, als alle. die übrie 
gen, die vor ihm über den Urfprung ber Dinge. geforfcht 
hätten **). Wie richtig diefes Urtheil ſey, zeigen die 
nur halb verftändlichen Auszüge oder Fragmente beym 
Diogenes, aus welchen ich nur furz das, mas zuverläfs 
fig vom $eufipp behauptet, und vom Demofrit angenom⸗ 
men wurde, mitteilen will. 

Der erftere lehrte alfo, daß von der unendlichen 
Zah! der im unbegränzten leeren Raume herumfliegende 
Atomen einige in einander gegriffen, ſich mit. einander: 
verbunden, und einen feften Klumpen oder Maffe. gebils 
det hätten, und daß diefe Maffe durch die in der Naͤhe 
vorbenftreichenden Körperchen allmälid) vermehrt, und 


in eine freisförmige Bewegung gefezt worden. Diefe 
Rr 3 Ato⸗ 








*) Ariſt. Met. I. 4. de Coelo II, 7. Simpl, fol, 7. 1. in 
Phyf. Arift. Diog. IX. 30 - 34. 

**) Arift, de Gener. & Int, 37 8. 

"**) Met. I. 4. 
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Atomenmaffen feyen anfangs feucht geweſen, durch die 
fehnelle Bewegung allmälid) ausgetrodnet, und endlich 
in Geftirne ausgebrannt worden. Auf diefe Art, Dachte 
er, wären unzählige! Welten entftanden, und wieder 
'unfergegangen, und würden auch noch in der Zufunft 
unzählige Welten entftehen, und wieder untergehen. 
Wenn man nun nicht annehmen will, daß alle 
Fragmente der erften Philofophen Griechenlandes erdid) 
tet, und alle Zeugniffe der alten Schriftftefler von ihnen 
unglaubwürdig find, oder Daß auch alle Gefchichtfchrei« 
ber oder Erhalter ihrer Gedanfen und Ueberbleibſel ſich 
gleichfam verabredet haben, nur die größten Ungereimts 
heiten aus ihren Werfen auszuheben, und den Nachfoms 
men zu überliefern; fo muß man aud) zugeben, daß die 
erſten Eleatifer, ferner Heraklit und Leukipp, faft nichts 
merkwuͤrdiges zur Ermeiterung der Kenntniß der Matur 
und menfchlichen Seele bengetragen, daß fie alle mehr 
gerathen, als beobachtet haben, daß alfo auch die Wiſ 
fenfchaften in Griechenland um und nach der often 
Olympiade noch immer -in ihrer Kindheit, und endlich 
die Joniſche und Pythagoreiſche Philoſophie nicht vollſtaͤn⸗ 
diger und richtiger geweſen ſeyn fie, als ich fie gefchik 
dert habe. 


N _ 2 — no 


Bunf 


2 


—  “ — —— — — — 


Fuͤnftes Buch. 


Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit zwi⸗ 
ſchen der ſiebenzigſten und achtzigſten 
| Dlympiade, 


ne 


feEmpedofles, Anaragoras, Demokrit, Zeno und 
Meliſſus. 


1. die blühendften Griehifhen Städte in 
Afıen durch Sittenverderbniß und- wiederholte 
Verheerungen, und die mächtigften Staaten in Groß/⸗ 
griechenland durch die Ausrottungen oder Vertreibungen 
der Porhagoreifchen Gefellfehaften unheilbare Wunden 
empfangen haften; fo Eonnte doch der Saame wiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniffe, der an fo vielen Enden ausgeftreut 
war, nicht auf einmal erſtickt, und der forfchende Geift, 
der in fo manchen Gegenden rege geworden war, nicht 
auf einmal unterdrückt werden. Das Schwerdt 
‚ber Perfer hatte in Afien eben fo wenig allgemein, und 
mit gleicher Grauſamkeit gewürgt, als die Zerrüffungen 
und Aufrühre, die aus den Vertilgungen ber Pythagoreer 
entftanden, dem ganzen Griechifchen Italien und Eicis 
lien in gleichem Maaße verderblich geworden waren. - 

Unter den Afiatifchen Pflanzftädten büßten viele, beſon⸗ 
| Rrg bers 
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ders diejenigen, die am Hellefpont und ſchwarzen Meere 
gelegen waren, außer ihrer Unabhängigfeit, oder einem 
alten Herrn, defien Milde ihnen ihre Knechtfchaft erträg. 
lid) gemacht harte, faft nichts weder an Bürgern, noch 
an ihren alten Rechten und Sazungen ein; und felbft in 
diejenigen, welche die Rache bes erzürnten Siegers gäny 
lic) umgeworfen hatte, kehrte mit wiederhergeftelltr 
Ruhe ein großer Theil ihres ehemaligen Handels und 
Gewerbes, und mit diefen Reichthümer und öffentliche 
Gluͤckſeligkeit zuruͤck. Auch die Großgriechifchen Städte, 
nachdem fie alle Hebel erdulder hatten, welche der Ber 
luft ihrer Häupter, und die hieraus erfolgte Gefezlofigfeit 
nur bervorbringen fonnte, gewannen mitdem Frieden und 
der bürgerlichen Ordnung, melche fie aus den Händen ber 
Acaer empfingen, zwar nicht alle, aber doch viele von 
den Kräften wieder, die ihnen wilde Zwietracht geraubt 
hatte. Die Sicilianifchen Städte befonders erreichten 
in dem Zeitalter, zu welchem id) jezo fortgehe, unter der 
Herrfchaft von Tyrannen, oder vielmehr durch die Beſtte⸗ 
bungen und Tugenden von Männern, die wenigftens 
eben fo Vaterland liebend als ehrgeizig, und für das 
Wohl derer, die fie ſich unterworfen hatten, niche weni 
ger, als für die Befeftigung ihrer eigenen Gewalt beforgt 
waren, den höchften Gipfel von Macht, Anfehen, Wohl 
babenheit und Auffläarung , den fie jemals erftiegen haben. 
Unter foldyen Umftänden wäre es eine Abweichung der 
Natur von ihren eigenen Gefezen gemwefen, wenn ber 
Schaz von Kenntniffen, den glücflichere Vorfahren er 
worben haften, von den forglofen Nachfommen ganz mi 
ten vernachläffige worden: man muß vielmehr erwarten, 
daß die leztern das, was ihre Water ihnen binterlaffen 


hats 
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hatten, noch zu vermehren geſucht haben. In dem gan⸗ 
zen Umfange von Griechenland, wie es ſich von ſeinem 
urſpruͤnglichen Size nach Oſten und Weſten ausgebreitet 
hatte, blieben nach allen den gewaltſamen Umwaͤlzungen, 
von denen ich geredet habe, noch immer viele bluͤhende 
Staͤdte übrig, und in dieſen Staͤdten wurden noch im⸗ 
mer Männer gebohren, welche Natur und Glück mit 
eben den Gaben und Bortheilen zur Bereicherung und 
Vervollkommung von Wiffenfchaften ausrüfteten, womit 
beyde, Die älteften Sjonifer und Pythagoreer zur Erſin⸗ 
dung derfelben befchenfe hatten. Eoldye Männer waren 
Empebofles von Agrigent, Anaragoras von Klazomene, 
Demokrit von Abdera, Zeno von Elea, und endlich Me- 
liffus von Samos *), deren Berdienfte ich im gegenwaͤr⸗ 
tigen Abfchnitteunterfuchen werde. Sie waren alle Zeit 
genoffen von einander, und unmittelbare Nachfolger des 
Pythagoras, Eenophanes, Leukipp, Heraflit und Par- 
menides, Man fann fie Daher als das dritte, oder viel. 
mehr als das vierte Geſchlecht von Maturforfchern anſe⸗ 
ben, die in Griechenland aufitanden. Die Namen ih⸗ 
rer Baterftädte zeigen, daß die Weltweisheit noch immer 
in eben den Gegenden verweilte, in welchen fie zuerft 
war geboßren, oder wohin fie zunächft war verpflanzt 
worden. 

In der Gefchichte diefer Männer hat man noch 
eben fo fehr, als in der Geſchichte ihrer Vorgänger, Urs 
fache darüber zu Flagen, daß auch nicht die Werfe eines 
einzigen gerettet worden, daß der übrig gebliebenen Frag» 
mente nur wenige, und dieſe wenigen Fragmente meis - 
Ars ſtens 


*) Siehe erſte Beylage am Ende des Abſchnitts. 
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ſtens dunfel, und in einer Menge von Schriftftellen, 
‚von denen fie auf ganz verfchiebene Arten gedeutet wır 
‚den, zerftreuet find, daß man ferner auch ihnen Gear. 
ken und Schriften untergefchoben hat, und daß endlich 
‚die Lehren und Erfindungen, die ihnen zugefchrieben wı 

. ben, fich eben fofehr, als die Nachrichten und Go 
aus ältern Zeiten widerfprechen. Go wahr aber dirik 
iſt; fo muß man doc) zugleich geftehen, wenn man fü 
anders nicht die Ehre, größere Schwierigkeiten, d« 
‚man wirklich zu befämpfen hatte, überwunden zu halaı 
anmaßen will, daß man in den Ueberbleibfeln aus die 
fem Zeitalter viel leichter, als in den Erzählungen ur 
frühern Perioden das Wahre vom Falfchen unterſcheide— 
und daß man auch aus den Bruchſtuͤcken, die zu uns 
kommen find, die Verdienfte eines jeden Denkers, wm 
den Zuftand der Wiffenfchaften vielzuverläffiger beurtfe 
len kann, ale ich in den vorhergehenden Büchern zu u 
im Stande war, wiewohl man auch in dem gegennät 
‚gen noch nichts vollftändiges erwarten Fann. | 
I Wenn man die prächtigften Sobfprüche lieft, vwi⸗ 
che die größten Männer Roms und Griechenlandes in 
Anaragoras und deſſen Zeitgenoffen ertheilt haben“) 
um 








») Ich will nur die wichtigften diefer Lobſpruͤche anführen. 
Dom Anaragoras fagt Cicero: deor. II. 34, Athu 

' (Periclem) non clamator aliquis ad clepfydram latrı" 
docuerat, fed utaccepimus, Clazonıenius ille dr 
xagoras, vir fummus in maximarum rcrum ſeierü 
Gertus nennt ihn Fov Ducimwrarov Avafayıe 
(VII, 90. adverf. Math.) Vom Empebofles finge $ut 

in folgenden Werfen, ungeachtet er bie Grundfät " 
felben wiberlegte: | = 


Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit. 635 


und alsdann zu ungewoͤhnlichen Erwartungen geſtimmt 
nachforſcht, um wie viel dieſe Weltweiſe die Graͤnzen 
der menſchlichen Erkenntniß nach allen Seiten hin erwei⸗ 
tert haben; fo erſtaunt man, wenn. man bemerkt, daß 
die erhabenften Geifter fo geringe Fortgänge im Felde 
der Wiffenfchaften gemacht, und ſich um fo wenige 
Schritte mehr als ihre Vorläufer den Geheimniffen der 
Natur und der Wahrheit genähert haben. . Noch immer 
ſcheint es, als wenn der menſchliche Geift mehr. gedichter 

| und 








De er m —— 
Quorum Acragantinus cumprimis Empedocles eſt: 
Intula quem Triquetristerrarum gefüt in oris: 


Quae cum magna modis multis miranda videtur 
-- Gentibus humanis regio, vifendaque fertur, 

Rebus opima bonis, multa munita virum vi; 

Nil tamen hoc habuiffe viro praeelarius in fe, 

Nec ſanctum magis, & mirum, carumque videtur: 

Carminaf quin etiam divini pectoris ejus 

Vociferantur, & exponunt praeclara reperta ; 

Ut vix humana videatur flirpe creatus, 

| l, 717 &c. v. | 
Eben fo fehr wurde Demofrit vom Mriftoteles und Ci⸗ 
cero bewundert, Ariſt. de gen, & corr. L. 1, e. 2. 
eAws ds TREE TOR EMIMOÄNS TE sdevos aders 
emesnoev, eto Anmongira 8Tosd' zone usv eg 
eimavray Deovrscey, non de 8v Ta Tas dia Deeer. 
Cie, Ac. Quaef. IV, 233. Quid loquar de Democrito ? 
quem cum eo conferre poflumus non modo ingenil 
magnitudine , fed etiam animi? qui ita aufus fit or- 
diri, Haec loquor de univerfis. Nihil excipit, de 
quo non proßiteatur, Quid enim effe poteft extra 
univerfa? quis hunc philofophum non anteponit 
Cleanthi, Chryfippe , reliquisque inferioris aetatis? 
qui mihi cum illo collati, quintae claflis videntur, 
Die vortheilhaften Urtheile der Alten über den Zeno 
werde ich in der folgenden Note anführen. 
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und gefabelt, alsnachgebacht und ernftfich geforfcht hatt. 
Mo* immer trifft man unter den Meynungen der weit 
ften Männer gegen eine einzige wichtige Wahrheit un 
Beobachtung zehn grundlofe Vermuthungen und auge 
ſcheinliche Ungereimtheiten an. Und endlich if bie 
Eumme ihrer Gedanfen noch immer fo flein, daf m 
einziger nicht einmal vielfaffender Kopf die Elemente al 
MWiffenfchaften ohne Mühe umfpannen konnte. Dieb 
ſchichte derfelben beweift unmwiderfprechlich, daß die gr 
woͤhnliche Schilderung der Pythagoreiſchen Philoforit 
eitel Träumerey, und der Glaube an die Verpflanzm 
aller Wiffenfchaften aus Aegypten und Afien nad) Orr 

chenland eine ungegründete Erdichtung fey. 
Ungeachtet aber die Weltweifen, die zwiſchen de 
fiebenzigften und achtzigften Olympiade blühten, nicht 
meiter als diejenigen, deren Fußftapfen fie folgten, m 
ruͤckten; fo unterfchieben fie ſich Doch) von den fegtem uf 
mehrere vortheilhafte Arten, die man nicht uͤberſehencde 
verfchweigen darf, wenn man ihnen Gerechtigkeit wie" 
fahren laffen will. Sie fingen doch an, die Natur 
nauer zu beobachten, und ihre Räfonnements meft = 
Erfahrungen zu gründen, als ihre Väter gethan haft“ 
Sie richteten ihre Aufmerffamfeit auf eine ungleich gt 
fere Anzahl von Gegenftänden, als diefe, und ihr & 
fichtsfreis erweiterte ſich, wenn fie auch gleich nicht ir 
mer fanden, was fie fuchten. Sie erhoben ſich, M 
vielmehr Anaragoras allein, dem auch die beyden erſen 
Verdienfte faft ganz allein eigenthuͤmlich find, von! 
Erde und über die Himmel, in welchen man Schoͤnht, 
Ordnung und Kegelmäßigfeit wahrzunehmen anfing, Y 
den unbegreiflicyen Urheber und Regierer des Ganz 
| u del 
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deſſen Majeſtaͤt man bis dahin eben ſo ſehr, als die 
Vortrefflichkeit ſeiner Werke verkannt hatte. — Eben 
ſo groß, oder auch groͤßer, als irgend eins der jezt 
erwaͤhnten Verdienſte, iſt die Ausbildung, welche die 
Proſe, und beſonders die philoſophiſche Sprache der 
Griechen durch die Arbeiten dee Weltweiſen dieſes Zeit⸗ 
alters (den Empedokles ausgenommen) erhielt. Wir 
find zwar nach dem Verluſte ihrer und ihrer Vorgaͤnger 
Werke nicht mehr im Etande zu beftimmen, wie viel ein 
jeder zur Bereicherung und Verfchönerung feiner Mutter 
fpwache bengetragen habe; allein wir fönnen doc) immer 
aras den günftigen Urtheilen, die gültige Richter über 
die Schreibare des Demofrit und Zeno gefällt haben *), 

| nicht 








——— 


Die Schreibart ober Sprache des Demokrit wurde mit 
der Stimme des Jupiter verglichen. VII. 265. Sext. 
adv. Mathem, Cicero urtheilt folgender Geftalt über 
fie: Quamobrem fi ornate locutus eſt, ficut fertur 
& mihi videtur, phyficus ille Democritus, materies 
illa fuit phyſiei, de qua dixit: ornatus vero ipfe 

_ verborum, orstoris putandus eft. de orat. ı. H. und 
in otator. cap: 20. Itaque video vifum effe nonnul- 
lis, Platonis & Democriti locutionem, etfi abfit 
a verfu, tamen, quod incitatius feratur, & clarifi. 
mis verborum luminibus utatur , potius poema pu« 
tandum, quam comicorum po&tarum &c. Vom Ze⸗ 


no heißt ed beym Apeleius (Apul, I. p. 306. Ed. Col- 


vii) item Zenonem illum antiquum Velia oriundum, 
qui primus omnium didionem folertifimo artificio- 
ambifariam. diffolueret. Selbſt die Schreibart des 
Anaragoras beurtheilt Diogenes, aber gewiß nach eis 
nem andern, wie er flets zu thun pflegt, auf folgens 
de günflige Art: wefuuevos srw TE cuyyean- 
martos, 0 es N dews Kol MEYaAoDEDVvws zgmm- 
‚ veumevov. ll. 9. 


638 Fuͤnftes Bud, 


nicht weniger aus den Fragmenten des Anaragoras un 
Meliffus ſchließen, daß die beyden erftern Meifter inde 
Kunft zu fchreiben waren, und daß Die leztern allebie gefi 
ten und fchwerfälligen Verzierungen verachtefen, wodurh 
ihre Lehrer ihre Gedanken öfter verdunkelt ober werkät 
als er hoben f hatten, und durch deren unmäßigen Gebra 
die ihnen folgende Sophiften zwar die Bemunderung ih 
rer Zeitgenoffen, aber den Tadel befferer und aufgekr 
terer Nachkommen verdienten. — Ich würde au 
die Dialeftif, deren Erfindung Ariftoteles dem 


fihreibe *), unter den wichtigen Entdeckungen 4 












Haͤlfte des fünften Jahrhunderts vor Chriſti G 
zählen, wenn man nicht diefe verderbliche, und 
Folge nur zu fehr geliebte und blühende Kunft 

für eine Ausartung oder einen ſchaͤdlichen Auswuch 
für eine Erweiterung der Pbilofophie halten Mn 


Wenn die Wiffenfchaften in dem Zeitraum, 1 
diefer Abſchnitt umfaßt, einen viel größern Sprung ge 
macht hätten, als wir finden, daß fie wirklich gemad 
haben ; fo würde man fich darüber nicht wundern 9 
weil die beyden größten Männer, die darinn hervenge" 
bracht wurden, ganz wider die Mufter der ältern Brie 
Griechenlandes ſich öffentlichen Gefchäften entzogen, IM. u 
fo gar ihre häuslichen Angelegenheiten vernachläffigt 
oder doch ihren Freunden übergaben **), um — 












*) Gext. VII. 7. 

##) Giche Bayle Art, Anaxagore Not, A. bef. Cic T 
Quaeft. V, circa finem. Quid ergo aut Homero 
ledtationem animi & voluptatem, aut cuiquam —* 
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ſtoͤrter und ununterbrochener der Erforſchung der Wahre 
beit obliegen zu Fönnen. Empedokles und Meliffus hin 
gegen wandten einen Theil ihrer Zeit und Kräfte im 
Dienfte ihrer Vaterſtaͤdte an; und Zeno, ungeachtet er 
ber erfte eigentliche Weltweife in Griechenland war, der 
öffentlid) lehrte, und fich feinen Unterricht bezahlen lief, 
verlor fein Leben unter den edlen Beftrebungen, feine Mits 
bürger von einem Unterdruͤcker zu befreyen, der die Allein» 
berrfchaft in Elea an fich geriffen hatte, 


Nachdenkende $efer werden in ber Gefchichte dies 
fer Weltweifen, wie in einer jeden andern, auf Raͤthſel 
ftoßen, die ihnen eben fo unauflöstich feyn werden, als 
fie es mir find. Bald werden fie darüber erftaunen, 
daß eben der Mann, der die fehmerften Wahrheiten. 
glücklich entdeckte, und die feinften Beobachtungen ohne 
Beyſpiel und Vorbild anftellee, in Irrthuͤmer fallen fonnte, 
die alle gefunde Vernunft empören, indem fie wider die 
gemeinften Erfahrungen und alle Analogie der Natur. 
ftreiten. Bald wird es ihnen unerflärlich fiheinen, daß 
Männer, wie Demofrit, Meliffus und Zeno, folche 
Meynungen, dergleichen ihre erften Grundfäze waren, 
noch immer nad der Offenbarung der Wahrheit durch 
den Anaragoras vertheidigen, und Benfall und Schüler 
finden Fonnten. Endlich werden fie nicht begreifen Fön« 
nen, wie es zuging, daß in der Weltweisheit Verderb⸗ 
| | niß 





—— — — 


—8 


— u 





defuiffe unquam arbitramur? An ni ita res fe ha- 
‚beret, Anaxagoras, aut hic ipfe Democritus, agros 
& patrimonia fua reliquiffent, huic difcendi quae- 
rendique divinae deledationi tote fe animo de- 
diffent? e 
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niß und Ausartung fo ſchnell auf ihre Kindheit und Su 
gend folgten, und fich ſchon da einftellten, als fie ei 
-einige wenige reife und beilfame Früchte für den Geiftun 
noch faft gar Feine für das Herz der Menſchen getragen 

atte. | 
v Der erfte unter den Weltweifen, von denen ü 
reden werde, ift Empedofles, der zwar einige Jahre hi 
ter als Anaragoras gebohren wurde, aber fich frühe 
als Schriftfteller zeigte. Die tiefe Ehrfurcht gegen 
den Pythagoras, welche der Agrigentifche Weltwil 
nicht nur in feinen Werfen äußerte, fondern aud) durd 
Nachahmung im $eben und Handeln ausdrüdte, fin 
Befanntfchaft mit einigen Pythagoreern, die damalsıd 
über alle große Städte Italiens und Siciliens zerſtin 
waren, und bie Vertheidigung mehrerer Säge, diem 
Freunden und Nachfolgern des Samifchen Philoferk 
eigenthämlich waren, wurden vermuthlich die Veran 
fungen der falfchen Sagen, daß Empedofles ein Ir: 
frauter des Pythagoras gewefen, und in feinen Pu) 
aufgenommen, aber wegen der untreuen oder leicht 
gen Ausbreitung gewiffer Geheimniffe als ein unwuͤrdige 
Mitglied herausgeworfen worden fey *). _ mpedoti 
blühte gerade in dem glänzendften Zeitpuncte feiner Vo 
terftadt, nicht lange nachher, als die Agrigentiner hr 
Tprannen vertrieben, und die größten Werfe der Kinl 


errichtet hatten **). Er war nicht weniger als Pprfar 
ta⸗ 











%), Diog. VIII, 55. 
"#*) Man fehe dad, was ich Über den Zuſtand der Siciliſta 
Städte am Ende desdritten Sapiteld des drirten Bus! 
gefagt habe. Eine neue Betätigung meiner je 
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ein Feind der Unterdruͤckung, ober einer befchimfen. 

Ungleichheit *). Er züchtigte diejenigen, die fick 

ft oder andere übermüthiger oder nieberträchtiger Weiſ 

erheben ſuchten: fehlug fogar die Koͤnigskrone aus, di 

nihm anbot, und vermochte die Agrigentiner dahin, 

‚fie (und hierinn verließ er die Grundfäze des Mufters 

er fich zur Nachahmung vorgefezt hatte) den regieren 

Rath von faufenden aufhoben, und eine Demofrati 

Verfaſſung einführten, nach welcher damals die Ein 

er aller Griechifchen Städte ftrebten **), Dieſes 

6 für bürgerliche Gleichheit ungeachtet unterfchied 

Empedofles im Aeußern eben fo ſehr, oder noch mehr 

Pythagoras von feinen Zeitgenoffen. Er kleidete fich 

nicht 

—ñ— iii — 
kung iſt der Spruch, den man dem Empedokles zu⸗ 
fhreibe: daß die Agrigentiner wohllebten, als wenn 
fie an jedem folgenden Tage ſterben mäßten: und bins 
gegen Gebäude aufführten, als wenn fie nie zu leben 
aufhören würden. ap. Diog. 63. 

) Duos d’ wurov un Apısoreins EeNeuSegov Yeyo- 
verœa, KO TERINS EEXNS RÄMTEIV, © YE TAW 
Basıresay aurw didousrnv raenTnoaTo, (nerIa- 
meo Zaydos evTos megı MUTE ABye) TN Artoe 
Tyrœ (beffer ssornre) dnAovors FAEV a yarycae 
Diog, 63. ſ. 

) Tsegov do EurzedexAns HH To Tav ira) 
AIG HUTEAUTE GUVESOS EMI ETN TAI. age 
8 Movov nv Tov TAB, LAT KU Toy Ta DM 
Korn Deovsvrwv. Diog. 66. ſ. EuredoxAys 

E TBS TE WODTES Toy MOMTay UBEsCovras wo 
iu Dogavras (vielleicht a Q@Ieseovres) 7Tœ xc⸗v 
eferey&as &c, Plut. adv, Col. A. 628, 


©; 


m un 
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nicht bloß reinlich, ſondern prächtig; und trug Ger 
der und Schmuck, die man damals als Zeichen der koͤnig 
chen Würde, oder einer goͤttlichen Keiligkeit anlıkı 
Seine Mitbürger verehrten in ihm nicht nur den Wide 
herfteller, Vater und Beſchuͤzer ihrer Freyheit, deu ii 
gemeinen. Wohlthäter, der fein großes Vermoͤgen 
Verbefferung der Stadt, oder zur Ausftattung arme 
Mitbürgerinnen anwandte, den berühmten Dichter, I 
mächtigen Redner *), den großen erfahrnen Arzt, dee 
dern fie bewunderten in ihm auch (und hier ftimmeiz 
ganze Übrige Sicilien bey) den Vertrauten ber Oi 
den Vorfteher und Weißager der. Zukunft, endi 
wunberthätigen Beſchwoͤrer, der den Lauf beedlk 

hemmen, und felbft dem Tode gebieten. koͤnne ) 


Empedokles ſchrieb nicht, wie Pherekydes das 
klit, und vielleicht aud) Anarimander und $eufipp MER 
gethan hatten, in Profe, fondern in Werfen, zum 
weife, wie leicht und natürlic) es damals feinen mil 
feine Gedanken in gebundener, und nie ſchwer und 



















9 ODyo⸗ de Zorugos EVTOS Bios, OT Ko Ten v 
nu enrwe weısos. Togyızv Yay rTor Asa 
aurs Yeveods magnTnv, avdans urregeyorall 
EenFoDuNn, nos TEXIN RTWONEAOIToTa. ap. Di 
s8. VIH, vide Arift, telimonium I. 57. 

an) Man fehe Ding. J. c, & f. sg. 60. 61.70. 7. Et 

“ Euren und Wunder werden vom Diogenes nad den do 
raklides Pontikus und Timaͤus in einer abgefhm 
Legenden Sprache erzählt. Viel glaublicher als X 

" (Diog. 60.) erzählt es Plutarch, wie Empedofls m 
gewiffe Gegend in Sicilien, die gefährligen Euda 
— ——— war, geſund gemacht habe, adv. C 

«8, 
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iolich in ungebundener Rede auszudruͤcken. Er hin⸗ 
eh Gedichte von ganz verfchiedenem Inhalte *), von 
Mm jivar feines unverftümmelt, aber doch, mehr Bruch« 
e, als von irgend einem andern alten philoſophiſchen 
r, zu ung gekommen find, Das ganze Griechi-⸗ 
—2* ſezte den Empedokles den groͤßten Dichtern 
PS. **), und Ariftoteles urtheilte, daß in feinen 
en ein Homerifcher Geift webe, und daß er befon. 
Banfegung der Bilderſprache und aller übrigen Vers 
der Poefie wenige feines leihen, und vielleicht 
über fi ch habe. Allein eben diefe Zierrathen, an 
feine üppige Einbildungsfraft nur zu fruchtbar war, 
e er nicht immer nad) den Gefezen der dichterifchen 
He imfeit austheilte, raubten feinen Werfen einen 
3, der den älteften und größten Dichter Griechen« 
gleich zum leichteften und anziehendften Schrifte 
felbft für Anfanger macht: ic) meyne die Klarheit, 
ie nirgends aufhaltende und verwirrende Helligkeit 
| Jomerifchen Geſangs. Er redet oft eine fo eigen« 
liche Sprache, und braucht fo Fühne Bilder und fo 
- Ss 2 dunfle 

























Man fehe das Verzeichniß derfelben beym Diogenes 
l 57: 58. 
) Ev de rw weg RomTay Dyaw (AessoreAns) orı 
nu Ouegınos 0 EumedonAns , nu dewvos Tess TAv 
J Gens Yeyove, MEFRDogsmos TE wV, Has Tors ou 
ra rTois * 4 FOMTIHNY ETITEUYURTI KEmjevos 
> Diog., 57..f. Theophraft urtheilte, daß er ein Nachah⸗ 
> mer des Parmenides —5 ſey, und ſeine Manier 
zu erreichen geſucht habe S. 55. Hermippus glaubte ſo⸗ 
- gar, daß er. mit dem Zenopbanes befannt geweſen 
— fe, und feiner Ark zu dichten fich zu nähern bemuͤhet 
babe. 56. 
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dunkle Allegorien, daß die größten Kunftrichter und 
Spracjverftändige nicht felten ihren Scharffinn vergebens 
an benfelben verſucht, oder fie doch auf die verſchiedenſte 
Art ausgelegt haben. Uebrigens aber Flingen die lan⸗ 
gern Fragmente, die wir noch haben, fo voll und fo praͤch⸗ 
tig, und haben einen fo reichen Wohllaut, dergleichen 
man nur in den beften Gefängen des Homer, und auße 
diefem in feinem andern Öriechifchen Dichter ankrift. 

So fehr aber auch Empebofles den Fenophans, 
Parmenides, und deren Zeitgenoffen an dichterifchem eur, 
and vielleicht an Mannigfaltigfeit von Kenntniffen über: 
troffen haben mag; fo wenig war er ihnen als Forſcher 
und Ausleger der Matur und feiner felbft überlege 
Seine Gedanken ftritten zwar nicht fo offenbar mit den 
Zeugniffen der Einne, als die ber erften Eleatiker; allein 
fie waren nicht weniger falſch, und noch mehr mit Bi 
derfprüchen angefüllt, 

Empedokles nahm zuerft vier unwandelbare Et 
mente, Feuer, Waffer, Erde und £ufe, als den Uni 
an, aus welchem alle Dinge hervorgebracht worden, un 
in welchen alle Dinge zuruͤckkehren würden *). © 

laͤugnete, 
a nun te ze a | 


0) Die Beweisftellen für dieſen Abſchnitt finder man in und 
ner Hift. dodt. de vero deo p. 354, eine einzige wich 
tige, naͤmlich das Zeugniß des Plutarch beym Euſebius 

ausgenommen in Praep. Ev. 1.8. Wenn Pluta 
den Empedokles nicht unrecht verflanden hat; fo glaubte 
diefer, daß die vier eigen Elemente urſpruͤnglich mit 
einander vermiſcht, und ohne alle Bewegung martt, 
daß aber Bewegung in der Zolge daher entftanden ſa⸗ 
weil das Feuer mit überwiegender Kraft auf die hbrignt 
Grundförper zu wirfen angefangen babe. ih 
f. 24. Pad DEE t 
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läugnete, wie alfe übrige Griechiſche Weltweiſe, die 
mehr als eine leidende Grundurfache behaupteten, eigent 
liche Entftehung und mirflichen Untergang. Was man 
Entftehung nenne, fey Zufammenfezung von Theilen, die 
vorher ſchon da gewefen, und eben fo Untergang oder Tod 
Auflöfung ‘von Theilen, die bisher vereinigt waren. 
Nichts alfo werde gebohren oder zerftört, fondern alles 
werde nur verwandelt *). Die wirfenden Urfachen, oder 
Die Gefeze und lebendigen Kräfte, durch und nad) wel⸗ 
chen alles aus den vier Hauptgattungen von Grundförpern 
hervorgebracht, oder darinn zurückgetrieben werde, belegte 
er mit denfelbigen Namen, mif welchen fie Heraflit be« 
lege hatte; nur kehrte er oder tauſchte er ihre Geſchaͤfte 
und Wirkfamfeit um. -Er erklärte nämlic) die Freunde 
fchaft oder Siebe für diejenige Kraft, die alle Wefen aus 
ben verfchiedenen Elementen zufammenfüge, und bie 
Feindfchaft Hingegen für die Urfache der Auflöfung der 
Dinge in den Urfloff, aus welchem fie entftanden 
eyen, 


SS 3 - Unter 











ſtehe ih wenigftens folgende Worte des Plutarch: 
TyV de KEeXmv TRS niycews auufönvu ano TE 
TETUNNHEVOU KAT Tov adecscnuov, emißeırav- 
Tos re muveos. Aus diefem Chaotiſchen Zuftande der 
Elemente habe fih, dachte Empebofles ferner, bie 
Luft zuerft abgefondert oder hervorgemwidelt, und ſich 
um die übrige Maſſe Ereisförmig her verbreitet. Nach 

der Luft fey bad Feuer hervorgefommen , und burch bie 
Kälte der erftern in die Höhe getrieben worden 


%) Ariſt. deGen. & Corrupt. I. ı. & Empedoclis fragment, 
ap. Plut, adv. Colotem X, p. 573. 579. 580. 
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Unter dieſen erften Hauptgebanfen bes Empede⸗ 
kles ift Peiner, den er nicht felbft durch mehrere entgegen 
geſezte Ausfprüche aufgehoben hätte. Er redete bismei 
fen nicht nur von den Elementen, als von wandelbaren 
Naturen *), fondern wankte auch in ihrer Zahl. Dem 
bald fahe er das Feuer als das eine, und Waffer, Fir 
und $uft als das zweyte Element an, aus melden als 
entfprungen fen; bald brachte er gar alle Elemente auf et 
gewiffes Eins, oder eine gewiffe Einheit zurück, der 
Mefen und Eigenfchaften er niemals anzugeben ober ji 
beftimmen fuchte **). Eben fo unbeftändig war er in 
feinen Behauptungen über bie wirfenden Urfachen er 
Kräfte. Oft ſtimmte er dem Heraklit ben, welcher fagtt 
daß die Feindfchaft oder Zwietracht die Schöpferinn, un 

di 








°, Man fehe befonbers die Fragmente bes Empedokles im 
Simplicius fol. 34. 1. in Phyf. Auſe. Ariftet. V 
führe nur dag kuͤrzeſte au: co de &s NA were 
Bere, fagt Simplicius dnAcs Aeywv, 


Ev de HELES KERTERTH TrEEITEÄOJAEVON gunÄlit 


Ka DIwa as aAnA@, na auberay © pi 
— 08 Buchs. | 


“=, Mau ſehe Emped. Frag. ap. Arift. VIII. 1, Phyf. 
-ibi Arift. ferner de Gen. & corrupt, I, 1. Eure 
HANS MEV 8V Eoınev evayrın Aeyen, Kay mes" 
Daweuera, #04 TeOS ouTov MUToS. eat p9 
Yae a Pnom Ereeov eß Ereos Yıraaday ran Ft 

N ‘ 
Xerov Bdev, ARE TAME ravroen TETwY. a 
oTaV musayaryn ew Ev may mama Qui, 
mA TS venBs, en TE &vos Yıyverday maN 
evasov. Man fehe auch Met. £. d. p. 44. 


4 
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Die Eintracht die Zerftöhrerinn alter Dinge fey *), An 
andern Stellen fab er die Freundfchaft felbft als ein Ele— 
ment an, das aus der Einheit entftanden fey, und gab 
Die Feindſchaft für die einzige Kraft aus, die diefer Ein. 
heit ihren Urfprung nicht zu verdanken habe. Zulezt er⸗ 
klaͤrte er in einem abermaligen Widerſpruche mit ſich ſelbſt, 
Daß auch die Feindſchaft aus der Einheit entſtanden ſey, 
und nannte bald das Glück, bald die Nothwendigkeit, 
bald die Natur als thaͤtige Kräfte, wodurch eben ſowohl 
als durch Freundfchaft und Feindfchaft unzählige Körper 
zufammenfezt und. aufgelöft, und die wichtigften Erfchei« 
nungen und Veränderungen in der ganzen Welt erzeugt 
wurden. | 
Unter den ältern Weltweifen iſt nicht leicht jemanb,, 
von dem man wenigere Mepnungen, über die allgemeinften 
Eigenfchaften der Dinge und über die Natur himmlifcher. 
Körper angeführt hätte, oder deffen Meynungen weniger 
befolgt worden wären , als die des Cimpedofles, Kr fü» 
wohl als Anaragoras läugneten zwar mit ben älteften 
Fleatikern das Dafenn eines leeren Raums, allein fie 
fagten bende nichts von den Urfachen der verfchiedenen 
Dich tigkeit: oder Lockerheit, und der verfihiedenen Leich— 
tigkeit oder Schwere von Körpern bey gleicher -Maffe 
und Umfange**"), Er tadelte den Echophanes in den 
biererften Ausdruͤcken, daß er. die Erde deßwegen für uns 
bew eglich gbalcen habe, weil fie ing Unendliche eingewurzelt 
Ss 4 ſey, 








*) Die Beweisſtellen für diefen, und die folgenden Saͤze 
findet man in Meier hit. doct. de vero deo p. 








354. 55. 
“*) Ariſt. IV, 2. de Coelo, 


648 Fünfte Buch. 


fen, und brachte für ven Saz, ben Eenophanes feinen 
Urtheile nach fo fchlecht bewies, einen andern Grund ver, 
ber nicht weniger feltfam und eingebildet war. Er glaubte 
nämlich, daß die erſtaunlich fchnelle Bewegung des Hin 
mels, der die Erde umgebe ober umfaffe, den Zul 
oder die Ummälzung der Erbe eben fo hindere, wie ds 
Ausfließen des Waſſers durch das ſchnelle Herumfchnin 
gen eines Keffels zurücdgehalten werde *), den Himmi 
felbft Hiele er für eine chruftallene fefte Maffe, ' unddk 
"Sonne nicht für Feuer, fondern für einen Abglanz de 
göttlichen Lichts **), oder fin den Ruͤckſchein einer andern 
Sonne, die derjenigen, die wir fähen, entgegengele 
fen, und die Räume der Himmel mit hellem Glanze u 
fülle ***), Er redete von zwoen Halbfugeln , die fid be 


ftändig um die Erde bewegten: einer feurigen oder lid 


vollen, und einer andern, die größtentheils aus Luft, und 
aus einem kleinen Zufaze von Feuer beſtehe. Die 
leztere nannte er Nacht, und hielt fie für einen um 
Monde ähnlichen Körper, ber feiner Meynung nad) aus de 
vom euer verlaffenen Luft gleichfam zufanmengefren 
fen, und fein Sicht von der Sonne empfange}). Ur 
ber die Natur des Lichts und des Sehens drückte er ſih 
nicht immer auf diefelbige Art aus. Bisweilen be— 
haupfete er, daß das Licht, was uns die äußern Gege 
ftände fichtbar made, aus ben Augen wie aus * 
Be». 


*) 11. 13. de Coelo, 
®*) Stob. p. 53. Plutarch. de Pyth. or, VII’ 575. id.'# 


Euf. 1. 8. 
*s*) de Plac. II, 20, Stob, Ecl. Phyf, p. 56. 
+) Plutarch. ap. Euf. Praep, Ev. 1. 8. 
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Quellen ausfließe *), An andern Stellen hingegen be« 
fehrieb er das Licht, als eine von der Sehfraft gänzlich 
verſchiedene feurige Subftang, die fich in den Räumen 
zwiſchen Himmel und Erde verbreiten fönne, ohne daß 
wir fie wahrnähmen**). Ich ſehe nicht ein, wie er mit 
diefen unter einander ftreitenden Ausfprüchen einen dritten 
< vereinigte, den uns Plato aufbehalten hat***). Diefem 
: Weltweifen zufolge lehrte Empedofles, daß fich von allen - 
Gegenſtaͤnden gewiſſe Theile ablöften, und daß fic) wies 
derum in allen Körpern Deffnungen fanden, in und durch 
= :. 85 welche 











H So verſtehe ich wenigſtens folgende Stelle beym Arifto- 
8 teles (de ſenſu & ſenſibili e. 2.) ewes esye zuen, 
xatomee EuredoxAns Onoı, zo ev Tw Tıuasw 
YEYERTTay no auvelduwve ro ogav efiovros worree 
ex ARUTTnEOS TE Daros, HaTı 8 KoyEv TWOHn- 
re Ewea av n oıs; In dem Fragment bed Empes 
dokles felbft aber, was Nriftoteles anführt, ſcheint bie 
5 andere Meynung beflätigt zu werben. 

„ .9*) Arift. II. 7. de Anim. Kay se codws EuredenAns, 
80 8 TIs URS STws eienuev, @s Deeonevg Ta 
Dwros, xoy Yıyvonevs Korte nerafu TNS YNS Hay 
7 redie xoros, nuas de Auvdavras. | 
**#) Plat.in Meno p. 336. sxav (frägt Sokrates) Aeyere 
aTogeOdS Tas Fav 6vrav HT EumedonAer ; 
— eDoden Ye (antwortet Menon) — xy Trogss 
eis 85 Ho Ob mv ai ATopLoON TrogeuovToy; — 
zaun Ye. — Kay rar — Aer Kenor- 
rcav EVIOIE TOV TFOEWV, TAS dE EAUTTES N —2 
encxe; — esa TUT. — an8V no oliv wardeıs 
Ti, — Eywye. — Eu TETaV dm auves, orı Ae- 
“yo, eDn Ilvdaeos. esı yapxeca RTOgLoN OXN- 

. Narwy oVes GURMErFEOS Kay iaINFos. 
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‚welche fie ein und ausgehen koͤnnten. Mad). diefen Bes 
griffen erklärte ev das Sehen felbft und den Anblick oder 

‚die Unterfcheidung von Farben, als das Eindringen ges 

-wiffer von äußern Objecten abfließender Theile, Die den 
„Deffnungen des. Auges entfprächen, und zugleich wahr 
‚nehmlich wären. — Eben fo falfch, und feinen. erften 

‚Grundfäzen nicht weniger wiberfprechend war Die Mey 

‚ nung, daß das Waffer ein Gemifche, oder ein Inbegriff 
‚aller Arten von Säften und Geſchmacks fey, die wegen 
ihrer Feinheit oder Berbünnung unmerflich wären, und daß 
daher die Säfte und Salze aller Pflanzen und Früchte 
aus verfchiedenen Theilen des Waſſers abgefondert wuͤr⸗ 
den *). Dieſer Gedanfe pafte nur in das Syſtem des 
Anaragoras, der die vier Elemente nicht für die einfachften 
Principien der Körper, fordern für Mifchungen aus ums 
zäbligen Homoiomerien hielt. Empedokles arg 
wohnte eben fo wenig, als alle übrige ältere Weltweiſe, 
einen über alle Gedanfen erhabenen mächtigen, weiſen 
und gütigen Urheber der Welt, fondern er ließ alle Götter 
gleich Menfchen und Thieren, aus ewigen Grundförpern 
durch blinde Kraͤfte, deren Natur er eben fo wenig, als 
ihre Art zu wirken erfärte, zuſammengeſezt und wieder 
aufs 





— 








— 


“*) Hierhber fehe man die Betrachtungen des Ariſtoteles de 
Gener. & Corrupt. J. 1. Ich mill bier noch Furz ein 
paar Ausſpruͤche des Empedokles anführen, die beym 
Arifioteles in feinen nerewpoAoyiros ftehen. Er 
nannte i 11, 3.) das Meer den Schweiß der Erde: recht 
gut, jagt Ariſtoteles, für einen Dichter, aber ganz uns 
verfiandlich. für einen Naturforſcher. Empedoklet 
glaubte feruer (IE. 8.) daß der Bliz ans dem Feuer 
eutſtehe, was bie BER aus den Sonneuſtrahlen 
faımieten. 
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aufgelöft werben *)., Won. diefem. allgemeinen Geſeze 
der Entſtehung nahm er nicht einmal das Iuftige ober geis 
ftige Wefen aus**), wovon er, wie die Pythagoreer von 
ährem göttlichen Feuer, und Heraklit von der göttlichen 
ung umgebenden $uft, glaubte, daß es die Urfache des 
Sebens, Empfindens und Denfens aller Naturen, und 
die Urquelle aller Götter, Dämonen und Seelen fey. Er 
bielt die Götter zwar für größere Maffen oder Theile des 
geiftigen Wefens, als die Seelen ber Menfchen, Thiere 
und Gewaͤchſe; übrigens aber glaubte er doch, daß fie 
mitden leztern verwandt, und von gleicher Natur feyen***), 
Er tadelte mit dem Zenophanes den allgemeinen Irrthum 
feines Volks, welches ſich die Goͤtter in menfchenähnlicher 

| | Ges 





*) Man fehe Hift. doct. de vero deo.p. 357: Die wichtig⸗ 
ſten Zeugniffe ſtehen beym Arift. de Gen, & corrupt. 
I. 7. Metaph. B..d. p- 43. = —J 
** Man ſehe Sext. VII. 127. ſ. (die Stelle ſelbſt habe ich. 
in meiner Hift. doct. p. 358. abgeſchrieben) und Am. 
monii Comment. in Arift, Lib, Fee Eeunvess p. 
94. din FaUrE& 0 Anęævœvruos oDös errißgod- 
aılwy Tas mecı Yeav ws avfewmoedav ovrwv 
mag Tois Momrass Asyoyevss mudss, E74. 
YayE WEONYEHEVWS MEV TEQI EToAmvos, Meg 
8 91V KuTw Moos EXwS 0 Aoyos, ware de Toy u. 
ro ToomeV, may Meg TE Ya Mavres dmAws 
amoDauvouevos, BTE Ye ovdeouen KEDEAN 100- 
TA Yin HERASO, 8 MEY ETUOTaVy YE dum 
vAaxdo aicasew, 8 modes, 8 Ic yEva, 8 um 
de Auxunerma, ae Dow Treu, voy oder 
— EMAMTF rev MBVon, DEOVFIT— KCO LACH de Tragn 
To KAETLTTRTH Sonei. | 
#r) Scxt. l. c. 








HG Fünfte Buch, 


Geſtalt bachte, ftimmte aber darinn mit den Griechen 
überein, daß er mehrere Elaffen übermenfchlicher Wefen, 
nämlich Götter und Dämonen annahm, welche leztere 
er von bein erftern durch geringere Vorzüge und befonders 
Durch Fehlbarkeit oder Sündbarfeit unterfhid. Er 
war allem Vermuthen nach unter ben Griechen ber erfte, 
der diefe Begriffe von den Dämonen vortrug, der ferner 
lehrte, daß folhe Dämonen um gewiffer Vergehungen 
willen auf die Erde oder in die Materie geworfen *), und 
durch ein erviges Gefez des Verhängniffes oder einen un« 
abänderlichen Rathſchluß der Götter gezwungen würden, 
während eines beftimmten faft unermeflichen Zeitraums 
alfe Arten von Körpern zu beleben **). Cr fagte ferner 
wahrfcheinlich zuerft, daß die Seelen der Menfchen felbft 
gefaltene Dämonen feyen, bie fchon ein befferes Leben ger 
lebt Härten, und nachber Auswanderung aus dem menſch⸗ 
lichen Leibe noch viele Prüfungen und Wanderungen dur 
gehen und vollenden müßten, bis fie fic) zu ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen verlornen Seligfeit wieder empor heben Fönnten. 
Bon ihm rühre endlich allem Anfehen nad) der Gedanke 
ber, den die mittlern Pyehagoreer und Plato, und aus 





a ——— 


2) Man fehe Plot. Ennead. p. 468. u. Plut. de IL. & 
Of. ap. Steph. Poef, phil, p. 24. & 28. ibique aliud 
fragment. ex eod. 

*) Er felbft fagte von ſich: 
Hon yae wor eyo Yevounv KECNTE xoęgos Te 
Oxuvos F omvos Te, ae aı eAozos 
‚x9us ap. Diog. VIII. 78. 
Andere Stellen ap. Sext. IX. 128. 129. Ariſt. Rhet. I. 
23 — man beym Stephanus p. 24. I. e. beyſammen 
ndet. 
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dem Plato nachher alle neuere Platonifer annahmen, daß 
unfer zerbrechliche Leib ein Grab der Seele, unfer irdis 
fches Leben ein Zuftand der Prüfung, ober vielmehr ein 
geiftiger Tod, und der Tod des Körpers, ober die gänz« 
liche Ablöfung der Seele von aller Materie der Anfang 
eines neuen Lebens, und gleichfam die Wiedergeburt eines 
lange verwiefenen Dämons fey *). 

Mit diefen Gedanken des Empebofles über die 
Abftammung menfhlicher Seelen find feine Behauptun⸗ 
gen über ihre Natur und ihre weſentlichſten Kräfte entwe⸗ 
der ganz unvereinbar, oder doch fo wenig zufammenhän« 
gend, daß man fch®erlich die feinen Fäden entdecken 
wird, wodurch fie in dem Kopfe ihres Erfinders zufams 
men gefponnen waren, Er glaubte nach einem Grunds 
faze, der faft allen ältern Naturforfchern gemein war, 
und nad) welchem nur gleiche Dinge einander erfennen 
und anziehen follten: daß die Seele der Menfchen aus als 

| len 


—— r— 


*) Auf ihn zielt Plato, wenn er in feinem Gorgias ſagt: 
(p. 320. Ed. Baf, Gr.) 8 yxe ro a 00V, 

& wermidns aAnIn ev Tas de Acyss, Aryav, Ts 
odev, es To (nv nev esınerdaven, TorarIta- 
vv de MV; Ku NUEIS To OVTII0WS TEIVEMEV. 
omee NN TE EYWYE 104 NKSCH TV codwv, ws 
yuy eis TEIVaMEN. Ko To ME TwuR ES NAY 
anno. vys de duxns Te To Evo ui emıduniaiecı 
TUYXaves ov olov avamresdecIas neu neramımle 
VO Ko KATW. Kos TETO eu Tis MuDoAoYay 
xouos une, ws Zinedos Ts, n IraArmos, 
FALaYyay Ta ovonarı, die To TIFovov 1.04 RES“ 
SIKoV, wvouace zıYor. Kc. Man fehe no Fragm. 


Empedoclis ap. Hieroclem in carmen aureum p, 180. ' 
Ed, Needh, 








64. Fuͤnftes Bud, 


len Elementen und Grundurfachen, alfo aus Feuer, $uft, 
Maffer, Erde, Freundfchaft und Feindſchaft zufammen, 
gefezt fenen, weil fie fonft die aus ihnen gemifchten oder 
durch fie hervorgebrachten Dinge nicht erfennen und wahr, 
nehmen koͤnnten ). Er hielt Empfinden und Denfen für 
einerley Weränderung oder Kraftäußerung der Seele, 
und Empfindungsvermögen und Verſtand für eine und 
eben diefelbe Kraft **). Er fagte mit dem Parmenis 
des, daß unfere Vernunft oder Verftand von den ver. 
fchiedenen Zuftänden des Körpers abhänge, und mit dem 
leztern verändert werde; verwarf aber dennoch alle Kennt» 
niffe, die wir durch die Sinne erlangen, als trüglichen 
Schein, und nahm die Vernunft als die einzige Nichte 
rinn und Prüferinn von Wahrheit und Irrthum an, oder 
er ließ die Empfindungen der äußern Ginne nur alsdenn 
für richtige Abdrücke der Matur äußerer Gegenftände 
gelten, wenn die Vernunft über fie gleichſam die Aufſicht 
geführt, und fie gereinigt, oder vor Verfaͤlſchungen ber 
wahre hätte ***). 
Bid 








— — 


*) Nach dem Cicero glaubte er, daß das Weſen ber Seele 
im Blute enthalten fey. Tuſe. Quaeſt. I. 9. Animum 
eſſe cordi ſuffuſum fanguinem Eben fo Plut ap, Euſ. 


I. 8. ro den NYEROVIHOV, BTEEVHEDAÄN, 8re e 
Yapaxı, ar ev aimarı. 0oIev (fest er Hinzu) 
HS OTI MV MEROS TE OWMATOS MÄHOV N Trauge- 
GTALIEVOV TO UM, DIET KT ENEVO TEEWTE- 
EV TBS UVIOWTES. 
“r) — Anim. III. Metaph. p. 62. 
kaxh) Sext. VII. 121,126. Es war eine bloße willkuͤhrliche And 


legung, feiner Meynung 2: bie Natur der Seele, 
wenn 
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Viel uͤbereinſtimmender mit ſeinen übrigen Ge⸗ 
danken, waren ſeine Ausſpruͤche uͤber die Schickſale der 
abgeſchiedenen Seelen. Weil das gegenwaͤrtige Leben 
ihm nur ein kleiner Abſchnitt der langen Pruͤfungszeit zu 
ſeyn ſchien, zu welchem die gefallenen Geiſter verurtheilt 
worden; ſo muſte er behaupten, daß die Seelen der 
Menſchen nach der Trennung von ihren Koͤrpern noch in 
die Leiber von vielen andern Geſchoͤpfen einwanderten. 
Er glaubte daher, daß ſie nicht nur Thiere, ſondern auch 
Pflanzen und Gewaͤchſe beleben wuͤrden, welche leztere 
ihm eben ſowohl Empfindungen und Denkkraft zu beſizen 
ſchienen, als Menſchen und Thiere, und die er deßwegen 
auch fuͤr eben ſo geſchickt hielt, Behauſungen unſterblicher 
Seelen zu ſeyn. Nach der Vollendung aller dieſer 
Wanderungen und der gaͤnzlichen Ablegung aller Unarten 
und Gebrechen unſerer Natur wuͤrden wir, ſchmeichelte 
ſich Empedokles, in die Oefelffchaft, und an ben Tiſch 
der Götter aufgenommen werben, und von allen Be— 
fchmerden und Befümmerniffen, bie uns während der 
Verbindung der Seelen mit fterblichen $eibern gedrückt 
Hätten, vollkommen befreyt werden *), Seiner Bor: - 
ftellung nad), waren die Freuden der Seligen eben fo 
finnlid), als die Seelen felbft rem und zufammens ! 
gefezt waren, 
— Wenn 





Do 





— — 
wenn man ihm eben ſo viele Kriteria andichtete, als 
er Beſtandtheile der Seele annahm. Man ſehe Sext. 
VII 124. 

V Adavarıs ars opssin, ev Te Tgamelaus 
EOVTES avdessov. , AXEwy ——— rn 
ap. Steph, p. 28. 
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Wenn man allein nach den Weberbleibfeln des Em. 
pebofles ſchließt; fo hat er die Thiere und Gewaͤchſe forg. 
fältiger unterfuche und umftändlicher abgehandelt, als 
den Menfchen und die himmlifchen Körper. Allein aus 
diefe. feine Meynungen über die Entftehung aller Thier 
und Gewächfe, über Zeugung und Fortpflanzung, un 
andere merfwürdige Eigenfchaften derfelben find noch in 
mer den Begriffen des gemeinen Mannes, und der älte 
ften Dichter unter allen Völkern aͤhnlich, und fie enthal 
gen nur einen einzigen ober einige richtige Gedanken, die 
aber vielleicht mehr Bermuthungen,, als genaue'Beobad. 
fungen waren. Ä 

Empedofles ſah das Ohngefaͤhr oder das Glie 
als die einzige oder doch hauptfächliche Schöpferinn alı 
Pflanzen und Thiere, befonders der leztern an *), © 
glaubte, daß das Ohngefähr unzählige unglückliche Dr 
ſuche und Zufammenfezungen gemacht habe, bis es folk 
Thiere und Gefchöpfe hervorgebracht, die fortdauren, ı 
andern ihnen ähnlichen Wefen das Dafeyn geben Fönnte. 
- Er redete von Ungeheuern allerley Art, die vor der 
ftehung volllommner Thiere vorhergegangen feyen, wi 
Menfchen mit doppelten Öliedern und Gefichtern, cd 
von Monftris, in welchen Theile aus menfchlichen un 

andırı 




















®) Phyf. Ariſt. II, 4. zu T wog Toy Comv oumo 1% 
uns yeveodcı Ta Asa Dacıv. vide & dePırt 
Anim. I. 1. & Emped, frag. ap. Simpl. in Phyf, Arif. 
£. 86. b. welches Fragment Simplicius auf eine fonderbatı 
Art auslegt. Genforin fagt: c. 4. primo membra fingulı 
ex terra quali ns See pafüm edita, deinde coiiſſe 
& cffeciffe folidi hominis materiam, igni fimul & 
bumore permixtam, | | | 
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ındern chieriſchen Körpern vereinigt geweſen ). Ihm 
ſchienen aber nicht bloß ganze Geſchlechter von empfinden⸗ 
ven Naturen, fondern auch einzelne Theite derfelben durch 
bloße Zufaͤlle entftanden zu fen. So leitete er die Abs 
fäge und Gelenfe des Ruͤckgrades **) aus Bruͤchen ab, 
die bey der Bildung deffelben von Ohngefaͤhr eneftanden 
feyen. Auf eine ähnliche Art erklärte er die Höhlen des 
Bauchs und der Eingeweide aus gewaltfamen Durchs 
brüchen des Waffers durch den Leib, da er eben gebildet 
worden, und die Nafenlöcher aus heftigen Strömen und 
Bewegungen der Luft, die fid) an gewiffen Theilen des 
Geſichts Defnungen gemacht habe :Mur bisweilen, 
ſagt Ariftoteles +), nannte er von ber Wahrheit und 
| Er 
— — — — — 
N Da pe außımesanmn Ad wu Dızeove 

: | | 20 Ic, 
Beyevn nydeorgwge ; To * EURAAY —2 

| a. verkew 
AvdeoDun, Pereavs menyueva Tu war Um’ 

avdews , 

Trn de yuveunoßun Oxiegois nounuevee Yunıs. 
Emped, ap. Acl. de nat. animal. Lib, XVI. c. 29. 
**) De part. Anim. L.ı p.3 

7 Evax® de DE KUN Koh EuztederAns REITEN Pi, 
aævyoueros UM æurns Tns AAnIECS, mas av 
arıay na TNv Quoiw avayaaceroey Davas Tcy 
 Anyeov emo» dv - Osuv ano Fi Es 
‚DePart.anim.I.1. p.8. Das Sragment, worauf Arie 
ſtoteles am Ende diefir Stelle zielt, fteht de Anim. 1, Ss, 
8 Yag ORwSs 8V EXVT@ SorXzıd TETaV duasoy, 
EAAE Acyw Tivi non aurdsce , Kotozreg Onos 
a0 Eumedoräns To os®r, 


7t 








* 
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Erfahrung gezwungen, nicht ‚das Gluͤck oder das Ohnge 
faͤhr, fondern eine zweckmaͤßige Mifchung und Berhält 
niß der Elemente „ als die Urfache des Urfprungs und ber 
eigenthümlichen Natur von Thieren und ihren Glied 
maaßen. . — 53 u wer a 

Diefen Gebanfen des Empebofles über die Ent: 
ftehung der Thiere find die von ‚der Zeugung und For 
pflanzung derfelben genau entſprechend. Er behauptete, 
daß weder der Vater allein, noch auch Die Mutter allein 
den ganzen Stoff des fünftigen Menfchen hergebe oder 
enthalte *);. denn wenn diefes.märe, warum Weiber als 
dann nicht ohne die Hülfe. ober Vermiſchung mit Män 
nern Kinder erzeugten? Seiner Meynung nad), wuͤrden 
die Beftandeheile des Embryo ſowohl aus dem Körper 
der Mutter, : als des Waters gefammlet und zuſammen⸗ 
geſezt, und die Gliedmaaßen enthielten die Form bes 
einen oder des andern Geſchlechts, je nachdem die Grund» 
lage derfelben entweder vom Vater oder von der Mutter 
herrühre. Das Geſchlecht und die Zeugungstheile von 
Kindern oder Jungen würden, glaubte er, allein durch 

| dit 











— — — — 





4 de xIwv errıngos ev eoseeyois Xowvası To dus 
ror onTw Mogımv Arcıye vnsidos wıyAns Teocam 
Si Dassao. Ta d' oseX Asunayevovro. 

*) De Gen. Anim. A. cap. ın p. 177.178. Pros Yan 
Tw ÜUECEVI Ku Ey Tw OuAsı os0v ouufoAov EiVohi, 
6X d’ um’ aderees anıyan Ada dieamrasm 

ı neAewv Duos, N nev ev evdeos. ATI Yoo ar 

a Iurew un eyerva ef durwv, EITER 70 Far 
ros TE ATMEOKETU zn EXEI VRedoxnw; vide 
etiam Lib. A, «, 
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bie Wärme oder Kälte der Mutter beſtimmt *). Falle 
nämlic) der Saame in einen warmen heißen Schooß, fo 
entſtehe ein männlicyes, und im gegengefezten Falle ein 
weibliches Gefchöpf. Die Wärme und Kälte der Mut⸗ 
ter aber richte fich wiederum nad) der Fleinern oder grö« 
Gern Entfernung der Zeit des Benfchlafs von der monat« 
lichen Reinigung. Er wollte nämlich bemerft haben, 
daß das andere Geſchlecht um defto mehr oder weniger 
begierig nad) dem Benfchlafe fey, je fürzer oder länger 
es fey, daß es die periodifche Weränderung feiner Natur 
überftanden habe. — Mauleſel hielt er deßwegen für une 
fruchtbar und unfähig zur Zeugung, weil ihr flüffiger 
oder weicher Saame fid) durch die Vermiſchung verhärte, 
wie Eifen, wenn es mit Zinn zufammengefcymolzen werde, 
Den Grund, den er von diefer Erfcyeinung angab, war 
eben fo feltfam, als der Ausſpruch, daß die Milch der 
Säugthiere verborbenes Blut jey **). Die Verhärtung 
des Saamens von Maulthieren entftehe nämlich daher, 
daß die Dichten Theile des männlichen Saamens genau 
in Zmwifchenräume des weiblichen paßten, und eben da- 
durch einen feften Körper bildeten. Gtüclicher beobach⸗ 
tete und rieth er +), wenn er gegen den Parmenides bes 
bauptete, daß das männliche Geſchlecht feuriger oder 

| | Tt 2 waͤrmer 


*) N. a. p. 269. Anders aber falſch ſtellt Cenſorin bie 

WMeynung des Empedokles vor c 6. de die Nat, 
In eben diefem Capitel werden noch andere Muthmas 
Bungen dieſes Weltweifen angeführt, bie ich nicht wies 
berhole, weil ich nicht gewiß bin, ob fie Acht find. 

%®) DeGener, Anim. p.299.Lib. A, 


4) De part. Anim, B. c. B. p. al. 








*2 — > ai 
68 Ki nfte r Er 
Erfahrung gejmungen, 6 er. so 
faͤhr, ſondern eine zweckt aß “ 9 
niß der Elemente ‚die Ur] | 
eigentümlichen, Pe ve 
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Pay N m"), Aufgeklärten Völkern 

r je man nur jemals den 
4. die ihm am aͤhnlich⸗ 
eſen menſchenaͤhn⸗ 


nen koͤnnen. Um 

3 es ſeyn, daß die 

‚on mehrere Gefchlechter 

ıtten, und in dem Zeitalter 

Künfte, oder doch nahe daran leb⸗ 
erſcheidenden Vortrefflichfeiten ihrer 

jehr haben verfennen‘, oder Weſen, 

ele Stuffen unter ihnen ftanden, fo 
‚ıhöhen koͤnnen, daß fie diefelben, als 
ſelbſt gleichartige Geſchoͤpfe betrachteten. 
Irrthum war nicht eine nothwendige Folge eines 
m? daß naͤmlich ein gewiſſes belebendes oder geiftiges 
en durch das ganze Univerfum ausgebreitet fen; denn 
nokrit laͤugnete das Daſeyn einer ſolchen Kraft oder 
Manz, und glaubte nichts defto weniger an dag Em⸗ 
mgsvermögen und die Vernunft von Pflanzen und 
dächfen, Die Pythagoreer, Platonifer und Stoiker. 
Kgen gaben zwar einen alles durchdringenden und un 
hden Aether oder Seele zu; allein fie-verwerhfelten 
begen nicht weſentlich verfchiedene Gattungen von 
gm Man muß alfo immer geftehen, daß 
— Tt 3 es 





Aa ee a a EEE - 

atiſt. de Plant. I. 1. Avafayogus nev av zu Eu- 
meborAns, ewıduns TauT& vwedes Arysaı, 
woIyaverden Te na Aumsiodn, vu NdeoSes 
wBeßasvran — - — 6 de Avafaycons, 
vlö- Anmoxgiros, ou ö EumedorAns, non var 
Ra yyngıy eyew eier Ta Bure. ib. 





— 
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wärmer als das weibliche fey, und daß im unfern und ar 
dern thierifchen Körpern das Blut fic) herum, oder di 
mehr auf und niederwärts bewege *). Saelbſt aber tie 
Erflärung diefes Phänomens zeigt, daß Cmpedefts 
ganz falfche Vorftellungen davon gehabt, und nic b 
wohl beobachtet, als vermuthet habe. Kr hielt di 
Adern für durchloͤcherte Gefäße und Schläudye, die nidt 
ganz mit Blut ausgefüllt wären, und deren Oeffnungen 
zwar Fleiner als die Partifeln des Bluts, aber dod gi 
ßer als die Lufttheilchen ſeyen. Durch diefe Deffnunge 
nun dringe Die $uft herein, wenn das Blut fidy niet: 
wärts bewege, und daher entftehe das Einathmen : dur 
eben diefe Oeffnungen aber werde die Luft wieder heraus 
getrieben, wenn das Blut in die obern Theile des Kin 
pers zurück trete, und eben dadurch werde das Ausha— 
chen verurfacht. 


Unter allen feltfamen Behauptungen der älemn 
Weltweiſen iſt vielleicht feine, deren WBeranlafungt 
ſich weniger errathen laffen, und die den meiften Kir 
mehr auffallend feyn wird, als die Meynung, die dan 
Empedofles mit feinen größten Zeitgenoffen gemein mt, 
und die alfo ohne die richtigern Kenntniſſe fpäterer Jar 
hunderte fehr wahrſcheinlich fern mußte, daß nämld 
alle Pflanzen und Gewaͤchſe der Erbe nicht bloß let 
und empfindende Geſchoͤpfe fenen, fonbern daß fe 
gierden und Verabfcheuungen, ‚und felbft Wernunft u 
Berftand, kurz alle die Vorzüge beſaͤßen, von denn 
ſcheint, daß man fie von jeher als dem Menſchen eig" 
ehrlich 


i 








”) Derefir.o 3. - 
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uͤmlich haͤtte anſehen muͤſſen *). Aufgeklaͤrten Völkern 
es ſchon faſt unbegreiflich, wie man nur jemals den 
denſchen mit den übrigen Thieren, die ihm am aͤhnlich⸗ 
n find, babe vermechfeln, und diefen menſchenaͤhn⸗ 
he Epradye und Denffraft zueignen koͤnnen. Um 
ie viel befremdender aifo muß es feyn,. daß bie 
ößten Maturforfcher, die fhon mehrere Gefchlechter 
n Weltmeifen vor ſich hatten, und in dem Zeitalter 
r Vollendung faft aller Künfte, oder doch nahe daran leb⸗ 
1, daß diefe die unterfcheidenden Vortrefflichfeiten ihrer 
jenen Natur fo fehr haben verfennen‘, oder Weſen, 
e um fo viele Stuffen unter ihnen flanden, fo 
hr haben erhöhen Fonnen, daß fie Diefelben, als 
it ſich felbft gleichartige Geſchoͤpfe betrachteten. 
ieſer Irrthum war nicht eine nothwendige Folge eines 
dern: daß nämlid) ein gewiffes belebendes oder geiftiges 
Befen durd) das ganze Univerſum ausgebreitet fen; denn 
Jemofrit läugnete das Dafeyn einer foldyen Kraft oder 
Subftanz, und glaubfe nichts defto weniger an das Em- 
findungsvermögen und die Vernunft von Pflanzen und 
Jewächfen. Die Pythagoreer, Platonifer und Etoifer. 
ingegen gaben zwar einen alles durchdringenden und um⸗ 
iſſenden Aether ober Eeele zu; allein fie verwerhfelten 
eßwegen nicht wefentlich verfchiedene Gattungen von 
Yingen. Man muß alfo immer geftehen, daß 

Te 3 es 











— — — — — — 


9 Ariſt. de Plant. I. i. Avafayopus mev av vos Eu- 
medorAns, erıdunn Tavr& viveisden Aryaaıy, 
.so9averden TE nu Aumsuodeu » #0 MdeoIe 
daßeBaswran — — — 6 de Avafaycons, 
xes ſo Anmorgiros, ns 6 EmmrederAns, nos ran 
ze swacıy eyewaizer Ta Dure. ib. 
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es größtentheils unerflärlich bleibt, auf melden Wega 
man auf den Gedanken von denfelbigen Vorzügen ie 
Menfchen, Thiere und Gemwächfe gekommen fen, ci 
aus welchen Gründen man ihn angenommen habe, -, 

Nicht weniger räthfelhaft ift es, daß Empebdil 
die Pflanzen und Gewächfe nad) andern Gefegen, & 
Menfchen und Thiere, hervorgebracht glaubte, ? 
ftatt daß er bey der Entſtehung der leztern und ihrer Tel 
das. Gluͤck als die Auffeherinn nannte, gab er einchh 
dende und erhaltende Natur als die Schöpferitn ı 
Pflegerinn der erftern an *). Feuer und Erbe fl 
ihm der Stoff zu ſeyn, aus welchen die Natur Mat 
und Gewaͤchſe zubereite, und wodurch fie ihnen Wachehe 
und Gedeyen gebe, indem die Erde nad) natürlicyen Öl 
die Wurzeln forttreibe, und das Feuer den 
bie Blätter, Blüchen und Früchte hervorbringe, - 




















®) Arift, de Anim. II. EuzedonAns d" 8 woraus mi 
Fara mecoTıdsis vv augnaw aupdauven rus QM 
TOIS KTO Ev EreBHEVa , dis To rm yM im 
Deeesdaı are Dvaw. ao de dia Fo zug & 
Tos. — Diefe Stelle commentirt Pbilopon 
eırıacres Euredorisa & HEADS EITOVT“ mer 

cıy ev reis aunbuxeis yweodon. eAeys ag = 
erg To-QDurov, TE UEV Ev erurw zug ul 
xAudss emı To uva aufovres. Ts de yns mn! 
aurw Tas eilas em nat aufsons. mi H 
Yap na ya averiIgs Tav auricev. Tns au 
To KV Ya em To am Tas nAcidas aufues m 
Dogev. ruv deymv emı Ton Tors eulas, as u 
vo Daocov. Ich kann die Seite nicht anzeigen, 
In der Venetianifhen Ausgabe bes Commentart M 
Philoponus weder Seiten noch Blätter bemerkt fit 
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diefe Sonderbarkeit, bey weniger eblen Gefchöpfen eine 
höhere wirkende Urſache, als bey vollkommnern voraus⸗ 
zuſezen, auch dieſe war dem Empedokles nicht ganz allein 
eigenthuͤmlich. Denn es gab mehrere Weltweiſen, wel⸗ 
che die Entſtehung der ganzen Welt und aller himmliſchen 
Koͤrper aus dem bloßen Ohngefaͤhr oder Zufall erklaͤren 
zu koͤnnen glaubten, und zugleich geſtanden, daß man 
mit eben dieſem Zufall und Ohngefaͤhr bey der Erklaͤrung 
des Urſprungs der Thiere und Gewaͤchſe nicht ausreichen 
koͤnne, ſondern daß man eine nach Abſichten, oder doch 
nach feſten unberänberlichen Gefezen wirfende Natur an. 
nehmen muͤſſe *). | | 
Der Gedanfe von ber Gleichartigkeit der Thiere, 
Gewaͤchſe und Pflanzen war im Empedokles ſo herrſchend, 
daß er ihn zu einer gewaltſamen TREE des Sprach⸗ 
- Zt a ebranqha 











®) Ariſt. Auſe. Phyſ. II. 4. Eıcı de rwes, dus ra 
Beuvs TE be, Ka Twv Koouinay FAYTEN ObTril- 
Ts TORUTOHRTOV. 870 TAUTCHATE. Ye "Yıyve- 
I Dacı vyv divav xcc« .TNV AUCH. >. TNV diangı= 
væacœr Has KETOSNTETOV. EIS TOEVTHV T ‚Tag 
To rar. (Dies behaupteten Demoktit und eutipp. ) 
Ka uaAa TEro ye auto Iaumaceı wefiov, Ac- 
Yovras, Ta ev (wa ou To Dura ma TuXgys 
Unre eweus unTe YryveaIoa ar 7,177 Qvow» A 
yay, TI TOBToV ErEgov Eva TO, wiriwv.. (8 Yoga 
FT ETUXEV En TE OMEEROATOS Enogse Yıyverody 
am ex ev TE roud. EAU, ER TE TS rosda 
avdenmos) Toy de zeuvor ns To Seioreeu Tv 
Davsoay um ra wurgupre veveo den roieurny 
de mirinv undenioy emo, cıaav Ta go- Ko 
Toy Purav. | Be 
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gebrauchs veranlaßte, indem er Ausdruͤcke, bie man nır 
von Thieren und ihren Kräften braucht, auf Pflanjen 
und Gewaͤchſe übertrug. Er nannte den Saamen derſel— 
ben Ener, und fie felbft energebährend *). Zar 
noch nicht ausgewachfene Pflanzen und Bäume belegte 
mit dem Namen von jungen, und fagte, daß fie noh 
nicht zeugen fönnten, weil fie erſt in ihrem veifften Alte 
Saamen erhielten **). Er glaubte, daß die Gemädt 
der Erde ſich dadurch am meiften von den übrigen Thie 
ren unterfehieden, daß in ihnen beyde Geſchlechter vr: 
mifche oder verbunden wären: eine Beobachtung, di 
Ariftoteles an einem Orte billigte, und an einem anden 
Drte als unrichtig verwarf ***). 


Ein Zeitgenoß des Empedokles war Anaragord, 
deſſen Namen Siebhaber der Weisheit nie anders, ds 
mit einer gewiſſen Ehrfurcht denken und nennen fl 
ten. Sm ganzen Grichifchen Alterehum wird man! 
wenige finden , die ihm an ächter, ungekünftelter, 2 





— — — — 





#) De Gener. Anim. Arift, A. cap. ult. Kos Tæro nal 
Aeysı EuredowAns Tonjcas. Erw F were w 
00 devdeea mewrev eAsınns. To de 'yag wor, ar 
pa esw, &c. Er fagte au, daß bie Blaͤtter an da 
Pflanzen und Bäumen eben das ſeyen, mag die Luft 
an den Menſchen, die Federn an den Wögeln, und! 
Schuppen an den Fifchen find. Meteor. A, & 0. 
Tæuro rerxes mas Pu, nos oa MT? 
DU, 
Kas !Asmides yeyvorrou em sıßagamı meh“ 
| ow. 
=) Arift. de Plant. J. 2. it. de Gener, Anim, p. 196: & 
”*) Arift, de Gen, Anim, H, p. 196. de Plant, 1. 2. 


Ed 
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gleich nur ſtiller Groͤße der Seele, an wahrer natuͤrlicher 
Guͤte des Herzens, an Erhabenheit uͤber die Vorurtheile 
feines Volks, und an brennendem Eifer für die Erfors 
ſchung der Wahrheit, gleic) gefommen wären, und viel» 
leicht feinen, der ihn übertroffen hätte *). ein Durft 
nad) neuen und nuͤzlichen Kenntniffen war fo groß, daß 
er in eine unabläffige.Exforfchung der Natur, und eine 
freye unabhängige Muße feine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit 
fezte **), und alle die Vortheile und Ehrenfiellen ver- 
achtete, die ihm feine edle Geburt, fein großes Vermoͤ⸗ 
gen, feine feltenen Gaben, und feine vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Periftes hätten verfchaffen Fönnen. Er 
verließ feine Vaterſtadt nicht lange nachher, als das Eu⸗ 
ropäifche Griechenland fich felbft, und feine Pflanzftädte 
in Aſien vom Joche der Perfer befreyt hatte. Athen 
waͤhlte er wahrſcheinlich deßwegen zu feinem Aufenthalte , 
weil diefe Stabt eben damals die größten Helden und 
Staatsmänner beſaß, die fie je hervorgebracht hat, und 
weil fie nad) ihren glorreichen Siegen über die Feinde 
des Griechiſchen Nanıens der Mittelpunct des Handels, 
des Reichthums und der Künfte, und der. Samınelplaz 
aller weifer oder außerordentlicher, Maͤnner wurde, die 
aus allen Gegenden dahin zuſammen famen. Anaragos 
ras fuchte aber nicht ſowohl, wie viele andere, zu glän. 

Te s > zen, 
*) Die Facta und Nachrichten, von welchen dieſe Lobſpruͤ⸗ 


he das Reſultat find, findet man in den Noten zum 
Artikel Auaragoras in Baylens Wörterbuch. ı 


*) Man fehe Ariſt. Eudem, F, 4. und Clem. Alex. Strom, II. 
- 416. Tev Yeugiav Days v2 Bis TeAos eiyas 
Ho TV 0 ToUTnS EAeufegicy, 











* — ö Finftes Sud, | 


gen, ober fich zu bereichern , als feine Kenntniffe zu vers 
mehren, und er wollte auch lieber Männer bilden, bie 
das Ruder von Staaten gefchickt zu führen wuͤſten, als 
fich felbft auf ein Meer wagen, das unaufhoͤrlich ven 
Stürmen beunruhigt wurde , wo die größte Erfahrenhit 
nicht vor gefährlichen Schiffbrüchen ficherte, und af 
welchen er felbft, der in einerftillen Muße, wie in einem 
fihern Hafen zu liegen glaubte, faft feinen. Untergang 
gefunden häfte. Ungeachtet wir von den Schriften des 
Anaragoras *) weniger Ueberbleibſel, als von denen fiir 
ner Zeitgenoffen haben: fo find doch diefe wenigen Bruch⸗ 


ftücfe hinreichend, ung zu überzeugen, daß er das du 


biet der menſchlichen Erfenntniß mehr, als irgend ein 
der Naturforfcher , die zugleid) mit ihm blühten, erwen 
tert habe. Anaragoras nahm freylich viele falfche &r 
danken von feinen Vorgaͤngern an: er felbft fiel auf aw 
dere, die eben fo ungereimt, ober noch lächerlicher no 
ten, als die ſeltſamſten Einbildungen der ältern Web 
weifen; allein bey allen diefen Abweichungen von de 
rechten Bahn drang er tiefer, als irgend einer vor odt 
neben ihm, in die Geheinmiffe der Natur ein, und fehl 
feine Irrthuͤmer zeigen, daß er mehr und richtiger, dl 
fonft jemand vor und in feinem Zeitalter beobachtet 
babe, Erz Ä B 

Anaxa 











*) Außer dem Werke ra Duciza (fol. 33. oder zregs Quotas 
fol. 8. a.) betitelt, aus welchem Simplicius alle fra 
mente genommen bat, -und das aus mehrer Buͤchen 
beftand, finde ich noch eines reeı BansAcıces vom Ir 
lian, (IV. 14 Var. hift.) ein anderes reos Armen 
vom Xriftoteles, (I. 2. de Plant.) und ein drittes md 
lich üder die Quadratur des Cirfels vom Plutarch an 
‚geführt. (loco mox citando,) j 
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Anaragoras befolgte eben die Ordnung , die alle 
Weltweiſen vor ihm beobachtet hatten, und auch nach 
ihm beobachteten. - Er fing mit den allgemeinften Unter. 
ſuchungen über den Urſtoff und die Grundurfache aller . 
Dinge und deren Entſtehung an, und ging alsdenn zu | 
Betrachtungen über die Natur und Eigenſchaften einzel. 
ner Theile der Welt und einzelner Erfcheinungen und Ges 
zenftände auf der Erde fort. Alles, mas ift, ſagte 
Mnaragoras, war von Ewigkeit, weil eben fo wenig et⸗ 
vas aus nichts entfiehen, als in Michts unterge⸗ 
hen kann *). Allein bie wirklichen Dinge waren nicht 
Immer in foldhen Ordnungen, Sagen und Verbindungen, 
als worinn wir fie jego wahrnehmen, fondern eine unbe. 
gränzte Menge von unendlich Kleinen Grundförperchen 
lag in rohen unbeweglichen Klumpen durch einander ges 
worfen **). Ungeachtet diefe zahllofen Elemente alle die 

| | Kräfte‘ 


®) Simpl, in Arift, Phyf, 33, fol. b, ‘Or de &ds Yıverau 
Ä rı de DIeiperous Toy Ömosonseav, aA ası Fau-) 
Fa esı, INA Aeyay, TETWV ) ETW dih KEnfIME= 
Pay, YWOCKE KEN, OT TAVTE BoEv EA 
usw, 8de TAsıw. 808 avusov TEVTaV FARM i- 
var, aA mavra cc eu. et fol.34,b. To de 
werds na amoRuodas 8% oe9ws vonleow &ı 
Enuves. 8dev yap xenun ywercu ade arrohu- 
Ta. AM Em E0vTav KENMETOy GUKHICYETCH TE 
nos diunewereu. Kar Brwsavoedus naAsıev re 
Ywssdou umpıoyscIa, ns roanorudns Mα- 
xewsoden ” 
%) Frag. Anax. ap. Simpl. fol. 33. b. Ous xenuæro 
MOTOR NV nresięce AOToL zmındes Ko CHIKBeTE. 
RO YaE To aineov amEigev m. n-MayTaV dus 
eovTwy, &dev eudyAov nv Uro GHIHLOTNTOS, 
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Kräfte und Eigenfchaften befaßen, Die mir jezo in den 
Gegenftänden der Koͤrperwelt entdefen; fo waren doch 
in ihnen weder Farbe, noch Wärme, nod) Kälte, noch 
andere Befchaffenheiten bemerkbar, well fie durch die 
unendliche Kleinheit und Bermifchung der Grundtheile felbit 
gleihfam verſchwanden, oder fich allen Sinnen entzogen *). 
Es waren ihrer aber eben fo viele Gattungen, als es jezo Gatı 
tungen ungleichartiger Körper gibt: denn wenn man nicht 
für eine jede Körperart eigene Elemente, für Gold, Knochen 
und Fleiſch ungerftörbare ihnen gleidyartige Grundtheil 
chen annahme; fo müfte man, glaubte Anazagoras, 
behaupten, daß Dinge aus nichts entflanden feyen, und 
in Nichts untergingen **). Wegen dieſer Gleichheit oder 
©leichartigkeit der Elemente mit den Körpern, bie aus 
ihnen zufammeitgefezt fenen, nannte er die erſtern Hu 
moiomerien ***), und lehrte zugleich, DaB das, was mar 
Entftedung und Untergang, Geburt und Tod men, 
nur Zufammenfügung oder Auflöfung von Körpern inifft 
ewigen unveränderlichen Beftandtheile fey t). 

| Die 


— — — —— — — 





*) Ib. wow de amoneıIwas Dycı, Travrav OME Eu” 
’ Toy, sde xeom sudnAss nv sdeum. BER EHwÄUE 
voœg nᷣ aummigis Fovray Xennaray, TE Te dert 
ua 78 Enes, no TE Yeppa, nos Ta ıbuxes, 
ge Ta Auumes naı TB CoPees, zus yns oA 
eresons, Ra OMELMATRV zreieny mAnYaS Eder 
oo 801K0TaVv HANACIS« | 
”r Man fehe Arift. de coelo TI, 3, Luer. I, 830. de Plac, 
“ı . Pbil I. 3. Stob, Eel, phyf. p, 26, 
***) Auct. modo cit. | 
}) Anaxag, ap. Simpl, 1, c. Anaxagoras rebet bisweilen von 
einer Einheit (To Ev) und verſteht darunter den gam 
— zen 
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Diefen unendlichen Haufen ruhender und in eins 
ander gemifchter Homoiomerien näherte ſich (fo fuhr 
Ä | Anaragos 

— — 
zen Inbegriff aller Homoiomerien, bevor ſie aus einan⸗ 
der geſondert, und im Koͤrper von einer beſtimmten 
Art zuſammen gefuͤgt waren. Anaxag. fragmenta ap, 

- Simpl. fol, 8. 2. & 33. b. TErav de örws exovron, 
xen donew Ev enas MOAAm TE Kai Havro, € 
ATI TOIS TUYAEWOHEIOS , Ko OMELHATO ae 
Toy KENMATwy. KR IdERS TAVTOIS" EXEVTOL 
no KEOIRS y KO Hdovers, Ariſtoteles legt das ev 
des Anaragoras durch To ov aus, und verfieht darun⸗ 
ser die Fähigkeit der erdigen vermiſchten Elemente, afs 
es aus fich Hervorkringen zu laffen. Metaph, X, ß, 
p. 196. u den eben augeführten Stellen ſpricht Ana⸗ 
ragoras noch von einer andern — DD »—»— als die⸗ 
jenige war, wodurch die gegenwaͤrtige Welt aus dem 
ewigen Chaos hervorgebracht wurde. Ich bin aber 
nicht im Stande zu ſagen, was er ſich dabey gedacht 
habe. Simplicius deutet fie auf die Schöpfung einer 
verftändlichen Welt. Ich will die Hauptworte herſezen: 
Kaı arfewnes ye auunaynvas, x Ta AA 
œoc, 600 Lux EXEN EMRYE, HI TOISYE ay- 
Yewrocıv wc uosı veAnunv, nal T EAAR waeg 
re nm. Kos rw ymv wuruis Dusw MoAAK 
TE HI TOAVTOI: WU ENEWOL TR HYNVISO EVEIKOL- 
Mevo BIS TNV olanol Kewvras — — Nicht bloß 
dunkel, fordern felbft widerſprechend mit feinem Grund⸗ 
faze von der urfprünglichen Bermifhung,aller Elemeu⸗ 
re fheint die Behauptung zu feyn: daß die Lufe und 
der Mother die ganze Maſſe der Homoiümericn vor der 
Scheidung und Auordnung derielben umfaßt bäzten 
und daß fie beyde unendlich wire. Kos warrwv cus 
EovTay Bdev udn Aov nv uno GMIRESTNTOSs. TAT 
"YP ane TE nal mıdng RATEXEv, aubereen 
verreicas gay. Ap. Simpl. fol. 33. b. Gleich nad 
* her 
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Ze fort zu einer gewiſſen Zeit ein —R 
Weſen, das mit denſelben ganz unvermiſcht, unendlich 
ausgeſpannt, , und nicht aus mehrern Elementen zuſam⸗ 
mengeſezt war *). Dies verſtaͤndige Weſen übertf 
alle andere Naturen nicht nur an Feinheit und Reinigket 
feiner Subſtanz, ſondern auch an Mache nnd Weit 
‚heit. Indem es alles vermochte und umfaßte, und 
fo mohl das Wergangene und Zufinftige, als das 
Gegenwärtige, fowohl dasjenige, mas aus dem Wirfl- 
chen werden fonnte, als dasjenige, was da war, ei 
kannte; fing es an das Unordentliche zu ordnen, das 
Vermiſchte von einander zu fondern, dem Unbeweglihen 
Bewegung, und dem wüften Gemifche von Elementen, 
‚Schönheit und Glanz mitzutheifen. Das Dichte wurde 
vom Sofern, das Kalte vom Warmen, das Lichte vom 
Dunkeln, und das Trockne vom Feuchten gefchieden. d 
dieſer Abfonderung einer unendlichen Maffe rückten ie 
„verwandten und. PER Theile zuſammen. die 
lockem 








her druͤckt ſich Anaxagoras fo aus, als wenn Luft und 
Aether urſpruͤnglich nicht alle übrige Elemente einge 
ſchloſſen hätten, fondern bey der Anordnung der Bill 
von den Übrigen erft wären getrennt worden 
Kas yae 0 une vırı 6 nıdde wmoRewerau uno TR 
TEEN, VvTOSs TE MOAAB, xcai To Ye ZTeguexm 
ameıgov esı To wAndos. ib. Eben dieſe und aͤhnli⸗ 
Ge Stellen, an welchen Anaragoras bie Luft und dm 
Aether unter die übrigen Homoiomerien zählt, machen 
es unmöglich, nur zu errathen, wie er ſich die Sub 
flanz der gleich ber Rufe und dem Aether unendlich and 
‚gebehnten Bottheit vorgeftellt habe. 


*) Die Beweisftellen ſtehen in der Hift, doctrinae de ver | 
. Deo p, 362. 63. 
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lockern nnd leichten, die hellen und trockenen Elemente 
ſtiegen empor, und aus ihnen wurden Sonne, Mond, 


die übrigen Geſtirne, die. Luft und der. Aether, ober 


die Räume des Himmels gebildet, Die dichten, 


feuchten, falten und dunkeln Theile hingegen fenften fi 


dahin, wo die Erde ift: und aud) bier fammlere ſich 


gleiches zu gleichem; das ungleichartige theilte fi, und 
es entftanden neue Zufammenfezungen aus Elementen 1, 


J 


die urſpruͤnglich vermiſcht geweſen waren *). Aus Wol⸗ 


ken wurde Waſſer, aus Waſſer Erde, aus Erde Steine 
abgeſondert und gebildet, und durch andere Abſonderun⸗ 


gen und Zuſammenſezungen von Theilen würden Gewaͤchſe, 
Thiere und Menſchen hervorgebracht. Nicht alſo Zufall, 
oder Gluͤck, oder Nothwendigkeit, oder. vernunftloſe Na⸗ 
‚tur, oder blinde unerklaͤrliche Kräfte, fondern eine alles 
überſchauende und durchdringende *) Gottheit fen die ein 


jige 





Een, — 

% Simpl. fol. 6.'b. ex Theophr. Anaxag. ap. Simpl, p, 33. b, 

| Kai rns meergwencios Tas 'TUUTRONS vES Eengot- 

FNIEV, @se Meeıywenoas ııv wexmw. Kası Tew- 

gor EMO TE TUIKEB NEERTO Meeıywensan are 

TAEIY TERIKWEEI 5 Kocı TELIKWENT EWi- 

mr — — Kos wo. FELIK@ENTIW, TOEUTH, 

Nu vuy MERIKmpee, TOETE so, x d NAuos, 

Mon DEANYN, Ka 6 NE, xce⸗ © audne ci — — 

yomevoh. nᷣ de TEOKWENTIS KUTN EromGEy ETOHEI- 

veod. Ko MTOHIVETE mo Te FR reIE To 

MURYOV, KO E70 TE \yuxes To Seeuo, xuı me 

T& (loDees To Auumeov, Xi 70 78 decos To 
neov, &c. Man fehe auch fol. 38.0. 

) Man fehe meine eben angeführte Schrift J. e. Ich fuͤ⸗ 

ge noch ein Zeugniß des Plato hinzu, weil dadurch be, 

j wies 
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zige Urfache der Bewegung, Ordnung und Schoͤrhet 
der Welt; fie allein habe aus dem Schooße des todtn 
Chaos alle Theile des unermeßlichen Ganzen hervotgep 
gen, und ſo geordnet, daß nicht die geringfte Veran: 
rung im Univerfo vorgehe, die fie nicht vorhergefer 
und befchloffen habe, Das ganze Alterthum rief due 
auch den Anaragoras als den erften Priejter des wahre 
Gottes und als den erften Verkuͤndiger des Waters ın 
Degierers der Welt aus *), 


Eine nothwendige Folge aus ber Lehre des Anarı 
goras von den Homoiomerien oder der Entſtehung alk 
Körper aus gewiffen ihnen gleichartigen Beftandtheil 
war diefe, daß die Gottheit zmar alles aus einander $ 
fondert, geordnet und in "Bewegung gefezt, aber inte 
Weſen derfelben nichts geändert, zu ihren Kräften u) 
Eigenfchaften nichts hinzugefügt, oder Davon meggau 
men habe. Er erwähnte daher der Gottheit nur alder, 
wenn er Erfcheinungen erflärte, die er für Wirkungende 
Drönung, Bewegung und Schönheit von Körpern hi: 
ev ſchwieg hingegen von diefer Weltfchöpferinn, mern 

| 1) 











wiefet wird, daß Anaxagoras fich die Gottheit mi 
als eine reine, unvermiſchte, Aber doch als eine Ct 
ftanz gedacht habe, welche bie ganze Welt duucchöringi 

Plat. in Cratylo P. 88. ewas de 7d —ER ok 
year Avafoyopws, vev ewası TETo, onurorgarif 
Ya ovro AUTov;, #H06ı EÖEVE MERIYMEVOY, AUT 
Onsw aurev I TR BORYKATO y de Ra 
Tœov IcvVös 


%) Man fehe die Zeugniſſe der Alten in Hif, aod. de ver 
Deo p. 253. 
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von folchen Phänomenen redete , die n: r aus der Natur, 
dem Wefen, den innern unverlierbaren Kräften der Bes 
ftandrheile aller Dinge abgefeitet werden Fonnten. 


Diefe Urſache feines: oft langen Stillſchweigens 
von Gott, . den er doc) den Herrn und Kegierer aller 
Dinge nannte, feheinen Plato und Ariftoteles nicht bes 
merft zu haben *); indem beyde Weltweife ihm vorwar⸗ 
fen, daß er. die wichtigften Veränderungen in der Natur 
nicht aus den Vollkommenheiten und weifen Abfichten der 
Gottheit, fondern aus dem. Wefen **) des Aethers, des 
Feuers, . ber $uft, und anderer Dinge erläutere, und 
daß er den Namen der Gottheit nur alsdann genannt 
babe, wenn er alle andere Urfachen oder Naturfräfte 
unzulänglic; gefunden hätte. Dieſe Befchuldigungen 
würden nur alsdenn den Anaragoras freffen, wenn er 
die Gottheit anfangs für die Urfache alles deffen, was 
alle Ding e find und befizen, ausgegeben, und nachher die 
Eigenfchaften, Kräfte und Veränderungen derfelben nicht 

| 1 für- 





®) Siehe Plat. in Phaed. p. 39. Arift, I. -4.: Metaphyf. 
Avufayoex Te Yag unXarn Xenras Two vo 
7re05 Tyv noomomoiay. Kos orav wrrcenon, dis 
FW oırTıay EE aVayans E5i, Tore EAHEI &UTov. 
ev de Tas MAAS MAYTE M&AAov KiTiaTaı Toy 


YIVCHEVNg N VEVe nn | | 

”r, Dies Wefen oder den ganzen Inbegriff aller urfprünglis 
hen Kräfte und Eigenfchaften der Homoiomerien, nanns 
te er Nothwendigkeit, wie. felbft die Worte des Ariftos 
teles an der Stelle zeigen, wo er dem Anaragoras mit 
unter diejenigen Weltweiſen fezt, Die ihr vieles zuge⸗ 
eignet hätten. Ariſt. IH. 8. Phyf, Aufe, = 


= 


Yu 








für Wirkungen der Gottheit, - fondern bes Welens der 
Dinge oder der Nothwendigkeit erflärt hätte *). 
Ungeachtet Anarageras fehr viele ungereimte oh 
gen und unauflöslicdye Schwierigkeiten feiner Lehre von 
der Eneftehung aller Dinge aus gleichartigen Beftandehi 
len überfehen zu haben ſcheint **) 5; fo zwangen oder verki: 
teten ihn doc) einige Einwuͤrfe, die er bemerfte, zu neue 
Behauptungen, die er mwahrfcheinlich als die ftärffien 


Stüzen feines Syſtems anſah, die ihn aber, wenn Sy 


pothefenerfinder anders unbefangen feyn fönnten, hätten 


bewegen follen, feine $ieblingsmeynung aufzugeben 


Weil Anaragoras nicht läugnen Ponnte, Daß die Dinge, 
womit Menfchen, Thiere und Pflanzen ernährt werden, 
feine fichtbare Aebnlichfeit oder Verwandſchaft mit de 
Natur der leztern haben, und daß befonders durch dieſe⸗ 
bigen Nahrungsmittel, zum Beyſpiel Brodt, ganz um 
gleichartige Theile des Körpers, Knochen, Flleiſh, 
Blut, Daare, Nägel, u. fe ro, ergänzt werden, fomult 
er fagen, daß in den Mahrungsmitteln der Menſchen 
und Thiere Beftandtheile enthalten feyen, die den wr. 








—— ann 


*) Indem aber Anaragoras dns, was den Homoiomerien vin 


Ewigkeit her wefenilich nnd eigenthämlich war, von der 
Wirkungen der Gottheit auf fie unterſchied; fo (Alf 

er ſeinen Orundfäzen geinäß, wenn er nicht alles auf 
bem lezteru erklärte Allein das hätte man ihm vor 

‚ werfen Pünnen, daß er nicht, mie Bewegung, Orb 
nung ind Schoͤnheit, ſo ’anch alle Übrige Kräfte und 
Eigenſchaften aller Natnren von der Gottheit heran 


j gebracht geglaubt habe: 
*) Diefe Zolgeryngen uud Schwierigkeiten findet man bepm 


. Qrifioseles J. 4. Phyſ. Auſe. Luer, L, c. und Bayle Ar- 


ticle Anaxagore, Note.B, 
— 


(ie 
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fchledenen Theilen ihrer Körper, die dadurch erſezt wuͤr⸗ 
den, ähnlich wären, und die-Man nur: wegen ihrer uns 
endlichen Kleinheit nicht wahrnehmen, fönnte*), Eine 
ſolche Vermiſchung der ungleichartigſten Homoiomerien 
konnte Anaxagoras aber nicht bloß auf die Mahrungsmittel 
von empfindenden und lebenden Geſchoͤpfen einſchraͤnken, 
wenn er ſich nicht offenbar verrathen wollte; er. war alfe 
genöthigt , ‚zu behaupten, i.baß.alles in allem ſey, das 
alles aus allem abgefondert werde, und daß auch in dem 
Fleinften Theile zufammengefegter Materie eine Unendlich 
keit wefentlich verfchiedener Elemente eingefchloffen fey **). 

| —UAUu 2 4 Doch 


PRICE | i “ 









‚ ' , 
fi 24 
23 2* Ze — — deu u 





4 


*) Vide Ari. Phyl, I: 4. de Gener. Anim. A, cap. by. 
p. 1729, de Plac. I. 3. Simpl, fol. 106. a. Kai deinvunr 
“ Cfagt.ber leztere vom Ariftoteles) oͤr⸗ & oyby rTo OAcv 
Kıyko @meıgov avaıyun Fo meyedei Neyeıv &urov, 
WANT Ko Enausmv omdioukesiav, Öhoias Fo 6a 
Hays EyBrer wundßybrra, kai 8 de dareıpon 
ovov, „AAN Kos ATeigarıs wrreipön. WÄR eis 
pev Tnd Förturnv evvorav 6 Avdfoayoaes 1AIer, 
ysuevos undey ER TE un ouros Yivergaikaı ray 
umd 78 öpbid Feeßerdei. ipmv By Hohv-er Tray- 
wos Yiıvöusviv, & zb MN anecds ai RT 
wafw; Ki Yag er MURös dimey Kec ‚ER, wegog 
udne s. nis e% aæros ‚YA, xXc Ex Yas.Andos, 
vw. er de Far AR» wıgöOnsdernerurgg 
meooDegouevns , orob KOT, Ho Ko obomosne 
vneræi, oderssz, 05%; PAeles, yeoee, var 
Xes, ÖVUXES, Km MTEREs 8 EIS Tu x 
xecoœrœ &c, BR BL EEE 
=) Bayle beſchuldigte daher feine Tchre mit Recht, daß fie 
das nicht leiſte, wozu fie erfunden worden; fie laſſe 
De 9 an MÄR: 


# - 
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Doch nahm Anaragoras dieſe Ueberbleibſel haotifcher 
Vermiſchungen nicht deßwegen an ,. weil er die. Gottheit 
für zu ſchwach hielt, alle ungleichartige Elemente aus 
einander zu foridern, oder Körper aus Tatıter gleicyartigm 
Elementen zuſammenzuſezen, ſondern um feine Hnpothi 
mit der Erfahrung übereinftimmend zu machen *), In 
ben übrigen Gedanfen des Anaragsras über die Naturde 
himmliſchen Körper, über die wichtigſten Erfcheinungenam 
BERN 0 , Him⸗ 





— — — 








nämlich noch immer eine unbegraͤnzte Verwirrung In 
ber Welt übrig, da ſie doch erflären folle, mie an 
erwiger Unordnung Ordnung entflanden fey. 


*) Heinius in den Schriften ber Berlinifchen. Akademie hr 
Wiſſenſchaften vom Jahre 1753 läugnet es ſchlechta⸗ 
dings (5. 373.), daB Anaxagoras alle Körper a 
gleihartigen Theilen, Fleiſch aus Partikeln vom Fleifh, 
Knochen aus kleinen Knochen u. f. w. -entflanden au 
glaubt. habe. , Eine folhe Behauptung fey zu ma 
reimt, als daß ein fo großer Mann, dergleichen Anau 
oras var, daͤrauf hätre verfällen koͤnnen. Wenn dirl 
—* zu ſchließen goͤlte, fo würde man, wie ich fden 
anderswo bemerft habe, den größten MWeltmeifen dt 
Alterthums dem größten oder doch einen -greßen Xheil 
ihrer Meynungen abſprechen muͤſſen. Faſt alle Sarift 
ſteller, die ich bisher angeführt habe, eignen dem Anus 
ragoras die Meynung zu, die der eben genannte Öt 
lehrte aus dem Syſtem dieſes Philofophen zu vertilan 
ſucht. Wenn’ man aber auch annehmen wollte, Mi 
Aunaragoras nicht geſagt habe: Knochen entſtuͤnden aus 
x... Beinen Kuchen, Augen aus kleinen Augen, Eingewe⸗ 
be aus kleiuen Eingeweiden, fondern aus Elementen, 
die dieſen Körpern gleichartig wären, und aus dem 
fie nur allein gebildet werden koͤnnten; fo würde dur 
biefe Auslegung zwar die augenſcheinliche Ungereimtheit 
* der Meynung des’ Auaragoras etwas vermindert mit 
den, Allein die unbeantwortlichſten Einwuͤrfe wuͤtder 
“noch immer ungeſchwaͤcht bleiben. 


*2 ir. 
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Himmel und auf der Erde, ‚endlich über dag; Weſen der 
Menfhen, Ihiere und Gemächfe, find Wahrheit und 
Irrthum, . doch. immer mit ‚einem Uebergewicht / des lez⸗ 
tern,. eben ſo, mie in ſeinen Vermuthungen uͤber bie 
Entſtehungealler Dinge vermiſcht, und allem Anſehen 
nach, widerfprach er ſich eben. ſo oft, als die Schriftſteller, 
die ung feine Beobachtungen und Meynungen aufgezeich⸗ 
net haben, Er ſagte nichts pon den Urſachen der verfchier 
denen Schwere und Leichtigkeit der Körper *), und. fuchte 
dagegen-den Grund auf, werinn Das, unendliche Ganze 
nicht finfe, fondern fejt und unbeweglich bleibe. :-- Er 
fand; ihn darinn, daß ſich „das Univerfum ſelbſt ftüzey 
ober. auf fich felbft gegründet.fey **).. Feuer und Aether 
ſchienen ihm einerley Eubftanz, und die Raͤume der Him« 
mel mit Feuertheilchen angefülle zu feyn, als welche bey 
der Weltfchöpfung und der Abfonderung aller Dinge aus 
dem Chaos fich in die Hoͤhe gehoben hätten ***).. - Zugleich 
aber glaubte-er., daß in den, höchften. Gegenden des All's, 
wohin nur die feinften und flüchtigften Theile hätten hin« 
auffteigen Fönnen, die Sonne und übrigen Geſtirne als 
feurige Steine, oder glühende fleinigte Maffen herum— 
ſchwoͤmmen +). Spätere Schriftfteller eignen ihm fogar 
die Meynung zu: daß die Sterne urfprünglicy Steine 
gewefen fenen, die von der Erde durch gewiffe Wirbel 
oder Sturmwinde fortgeführt, und endlich zu Geftirnen 

Uu 3 aus⸗ 


—— — 





W. 2. de Coel. — 
”*) Phyf. Ariſt. III. 5. 
— * eoel. J . Meteor. I. g. u. beſ. ipſ. fragm. 38. fol, b, 
. Simpl 
D Dan ehe die Zeugniffe des Plato, Kenophon und ans 
berer beym Wayle Art, Anaxagore Note B. 
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ausgebrannt worden *); und eine noch größere Zahl von 
Geſchichtſchreibern erzählt, daß er die Ausloͤſchung diefe 
‚glühenden fleinigten Maflen, und den Sturz derſelbe 
auf unfere Erde geglaubt, und den Wunderſtein io 
Argos Pötamos, den man noch zu Plutarchs und Piii 
Zeiten verehrte, entweder für das Bruchftück eines Stem 
ober auch für einen ausgeloſchenen himmliſchen Kirn 
gehalten‘, " und-deffen‘ Sail viele Boden vorher berfin 
digt habe *). 

Unter allen feinen Behauptungen zog ihm fein 
andere einen bittern Tadel größerer Männer, und ein 
heftigern Haß des gemeinen Haufens zu, als ehem dir 
jenige, wodurch er die Sonne und übrigen Geſtirne fi 


x 
ji \ ei Fer 














— 


2) Diog: in elus vita Lib, 1, 10, 12, De EEE pbil. In 
i und inehrerer Kirchenväten, 


#9, Man fehe ven Diogenes 1. e. & ibi Comment, vor ila 

andern aber den Plutarch im Leben des Lofankı. 

Man kann aber meinem Urtheile nad mit Recht je 

feln, ob Anaxagoras diefe Ungereimtheiten bebaut! 

und geſagt habe, ungeachtet für keinen andern Lehni 

umſtand, und für Feine andere Meynung biefes Be 

-- weifen fo viele Zeugen als für feine Weißagung 

Falls des berüchtigten Steins bey Argos Potamod u 

geführt werden können. Hätte Anaxagoras gelehit, Wi 

die Sterne von ber Erde weggeriffene Steine, und dag 

Stein bey Aegos Potamos ein Stüd der Sonne oder 

erlofchenes Geftirn fey; fü würden Plato und Kenopte 

an. den Drien, wo fie von der Meynung des. Ananı 

ras über die Natur der himmliſchen Körper, ald ur 

eben fo ungereimten als gottlofen Grille reden, W 

Ariſtoteles in feinen meteorglögifchen Buͤchern, bei” 

ders da, mo er des Steins ud feines Falls aus “ 

Luft erwähnt (Meieor. 1,7.), diefe Behauptungen J 
Anaxagoras nicht verſchwiegen haben. 


— 
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jühende Steine erflärte, und fie alle ihrer Gottheit Cit⸗ 
este *). Anaxagoras machte dadurch alle Unterfuchuns 
jen’über die Natur und Veränderungen himmlifcher Koͤr⸗ 
er fo verbächtig, daß man fich fogar feine Lehre über 
ie Natur und Verfinfterung des Mondes bis auf bie 
jeiten des Plato als ein wahres, aber auch als ein ges 
ihrliches Geheimniß anvertraute **), Er war ber 
fte ***), der fich unterſtand, öffentlich in feinen Schrife 
n den Mond nicht eine Goͤttinn, fondern eine Erde zu 
ennen, ' die’ der unfrigen aͤhnlich fey, und ihr Sicht von 
er Sonne erhalte. Er war zuerft fo glücklich und fühn, 
ie Abnahme, Zunahme, und die Verfinfterungen des 
Nondes aus den wahren natürlichen Urfachen zu erflä« 
nt). Wenn aber Anaragoras bie Größe der Sonne 
it dem Umfange des Peloponnes verglich, und hinzu 
je, daß die erſte viel größer, als der leztere ſey tt); 

a Uu 4 ſſo 





*) Die Stellen des Renophon, Plato und anderer findet 
man beym Bäyle Art, Anaxagore Nat, B, 

**) 111, 393. in, Nic, Plus, 

***) ib, p, 60, Stob, Phyf. Ech, 

7) Plato in Erat. p 87. zmweifelse, ob Anaxagoras zuerſt ge⸗ 
lehrt habe, daß der Mond fein Licht von der Sonne 
erhalse. Allein er zweifelte nur, weil er bein Anaragos 
ras nicht guͤnſtig war. Selbſt die Art, wie er diefe Bes 
merkung vortraͤgt, zeigt, daß man fie in feinem Zeits 
alter allgemein für neu gehalten, und den Anaragorag 
augefhrieben babe. — Uebrigens ift es merkwürdig, 
daß lezterer den Mond für einen Körper. von ganz arz 
deret Natur, als die Übrigen Sterne gehalten habe. 
Aus ber Erflärung des Weſens des Mondes entſtand 
wahrſcheinlich die irrige Meynung eines neuern Schrift⸗ 
ſtellers, daß Anaxagoras allg Sterne für irdiſche oder 
unſerer Erde aͤhnliche Körper gehalten babe Ding. |. & 

HH) Diag, Il, 9. Il, 21. de Plac. Phil, 
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fo mar er. ber Bafefe nicht näher, als wenn er tie‘ 
meten- für Erfcheinungen hielt, die aus ber PVereinigu 
oder Zufammenrücfung von Pfaneten entſtuͤnden 
Gluͤcklicher ar feine Vermuthung, daß die Mildfiuk 
das ‚eigentliche Licht ‚gewiffer ‚Sterne, ſey, weh 
Sonne nicht anblicte **), ober wiſchen welchen m 
Sonne die Erde ftehe ***), sh 
Seine Betrachtungen. über die Erde jeigen 
es dem Menfchen ſchwerer würde, ſich von feinen 
fige richtige Begriffe: zu machen, als über die | 
und Bewegungen ber bimmlifchen Körper wahrſch 
Vermuthungen zu hegen. Er hielt die Erde 
Anaximenes und Demofrit fir plate +), und ı 
daß fie anfangs ganz ſchwammigt und furmpfigt ga 
daß aber endlich der obere Theil, den wir ben 
durch beftändige Regen zufammengepreßt und DIL 
worden fey ++). Ihre platte Geftalt fehien fi 
Grund ihrer Unbeweglichkeit zu ſeyn; denn dadurd) 
die Suft, welche fie trage oder ihre Stüge fey, bi 
ſchloſſen, daß fie nirgends einen Ausgang finden, | 
ſich der auf fie drückenden Saft entziehen Fönne +ff). 
























„7,7. Meteorol, 
%*#) Meteor. 1, 
wer) Er glaubte, daß wir diejenigen Sterne, welche diel 
anblide, deswegen nicht wahrnähmen, weil died 
fen der Sonne ihren Strahlen widerſtuͤuden, w 


binderte, bis auf die Erde berabzufommen, 
+) de coel: II. 13, 


++) II 7. Metcorol, Arift, 

+t) I. 13. de Coel. Nach dem Verfaffer des Bat 
den Meynungen ber Weltweifen foll Anaragorat 
haben, daß die Erde oder die Welt nach ihrer Entf 
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Erdbeben erflärte er aus einem Herabftrahlen oder Herab⸗ 
fenfen des Aethers, der in die Höhlen der untern lockern 
Seite der Erde eindringe, und die Erde von unten bis 
‚oben durch alle ihre Gewölbe erſchuͤttere Y. 

Daß die $uft ihrer Feinheit und Unfichtbarfeit un uns 
geachtet, ein wirklicher Körper. ſey, der andern Wider⸗ 
ſtand thun koͤnne, ſchloß er aus der Kraft, die man 
anmenben muͤſſe, um Blafen, bie mit ihr angefuͤllt 
ſeyen, zuſammenzudruͤcken, und aus den: Erſcheinungen 
einer Mafchine, die allen Griechen bekannt war **). 
Eine jede Bewegung der Luft nannte er Wind ***), und 
erflärte ihn für eine Wirkung der Sonnenſtrahlen, wodurch 
die Luft verdünnt und bewegt werde }). Den Blizihielt 
e “ii für eine plözliche Erfcheinung einer von oben her⸗ 

z Uu J e abges 

und der EEE aller Thiere fih ein wenig nad 

Mittag gefenft habe, damit einige Theile derſelben bes 

wohnbar, andere hingegen unberwohnbar würden (II. 8.)s 

Bon diefer Meynung des Anaragoras, deren Grund 

mir ein Raͤthſel iſt, findet fich Fein inf im Ariſto⸗ 

teles, und man muß ſie alſo um deſto meßr für erdichs 

tet, oder für die Wirkung eines Mißverftändniffes hals 

ten, weil fie den Beweis ummirft, den Anaragoras für 

die Unbeweglichkeit ver Erde vorbradte. Denn wenn 

die Erde nicht ſenkrecht, fondern nach einem ſchiefen 

Winkel auf der ihr unterliegenden Luft rubte; fo würs 

de die lezte mehrere Deffnungen finden, wodurch fie 

bervordringen, und die Erbe zum &infen- bringen 

konnte. 

*) II. 7. Meteorol. Arift. 

"sy Phyſ. Arift. IV, 6, Problemat. ſ. 16. p. 125. Dieſe 
Beobachtungen leiteten ihn unſtreitig auf die Vermu— 
thung des Dienſtes, den die Luft der Erde leiſte. 

###) II. 4. Meteor, 
+) Digg. Il. 10. 
typ U. g. Meteorol, 


ur wi 
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abgefitegenen Xethermaffe, deren Ausföfchung ben Don⸗ 
ner verurſache. Eben deßwegen alfo, meil folche euer. 
klumpen eher ſichtbar würden, als fie erftürben oder aus» 
gelöfcht mürben, fähe man auch den Bliz früher, als man 
den Donner höre: Seine Gedanken über die Entftehung 
des Hagels kann man aus einer zu funzen Stelle bes 
Ariſtoteles nicht: ganz errathen %,  Diefem Zeugniffe 
nach glaubre Anaxagoras, daß Hagel alsdann entſtehe, 
wenn Beucheigfeiten i in Die kalte obere Luft emporſtiegen. 


Der dunkelſte und am wenigſten ausgearbeitete 
chen ſeiner Philoſophie ſcheint ſeine Seelenlehre geweſen 
zu ſeyn; denn uͤber dieſe widerſprechen ſich Die Griechiſchen 
Schriftſteller am meiſten, oder drücken ſich doch am un⸗ 
beſtimmteſten aus, “Bald redote er fo, als wenn er das 
Weſen der Gottheit von Seele. ober Weltfeele unterfchier 
ben hätte: wenigſtens belegte er nur bie Urfache ber 
Drdnung, Schönheit, und Bewegung aller Dinge mit 
dem Worte Berftand (vas), und von ihr fagte er es aud) 
vorzüglich, . daß fie mit allen übrigen Subftanzen unver, 
miſcht ſey **), An andern Stellen hingegen brauchte er 
die Wörter Verftand und Seele, als gleichgeltenbe Auss 
drücke, für das Prineipium aller Bewegung, alles Em« 
pfindens:und: Denkens, und fagte, daß der Verſtand 
alleg durchdringe***), alles umfaffe und regiere }), was bes 
ſeelt ſey, und daß er ſich in allen Thieren , in kleinen wie 

in 
) I. 12. Meteorol, 
®*) Ar. 1.2, Plato p. 58. Anax. p. 33. fol. 2. ap, Sinpl, 
“**), Plat,p. 58, 
+) fol. 33. P. 2. 
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in großen,’ in verworfenen, mie in ben ebelften finde *), 
Wenn man die Bruchflüce zufammennimmt, und mit 
einem andern Zeugniffe Des Plato vergleicht **); fo kann 
man kaum zweifeln ***y;' daß Ataragoras von der göttli« 
chen Subſtanz felbft geglaubt habe,’ "daß fie durch die 
ganze Melt verbreitet, und allenchalben. die Urſache des 
Empfindens und Denken⸗ ſey f). Allein wie er biefe 
alles durchdringende und befeelende Gottheit Bach’ immer 
noch rein und unvermiſcht nennen konnte, und welchem 
bekannten Koͤrper er ihre und aller Seele Sübſtang ſich am 
aͤhnlichſten gedacht Habe, wage ich nicht zu beftimmen‘, 
da er fie zwar die feinfte und gekäntertfte aller Subftatizen 
nennt‘, aber ſowohl von $uft'als von Aether unterſchel⸗ 
der +). Zuverlaͤſſig falſch aber iſt es, daß er die Seele 
ſuͤr eine aus Luft beſtehende oder zuſammengeſezte Natür 
gehalten. habe , wie der angebliche Plutatch +) und Theo⸗ 
doret +++) verſichern. Wahrſcheinlich hingegen⸗ was eben 
dieſe Männer berichten, daß er die Seelen für unver⸗ 
gängtich den Sa für eine blohe Veränderung des 

a 


— = \ N; 
—— . 











Ar 1. 2. de Anm; 7 en i 
s®) & FERTT) 

Anh) Wie is an einem andern Orte gethan babe, - | | 
J Ich nehme auch hier die Bemerkung zuruͤck, daß Ariſto⸗ 

teles in den beyden Stellen im zweyten Eapitel ſeines 

erſten Buchs won der Seele ſich eines Widerſpruchs 

I ſchuldig gemacht habe. Ariſtoteles ſtimmt vollkommen 

— mit ſich felbſt, mit dem Plato, und mit dem angeführs 

ten Fragment des Anaxagoras uͤberein. 

Man ſehe die Fragmente beym Simplicius fol. 33, b. 

abgefchrieben babe ich diefe Stellen in der hift, dor. 

de Deo, 

th) IV, 3... 

Htt) v. Serm. p. 54. 


tt 


— 


Körpers, ‚nicht der Seele, und ben Tob für eine Tran 
nung des denfenden Geiftes vom fterblichen Leibe gehalten 
WUeber die Zahl von Kräften, die er in der Sf 
annahm, miflen mir faft nichts.beflimmtes, als daß 
alten, Thieren**).geben, Empfindlichkeit, Begehrungs 
vermögen und Denffraft zugeeiguet,” daß er. ferner di 
Freyheit ber Seele behaupter, und unvermeidliches Bar 
haͤngniß, oder zwingende Mochmwendigfeit für. finnlere 
Namen erflärt.. babe "***),- -- Mach. dem Arifioteles 
glaubte er, daß ber Menſch Feine. andere Vor⸗ 
züge vor den Thieren, als feine Hände befüe d) 

welche allein ihn - zum vernünftigften unfer allen empfn⸗ 
denden Wefen machten. -. Mach bem Pfutarch hingegen, 
der als Geſchichtſchreiber der Meynungen alter Welt 
fen ſehr tief unter dem Stagiriten fteht, lehrte Anayagır, 
daß der Menfch an. Beobachtungsgeift, an Umfangis 
Gedaͤchtniſſes, an Kunft oder Geſchicklichkeiten, entih 
on Weisheit alle übrige Tiere, : ohne alle, Wergleicun 
übersreffe, und daß eben dieſe Vorzuͤge es ſeyn, wodurhh 
der Menſch alle Thiere ſich unterthan mache, und warum 
er ihre Arbeiten und Kraͤfte nach ſeinem Wohlgeſalen 
brauche ff). 

Viel uͤbereinſtimmender mit ſeinen übrigen Grund 
ſaͤzen, als diefer lezte Ausſpruch gemefen feyn wuͤrde, 
waren feine Klagen über die Schwäche und Dunkelhei 

Bis | u 


a ⁊ 
—— — — —— — — — — — — — 











*) de Plac. V. 25. 

**) ] ı. de. Plant. Ariftot. 
***) Alexand.defato C. 2. 

+) de Plant, I. ı. de Part, Anim, A. I. p. 106. 
11) VI. de fortuna 373. ©. 
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der” Sinne ” | Anaragoras mürfte nothwendig die 
Kenntniſſe, welche die Sinne uns von den aͤußern Geh 
genftänden-geben, für ſehr unzulänglich, oder gar unrich⸗ 
tig halten‘, weil fie ung nichts von der unendlichen Theils 
barfeit der Körper, und der unendlichen Kleinheit und 
Vermifchung der Homoiomerien fagen. Als ein auffals 
lendes Beyſpiel der Unfaͤhigkeit der Sinne, die wahre 
Beſchaffenheit von Koͤrpern zu entdecken, fuͤhrte er die 
Beobachtung an? daß, wenn man Feuchtigkeiten von 
verfchiedenen Farben nehme, und die eine tropfenweiſe in 
die andere fallen laſſe, man-alsdenn niemals die allmähs 
tige Verwandlung und Vermiſchung von Sarben fo ſtuf⸗ 
fenweife, als fie fi) in der Natur eräugne, bemerfen 
fönne **). Aus diefen Erfahrungen und VBorderfäzen 
konnte Anaragoras allerdings fließen, daß die Sinne 
unglaubwürdig, die Empfindungen und Vorſtellungen, 
die wir durch fie erhalten, trüglic) und man gelhaft, und 
daß alfo der forfchende Werftand. der einzige Richter und 
Erforfcher der Wahrheit, oder- der wahren Natur der 
Dinge fey. Auch fonnte er behaupten, daß alle finnliche 
Gegenftände, und alſo auch der Schnee nicht diejenige 
Farbe wirklich habe, "die er zu haben feheine, allein 
wenn er fagte, daß der Schnee, ſchwarz fey, und zwar 
— ſchwarz ſey, weil er aus — Waſſer 
ent* 
Boy dem, — Mathem, ' vil 90. — —— — 
ros Avafeyogas as a0geves deußrAuv Tas 
wesncas, vmb dor oryTos durav Ancı 8 
"duraray ER uEV KeIEW T amides. nıdyei, de mr 
Sin KUTWV TUS ERIES „ ‚Fa AO RAP Twr 
KOURT my ef Aa yıv. BR: A; 
*®) Scxt. ı. Hyp. Pyrrh. 33 & ibi Fabric.,, der die Bengniffe 
des Cicero, Lactanz und Galen anführt, 
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entſtehe, ober gar. daß, ihm der Schnee nicht einmal weh 
ſcheine *);. fo fagte er nicht. nur etwas ungereimtes, fin 
bern aud) etwas, was mit feinen eigenen Meynungn 
ſtritt **). So fehr Demofrit auch die Bemerkung is 
Anaragorasrühmte***),. Daß man bie unbefannten Ein 
fehaften der Dinge aus den befannten oder aus finnlidn 
Erſcheinungen erklären muͤſſez fo; war fie doc) mitde 
Lehre von der Schwäche der. Sinne nicht weniger une 
einbar, als zween Gebanfen, bie. Ariſtoteles uns in fl 








* ne 
. ' - ' * 
..®) Acad. Quaeſt. IV, 31; Cie. Man ſehe aber doch af 
.& 3}. 


2e) Rein Skeptiker hät je behauptet, und Fein verünftir 
Menſch, der einer folhen Empfindung, ale diejenigeit 
welche die weiße Farbe verfchafft, fähig iſt, kann ei 
haupten, baßder Schnee ihm nicht weiß feine; um 
glaube daher, daß Kicero an der einen Stelle den &ı 
danken des Anaragoras übertrieben babe, Menn k 
leztere aber behauptete, daß der Schnee nicht weiß, fir 
dern ſchwarz ſey, weil er ans Waffer entſtehe; fü km 
te man ihn fragen, warum er glaube, daß feine Gin 
ihm bie Farbe des Waſſers richtiger als die des Echt 
angäßen , und warum er unterben unzähligen Fark, 
die das Waſſer zu haben feheint, vor allen andern hi 
ſchwarze wähle? Man konnte ihm endlich einen Arıy 
ſchluß entgegen fezen, der aber ganz nach ſeinem Mu 
fter gebildet IfEt daß nämlich alles Waſſer, weniger! 
alles Schneetonffer weiß ſey, weil es aus weißem San 
entſtehe. Die Art, wie Hr. Heinius die Meynung id 
Anaxagoras zu. rechtfertigen ſucht, ſcheint mit eben fi 
feltfant, als die Meynung felbft zu feyn, & qu' älnl 
la neige paroit blanche fans l'etre effedtivement; 
qu’i ne faut pas Te fier d cette couleur; quelle nk 
utile à quoique’ce foit: & que celui — la fe troo- 
‚peroit beaucoup, gas ermployeroit Im neige a blandir 

les habits. Er | 

we) VIL 140, Sext, adv, Mathemy 
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er Methaphyſik aufbehalten hat, es mit der Behauptung 
nd, daß der Berftand oder die Vernunft das Kriterium 
er Wahrheit ſey. Anaxagoras erflärte erſtlich feinen 
teunden , daß alle Dinge fo befchaffen feyen, als fie ih— 
en fehienen *), und dann glaubte er, daß es zwifchen 
seyn und Nichtſeyn, - oder zwifchen zween widerfpres 
enden Sägen noch ein geroiffes Mittel gebe **),, Denn 
enn man, efwas gutes und fchlechtes zufanımenmifche, ſo 
y dieſe Mifchung weder das eine noch das, andere, 

Unter den Gedanken des Anaragdras über die Was 
rund Entftehung von Menfchen, Ihieren und Pflanzen 
ifft man gleich ‚merfwürdige Benfpiele von feinen und 
chtigen Beobachtungen, und von ungeheuren Bermus 
ungen und Sehlfchlüffen an, : Er lehrte, daß Menfchen 
nd wahrſcheinlich auch die übrigen Thiere) aus dem 
zaamen der Vaͤter entftünden, und daß die Mutter nur 
n Plaz hergebe, worinn der Embryo gebildet werde wo 

DE ie 


— uch ch — cn 


* 





ri; 


M Atiſt. Metaph, Y. e. p. 63. Avufaryook dr za errös 
HPIEYMa ynploveverey eos Ton.eteugev Tivas; 
ATI FORUTE RUTOS ES TER OYTOL, DIE DIV UIFOR 

At al F Sa ER 
*) ib. y"&.p. 68.00 Avafoyope, — T} uerafu 
Ths wvripwoewns: we Mayr \eudn. öray yag 
 piINDN, Ste wyaIor, Break ayadoy ro iymdı 
wsE BleV are wAndES: 

**%) deGen, Anim, A: @. p. 269. Cenſotinus zaͤhlt alfe 

fuaͤlſchlich den Anaragoras unter denen auf, bie geglaubt 
‚ hörten, daß. der Menſch fomohl aus dem Saamen det 
.: Mutter ale bes Vaters entftehe, und eben ſo wenig 
kann Angragoras geſagt haben, daß die Kinder derjen⸗ 
gen Perſon aͤhnlich wuͤrden, die am meiſten Saamen 
dergegeben ‚hätte, €, 6. — au as 
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Die Urſache, wodurch der Saame zu einem lebenden a 
fchöpfe ausgebildet werde, überging ‚er nicht mit Eil 
ſchweigen, wie die meiften alten Weltweiſen; am 
nannte er fie nicht Zufall oder Ohngefaͤhr, ſondernte 
ätherifche Wärme, ' oder eine ‚göttliche bildende Kr 
wodurch der Saame organifirt, belebt, und allmaslg 
ein mit allen Gliedmaßen verfehenes Geſchoͤpf ausge 
tet werde*). Er hielt den Saamen für einen Aufl 
des Marfs, oder für eine Feuchtigkeit, die fich aisım 
Mark abfondere, und der Stoff des Fleiſches fonilı 
des Fettes von Thieren fey. Zum Beweiſe beriefals, 
mie Alkmaͤon von Kroton, und Demofrit von Ahm 
auf die Erfehöpfung oder den Verluſt von Mark fm 
als von Fett und Fleiſch, den alle Thiere nach einem p 
oft wiederholten Benfchlaf litten. Das Geſchlecht kürir 
Thiere werde, feiner Meynung nach **) , vorzüglich 
beftimmt‘, ob der maͤnnliche Saame von der rechnet 
finfen Seite berfomme. Im erften Falle werdet 
männfiches , im entgegengefezten Falle ein meibliches® 
ſchoͤpf gebildet. Aud) in der Bärmutter babe’ die tl 
Seite den Vorzug, daß fie die Aufbewahrerini: mil 
ficher Geburten fey, da weibliche Embryonen die IN! 
Seite einnähmen***). Anaxagoras lehrte ferne, 
das Häupt oder das Gehirn, als der edelfte Theil W 
menſchlichen Körpers, ‚als der Siz aller Empfindlihte 
DR und 


—— 








2) Cenſor. de die nat. c. 6. Anaxagoras ante oma 
dicavit inerefeere cerebrum, unde omnes funt kt 
fus, — ſunt, aui aetheriumtolorem inefe arbitri® 

trur, qui membra difponat, Anaxagoram fccuti, 

e*, A. c. p. 269. de Gen, Anim. 

*e#) Arift, ib, — 


ur 
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und die Urquelle aller Sinne zuerft vollendet, und daß 
das angefangene Thier durch den Nabel ernährt werde*)- 
Diefe Beobachtungen hatte Anaragoras wahrſchein⸗ 
lich eben der Zergliederungsfunft zu danfen, wodurch er. 
die Monjtrofität eines Kopfs, aus welchem der Zeichen- 
beuter Lampon in Athen eine große Etaatsveränderung 
weißagte, auf natürliche Urfachen zuruͤckfuͤhrte **), 

Wenn man diefe Bemerfungen eben gelefen har; 
fomuß man nothwendig erftaunen, wenn man ferner lief, _ 
daß der Urheber derfelben geglaubt habe, Daß die Kaze durch 
das Maul gebähre, und daß Raben und Ibiſſe fich mit 
Ihren Schnäbeln vermifchten und dadurch empfingen ***), 
Nicht minder feltfam, und des Anaragoras unwürdig war 
der Einfall, daß die Pflanzen und Gewächfe der Erde 
wirfliche Thiere feyen, daß fie gleich den Menſchen lebten, 
und daß fie eben ſowohl Vergnügen und Schmerz ems 
pfänden, daͤchten, begehrten und verabfcheuten +). 
Anaragoras ging nody weiter als Empedofles und Des 
mofrit, indem er ſagte, daß Pflanzen und Gewächfe 
gleich) allen übrigen Thieren athmeten, oder $uft ein» und 
aushauchten tt). Ihre Empfindlichfeit gegen Vergnügen 
und Schmerz ſchloß er aus dem Nusbrechen und Abfallen 
der Blätter, die er wahrfcheinlih, wie Empedofles, 

a mie 





*%, 0,6. Tenf. de die nat, 

**) Plut, in vita Perih. 

"*4) . 5. p. 253. Arift. de Gener, Anim. 

+) de Plant. I. ı. Arift, | 

tr) Kein Wunder alfo, wenn er, und Diogenes eben bies 
fes von allen Fiſchen behaupteten. Arift. de refpirat, 


L 2 
Er 


690 Fünfte Buch · 


mit aͤhnlichen Erſcheinungen in thieriſchen Kören 
verglih*). Wenn er Die Erde die gemeinſchaftliche Mut 
ter, und die Sonne den gemeinfchaftlichen Vater alle 
Pflanzen und Gewaͤchſe nannte; fo ſtimmten diefe Biher 
mit dem Sprachgebraud), wenigftens dem dichteriſhe 
Sprachgebrauch fait aller Voͤlker überein **), 

Ein Zeitgenoß des Anaragoras war Demokrit un 
Abdera, ein Schüler oder Freund des Leukipp. Nah 
den auferordentlichen gobfprüchen, womit die geökten 

Männer den Demofrit erhoben haben, follfe man ii 
für eins der allgemeinften und erfinderifchften Genies heab— 
ten, welche Griedyenland hervorgebracht hat. Unter 
fucht man hingegen die Fragmente und Gedanken die 
Weltweiſen unpartheyifch; fo wird man geneigt zu glas 
ben, daß er in den Zeiten des Urfprungs der mil 
fchaftlichen Kenntniſſe unter den Griechen, nicht abe 
zugleich mit dem Anaragoras gelebt, und erft nadihm 

y 





u u 


*) ib. 
”*) dePlant. ı. 2. Anaxagoras ffellte, wie bie meiſten dh 
ten Weltweifen, Betrachtungen über die Natur und Ber 
haͤltniſſe von Größen, und über die Urfachen von Kran 
heiten an, welche Ieztere die erften Unterſuchet W 
Wahrheit und Natur, ale die merkwuͤrdigſten Erfdr 
nungen anfehen muften. Won diefen mebicinifchen ab 
und geometrifchen SKenntniffen haben fih, fo viel ih 
weiß, nur zwey Bruchſtuͤcke erhalten: die Mepnun 
nämlich, daß die Galle die Urfache Hiziger Krankheiten 
fey, (Arift. de part. Anim. A. 9. p. 84.) und dann di 
Zeugniß des Plutarch: daß Anaragoras im Gefängnift 
über die Quadratur des Zirkels gefchrieben habe, Ben 
diefe Nachricht richtig wäre; fo müßte die Größer 
Ichre von Pythagoras bis auf den Anaragoras fuel 
Tortgänge gemacht haben, 
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eſchrieben habe. Wenn man den Pythagoras aus⸗ 
immt, ſo iſt unter den aͤltern Weltweiſen keiner (und 
ben dieſes iſt der ſicherſte Beweis des allgemeinen 
Ruhme , den er im ganzen Alterthume gehabt hat) welchem 
nan fo viele große und wunderbare Thaten zugetraut und 
ageeignet, Dem man aber auch unter und neben diefen Wun⸗ 
ern fo viele Narrheiten und ungereimte Schriften ange» 
ichtet hat, als dem Demokrit. Man ließ ihn, mie 
en Pythagoras, unter die entfernteften Voͤlker Afrifens 
nd Afiens reifen, und fogar von ſich ſelbſt fagen, daß 
achtzig Jahre in fremden $ändern zugebracht habe *), 
Ran machte ihn, wie den Pythagoras, mit den verborgen. 
en Kräften der Dinge bekannt, und rühmte die Wun⸗ 
r, die er vermöge Diefer Vertraulichkeit mit den Ge- 
imniffen der Natur verrichtet, und die Weißagungen, 
odurch er feine Zeitgenoffen in Erftaunen geſezt, und 
h felbft das Anfehen eines göttlichen Mannes erworben 
be Man erzählte, daß er fein ganzes geben mit der 
nterfuchung von Kräutern, Steinen. und andern natürlie 

Er 2 | den 


— — — — — — — 








®) ap. Clem. Alex. Strom. 1. p. 304. eyo de ray zer’ 
Ancœuroy YIEnMay Yay WÄSNV EVERACNERUN, 
SGOREY TR MNKISA. Koy MEQuS TE no Yens 
MAUSAS 00V, Koy Aoyımy arFEewT av BAISaY 
EONKETE. a YEruMERmv OUVIETiS METER &To- 
dei£ios ses vw ve moon Aufev, 80° ci Asyu- 
mray norsouevos Aemedovr array. vv raus dem 
macıv em ere oydwaovra em eins eyevnda. 
Die Beweisftellen für die übrigen Behauptungen dieſes 
Abfazes kann man im Leben des Demofrit von Brus 
der, und in Baplens Woͤrterbuch Article Democrite 
N. | 


* 
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chen Koͤrpern zugebracht, und daß er, um dieſen Unter: 
ſuchungen deſto ungeſtoͤrter nachhaͤngen zu koͤnnen, ſih 
von aller menſchlichen Geſellſchaft in die Wohnungen ber | 
Todten zurückgezogen habe. Zugleich aber fagte man 
auch (und anfangs gewiß in der Abſicht, den Nam 
Demofrit zu erhögen, und ohne zu bemerfen, dapmn 
etwas widerfprechendes vorbrachte) daß diefer unermil 
Beobachter der Natur unfinnig genug gervefen fen, Mi 
fetbft die Augen auszureißen, mit Deren Verluſte al 
Weſen, deren Kräften er nachfpürte, ſich mit ewig 
Finfterniß würden bedeckt haben, und baß eben Dir 
fenerfiche einfiedferifche Weife, der aus den VBerfammiw 
gen der Menfchen in die ruhigen MWerfftäte der toi 
Natur floh, ſich die Mühe gegeben habe, die Thorpen 
der Menfchen beftändig zu belachen, wie Heraklit fe pl 
beweint haben. Alle diefe mit einander ftreitende ih 
chen *) werden von den größten Schriftſtellern der bti⸗⸗ 
chen und Römer geglaubt, oder doch angeführt, und m 
kann es daher dem Pöbel im Zeitalter des Plinivs w 


Apulejus nicht übel nehmen, wenn er den Demofrit fů 
einn 





— 








— nd — — — — — 


*) Zu diefen Maͤhrchen gehört auch bie Sage, daß die" 
gen ihres Bloͤdſinns berüchtigten Abderiten den De 
rit eben deßwegen, weil er ganz anders lebte und 
delte als fie, für verräct gehalten, und den Hipp!” 
tes gerufen hätten, um ihren Mitbürger zu ki 
daß aber Hippofrates die Weisheit des Demokrit * 
erkannt, und die Krankheit, deren man ihn gearg" 
hatte, den Abderiten vorgeworfen habe. Diefe E 
lung verdient eben fo wenig als die übrigen eitt 
lihe Widerlegung,, weil fie gleich den Briefen, du * 
mokrit und Hippokrates gewechſelt haben follen, ; 
gar nicht zu verfennende Spuren der Erdichtung # 
ragen. 
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einen der erſten hielt, . ber übernatürliche ober magifche 
Künfte auf feinen langwierigen Reifen gelernt, und fie 
in gewiſſen Schriften andern zum Nuzen vorgefragen 


habe. | 
Demofrit, Zeno, Meliffus, und Hippofrates find 
lehrende Beyſpiele, daß der Gedanfe eines einzigen Welt⸗ 
sebnenden und regierenden vernünftigen Wefens nicht nur 
ſehr ſchwer zu finden, fondern auch ſchwer zu faffen und 
ju verbreiten war, und daß er den größten Geiſtern an⸗ 
angs nicht einmal wahrfcheinlich gewefen fy. Wer 
wftaune nicht, wenn er findet, daß Demofrit, der mit 
jen Werfen bes Anaragoras befannt, und nicht allein 
nicht feindfelig gegen ihn gefinne war, ſondern mehrere 
feiner Gedanken lobte und annahm, daß diefer die vom 
Anaragoras verfündigten Wahrheiten gegen die wilden 
geundfofen Träume des $eufipp verworfen habe? Des 
mofrit behauptete, wie fein Lehrer, Daß ein unendlich 
ausgefpannter leerer Raum, und eine unendliche Menge 
untbeilbarer Subftanzen von verfchiedenen Figuren und 
Größen die Principia oder Grundurfachen feyen, aus 
welchen alle Dinge entweder durchs Obngefähr, ober 
durch die ewigen Gefeze der Bewegung und Morhivendig- 
feit, oder durch die abfichtlofen Wirkungen einer. blinden 
Natur hervorgebracht worden *). Er eignete beyden auch 
Er 3 . Dies 








| * Man ſehe Diog. IX, 45. Arift. Phyf; I, 4. Metaph. 1. 4. 
Plut. ap. Euf, Praep. ‚Evang. 1. 8. Plato "hatte uns 
fireitig auch im zehnten Buche feiner Gefeze ben 
Demofrit, ben er unhold war, im Cinne, wenn 
er aſagte: pP. 605. Edit, Bal, Gr. 7 — — 
mug a0 ia vo — 2* — — Tata 

Gr 777,7 
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diefelbigen Eigenſchaften zu, die Leukipp ihnen beygelegt 
hatte: dem einen Faͤhigkeit ſich nach allen Seiten durch⸗ 
Dringen zu laffen, den andern unüberwindliche Feftigkelt, 
oder Undurchdringlichfeit *). Er fagte ferner mit ben 
$eufipp, daß nurdiefe allein wirfliche, für ſich beftehenk 
Dinge, die Körper"hingegen, wie ihre Eigenfchafte, 
bloße Erfcheinungen feyen, die aus der Zufammenfegung 
von Atomen, und von Theilchen des leeren Raums ent 


BETEN - un 











Eva xo4 FuXn Ouo, Texun de 8dev Tara. ım 
TE METE TOTER AUOWuTe Yns Te ua Ih 

GEANINS ausewv Te Tree, die TETwVy yeyoven | 
FAVTEAnS ovrav auxwv. FTUXM de Degoueni 
Fn Tns duvansws Enas Enasav, n Euumen 

KEV GLCHOTFOVTE OIKEImE TwS, Jeep \uxfis, 
n. Enec EOS vyen, Kos MorAcenos TEgos ana 
Hs TRVTR OMOTE TAN TRy EVAVTIOV KQoe Wir 
ræ Tuxmv eE arayuns auynengeiaIn. Turm 
KAT TRUTE ETW YEYEVVNHEVOH Toy TE gm 
eAov, no Cox av neu Dura Zuumante wu 
TAT@V EL TETRV YEVOHEVWV. ade dio var Dacı 
ade di rıvoe Jeev, ade din rexvnv, ad oM 
Youev, Duces ws TUXN. TEXNV be useon) gl 
TETOV USEEy Yevonevnd aurıv Ivyrw en dr 
Tav. x. T. A. Demokrit nahm wie alle alte Bel 
weife an, daß unmöglich etwas aus nichts entfeht 
inne. Plut. adv. col. X. p. 561. und als einen ® 
weis, daß nicht alles entflanden ſey, führte er nl 


Beyſpiel der Zeitan, welche graͤnzenlos ober ewig 
Arift, Phyf. Auſe. VHI. ı. 


) Er nannte ben.leeren Raum oft undev , bie Atom Ih 
oder dee. p. 561. 69.-X. adv. Colot. und gab it 


| den gleiche Realität und Unwandelbarkeit der Suhl 
“is Arift, & Plut, 1], cc, 
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ünben *), und mit deren Trennung auch-mieder unter» 
ngen, "Endlich ſtimmte er feinem Meifter bey, wenn 
lehrte, daß die Verſchiedenheit der Kräfte und Eigen⸗ 
haften von Koͤrpern aus der verfchiedenen Geſtalt, $age, 
id Ordnung der Atomen entflünden, und daß aus Dica 
n Grundkoͤrpern unzählige längft untergegangene Wel⸗ 
n zuſammengewirbelt worden, und eben fo viele-in dev 
ukunft noch zuſammengeſezt werden würden **), Wenn 
)emokrit in allen diefen Puncten vom $eufipp etwas abs 
ih, fo war es in der felfamen Einbildung, daß unter 
Mn unendlich vielen Welten, die aus den Atomen entitans 
wären und entftehen würden, fehr viele ***) einander 
fommen gleiche.gemefen feyen, und feyn würden. 

i — | Er 4; Indem 





*) Ariß, Metaph. 1. 4. & Sext. VII. 135 .@Ander 
e er TOIS BOW UMAELXEN TO ATOMES EIVOY, WO 
_HEvov, voum Yae Das YAunu, Kos vom TEIKEOV, 


vonw Jecyov, vomw Wuxeov, vou® Xgom. ETEN 
08, @Tojce nu uevov. Tee vonileroh vr EIVORK 
os doferlerus Ta audnre, 8% e5ı de nara 
TAND EHEN TRUTH, NO TIE GTOMOL Movov Hau Te 
veyoy,! 7 Bere ä 
el Diog, I,c, | 
) IV. Acad, quaeft. Cie, 40, Sin agis verecundius, & 
me accufas, non quod tuis rationibus non affentiar,, 
fed quad nullis: vincam animum: cuique affentiar 
 deligam. Quem potifimum ? quem? Democritum? 
femper enim, ut feitis, Audiofus nobilitatis fui. Ur- 
gebor jam omnium veftrum convicio, Tune aut inane 
quidquam putes efle — — — & alios ejusdem- 
modi mundos effe? & ut nos nunc fumus ad Baulos, 
Puteolosque videmus, ficinnumerabiles parıbus in lo- 
cis effe, eisdem nominibus , honoribus, rebus gefis, ° 
— formie, actatibus, eisdem de rebus difpu. 
antes, oo 


696 ; Fünftes Bud), 


Indem Demofrir diefe ‚feiner Landesleute mehr, 
als feiner ſelbſt wuͤrdige Gedanfen mit einer Nachlaͤſig 
feit hinwarf, als wenn eben der Zufall, den er fürde 
Schöpfer der Welt hielt, fie ihm zugeführt hätte; f 
dachte er fo wenig daran, fie zu beweifen, daß er 
vielmehr als einen Grundſaz feftfezte: Daß man von te, 
was ewig, oder was beftändig gefchehen fen, gar dl 
die Urfachen zu wiffen verlangen müffe. Dies fen cin 
ſpo laͤcherlich, als wenn man den Anfang der Ewiglit 

oder die Graͤnzen des Unendlichen erforſchen wel‘) 
Ariſtoteles ſchreibt ihm zwar die Ehre zu, den erſten In 
fang, Begriffe und Ausdruͤcke zu erflären, -gemadiz 
baben**); er meldet aber doch zugleich, daß Demi 
faſt immer nur gefagt habe, daß etwas fen, oder mit 
fich etwas vorftelle; niemals oder felten aber, mu 
etwas fo ſey, oder aus weldyen Gründen er fid) Cie 
fo und nicht anders denke ***), | 








— 








*%) Arift. de Generat, Anim, B. Sp. 222. 8 weh 
Aeysaıy — 0004 AeYaCW, OT BTWS es yners 
Kor TaUTAV esvay vonlaom BEXM uras, wor: 
Annorerros c Aßdnerrns, orı Ta ev aaı 
ATALE EH ESW an... To de dioarı , ext " 
EA, ATWEAOOV, wse rTo eoœorœv, To ri, al 
To de AREIED. WSE TO EEWTAV, To Okaerı, mi 
roœv TOUBTwV Fvos, To.Arem Ewa Grat 
ATAOB AREXW. | 
en) de part, Anim. I. I. p. 8. 
a de Gen. Anim, E, 7. p. 325, Anpnorerros de, ® 
& Even.dt a Dess Aeyesv, TAT avayer ols —9* 
Toy n Ducis, SOME TASTAS, 8 MN, an, ö* 
x Twvos 804, nu Ta megı Enausov Berrm 
xaew. Ä 
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Dieſer rohen und allen Geſezen der gefunden Ver⸗ 
nunft zuwiderlaufenden Methode entfprechen vollfommen 
alle übrige Meynungen über Gegenftände und Erfcheie 
nungen ber Natyr, fo vie man uns Deren aufbehalten 
bat. Wenn er auch nicht, wie Anaxagoras, bie Sonne 
für. eine, gluͤhende ſteinigte Maſſe biele *); R 
nahm er doch vom Weltweifen von Rlazomene wenigftens 
die Erflärung der Milchftraße an **). Die Kometen 
aber hielt er nicht bloß für Erfcheinungen, fondern für. 
himmliſche Körper, die zu Firfternen ausgebrannt wür« 
den, inbem ſich nach der Verſchwindung von Kometen 
oft neue Geftirne zeigten ***), Auch ſcheint er wie ⸗ 
derum Die Verwandelung von Firfternen in Kometen ge⸗ 
glaubt zu haben +): wenigſtens behauptete er, daß bey: 
Verwandlungen ober dem Untergange von Welten und 
himmliſchen Körpern :gewiffe Bruchftücke oder Theile in, 
unfern: Dunftfreis-hereingefchleubert ,- und- eben badurch 
ſeltene epidemiſche Krankheiten hervorgebracht würden ++), 
Er vermuthete, daß es außer den bekannten Plane⸗ 
ten noch mehrere Irrſterne gebe; er gab aber weder ihre 
Zahl noch ihre Namen an. Seneca, der uns dieſes 
— ſezt an; : — zu den Zeiten ik 

J x5 a fine 


— 





4) ie Stobäus ftp . 56, Eel. phyf. Nah dem: a 
tarch beym Eufebius glaubte er, daß fie urſpruͤuglich 
unfrer Erbe aͤhnlich, und ohne allen Glanz und Licht’ 
gewefen fey, daß fie aber in der Folge fich ver — 


— und Feuer in ſich autacuemen habe, ap. Eu — 
Evang. ı, 8. 


#®) Meteor, Ariſt. J. 8. 
. ib, ı. %p 13, ; 
7) ib, 


9 VII, 9. Plut, Sympoſ. p. 924. 


finnigften aller alten Weltweifen der Lauf und bie Bewe⸗ 
gungen der Planeten noch nicht bekannt oder berechnet 
gewefen feven *). 
‚Die Erdbeben leitete Demofrit aus der Gewalt 
umd den Wirkungen des Waflers, oder der Juft, ode 
auch bender Elemente her **). Er ftellte ſich die Er 
als’ einen Iöcherichten ; mit vielen Höhlen durchbrochenen 
Körper vor, der alfo erfchürtere werden Fönne, went 
Waffermaffen, die fich in gemiffen Höhlen geſammlet 
Bätten, entweder ben Boden erweichten oder durchbraͤ 
chen, oder wenn der Wind große Säulen von Waſſe 
Binaniverfe, oder wenn endlich Die eirgefchloffene Luft, 
Die von allen Seiten hineindringe, feinen Ausgang finden 
Förme. Ariſtoteles verwirft diefe Erflärung des Erdbe 
bens eben jo wohl, als eine andere 'Mennung des Ds 
mofrit; daß das Meer fich vermindern, und zulezt gatj 
verſchwinden werde ***). Diefe Vermurhung ‚ fagt A 
ſtoteles, - ift der Aeſopiſchen Erdichtung aͤhn ich, nah 


welcher die Charybdes durch einen einzigen Schluck ode 
Zug die Berge, durch einen zweyten bie Inſeln ſichtbat 


made, und durch einen dritten das ganze Meer ut 
ſchlingen, und alles fefte Sand trocen machen wird. 

= Weber die Natur der Seele irrte er auf eine ihm 
ganz eigenthuͤmliche, oder boch nur bes Leukipp feine 


aͤhnliche Art. Er glaubte, daß die Seelen der Ma 


ſchen mit dem Feuer von gleicher Natur, oder aus ben 











» VII. 3. Nat, Quaeft. 
) ß. c. 7. Meteor. Ariſt. p 61 Senec, Nat, oe 
VI. 20 
W**) Meteor. ß, c, 3. P. 43. 
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ſelbigen Beſtandtheilen, naͤmlich ſphaͤriſchen Atomen zu⸗ 


ſammengeſezt ſeyen, die wegen ihrer Kleinheit und Ge⸗ 


ſtalt die größte Beweglichkeit hätten *). Solche ſphaͤri⸗ 
ſche Grundkoͤrperchen ſeyen in unzaͤhliger Menge durch 
die Luft zerſtreut, welchen er eben den Namen gab, wo⸗ 


mit er ben ganzen Inbegriff menſchlicher Erkenntniß⸗ 
kraͤfte **), ober richtiger, womit er die ganze Subſtanz 
menfchlicher Seelen ausdrüdte. Er biele nicht, wie die 


meiften Griechifchen Weltweifen, gewiſſe Kräfte und 
Theile der. Seele für höhern -Urfprungs oder erhabnerer 


Natur, als andere; fondern fezte alle Seelen aus gleich 
artigen Elementen zufammen , und leltete ihre Faͤhigkei⸗ 


ten aus den urfprünglichen Bervegungen diefer Atomen ab, 





2) Arift, de Anima 1. 2. 09ev Anuoxgıros ‚uev, TUE 
no Yegucv Draw aurav Eıvoy, ETEEOV Yo ou. 
FO OXNMETRV, uoy RTouav, Ta oDaieoe om 
TUE Ko duxıv Aeye. — Anuoxęros ds xc/ 
YVARDvEwTEeews EIENHEV ATOoDnvamevos din TE 
Faray Enregov. Vuxav ev Yap,ewoy Tara 
Ko vEY..TETO DE EIWAEN TV TETRV HOoy 0600er 
LETR@V TOURTWV. Kıynrinoy de, dit pinpomegesav 


Kos To ann. Tov de OynnaTwr euninrote- - 


Fov,.To wousgoesdes Aeyes. TOIBTOoV dE EI TON 
Te vav zog To zue.. Philopon. fagt in, feinen 
Sommentar über diefe Stelle: daß bie Wörter 
eusuos, dadmyn, und Teozn, wobdurch Demos 
krit die Figur, Ordnung und Lage der Atomen aus⸗ 
druͤckte, Abderitifche Wörter gewefen feyen. 

xxc) ib. & de refpirat. c. 1. ey yae To aeeı ToAUV 
werd ov. EI Toy TOBTay, & KoaAss ErEvos vu 
wog \uxm. 
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von welchen’ er weiter feinen Grund angab. : Die Seele) 
bewege den Körper, weil und wie.fie felbft bemeger werde: 
und ihre Beftandrheile feyen in einer beſtaͤndigen Bewe⸗ 
gung, weil dieſe, vermöge ihrer Natur, nicht ruhen 
fönnten. - Bey Anführung diefer Meynung kann Ariſto⸗ 
teles ſich einer Spöttereg nicht enthalten, welches ihm 
fonft nur. felten begegnet. Demokrit, fagt er, bemegt 
den Menfchen durch feine fpharifchen Atomen, wie der 
Komifer Philipp fagte, daß Dädalus eine hölzerne Bes 
nus — — beweglich gemacht babe **), 


ESo wie er die Bewegungen der Seele durch 
eigenmächtig angenommene Kräfte der Atomen entftehen 
und auf einander folgen ließ; fo fuchte er aud) die Er» 
haltung und den Untergang der Seele aus Wirkungen 
von Atomen zu erflären, die gänzlich erdichter woaren, 
die mat mit eben fo vielem Grunde abläugnen konnte, 
als er fie vorausfezte, und von welchen er auch niche ein⸗ 
mal fagte, daß die Natur fie Hervorzubringen die Abſicht 
gehabt habe, Unferm Körper, glaubte Demofrit, feg 
ein geroiffer Theil von fphärifchen Atomen eingemebt, 
welche die Seele ausmachten. Diefe Beftandtheile der 
Seele würden aber durch die von allen Seiten auf den 

Körper druͤckende Luft bald gänzlid) herausgepreßt werden, 
wenn nicht die in der Atmosphaͤre verbreiteten, der Seele 
verſchwiſterten Aromen ihr zu Huͤlfe eilten. Indem wir 
— * | — dieſe 
). 1. 3. de Anim. Ariſt. 

— FR Daß Demofrit dem Menfhen alle Freyheit bes 
Willens abfprah, wide man allein ſchon aus biefen 


Sägen fhlirßen] koͤnnen, wenn auch nicht Cicero de fato 
c. 17. es beftätigte, 





A An 
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diefe durch das Einathmen an ung zoͤgen, verhinderten 
fie, daß nicht die Seelencheite vom Körper abgelöft oder 
herausgetrieben mürden. Auf Ein» und Aushauchen der 
Luft beruhe Leben und Tod, und der Menfc müßte noth⸗ 
wendig fterben, wenn die ganze Gubftanz der Seele 
durch die Einwirkungen der uns umgebenden $uft aus 
dem Körper herausgedrüct und zerſtreut worden *). 
Wunderbar würde es feyn, daß ebender Mann, der die 
Erelen der Menfchen allmählig zuſammenſchwinden und 
vers 

*) de Refpir. I. Ariſt. Annoxerres &, orı nev eurns 
avamvons ounßeawes Tı Tois avanvesoı Asyer, 
Dacıwv awAuerv eu$Afßertay ray duxuv' 8 mev 

TO WS TETE YE fven Momoas av TETo Tnv Du- 
iv, 808V senKev. OAwS Yose METER ou 08 aAocı 
Qucsnds, Kos Bros Bdev ürrerus TNS Toiwurns 
wrias. Aeya d’ ws 7 YVuxa zu To Jeeuov Tau- 

Tov TE MEWTE OXnuaTEa Twv ODougoeidwv. E%- 
KEIVOHEY@V EVAUT@Y UNO TE WEDENOVTOS EA 
u Bondesav yuro$eu rav avanvonv Oncw. 

&v yae Tw wegs MoAUv II UV eva TV Tois- 
Toy, na Aer enemwos vay na \uxv. ovamvecy- 
Toc BU ROM EICIOVTOS TE HELOS 5, OWEATINTE TA 
un avaeyovra row IAnlıy, KwAus Ta evarav 
vos lwoss Onevas Vuxm. Hs din TaTo ev Tw 
UNOETEVERV KO EHTEVER Eich To (NV uca To mo. 
Minovxei. 0rav YaO KORTNTO MERENEvV Cuv- 
Yafdev, neu mer vo Jvgadev. sony & du- 
vaTas RVEIEyEw, MN OUVEMEVE ALVETVEN, TO TE 
aumfdamesv Tov Iayarov, Tas (was. way Yore 

rev Javarov, TW Toy TOBTWVv ONNMATWY EX 


TE 0WwaTos efodev au TYS TE TEOL EXEYToS 
sx9Anbsos. | 
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verſliegen ließ, ſich und andere mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
chelte, daß man dereinft wieder aufleben; oder daß alle 
Theile, die vormals eine Perfon ausmadıten, in 
der Zufunft auf eben die Art, wie im erfien Leben zu. 
- fammengefüget werden fönnten *) — wenn nicht eben dies 
fer Mann geglaubt hätte, Daß ganze und noch dazu un 
zählige Welten einander vollfommen gleidy wären, und 
gervefen ſeyn **). 

Wenn 











®) VII. 55. Plan. 


w) Ich fehe nicht ein, mit welchem Grunde Tufc. Quaeſt. 
I. 34. Epitur dem Demofrir vorwerfen fonnte, daß 
er den Menfchen noch nach dem Tode des Körpers ewi⸗ 
ges Gefühl übrig laffe. Aber recht gut kann man es 
aus der angeführten Stelle des Ariitoteles erflären, wo⸗ 
ber die falfhen Auslegungen der Mepnung des Demos 
krit entflanden feyen, nach weichen er eine Gottheit 
son feuriger Subſtanz behauptet, (de Plac 1.7.) oder auch 
die Natur, aus welcher diefe Seelen und die goͤttlichen 
Bilder entfprüngen, für göttliche Wefen gehalten, und 
endlich den Atomen eine gewiffe lebende Kraft zugeeigner 
haben foll. de Nat. Deor, Cicer. I. ı2. Tufe. Quaeft, 
2. c. 18. Demokrit nannte die fphärifthen Atomen, wels 
che bie Beftandtheile des Feuers wie der Geele feyen, 
yas #0 Wuxn: daher der Irrthum, daß er einen 
göttlichen vas, ein göttliches verfiändiges Weſen von 
feuriger Subftanz behauptet habe. Er glaubte, daß 
aus der Vereinigung gewiffer Atomen Feuer, Leben und 
Seelen entftünden, daher der falfche allgemeine Saz: 
baß er allen Atomen eine gewiffe lebende Kraft zuges 
fchrieben habe. — Endlich fprach er von gewiffen götts 
lichen Bildern, die er wie die Serien aus fphärifchen 
Atomen entftehen ließ, und bieraus ſchloß man, daß 
er die leztern auch für göttlich gehalten habe. Go ges 
waltfam diefer Echluß war; fo gaͤnzlich falſch war bie 

ei Beſchul⸗ 


- 
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Wenn aber Demofrit gleich die ganze Seele aus 
venfelbigen. Elementen zufammenfezte, und Ausdruͤcke 
ils gleichgeltend brauchte, womit andere ganz ungleich 
irtige Theileund Kräfte der Seele bezeichneten ; fo untere 
died er doch Empfindungsvermögen von Denkkraft, oder 
Berftand, und eignete der leztern, wenigftens an mans 
hen Orten Vorzüge zu, die er den Sinnen gänzlid) abs 
wach. Er verwarf die leztern, als ganz unzulaͤnglich 
ur Erfennenis der Wahrheit, indem wir durch fie das« 
nige, was allein wirklich fey, das $eere und die Atom 
zen gar nicht wahrnaͤhmen, und nur allein Gegenflände 
nd Figenfchaften empfänden, die das nicht wären, was 
e ſchienen. Alle Kenntniffe, die wir durch fie erlangs 
en, ſeyn dunkel, und nur Diejenigen rein und ächt, die 
yir unferer Vernunft und unferm Verſtande zu verdanfen 
ätten *). In der Behauptung diefes Vorzugs des 

| Ver 











Gern 
Beſchuldigung des Epifurers MWelleius, den Cicero. fo 
viele unrichtige Nachrichten, und ungegründeten Zabel 
vortragen läßt, daß Demokrit die Seelen der Menſchen 
für Götter angefehen habe. de Nat. Deor. I. ı2, | 

*) Man fehe Sext. adv. Math. VII. 135. 136, bef. aber 138.1. 
ev'de TOIS xCroo⸗, duo Dow Eway Yywaess. Tu 
ev’ Ta cıc9ncewv, nv de din Tns diavams. 
wv TNV MEV bi TNS davaas Yıyam xaraye 
TEOCuUETUEnV auTn To mısovess aAnderus can 
ow. vrv de din av so Inaewv anorımv ovomeler, 
RDMLHBMEVoSs MUTNS TO WOCS dayvmow TE AAN- 
Ges umimves. Acyes de naton Ask. Yrwuns de 
duo saw ıdımı, nmev Yoyaı. n de oxory. 17 
THOTINS MEV TE DE CUMTRYTE , C\VIS, anon, odun, 
2. Waves, nide nom, WIFOKEKEUMMEYN 

8, TAUTNS. 


704 Sünftes Buch. - 


Derftandes vor den Sinnen beharrte Demoftit em 
fo wenig, als viele andere alter Weltweifen. (Er Flagte, 
daß wir im Grunde nichts richtig und zuverläffig erfenn 
ten: Daß unfere Meynungen gänzlich von den Zuftin 
den unſers Körpers abhängig fenen, und daß endlic) d 
Wahrheit gleichfam in einem tiefen Brunnen vergraben Is 
ge, aus welchem fie durch Feine menſchliche Kraft ke 
vorgezogen werden Fonne *). | 
Saft alle Weberbleibfel der Demoftitifchen Natur 
Iehre enchalten kaum gedenfbare Ungereimtheiten, un 
ſchildern den Zuftand der Wiffenfchaften Furz vor im 
Gofrates eben fo lebhaft als die Denfungsart des Man 
ned, don dem fie herrühren. eine fehre von ki 
Bildern zeigt vorzüglich, wie wenig er die Natur Fan 
da er ihr noch fo etwas andichten Fonnte; und wen 
Epifur in der Folge diefe Bilder vom Demofrit u 
nahm; -fo gab er dadurch einen fichern Beweis, di 
nichts fo feltfaınes geträumet werden koͤnne, was mi 
feine Bertheidiger und Bewunderer fände, und dur 
die Natur nicht genauer als Demokrit erforſcht kt. 
tezterer glaubte, daß gemwiffe feine Bilder ſich zu ak 
Zeiten von allen Körpern, vorzüglich von thierifchen © 
oͤſten, und diefen nicht nur ähnlich ſeyn, fondern us 
ihre ganze Denfsund Gemuͤthsart ausdrücten, un 
an fich hätten, wenn fie anders volljtändig und pri 
| n 














*) Diog. IX. 137. Cicer. Ac, Quaeft. IV, 10. Sext.VIl. 1 
D Ev de To TECH H0Ewy Yıyvworesvy TE Xen, Pr 
 audewmov To de Tw xavovi, orı erensamna 
Toy. mo WORAN, OmAcı EV dm way &ros o Ari 
orı eren 8dev ıouev mecı Bdevos. aM F 





—ED — 9 — Ko ETI, xx⸗To⸗ ÖnAev esci 
eren oloy EnKSoV Yıyvaoney, Ev adnAw El 
Ariftot. Metaph. Y.e. p. 62. dio Anuoxorres yt 
sw, Ara ns EIVOY aAndes, N Au Yy, A. 


Geſchichte der Griechiſchen Welttweidßeit. 705 


kimmelt blieben *). Unverſehrt aber erhielten; fie ſich 
m meiften in einer reinen und hellen Luft, da hingegen 
ine dicke, ungleiche, und fich oft verändernde Luft die 
Bilder auf mancherley Art fehroäche und: verunftalte. 
er behauptete ferner, daß dieje Geſtalten fich um deſto 
äufiger ablöften, und.defto ausdrucksvoller, und ihren 
Irbifdern ähnlicher würden, je. fenriger und lebhafter 
ie Körper wären, von denen fie. abfloffen. Sie ſeyen 
s, welche durch die feinen Deffnungen der Haut und 
es Körpers durchbrängen, die Seelen der Träumenven 
erührten, und in ihnen die Gefichter aller der Gegen 
ände hervorbrächten, die fie wirklich zu ſehen glaubs 
nn), Außer diefen Simulacris, die ſich von wirks 
hen Gegenftänden trennten, nahm Demofrit noch ans 
te an, die fich von ohngefähr aus den in der buft, 
der in dem zinendlichen leeren Raume berumfliegenden 
tomen bildeten. Dieſe Geftalten ſeyen ſo wohl aut 
u | * a 





— . 





.) Sext, IX, 19. Anyor sToS: de —RX TVo Onsw Eu= 
merke Tas re %04 TETaV TE Mey 
eway uyadorrow; Ta de ninomem. EVIEv wol. 
ruxerce EUAOYwy TUXER sidaAav. eıyvau de Torvle 

MEyaAm ve us umeg neyeIn, nos doe@Iupres 

. pe, 8% adIaera de, MEoaNMaveN TE To 
MEADTE Ts augewTrais Jewesueva „ Roy Oœ- 
vas adıevra. 0Iev rar aurav Davrasıny 
Aufßovres 0) TToAoice, VWEYONTRV EIWOH Oeoy 
undeyos æ map Tautrz ovros QeB, TE 
adIaerov Duow exovros & ſ. 42. 7% de eıdaAa 
Eivayiev To MegieXovrs UmeeQuN , #04 avgewzo 
EIOEIS:MOEDas EXIT &c. vide & Vellej. ap, Cic, 
I. 12. de Nat, Deorum, —— 

) Syımpof, VIII. 10. Plut, p. 930. 31. Edit, Reiskil, 
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als bösartig ‚von ungeheurer Große, und langdaurend, 
aber nicht unvergaͤnglich. Sie näherten ſich bisweilen 
dem Menfihen, und zeigten ihm durch "Bewegungen 
und Stimmen die Zufunft an.*). Ihre Erſcheinun 
gen hätten in ven erſten Sterblichen Begriffe von Cr 
tert, oder. von Weſen, von denen fie felbft an Mai 
und Wiffenfehaft. fehr weit übertroffen wuͤrden, heran 
bracht **). : Er Hielt.es aber doch auch für wahrſchen⸗ 
fich , daß ungewöhnliche Erjeheinungen am Himmel, 
wie Sonnen: und Mondfinfteeniflen oder andere furcht 
bare Phänomene dertuft, in den, Menfchen den Gedanter 
von höhern mächtigeen Naturen veranlagt hatıen "") 
Er ſelbſt wünfchte inbrünftig, daß ihm niemals, ander, 
als wohlthätige göttliche Bilder. aufftogen möchten, ın 
läugnete zugleicd), daß es außer ihnen noch andere un 
fterbliche göttliche Maturen gebe. So ſeltſam es dr 
flinge, daß ein, Mann, der das Dafeyn der Gott 
oder der Götter laͤugnete, fich vor einer Art von do 
fpenftern oder Hirngefpinften. fürchtete ; fo wenig fr 
tend war diefe Furcht mic feinem Syſteme, ober jo 1 
nig Eonnte er diefe Furcht durch Grundfäze feines ©v 
ſtems wegraͤumen. Denn wenn das ae 








*) Demokrit glaubte nicht bloß, daß große menfhenilr 
i lihe Simulacra die Zufunft vorher verfündigten, Ir 
dern dag man auch viele kuͤuftige Begebenheiten aut“ 
Eingeweiden der Thiere vorherfehen koͤnne. Demo 
tus auteın cenfet, ‚fapienter inſtituiſſe veteres, “ 
hoftiarum immolatarum infpicerentur exta, quors 
‚ex habitu atque colore tum falubritatis tum pefile- 
tiae figna percipi; nonnunquam etiam, quae ft! 
fterilitatis agrorum, vel fertilitatis futura, Ci. & 
Divinat, I. 57. Cicero rechnet daher den Demokit 
uunter diejenigen Philoſophen, die an Divination glaub 
| ten. J. 3. II. 13. ib. In: 
#®) X, Sext. 19. 42, | r | 
eee) ib, f, 24. — 








Gefchichte der Griechiſchen Weltweisheit. 707 


Atomen Welten, und gute und böfe Menfchen- hervor 
bringem konnte; "warum nicht auch Wefen, die dem 
Menſchen an Macht überlegen wären, und die ihm nach 
ihrer verfchiedenen Gemuͤthsart eben fo wohl ſchaden als 
nüßen konnten? u SO 
Auch in den Unterfuchungen des Demofrit über die 
Entftehung und Fortpflanzung ver Menfthen und Thiere 
finder: ſich faft Feine einzige wichtige Beobachtung , "und 
bon feiner: Naturlehre alſo fann man mit Recht fagen, 
daß fie, fo weit wir fie fennen, aus bloßen Irrthuͤmern 
faft ohne alle Berfeßung von Wahrheit beitanden habe. 
Wenn man einem Schriftjteller trauen dürfte, der aber 
viel öfter falſch, als wahr erzählt; fo glaubte Demos 
frie, daß die Menfchen aus Waſſer und, einem ferten 
Schlammesentftanden wären *). Eben diefem Samms 
lee zufolge ſtimmte er zwar dem. Anaragoras über den 
Urſprung des Saamens, aber nicht über.die Bildung von 
Embryonen, und über die Urfache ihres Gefchlechts bey. 
Er behauptete nämlich, daß zuerft die außern Theile, bes 
ſonders das Haupt und der Bauch, und dann erſt die ins 
nern Theile entwickelt wuͤrden“*), und daß das Gefchlecht 
werbender Menſchen, fo wie die Aehnlichkeit derfelben 
mit Vater oder Murter durch die größere Kraft oder 
Stärfe des Saamens -. werde ***)? Ungeheuer 
| J » 2 er⸗ 


— — —— 





®) Cenfor. e. 3. | 
**) De Gener, Anim, B. d. p. 216. Cenfor. c. 6. de die 


Nat. Ä 
aur) A. a. de Gen. Anim. 269. 271.272. ° Eenforin fagt 
“6. daß nad dem Demokrit das Geflecht von Kins 
bern davon abhänge, ob der Saame des Vaters: oder der 
Mutter zuerft an den Plaz Fomme, wo das Kind ges 
bildet werden fol. Welcher von den. beyden zeugenben 
Perfonen Saame der andern ihrem zuvorkomme, ber 
mache das Kind entweder zu einem Maͤnnlein oder 

Weiblein. 
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erflärte er aus einer wiederholten Ergießung bes San 
mens, worinn der fpätere- fich) mit dem erflern vermi 
fee, und dadurch Aus » oder Zuſammenwachſen der 
Embryonen verurfache *), So wie er.die Thiere un 
ihre Seelen aus einerley Elementen mit der Menfhen 
ihren entftehen ließ; fo eignete er ihnen auch dieſelbige 
Triebe und Kräfte, felbft Vernuͤnft und DBerflan 
zu **). Außer diefer Behauptung finde ich nur ned 
drey Mennungen des Demofrit über die Thiere, biea 
den eben angeführten über die Menfchen aͤhnlich find, 
Er glaubte, dag alle blutlofe Thiere Eingeweide hätten, 
die nur ihrer Kleinheit wegen unfichtbar waͤren: daß & 
Anfruchtbarfeit der Mautefel aus einer Verderbung da 
Zeugungsglieder entſtehe, die wiederum im der Ungleih 
artigfeit derer ihrer Erzeuger ihren Grund habe: N 
endlich jungen Thieren die Zähne deßwegen auöfeln, 
weil fie durch den Genuß der Milch vor der Zeit heut 
getrieben würden Fr | 





Tan 
*) De Gen, Anim. A. d. p. 283. Ari. 
jr | 


}) De Part. Anim, y. d. p. 58. de Gen, Anim, Br 
| 233. E. 7. p. 324. Nah dem Pofibonins. war Dr 
mofrit der Erfinder von Gewoͤlben, der Kunſt, bat & 
fenbein zu poliren, und eine große fleinigte Mafle i 
Swmaragden zu verwandeln. Sen, Ep, 90. Allein til 
Erfindungen; find wahrfcheinlich nicht weniger erdiht 

als die Entdedungen, bie eben dieſer Weltweiſe Km 
Anacharſis zueiguere, oder ale bie ibealifchen Edi 
rungen‘, die an der angezogenen Stelle aus ihm ww 

- geführt werden. Poſidonius war zwar einer der # 
lehrteften Stoifer, aber auch, wie ich oben ſchon iv 
gendwo erinnert habe, einer von denen, deffen bil 

ſche Nachrichten am wenigften Glauben verdienen, um 
häufig aus Zabeln und Linekdotenſammlungen gen 
men waren. | 





* | 
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Wenn man die Urtheile des Cicero über die Ders 
nfte des Demofric um die Größensund Tugendlehre 
it den Fragmenten von benden vergleicht; fo eritaunt 
ar über das fonderbare Spiel, welches Zeit und Zus 
1 mit den Werfen und dem Ruhm großer Schriftfteller- 
iben. In der Geometrie nennt Cicero den Demos 
t einen Meifter, und dennoch voiffen wir von den mas 
ematiſchen Kenntniffen und Entdeckungen deffelben nur 
eſes: daß er die Sonne nicht, wie nachher Epifur, 
e fo Elein, als fie uns fcheint, fondern für einen gros 
Körper ‚gehalten habe *). Lieber die Tugend hins 
gen. fchrieb Demofrit nach dem Zeugniffe eben diefes gros 
n Mannes nur fehr wenig, und Dies wenige weder 
oͤn, noch in einer lichtvollen Ordnung **). Und 
ade aus dieſen nachläffigften und unbebeutendften Ars 
ten des Demokrit find die meiften und auch die beſten 
edanken gerettet worden, die wir von ihm befizen, 
ter dieſen moralifchen Fragmenten finde ic) keins, 
8 entweder um der Sprache oder des Inhalts willen 
; Demofrit unmürdig wäre. Diele derfelben fcheis 
ı mir befonders wegen des ältfichen und etwas frems 
Ausdrucks eben fo Fächt, als fie-fchön find. Uns 
bar aber iſt ein Theil verfelben aus untergefchobenen 
erfen entlehnt, fo ſchwer es auch ift, allgemeine 
erfmale ihrer Yechtheic oder Unächtheit anzugeben F). 


9 3 | Ein 


— — 








— u — 


) Cicer, de Fin. I, 6._ Allem Bermuthen nad glaubte 

Demokrit, daß die zwiſchen dem Auge und zwifchen 
entfernten Gegenſtaͤnden befindliche Luft die ſichtbaren 
Körper verBleinere, denn wir würben, fagte er, eine 
Ameiſe am Himmel fehen koͤnnen, wenn ber Zwiſchen⸗ 
raum ganz leer wäre. De Anim, Arift, II. 7. 

#) V. 29. de Fin, | 

) Siche Beylage am Ende bes. Abſchnitts. 
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Ein Zeitgenoß der Maͤnner, von denen ich in die 
fen Buche geredet habe, und ein Zuhoͤrer und Freund 
oder wie Plato faat, Geliebter des Parmenides war u 
no von lea, der weder feinen Schrer, noch fonft jeman 
unter dem vorhergehenden Weltweiſen an Große un 
Vortreflichkeit feiner Geiſtesgaben, und an Adel ım 
Stärfe der Seele etwas nachgab. Wenn auch die E 
zählungen von den fürchterlichen Todesarten, die er ei 
ten, und von der faft übermenfchlichen Standhaftigket 
womit er die unleidlichſten Martern geduldet haben ſol 
übertrieben, oder von andern Märinern auf ihn überte 
gen worden find; fo kann man doch daran nicht zieaiktr 

daß er nicht fein Leben im Dienfte feines Vaterland 
verloren habe *).  Michts iſt mehe zu verwunden 
als daß ein Dann, der alles für feine Mitbürger u 
zuopfern bereit war, darauf verfallen Fonnte, fir 
Zeitgenoflen nicht aufflaren, fondern verwirren, ni 
beffern, fordern bloß über eine eitle Kunſt ſtaunen m 
chen zu wollen, die mehr ſchaͤdlich als unnuͤze und geh 
unmirdig war, von Zeno ausgeübt, und von dent 
ſten Griechen fo ſehr und fo fange bewundern 1 
werden *). Er war, wo nicht der erfte Ei 
| 1 











* Die Zengniffe über den gemaltfamen Tod des Jena iü 
ren Bayle und Bruder an. Sch begnuͤge mic nl 
folgende Worte des Gicero herzuſezen, weil daran © 
heilt, daß man nicht, wie einige geglaubt haben, v 
Marter, unter denen Anararh in Cypern flarb, © 
Verſehen auch vom Zeno erzählt habe. Anaxarch“ 
Democritum a Cyprio tyranno excarnificatum a0%° 
mus; Zenonen Eleae in tormentis necatum I # 
Nat. Deor. 33. 


+) Ich will bier nur die wichtigften Zeugniſſe uͤber die d 
lektik, oder wie Ariftoteles fie nennt, Sophilit, ! 
führen, indem ich unter dem Abſchnitte von — 
*2 ur uw . ’ Tab 
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r dochgewiß unter den Männern, welche die Griechen 
zeltweiſe vder Naturforſcher nannten, der erſte Lehrer 
d Ausuͤber der Kunſt!: alles, ſelbſt entgegengeſezte Saͤze 
mittelbar hinter einander zu vertheidigen und zu bes 
eiten die unläugbarften Wahrheiten ungewiß,, und 
: größten Ungereimtheiten wahrfcheinlich zu machen, 
lich "andere durch befbändige ragen in die lächerlich, 
m Widerfprüche zu verwickein, oder auch durch Fünfts 
he und ihnen unauflösliche Trugſchluͤſſe zu verwirren, 
H felbft hingegen durch. ähnliche Sophismen unübers 
inblich machen zu koͤnnen **). Gr vertheibigte bie 
Reynung des Eenophanes und Parmenides über Die Eins 
it nicht im. Exnfte, ſondern um feinen Scharffinn zu 
igen; ja er erweiterte und übertrieb Die Gedanken feis 
v Vorgänger, um die Behauptung derfelben befto 

94 ſſchwe⸗ 


— 





phiſten wieder darauf zuruͤck kommen werde. Man ſe⸗ 
he alſo Iſoer. II. p. 115. & feq, im Helenae Encomio; 
contra Sophiftas p. 327. & fq. Edit. Battie, Ariftotel. 
Metaph, Y. . p. 52. beſonders Plat. in Parmenide 
p. 139. 140, Edit. Baf, Gr. Ariſtoteles giebt. an ber 
angezogenen Stelle die Unterfchiebe ber Sophiftit von 
ber Dialektik feiner Zeit am, und auch Plato fonderte 
fie von der Knuſt, richtig zu denken und zu reden, ober 
geſchickt zu fragen und zu antworten, (digAenrını 
8zı5yun) ab. in Sophift, p. 110. 





) Died wollte Ariftoteles VII. 7. Sext. adv. Math. & ibi 
Fabr, Däs Zeugniß des Dfofrates hingegen und bie 
Geſchichte der Sophiften, die ich in der Folge vortras 
‚gen werde, beweiſen, daß fehon andere vor dem Zene 
eben diefe Kunft trieben: — 


”) Phavorinus hatte Unrecht Diog. IX. 29. wenn er den 
Trugſchluß Achilles dem Parmenides zuſchrieb: denn 
Ariſtoteles eignet ihn Phyſ. Auſe, VI. 14. dem Bene 
ausdruͤcklich zu. | — 
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ſchwerer, aber - auch defto glorreicher zu machen 
Unter den eigentlichen Weltweiſen, in fo fern man fie 
von den Sophiften unterfcheiden muß **), war er der 
erſte vorfezliche Verderber der Weltweisheit, der fie von 
der Bildung der Herzen und der Erforfchung der Na 
tur auf fehwere, duͤrre, und unnuͤze Spüfindigfeiten abs 
leitete, und anftatt ihrem noch fehwachen Stamm zu 
nähren und zu pfegen, ihn gefährlich zu verlegen und 
zu-untergraben, anfing. Wenn man ben der | 
menfichung der Spizfindigfeiten und Trugſchluͤſſe des 
Zeno erjtaunt, daß ein Geift, wie der feinige, gegen die 
nur in einem riechen gedenfbare Eitelfeit, durch feine 
Trugſchluͤſſe andere zu quälen, ben eben fo leicht zu ers 
werbenden gruͤndlichern Ruhm, mögliche Wiflennfchaften 
. j E zu 








®) Plut, in Pericl, Amxsos de TleemAns os Zuvans 
v3 eAsars, Meayuarevonevs megı Ducw as 
Tlaepevidns. ereyarınny de vwa, nos du‘ eram 
TioAoyins Eis mopiov norandeıscav efaour 
aavros Ef. aozsg neu Tıpav 6 PAsssaıos zienas 
I TETWV 
" Außwreeo YAucaa Te Mey aIevos 8% 7a 
TyAcye 
Zuvmvos TOAVTOY ETBÄNTTOLOS- . 
Unrichtig urtheilte eben dieſer Plutarch, wenn er 
‚vom Zeno ſagte: ap. kuſ. Praep. Evang, I. 8. 
Zuvay de 6 EAsarns Mor EV adev. s$e9ero » ie 
moanae de TEeQı Tarwv amı mAeım. 
ws, Iſokrates zählt den Zeno mit zu den Sophiften; allein 
eben vdiefer rechnet auch den Meliffus darunter: und 
beyde mit eben fo vielem Grunde, als womit Mefchines 
ben Anaragoras und Sokrates Sophiften nannte. Man 
fehe oc. Enc. Helen. Il, 115 Die älteften Sopbis 
ſten waren alle Diafektifer, aber nicht bloß Dialeftis 
- , fondern auch Mebuer und Lehrer ber Berebſam⸗ 


t. 
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gu erfinden, ober zu erweitern, vertaufchte, fo muß 
man auf der andern Seite nicht vergeffen, daß felbft. 
unter den vounderlichften Spielwerken des Scharfjinnes- 
diefes Mannes ſich mehrere Irrthuͤmer und Wahrheiten 
finden, die aus feinem geringern Kopfe, als dem des 
Zeno kommen konnten. Bedauren würde ich es, daß 
ein Mann wie Zeno fich felbit fo fehr verfehrte, und: 
liebee andern befchwerlich als nüzlich werden wollte, 
wenn nicht alle ältere Sophiften und viele ver Mega⸗ 
riſchen Weltweifen gleiche Talente auf eine ähnliche Art 
gemißbraucht hätten. | 

Bey dieſer fehrart des Zeno kann man nicht fras 
gen, was er felbft geglaubt, ſondern wie er gelehrt, 
und Säze verrheidigt oder angefochten habe. Als Proben 
feiner Methode will ich nicht feine Sophifmen wider die 
Bewegung, die man fchon aus Baylen's Woͤrterbuche 
kennt, oder kennen lernen kann, nicht die Trugfchlüffe, 
welche Plato in feinem Parmenivdes *) fo wohl den Zeno 
als deſſen Lehrer vortragen laßt, fondern feine Ausſpruͤ⸗ 
che über die Einheit und deren Eigenfchaften anführen, 
die Ariftoteles in einem befondern Fleinen Yuffaze zuſam⸗ 
mengefaßt hat **). 

Wenn etwas ift, fagte der Eleatijche Dialeftifer, 
fo kann dieſes unmöglic) entftanden feyn: und dieſer 
Sa; gilt daher aud) von der Gottheit, auf welche er ihn 
fd gleich anwandte. Wenn das Wirkliche ſentſtanden 
feyn follte, fo müßte es entweder aus etwas ihm aͤhnli⸗ 
chen, oder auch aus etwas ungleichen hervorgegangen 
fenn. Das erftere läßt fich gar nicht denfen, weil fein 
Grund da ift, warum ein Gleiches das andere eher ers 
jeugen, als davon erzeugt werden follte, indem in dem 
einen alles, wie in dem on ft. Der andere Fall 

5 


— | — 


Siehe Beylage am Ende des Abſchnitts. 
) De Zenone. 
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iſt eben fo wenig moͤglich. Denn wer das Ungleiche 
aus dem Ungleichen entſtauden · ſeyn ſollte; fo muͤßte ent, 
weder das Maͤchtigere aus dem Schwaͤchern, und das 
Vollkommnere aus dem Unvollkommnern, oder auch um 
gekehrt entfianden feyn. - So wohl das eine als das am 
dere ift unmöglich, weil in beyden Borausfezungen etı 
was entweder aus Michts entitanden, oder in Nichts 
verſchwunden feyn müßte, welches wir und gar nichtein 
mal vorftellen koͤnnen. Aus diefen Gründen muß man 
alfo annehmen, daß die Gottheit ewig ſey. Ebert viel 
‚Gottheit Fan nicht anders, als einzig feyn, wenn ſe 
anders das vollfommenfte und mächtigfte Weſen it. 
Denn man mag zweeh oder mehrere Götter von gie 
chen oder ungleichen Bortreflichfeiren annehmen; fo fü 
ren fie immer auf, Gott, die vollfommenfte und mäd 
tigfte Natur, zu ſeyn. Denft man fi mehrere Goͤt⸗ 
ter von gleicher Macht und Vollkommenheit; fo it fr 
ner unter ihnen das mächfigfte und befte Weſen, mel 
ein jeder eben fo vollfommene Naturen, als er ſelbſtiſt, 
neben fich hat. Nimmt man hingegen mehrere Götter, 
von ungfeicher Macht und Güte an; fo find Diejenigen 
feine Götter, die eine mächtigere, und vollkommnere 
Subftanz über fich haben. Da alfo nur eine einzige 
Gottheit möglich ift; fo muß man ferner behaupten, 
daß dieſe ſich ſelbſt allenthalben gleich fen, Daß fie allent 
halben fehe, höre, und die übrigen Sinne Außer; 
denn fonft würde ınan etwas ungereimtes: fagen müffen: 
daß gewiſſe Theile der Gottheit Die übrigen beitenten um 
überträfen, "oder von ihnen befiegt und übertroffen wir: 
den. Daraus nun, daß die Sottheit fich ſelbſt allent⸗ 
halben gleich ſey, folgerte Zen, daß fie nothwendig ei 
ne jphärifche Figur haben muͤſſe*). Eben diefer einzige, 

| ſich 





— — — — — — — 


*) Er nannte die Gottheit einen Koͤrper, ſagt Ariſtotele⸗ 
(de 
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ſich ſtets gleiche und ſphaͤriſche Gott, koͤnne weder un⸗ 
endlich noch endlich, weder unbegraͤnzt noch begraͤnzt 
ſeyn. Unendlich ſey nur allein das Nichts oder Unwirk⸗ 
liche, indem dieſes weder Anfang, noch Mittel, noch 
Ende, noch ſonſt Theile habe. Die Gottheit, oder ein⸗ 
zige Subſtanz ſey aber weder dem Nichts, noch auch 
einer Menge oder Mehrheit von. Subftanzen aͤhnlich, 
und koͤnne daher nicht ‚- wie jenes, unbegranzt, oder 
wie dieſes, durch andere beſchraͤnkt werden. Eben ſo we⸗ 
nig koͤme man fie unbeweglich oder bewegt nennen. 
Unbeweglich fey nur allein das Nichts, weil in dieſes 
weder etwas anders Fommen ; noch ed ſelbſt ſich etwas an⸗ 
derm naͤhern koͤnnte. Beweglich koͤnne die Gottheit 
aber deßwegen nicht ſeyn, weil Bewegung nicht ohne 
Veraͤnderung ſtatt finde, und durch jede Veraͤnderung 
die einzige Subſtanz aufhoͤren wuͤrde einzig zu ſeyn *). 

Die Gottheit ſey alſo (ſo ſchloß er endlich) ein einziges, 
ewiges, ſich ſtets gleiches und ſphaͤriſches Weſen, das 
weder endlich noch unendlich, weder unbeweglich noch 

in Bewegung fen **). | 


Unges 


— 














— 


(de Zenon, c. 2.) Er mag nun unter Gottheit die 
Melt oder etwas andere verfianden haben, 


*) So muß man die dunkeln und gewiß verborbenen Worte 
. bes Uriftoteles verfichen, arresgovy yag To um eıvan 
muß mreigov Kovev To mn ov eivou heißen, Nur mit 


diefer Verbefferung iſt dieſe Stelle und alles folgende 
verſtaͤndlich. 


**) Zeno ſchrieb als ein jünger Mann ein Wert, in welchem 
er zu beweiſen ſuchte, daß aus der Mennung: daß eg 
inchrere Subſtanzen gebe, weit me&r Ungereimtheiten 
fuigten, als aus denn Grundſaze des Parmenides, den 
er gegen Spoͤtter und Widerſacher zu zutten ſuchte: daß 
alles nur eine einzige Subſtauz ausmoche. Plat. "in 
Parın, p. 139. Simpl. in Phyſ. Auſc. Ariſte fol. 29. 4 
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Ungeachtet aber Zeno nur eine einzige Subftanz 
annahm, und auch diefer Einheit mehrere Eigenfchaften 
gueignete und abſprach *); fo befannte'er Doch wiederum, 
daß ihre Natur ihm unerforfchlich ſey. Wenn er fie 
aber erfennen könnte; fo würde er, glaubte er, alles 
Lebrige leicht erflären fonnen **). | 

Der lezte große Mann, deffen ich in Diefem Buche 
fur; erwähnen werde, ift Meliffus, der Befehlshaber 
der Samifchen Florte, und der Ueberwinder der Arche 
nnienfer zu einer Zeit, als fie glaubten, daß fie umübers 
windlich wären ***). Ungeachtet er ein Zeitgerioß des Zeno 
war; fo näherte er ſich doch diefem und feinem Lehrer 
viel weniger, als dem Zeniophanes, mit welchen er die 
Unenplichfeit und Einheit der einzigen Subſtanz ohne 
alle Einfchränfung wider‘ den Parmenides behauptete, 
‚und alle Entftehung, Veränderung, Untergang und 
Bewegung fehlechterdings verwarf F). Ariſtoteles vers 
Binder ihn daher ftetd mit dem Renophanes, ſcheint aber 
‚gegen beyde eingenommen gewefen zu feyn, weil er fe - 
feichte und ungründliche Näfonneurs nennt, da Doch die 
Vergleichung der Fragmente diefer Männer mit denen 
bes Parmenides lehrt, daß fie, wo nicht richtig, doch 

| mit 














Er nannte fie einen Körper, und laͤugnete, baß fie et 
was untheilbares ſey. Was zu einem Dinge hinzuge⸗ 
than, es nicht vergrößere, und mweagenommen, nicht 

vermindere, fen. gar nichts wirkliches. Metcor. 
2 . d. p. 45. 
#%*) Simpl. 1. c. fol. 30. a. ex Eudemo. Unterbdeffen Iäugs 
nete ober bezweifelte er doch, daß alle wirflihe Dinge 
fib au cinem gewiffen Orte fänben ober finden müßten. 
Denn alsdenn müffe jeder Drt mwieber in einem Drte 
ſeyn, und dieſes ins Unendliche fort. Arift. Phyf. Auf, 
A. cap, 1. 
‚ %**) Plot. in Pericl, T. 640-647. adv. Col. 629. p. X. 
PD Arift, Met, I. 5. Phyl. 1.2.3.4. IV. 6, 
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mit ſich ſelbſt viel übereinftimmenber, als der Geſezge⸗ 
ber von Elea ſchloſſen. Simplicius iſt der einzige, 
ber uns beträchtliche Stellen aus den Werfen des Mes 
liſſus *) erhalten hat, aus“ welchen Stellen erhellt, 
daß diefer Weltweiſe die lehre von einer einzigen Subs 
ſtanz vielleicht deutlicher, ordentlicher, und cheinbarer 
als irgend einer vor ihm entwickelt habe, daß er aber 
durch eben diefe Schriften nicht vieles zur wahren Aufs 
Härung Griechenlandes beytragen fonnte **). . Weil er 
das Dafeyn einer einzigen Subftanz in einer eben fo we⸗ 
nig gemilderten und eingefchränften Bedeutung ,. als Kea 
nophanes lehrte, fo mufte er eben wie diefer die Zeugs 
niffe der Sinne verwerfen, die er vorzüglich deßwegen 
hi unzuverlaͤſſig hielt, weil fie uns diefelbigen Gegens 

ände nicht zu allen Zeiten auf diefelpige Art, und mit 
denfelbigen Eigenfchaften zeigten F). 

Nachdem ich nun die Gefchichte der ganzen alten 
Piitofoppie der Griechen vollfländig vorgetragen habe; 
ſo will ich noch zum Schluffe die wichtigften ‚Nefulcate 
meiner bisherigen Unterfuchungen Fürzlich unter einem 
Beſichtspunkte verfammlen, um meine $efer defto mehr 
in Stand zu fegen, den wahren Zuftand der Willens 
(haften in dem Zeitalter, wo ich jego abbreche, beurcheis 
len zu koͤnnen. 

Wenn man die Bemuͤhungen der groͤßten Geiſter 
Griechenlandes, von denen ich bisher geredet habe, mit 
einem allgemeinen Blicke überfchaut; fo bemerft man 
Werft mit Derwunderung, daß mehr als anderthalb 
Jahrhunderte erfordert wurden, ven wahren Schöpfer 

der 





— —— 


D Er fuͤhrt zwey Bücher: eines zregı Qucews 7 Tee TE 
oros⸗ fol. 15. b. und eind 22 fol, b. Tegs Yeya- 
Vews no DIogas an. 

*®). Siehe Beylage am Ende bes Abſchnitts. 
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der Welt zu entdecken. Alle Weltweiſen vor dem Ana⸗ 
yagoras irren mit ihren Gedanfen in der ganzen Natur, 
wie in einer undefannten düftern Wildniß umher, ohne 
irgendwo Spuren einer fehaffenden oder ordnenden Gott; 
heit zu finden, die wir jezo ihren größten‘, wie ihren 
Fleinften Werfen eingedruckt finden. Die ältern Wahr 
heits forſcher nahmen entweder eine einzige oder mehrere 
Grundurfachen der Dinge, und die einzige entweder un 
beweglich ‚oder auch in einer unaufhoͤrlichen Bewegung 
an *). Mar mochte aber einen einzigen, oder einen 
vielfachen Grundſtoff behaupten; fo ließ man daraus ent, 
weder durch Glück, Zufall und Ohngefähr, oder durch 
eine mehr vorausgefezte, als erflärte felbftftändige bewe⸗ 
‚gende Kraft , oder durch mehrere entgegengefezte wirkende 
Urfachen , die man-eben defwegen, weil man von ihnen 
Feine Nechenfchaft geben Fonnte, mit dichterifchen Nu 
men belegte, ober durch eine blinde Nothwendigkeit, 
‘oder endlich durch eine vernunftlofe Natur, die ganze 
Melt, und alle Thiere, Menfchen, und Götter entite 
ben **). Selbſt nachdem Anaragoras den wahren Gott 
verkuͤndigt hatte; verfannten ihn noch immer alle feine 
‚Zeirgenoffen (ven Diogenes von Apollonia ausgenom⸗ 
meien, der aber doch das verftändige fchaffende Weſen, 
nicht wie Anaragoras von der Grundmaterie, aus weh 
‚cher er alles entſtanden glaubte, abfonderte,) und rede 
ten gleich den erſten Phnfifern von Nothwendigkeit, 
Gluͤck, Natur und MWirbeln, als ven Schöpfern der 
Welt. Eben fo wenig, oder noch meniger, als bie 
Macht, Güte und Weisheit des Urhebers des Ganzen, 
erfannte man die Majeftät und Vortreflichkeit feiner er 
habenften Werke. Die wahre — Entfernungen 
Ey und 

















”#) Arift. A. Met. y. M. Sext. X. 310. 
**) Ariſt. Il. cc. Phyf. Aufe, 1. 4.8. Hiſt. dod, de vero 
Deo p. 248. 249. 
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und Bewegungen der himmliſchen Koͤrper waren allen alten 
Griechiſchen Weltweiſen gaͤnzlich unbekannt. Man hielt 
ſie entweder fuͤr kleine ſolide gluͤhende Maſſen, oder fuͤr 
kurzdaurende feurige Erſcheinungen, die an jedem Mor⸗ 
gen entſtuͤnden, und mit jeden Abend wieder unters 
gingen. ı | Zur 
Anaxagoras fiel zwar auf die wahren Urfachen- ber 
Berfinfterungen ver Sonne und. des Mondes; aber ex 
argwohnte eben fo wenig,.als feine Borgänger und Zeitge⸗ 
noffen, die Bewegungen. der „Planeten um die Sonne 
und die wahre Geſtalt der Erde, auf melcher er. wohnte. 
Auch war er nicht mehr als dieſe im Stande, die känge 
des Sormenjahrs zu beftimmen, und die Zeitrechnung 
der riechen zu verbeffern. Ueber die Urſachen der. merk⸗ 
wuͤrdigſten Beränderungen der tuft,.. und. auf der: Erde 
rieth man nicht glücklicher , als über. das Weſen und die 
‚Kräfte der Seele. Man dachte ſich die leztere als ein 
gewiffes bewegendes und belebendes Wefen, das fich 
‚aber im Menfchen nicht mehr als in den übrigen Thiepen, 
und in den Pflanzen, over gar in allen leblos feheinens 
den Körpern finde Man vermechfelte allgemeines Em⸗ 
Pfindungsverimögen und Denffraft, und hatte für die 
verfehiedenen Aeußerungen der leztern eben fo ‚wenig 
Woͤrter erfunden, als man fie felbft: beobachtet und uns 
terſchieden hatte. Die rohen Begriffe von der Zeugung 
der Menfchen und Thiere, die ich angeführt habe, zeis 
‚gen; daß man Faum angefangen hatte, die innere. Eins 
richtung der thierifchen Natur mit Huͤlfe der Zergliedes 
rungskunſt auszufpähen.: Wahre Arzeneyfunde, ſamt 
allen mie ihr verwandten, oder von ihr abhängenden 
iflenfchaften waren noch gar nicht, und von. der 
Größen: und Zahlenlehre nicht viel mehr, als die erſten 
Anfangsgründe erfunden. DE N | 
Die älteften Griechjfchen Weltweiſen wichen faft 
alle von einander ab, weil fie nicht der. Erfahrung, 
| | ſon⸗ 


20 - Sünftes Buch: 


‘fondern ihren. eigenen unbewieſenen folꝙ⸗ 
ten. Unterdeſſen ſtimmten ſie doch bey allen dieſen Wi 
derfprüchen in vielen Meynungen zufammen;, bie nic! 
nur deßwegen Yufmerffamfeit verdienen, weil fie uns 
zeigen, wie man anfangs fich felbit, ‚und die Natır 
anfah, und von welchen Grundfäzen man ausgin, 
ſondern auch, wie eingefehränft die. wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe der Griechen bis über die achtzigſte Olympiade 
‚hinaus blieben. Dieſe Grundſaͤze nun, welche alk, 
oder doch ein großer Theil der älteren Weltweiſen als un 
laͤugbare Wahrheiten. feitfezten, waren vorzüglid) fob 
gende: daß unmöglich) etwas aus Nichts entſtehen, ot 
in Nichts untergehen koͤnne *), daß die Zeit ewig je, 
daß aber alles, was in der Zeit entſtanden fen, aus 
wiederum werde aufgeloft werden **): dag alles in un 
auf hoͤrlichen Verwandlungen oder in einem beftändign 
Fluſſe ſey ***): daß Thiere, Mienfchen und Goͤtter u 
gefühls und vernunftiofen Principiis hervorgebracht nır 
den: daß alle Weſen befeele, und Pflanzen eben jowf 
als Thiere und Menfchen mit empfindenddn und w 
nünftigen Seelen: begabt feyen: daß ed gar Feine Fun 
beit der Seele gebe, fondern daß der Menſch in alın 
‚feinen Entfchliegungen und Handlungen durch eine zwin 
gende unwiderſtehliche Nothwendigkeit getrieben werde }): 
daß das Gleiche das Gleiche anziehe, und durchs Oki 
che erfannt werde: daß Empfindungsvermögen von 
Denffraft nicht verfchieden fey, und dag man den Zus 
niffen der Sinne nicht trauen Fonne : endlich Daß die Or 
flirne nur kurzdaurende Erfcheinungen ſeyn, oder ti 

| ir 








*) I, Phyf. Arift, 4. Metaph. K, 5. p. 181. 
2*) Phyf, Ari. VIIL ı. 

#*#) De Coelo Ill. 2, Plat, in’Theaet, p. 73. 

+) Cic, VI. de Fato, 
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fie alle um die Erde, als den Mittelpunet der Welt 
BAR würden. 


Erſte Beylage zu S. 633. 


Ueber die Zeitrechnung des Empedokles, Anaragoras, 
Demokeit, 3eno und Mieliffus. 


Mann ch dieſe fuͤnf Weltweiſen zwiſchen die ſi an 
sigfte und achtzigfte Olympiade fege; fo. will ich damit 
weiter nichts fagen, als daß fie nach den Pythaͤgoreern 
und älteften Eleatifern, und vor den alten Sophiften, 
wenigftens dem gröften Theile derfelben bluͤhten, daß fie 
ferner alle in, oder nicht lange nach der N ra en 
Olympiade gebohren wurde, und daß endlid) einige von 
ihnen wahtfcheinlich ſchon vor der achtzigften, und die 
übrigen gleich) nach der achtzigften Olympiade entweder 
als Schriffteller oder als tehrer der MWeltweisheit‘ be 
rühme geworden find. Uebrigens weiß ich jehr wohl, 

und werde es auch fogleich felbft beweifen, daß alle Phi 
lofophert, deren Zeitrechnung ich jezo unferfuche, weit 
über die achtzigfte Olympiade hinauslebten , und daß einis 
ge von ihnen Furz vor, und andere fur; fach der neun; 
zigſten Olympiade ſtarben. 

Auch in der Zeitrechnung dieſet lezten unter den als 
ten Öriechifchen Weltweiſen, findet fich noch immer eine 
Menge von garnicht zu hebenden Dunfelheiten, und 
bon ſchwer zu vereinigenden-Wiverfprüchen der beruͤhm⸗ 
teiten Chronologen und ee Man muß 





— — — — 


*) Ich habe es nicht für noͤthig — bey einem jeden 
Saze die Beweisftellen anzuführen, da man fie unter 
den vorhergehenden Abſchnitten finden wird. 
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ſich hier‘, wie bey ihren Vorgängern) oͤfter damit be 
gnuͤgen, zu wiſſen, mit oder vor welchen Min; 
nern jemand gelebt hat, als man — Far, in wel⸗ 
chem Jahre einer gebohren worden, 
Vergebens man in * 
nach einem zuverlaͤſſigen und entſcheidenden Dato 
welchem ſich das Zeitalter des — — aau be 
men ließe. Wir wiſſen zwar aus dem Ariftoteles, 
er, ungeachtet er. jünger, und —* Me 
fagt *), nur. etwas Jünger. als Anapag 'war,, 
früher Schriftſteller wurde, al di er N), Ba 
fechzigften Jahre feines Alters ſtarb 9), De Jerafl 
und daß fein Großvater noch in je aus enzig 
Olympiade bey Olympia ſiegte yy. allen 
fen Datis kann man freylic) De een ae 
lebte, aber nicht genau die Fahre ind 
nes Todes heraus bringen. Eben ſo ke n m | 
Nachricht beym Diogenes , deren Verfaſſer ni 
ift, daß Empedofles um. die. 84 —5 gebt 
be ft), und die Erzählungen des Theop ie 
Satyrus, Glaufus und Simplicius da er cin 2 
ser und Nachahmer des Parmenides, ; und ein une 
des Gorgias gemwefen FFF): endlich daß er na) X 
welche Stadt kurz vorher gegründet —— gega 
fer, So, viel kann man aber doch Aus dem ane gef * 
Zeugniſſen ſchließen, daß Empedokle —* a Ana 
goras gebohren, abet vor Sem hint ge 
‚worden, und geitorben fey.. .. | | 
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) In Phyf, Arift, 6 b. . — 
E).Met. l.3. a, 
7 ,  Ap Diog, VII, 5% . 

4) Ib. 51. 


3 S. 74. VI 
ttt) Simpl. |, e. 
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In der Chronologie des Empedokles ſind die Data 
zwar nicht beſtimmt aber doch zuſammenſtimmend. 
In der bes Anaxagbrag hingegen rüiffeamanızmar ſehr be⸗ 
ſtimmte, aber durchaus ſich widerſprechende Nachtichten 
an ). Für die glaubwuͤrdigſten unter allen Zeugniſſen, 
auf welche man. die Zeitrechnung "bes Anaxagoras gruͤu⸗ 
den kann, halte‘ ich mit den eben augefuͤhrten Gelehrter 
diejenigen, die ſich "em: ſechſten Abſchnitt des zweyten 
Buchs des Diogenes von. Laerte finden: Hier heiſt es 
erſtlich, Daß. der gemeinen Meynung nach Anaxagotas 
zur Zeit. des Einfalls des Xerxes in Griechenland ) 
gwanzig ‚Jahre alt geweſen ſey, und daß er zwey und 
ſiebenzig Jahre gelebt habe. An eben dieſer Stelle ſezt 
Apollodor die Geburt dieſes Weltweiſen in die fiebenjigite, 
und ſeinen Tod in die acht und achtzigſte Olympiade «***). 
Mit dieſen Angaben ſtimmet die des unbekannten Verfaſ⸗ 
ſers der Beſchreibung der Olympiaden überein, nach wel⸗ 
cher Anaxagoras im erſten Jahre der ſiebenzigſten Olym⸗ 
piade gebohren wurde A 

Wenn man diefe Data gelten laßt; fo iſt es uns 
mwahrfcheinlich‘, daß Anaragoras den Anarimenes gehöre 
babe, wie mehrere Schriftfteller verfichern F).. Deun 
wenn man auch mit dieſem tebensbefchreiber' des. Anaras 
goras annehmen wollte, Daß Anaximenes um die Zeit der 
Eroberung von Sardes gebohren worben; : fo würde man 
doch dieſem Freunde bes Anarimander ein unwahrſchein⸗ 

Zz er lich 

2) Man fehe Bayle Article Archelaus, und Heinius vie 

d'Anaxagoté. Memiör, de l’Ac, des Sciences de Ber- 
| lin Au, 1752, 

7 LXXV.OLL ___...- 

⁊ue) Denn diefe Zahl muß, wie die größten Ausleger geur⸗ 
theilet haben, und die ganze übrige Zeitrechnung des 
Anaxagoras beweiſt, ſtatt der Zahl 74 geſetzt werben. 

+) Siehe Heinius p. 321. 
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lich Hohes Alter geben muͤſſen/ wenn Anaragoras feinen 
‚Unterricht noch — genießen —* Unwahrſcheinlich 
ug ner an teten rn . Phalereus beym Dioge- 
“nes. *) werfichert , ras im zwanzigſten Jahre, 
gerade zu der Zeit, als Rerres Griechenland mic, Krieg 
überzog und Athen: zerſtoͤhhrte nach die ſer Stadt gekom⸗ 
‚men ſey, und Philvſophie gelehtt habe ) Bi 
ſcheinlicher hingegen iſt es daß er unter dem 
“den auch Demetrius Phalereus nannte und 
giten Olympiade Archon war, in einem Alter von 
(Satan); das wich auflügende fen u einem Babe 
ſize gewähle habe. Noch u 

alles vorhergehende iſt dieſes, daß —— 
als Demofrit, und daß er ein blehrer des So 
weſen fey. Das leztere kann man mit Baylen a 
rern Gruͤnden fuͤr falſch erklaͤren, weil Sokrates 
den Anaragoras nicht ſo heftig und auch nicht bloß ma: 
dem, was er in! feinen) Buͤchern geleſen hatte y m 
angeflagt, und die Feinde des Sokrates —A je Di 
Fanntfchafe: würden vorgeworfen haben. Ganzu 
lich endlich ft es , was Diogenes.erzählt ***), daß“ 
goras bey dem Anblick des Grabmals, welches Arten 
fia dem’ Mauſolus hatte errichten laſſen, die Bett 
tung gemacht habe daß dieſes koſtbare Werk das T 
mal großer in Steine verwandelter Schaͤze | 
Erdichter diefes des I Anaragorası unwuͤrdigen Sprudy 
bedachte nicht, daß diefer Welcweife meiſt zwanzig 
piaden vor der Vollendung des Grabmals des 
lus 7) geſtorben ſey. — Die Anklage des Anc 
ſezt Diodor in das 2te Jahr der g7ten a 
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welcher Erzählung Heinius die Nachricht des Diogenes 
bon dem dreyßigjaͤhrigen Aufenthalt deſſelben in Athen⸗ 
auf eine glückliche Art vereinigt *). Unter allen Schwies 
rigfeiten, welche Bayle aunnd Brucker wider den langen: 
Aufenthalt des Anaxagoras in Athen gemacht. haben, 
fcheint mir feine von Bedeutung, als diefe, moher es 
fan, daß Sokrates nicht den Anaragoras, wie alle: 
übrigen berühmten Männer feiner Zeit, ‚gehört oder kennen 
zu. lernen gefucht Babe, wenn dieſer bis in, Die Mitte der; 
87ten Olympiade in. Athen verweilte. 

Noch weit. verworrener;, als bie Zeitrechnung des: 
Anaragoras ift die des Demokrit **), Nenn die beyden 
Data, die Diogenes an der bemerften Stelle aus Wer⸗ 
Fen des Demofrit anführt, wirklich aus Achten Schrif⸗ 
ten: dieſes Weltweiſen genommen wären; fo würde es 
nicht ſchwer werden, die Zeit,. wann er gebohren wor⸗ 
den, genau zu beſtimmen. Demobkrit ſoll naͤmlich ſelbſt 
gefägt haben, daß er vierzig: ‚Jahre jünger als Anaxago⸗ 
ras geweſen ſey, und daß er ſeinen uneos diwxoamos‘ 
730 Jahre nad) der Zerſtoͤhrung von. Troja, oder gegen 
das Ende der arhtzigften Olympiade vollendet habe. Die 
erfte Nachricht ſtimmt vollkommen mit der Angabe des 
Apollodor zufanmen, ber die Geburt des Anaragoras 
in die 70, und die des Demokrit in die achtzigfte Olym⸗ 
piade fezt. Allein fie ift wiederum mit dem zweyten 
Dato, und mit den Zeugniffen aller übrigen Schrifts 
fteller unvereinbar. Denn wenn Demofrit erft in der 
achtzigften Diympiade gebohren wurde, fo fonnte er uns 
möglich 730 Jahre nach der. Zerfiöhrung von Troja 
eine feiner wichtigften Schriften: verfertigen. Wollte 
man aber die Zeitrechnung des Anaragoras, und bie 

33.3 Nach⸗ 





5) S. 3 
80) San Diog. IX, 41. & ibi Menag. -Rayle Article 
Democrite Not, D, Weffel, ad Diod, XIV, 647. p. 
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Nachrichten des Apollodor und anderer uͤber die Zeit bet 
Geburt dieſes Weltweiſen verwerfenz ſo koͤnnte man zwar 
die angeblichen Nachrichten des Demokrit von ſich ſelbſt 
mit einander vereinigen, alleinalddann würde Anaxago⸗ 
ras wider alle Geſchichte und Wahrſcheinlichkeit uͤber 
fein Zeitalter hinauf geſchoben werden. War nämlich 
Demokrit vierzig Jahr jünger als Anaxagoras, und 
ſchrieb doch eins ſeiner Werbe in der achtzigſten Olyn⸗ 
piade; ſo wuͤrde die Geburt des Anaxagoras in oder nahe 
an die ſechzigſte Olympiade geſezt werden muͤſſen, durch 
weiches Darum’ alles, was wir von der Zeitrechnung 
des Unaragoras und Empevöfles gewiß oder wahrſchein⸗ 
- wiſſen, ungewiß ri ober‘ en roerdeu 
würde. 

Da alfo beyde Data, welchen Diogenes aus ben 
Demofritianführt, nicht. wahrrfeyn: koͤnnen, fo früg 
ſich's, welches von ihnen erdichtet .gder dem MW elcweiien 
von Abdera fälfchlich zugefchrieben worden iſt. Allem 
Vermuthen nach muß man dies leztere von dem angeb⸗ 
lichen Geſtaͤndniſſ e glauben, nach, welchem Demokrit vier 
aig Jahre jünger als. Anapagoras geweſen ſeyn poll. 
Den einzigen Apollodor ausgenommen, faffen alle übrige 
Schriftſteller den Demofrit früher: ald den Sokrates 
gebohren werden. Gellius *) fagte , daß Demokrit oaͤl⸗ 
ter ald Sofrates war: Traſyllus *.) feste feine Geburt 
ins dritte Jahr der 7rten Olympiade, und Eufebius loͤßt 
ihn gar fehon im Anfange der Toten Olympiade blühen, 
und erft im-aten Kahre ver gztentfterben, welche Yngs 
ben aber unftreitig unrichtig find. Die annehmlichſte 
unter allen diefen Nachrichten ift die des Diodor, nad 
welcher Demofrit etwas jünger als Anaxagoras, um 
um fo viel älter ald Sokrates war, daß er der - 














") XVII, or, 
9).1&, 41. Diog, 
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des Hippokrates wenigſtens durch ſeine Schriften wer⸗ 


den konnte. 

Ohugefaͤhr um dieſelbige Zeit mit dem Demokrit 
wurde Zeno von Elea gebohren. Denn wenn er, wie 
Diogenes fage *), um die 79te Olympiade bluͤhte, und 
wie Plato bezeugt, ein Alter von vierzig Jahren erreicht 
hatte, als Sokrates noch ſehr jung war, ſo kann ſeine 
Geburt nicht viel früher oder ſpaͤter als in das Ende der 
ıten, oder den. Anfaͤng der yaten Olympiade fallen. 
Ohne Grund ſchloß Bayle "*); aus der Zeit des Todes 
des Perikles, der in ber 87ten Olympiade flarb, daß 
Sen fein Lehrer um die 76te Olympiade gebluͤht haben 
muͤſſe. Wenn man auch annimmt, daß der junge So⸗ 
Frates damals, ald er den Zeno hörte, nicht älter als 
15 oder 16 Sahne war; fo kann man doch die Geburt 
bes Zeno nicht früher ald in das britte oder vierte. Jahr 
der 7ı, und die Zeit feinen Bluͤthe wicht früher als in 
die 791e Olympiade fezen. 

Ueber das Zeitalter des. Meliſſus finde ich nur eine 
einzige Nachricht in den Griechiſchen Schriftſtellern. 
Apollodor nämlich bezeugt, daß Meliſſus um die g4te 
Diympiadegeblüht habe, oder am beruͤhmteſten geweſen 
fen *. Wahrſcheinlich alfo wurde Meliffus zwifchen 
bem Demofrit oder Zeno und dem Sokrates gebohren, 
welches leztern Geburt in das gte Jahr Der ſichen und 
ſiebenzigſten Olympiade fiel. 


Zweyte Beylage zu S. 709. 


ach dem Cicero de Fin. V. 29. ſezte Demokrit das 
hoͤchſte Gut oder die wahre Gluͤckſeligkeit in eine gewiſſe 
334 evudv- 








"1X. 29. 
#*) Art, Zenon Not, C, 
*%*) ap. Diog, IX, 24 


73.0: Bits Buch. 
eu9upie , oder adapßıe.. Auf dieſes Zeugnig yeftlut 


kann man mit ziemlicher Sicherheit diejenigen Fragment 
fuͤr aͤcht Halten, in welchen von diefer eudum un 
aedaufsceigeredet wird,.. Dergleichen ift bejonders tw 
herrliche Bruchſtuͤck, welches Stephanus *) aus dm 
Stobäus anführt. Aus dieſen Fragmenten fieht man, 
daß Eicero diefe eudumsz und &Imußıa nicht. durd 
animum terrore Jiberum, fondern durch animun 
omnibus turbidis’motibus liberum hätte überfan 
follen. Demofrit verjtand unter dieſem Worte fait een 
das, was die Stoifer ſich bey ihrer araderx dadım: 
eine beftändige Gleichheit, Selbſtgenuͤgſamkeit un 
Nuhe, oder vielmehr Unerſchuͤtterlichkeit des Gemüt; 
vermoͤge deren man feine meiften und größten Frau 
aus fich felbft fchopft, äußere Guͤter und finnliche fe 
gnügungen nicht jehnlich begehrt, nur nach dem tracht 
was man mit feinen Kräften erreichen kann, und c 
lich mit dem Gegenwärtigen ſtets zufrieden iff, nm 
man fich nicht mit denen vergleicht, die mehr, fon 
mit denen, die weniger, als wir befißen und gen 
Demobkritiſch it ferner die Sentenz: Zyvarız, an 
minEm minon. efescuras Yap avfenmos e& wvIgun 
Denn Plintus XXVIII. 6. fast: Vedercn dam 
vit Democritus, ut in qua homa alius exili 
ex homine. echt ift alfo auch **) das Fragmen 
in welchen Demokrit aller der Gefahren und Delh 
lichfeiten wegen, die mit der Erziehung und Zeugin 
eigener Kinder verbunden find, dem Weiſen, dem it 
Ruhe lieb fen, anraͤth, lieber Kinder von andern, ! 
er prüfen und wählen Fonne, zu adoptiren, als ſi 
Vater zu werden, Man Fann ferner alle übrige St 

ment, 


*%, P, 161, Poef, phil, 
*#) P. 174, ap. Steph, 
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mente/ die unmittelbare Folgerungen der jezt angefuͤhr⸗ 
ten Grundſaͤze des Demokrit enthalten; oder ihnen doch 
fehr entfprechen, endlich folche, Die :viel Sinn haben, 
und in einer alten durch Ausdruck und MWortfügung 
feyerlichen Sprache gefchrieben find, mit Grunde für 
Demopfritifch annehmen; Außer dieſen finde-ich aber 
umter den moralifchen Lleberbleibfeln beym Stobäus und 
Slemens von Alerandrien, manche, die entweder wegen 
ber Gedanken, oder wegen der Einfleipung nicht vom 
Weltweiſen aus Abdera zu ſeyn feheinen, . Für offenbar 
falfeh: halte ich) das Fragment beym Klemens *), in 
welchem Demokrit ſagt, daß er unter allen feinen Zeits 
genoffen: die meiften fremden tänder beſucht, die meiften 
weifen Männer gefehen und gehört, daß er alle, mit des 
nen ex befannt geworden, ſelbſt die Aegyptiſchen Arpes 
Donapten an geometrifchen. Kenntniffen übertroffen, und 
fich achtzig Jahre außer feinem DBaterlande aufgehalten 
habe. Ein jeder fieht, daß der Erdichter diefes Frage 
ments ſich nicht einmal die Mühe gegeben habe, 
mit einiger Wahrfcheinlichfeit zu erdichten, Ders 
dächtig find mir ferner folgende Sentenzen **); 
Asısov urydewra Fov [Boy hiayeıv Ws ASS EUduMy- 
Iayri, x eAaxısa avınderi. rare dan em Tıs 
un emı ras Yyarosı Tas Ndovas mare *"*). Ferner 
ibi P. 165. sro SeoQıAees, — —R& ro adı- 
YEEIWV 7). Nicht weniger ib. P. 168. sig 077727 Ye. 

35 5 go 








— — — 
— > 








| 





*) Strom, I, 304. ap. Steph. p. 160. 

##) Ap, Steph. p. 164. | 

we, Meil Demokrit gar nicht von unvergänglichen Gütern yes 
den fonnte, und bietenigen verlachte, die ſich ihter 

Sterblichkeit nicht bewußt, vor den erbichteten Mars 

tern bed Tartarus fürchteten. p. 178. 

3) Well er an Gortgefälligkeit wahrſcheinlich eben fo wenig, 

als an Gott glaubte. 
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gameusı, To ERUTE, 8X, Eaurov Jeaozieie. oarh 
ennare, 89 davrov, are ra daura, @AX erıtu 
meeewreeav ray Eaure. *). Endlich ib. Oyuo u 
ergo mev Karemov UNd ro TroAumadees wi 
ex exesı, weil Ariftoteles V. 6. de civitate den 
fen, und Diegenes den andern (IX. 1.) dem He 
raflie zufchreibe. Aus einem Ähnlichen Grunde zu 
ih) an der Mechtheit des Fragments *) Avck 
nace yn Bern. yuyns Yao ayadıns mare ® 
nos und eines andern ***) undev vı mearAov u 
teil der erfte Gedanfe von mehrern alten Schriftfia 
dem Anaragoras, und der andere den Pythagomt 
geeignet wird: wiewohl Demofrit ſich diefe Bein 
gen auch zugeeignet haben Fonnte. Das Bu 
P. 177. Tv euduneeIaı peRore xen pn Mi 
TWEOLTTEN unrs som, PNTE KoWVN, &c. würde K 
ächt erfennen, weil es mit den Begriffen des De 
von der menfchlichen Gluͤckſeligkeit gut zuſammenſin 
wenn es mir nicht auf der andern Seite mit ein 
rede diefes Weltweifen auf das gefchäftige Leben und 
die Tapferfeit zu ftreiten ſchiene, die Plutarch aufbehah 
ten hat 7). * 

Di 


— — — 





















— r — — — — — — — 


*) Dieſer Gedanke paßt nur in dem Munde eines Geht 
tes und Plato, nicht aber eines Demofrit. 

"*).P, 170, 

er) P, 172. 

t) — — wexas n woAsreius, nocı Didsas Baciheh 
aD wmv Ta meyara nor eis Tov Bicv nedda 
eOn Anuongroc (op. X. ori ade Co erw Ki 
p. 526.) und contra Colotem ib. p. 628. av Ar 
KEITOS HEV TaQIVEL Tnv TE MOoNEKIamV TEXmv HF 
yısıy woav euddaoeodes, was was mess dr 
new, ap’ av Tu n2yaAu Kos Auge ymora 
rois IIEWTOS, 
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De ganze Kette von. widerſprechenden Schluͤſſen, 
die Plato durch den Parmenides vortragen läßt, und 
die man ohne Eckel und Kopfichmerzen -faum. bis ans, 
Ende verfolgen kann, gehört eben fo wenig diefem Welt⸗ 
weifen, oder dem Zeno, oder irgend einem altern Philos 
fophen zu, als Sofrates die fehre von den Ideen, Die 
er ihn in eben dieſem Gefpräche aus einander ſetzen laßt, 
jemals verheidigt hat. Plato fezte dieſe Neihe von wi⸗ 
berfprechenden Schluͤſſen wahrfcheinlich entweder in ver 
Abſicht zufammen, um die Lehrart der Dialeftifer 
durch Uebertreibung lächerlich zu machen, oder um zu 
jeigen, daß er eben fo gut, als diefe Sophifmen auf 
Sophifimen. haufen koͤnnen, wenn er fich nur die Mühe. 
geben wollte. — Für Parmenideifch kann man die 
Raͤſonnements im Gefpräche des Plato nicht anfehen, 
weil weder Ariftoteles, noch fonft ein alter glaubwuͤrdi⸗ 
ger Schriftftellee dem Freunde des Zenophanes folche 
Sophiftereyen zugefchrieben, oder Proben davon aufbes 
halten Hat. Sein erfter Örundfaz von einer einzigen 
Subftanz, den Zeno fo eifrig verfocht, nicht weniger 
feine Ausfprüche über die Natur und Eigenfchaften dies 
fer Einheit ftreiten mit den Trugfchlüffen, mit denen 
Plato ihn als einen Greis von fünf und fechzig Jahren 
fpielen laͤßt. Nicht wahrfcheinficherift es, daß Zeno 
wirflich fo, wie Parmenides beyin Plato raͤſonniret, 
und daß der feztere nur Die Gedanfen des Juͤngers auf 
den Meifter übergetragen babe. Denn die Näfonnes 
ments, die Ariftoteles, ein ungleich glaubwuͤrdigerer Ges 
ſchichtſchreiber, als Vlato , für Zenoniſch ausgibt, 
find denen im Parmenides zwar in einigen Puncten aͤhn⸗ 
lich, aber von ihnen auch in mehrern Stücken verfcbies 
den, wie die Dergleichung einen jeden lehren an 


+ 
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Man Fann aber doch immer den Parmenides das Mato 
als eine lehrreiche Urfunde anführen, wie die Methode 
der Dialeftifer beichaffen gewefen fen, und eben dem 
gen will ich einige Bruchftücke und Reſultate daraus mi 
theilen, da das ganze Gefpräch nur fehr wenigen teen 
auöftehbar feyn, und auch nur etwas ftärfer, als tr 
Auszug beweifen würde, daß Plato mir der Phantalı 
eines Sehers den Scharffinn, und die Spizfindigfi 
eines Scyolaftifers verbunden habe. 

Wenn es eine Einheit oder einzige Subftanz alt 
(ſagt Parmenies) fo kann diefe weder Theile haten 
noch ein Ganzes fen, weil in jedem Falle die Eintr 
der Subftanz verfchwinden würde, Wenn fie abernidt 
aus Theilen beſteht, fo hat fie auch Feinen Anfang, fr 
ne Mitte, Fein Ende, weil diefe Theile eines Ganjır 
find. Hat fie feinen Anfang, Mitte, und Ende, I 
ift fie auch unendlich, und ohne alle Figur, weder run 
noch) vierecfigt, u. f. w. meil eine jede beſtimmte & 
ftalt eine Mehrheit von Thellen voraus fezen wirt 
Die Einheit kann ferner unmöglich irgendwo , merern 
ſich ſelbſt, noch in einem andern Wefen ſeyn: nicht 1 
einem andern, dennin diefem Falle müßte fie das, nv 
von fie eingefchloffen wäre, an mehrern Stellen beit 
ren, aud) nicht in fich felbft, denn alsdann wuͤrde de 
Einheit, die einfchlöffe, von der Einheit, die umfıf 
würde, verfchieden werden, und aufhören, eine einjit 
Subſtanz zu feyn. Endlich kann die Einheit wer! 
verwandelt, noch von einem Orte zum andern bemat 
werden, weil Berwandlung fo wohl als Bewegung oh 
eine Derfezung von mehrern Theilen nicht gedenkbet 
fi. — Durch ähnliche Schlüffe fucht Parmenides u 
der Folge zu beweifen: daß die Finheit weder unbeney 
lic) fen, noch bewegt werde, weder fich felbft gleich ode 
ungleich, noch von fich ſelbſt oder andern verfchieden ſey 
daß fle nichf in einer gewiſſen Zeit eriftire, alfo nie er 
| mi 
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nicht iſt, und nie ſeyn wird: daß man fie alfo weder 
‚empfinden noch begreifen noch benennen koͤnne: daß fie 
eins und viele, ein Ganzes und Theile, endlich und uns 
‚endlich fey: daß. fie ſowohl in fich ſelbſt als in einer an⸗ 
dern Natur eriftire, fo wohl ſich ſelbſt, als andere be⸗ 
ruͤhre: daß. die Einheit weder. Größe, noch Kleinhejt 
habe, und weder groͤßer noch kleiner als andere Dinge: 
und doch auch zugleich groͤßer und kleiner als eben dieſe 
ſey: daß es: endlich *) weder eine einzige noch viele 
Subftanzen.gebe, daß fie weder. aus einander gefons 
dert, noc) mit einander vermiſcht würde, noc) aus dem 
Gleichen ins Ungleihe, aus dem Großen ins Kleine, 
‚oder umgekehrt übergingen: und. daß auch weder etwas 
Kleines noch Großes, weder etwas, Gleiches noch Uns 
‚gleiches , weder Vergroͤßerung noch Derfleinerung wirf 
ich ſey. — 6 ara. Seinen 


— .% 
» 
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‚Vierte Beylage zu E77. ..... 
Sie wichtigſten Frägmente ftehen beym Simpficiis 
in feinem Commentar, über die Phyſik des Ariftoreles 
fol. 9. a, und fol, 22. b. welches ich in meiner hifto- 
ria doctrinae de vero Deo p. 335 angeführt habe, 
fernet fol. 23. b. und fol. 24. 4. Die leztere will ich hier 
überfegen, weil die Eigenfchaften.der Eleatiſchen Einheit 
nirgends fo Furz und fo deutlich angegeben find, als in 
diefen Worten des Meliffus: Das ganze ift daher ewig, 
unendlich, einzig, und fich ftets felbft gleich. Es kann 
weder leiden noch untergehen, weder verwandelt noch 
vergrößert noch auch nur gefränfe werden. Denn 
wenn ihn fo etwas wiederführe; fo würde es aufhoͤren, 
eine einzige Subftanz zu feyn. Würde es naͤmlich ver⸗ 
= andert 





— mu 








— nn — — — — — — — 


*#) P. 150. Ed, Baf, Gr. i 
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“ändert ober verwandelt; fo koͤnnte es fich nicht gleich 
bleiben; ſondern das, was vorher da war, wuͤrde un 
‚tergehen, und etwas, das vorher nicht da war, würde 
geböhren werden. Wenn die Welt in zehntaufenden 
von Jahren nur um ein einziges Haar verändert waͤr⸗ 
‘des; fo müßte fie in einer gränzenlofen Zeit nochwenbig 
‚untergehen. - Es ift aber nicht möglich, daß fie auch 
nur umgebildet werde, ' Die Welt, die vorntals da 
‘war, ift nicht untergegangen, und es wird auch Feine, 


‘die jezo noch nicht iſt, entſtehen Wenn nichts von | 


neuem‘: hinzufommt, nichts vernichtet ober veraͤndert 
wird, wie kann denn etwas umgeformt werden, da Din 
‘ge nur als denn umgebildet werden, wenn fte anders 
werden, als fie vorher waren? — Das Ganze leider 
auch Feine Schmerzen‘, meil fich ein leidendes Liniver 


fum eben fo wenig, als eine ewig leidende Subftanz den 


fen laͤßt )). Wenn das ganze Schmerzen ausgefejt 
märe, fo wuͤrde es entweder darüber, daß ihm etwas 
abginge, oder daß ihm etwas zugeſezt würde, leider, 
und in-beyden Fällen fich nicht gleich bleiben. Au) 
kann das Gefunde, fo lange es gefund iff, Feine Schmes 
‚zen empfinden. ‘Denn alsdenn würde die Geſundheit 
und das Wirfliche untergehen, und das, was nicht wirt, 
lich war, von. felbft un wi — Auch gibt es Feis 
nen leeren Raum: denn leerer Raum iſt nichts oder ein 


Unding, und ein Unding kann nicht wirklich ſeyn. 


Auch wird das Ganze nicht bewegt. Denn es kann nir 
gends wohin weichen, da alles angefülle ift, und fich fein 


leerer Raum findet, welchen es einnehmen Fonnte 


— — — 








— ⸗ 


®) Hier kommen einige Worte vor, deren Bedeutung ich 
nicht verftebe, oder vielmehr deren Zuſammenhang mit 
dem vorhergehenden ich nicht einfehes ade axes (7: 
av) sony dvvapıy Ta uyin . 
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Eben fo wenig kann es dicht oder locker feyn, Das 
$ocere Fann nämlich nicht auf eine folche Art voll, - als 
das Dichte. ſeyn: fondern iſt leerer als das leztere. Ob 
etwas voll oder ‚nicht angefülle fey, muß man.auf-fols 
‚gende, Art. beurtheilen. Wenn ein Gegenftand einem 
‚andern. weiche oder ihn aufnimmt, ſo iſt er: niche voll. 
Wenn er. weder das eine noch das andere thut; fo ift er 
angefuͤllt. Nothwendig alfo muß das, Univerfum: volf 
ſeyn, da fein leeres ift.. Und wenn es voll ift ;.fo finder 
Beine Bewegung ſtatt. — Die Worte: Eben fo wer 
nig kann es dicht oder locker feyn: find mir ſelbſt 
eich recht verftändfichs. und ich will daher das Griechi⸗ 
fehe Herfezen, wenn erwa ein anderer einen beffern Sinn 
darinn finden Fonnte: zrunvov de us ugaıov &n mv em’ 
To Yyag udEiov 8% OVUSoV TEÄERY EIVOL OMOIWS TO TFURYW. 
AN ndn ro ELOV "JE KEVE@TELOV YWETY TE TUNVE. 
Wegen dieſer Behauptungen vechnete Sfofrates den Mes 
liſſus unter die Sophiſten. Allein wenn dies richtig. ges 
urtheilet wäre; fo müßte man den Kenophanes auch einen 
Sophiften nennen. — Ueber die Natur der Götter 
wagte Meliſſus nicht, einen entfcheidenden Ausfpruch zu 
thun, weil wir von ihnen Feine befriedigende Begriffe 
erhalten Fonnten IX. 24, Diog, = 


Fünfte Beylage zu ©, 717. 


Außer den Männern, deren Berdienfte und Gedan⸗ 
Fen id) in diefem Buche erzähle Habe, lebten in demfels 
digen Zeittaume noch andere, Die zwar weniger merfs 
wuͤrdig find, abet doch eine Furze Erwähnung verdienen. 
Einige davon waren Pythagoreer, oder wurden doch das 
für gehalten: andere waren tehrer oder Schüler der 
Weltweiſen, von denen ich geredet habe; und von noch 
‚andern voiffen wir gar nicht, ob fie von einem der äls 

. sen 
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tern Philoſophen gebildet worden. Ja wir wiſſen ſelbſt 
nicht einmal genau, wann ſie gelebt haben. 

2Die beyden aͤlteſten find Alfimaon von Kroton, 
und Hippaſus, die gemeiniglich fuͤr Pythagoreer gehalten 
werden. Allein Ariftoreles unterſcheidet den erſtern 
beſtaͤndig von den Freunden des Samiſchen Weltweiſen, 
und iſt zweifelhaft, ob die Pythagoreer eine gewiſ⸗ 
Meynung von ihm ‚ober er von den Pythagoreern ange 
‚nommen habe *). Er lebte in den lezten Zeiten de 
Pythagoras, und hinterließ in einem Werke Beobach— 
- rungen und Gedanfen über allerley Gegenftände, von 
welchen Ariſtoteles und Cenſorin folgende. aufbehalten 
‘haben. Er redete von entgegengefezten Principüs der 
Dinge, wie die Pythagoreer, aber auf eine folche ver 
worrene Urt, daß Ariftoteles feine wahre Mennung 
nicht errathen konnte **). Die Seele Fri er für unſterb⸗ 
lich, weil fie mit den himmilifchen ern von aͤhnl⸗ 
cher oder gleicher Natur ſey, und ſich wie Sonm, 
Mond und der ganze Himmel unaufhoͤrlich bewege 
‚ober ein ſelbſtſtaͤndiges Principium eigener innerer Pen 
gung beſize. Ueber vie Natur und Eutftehung des Saw 
‘mens dachte er, wie Unaragoras und Demofrit; über 
die Urſache des. Geſchlechts in Kindern aber wich er von 
ihnen 
*) A Metaph.E. p. 13. | 
B. öv weg Teomov zone xacı AAuusıws 6 Keoranscern; 
uroAaßev. xœ⸗ NT ärtos Te” EKEWAYS N EHE | 
yo Tag) Tars mageuldoy Tov Aoyov Tarın 
Kos yag eyevero Tv nAmıav AAkuaıwy ezrı'yr 
eovrı Ivdayoex, amredıvaro de FragamAncıms 
reros. Dycs yae Eıyvau duo T& TORE Tav aı- 
IC ivov, AYaV TAS EVAVTETNTAS, EX, WERE 

| ETC ÖWEITMEVAS , RAR TAS TUXETaS. 

Lade Anm = 7 
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ihnen ab. Er glaubte, daß Mädchen erzeugt würden, 
wenn die Mutter, und Knaben, wenn der Vater am 
‚meiften Saamen bergäbe *). Ariftoteles tadelte ihn 
mit Recht, wenn er fich einbildete, daß die Ziegen durch 
die Ohren Athem holten **), allein ohne Grund ging 
er von ihm ab, wenn er das Weiße im Ey für vie 
Milch, oder für die Nahrung der Küchleins hielt ***), 
Die Menfchen , fägteer, rennen nur deßwegen ins Ber; 
derben, weil fie bey ihren Handlungen nicht flets den 
Anfang mit dem Ausgange verbinden, odet nicht im- 
mer das Ende ihrer Unternehmungen teiflic) überle 
gen **). Andere Fragmente von Meynungen ftehen 
beym angeblichen Plutarch, die ich aber nicht anführe, 
weil ed zweifelhaft ift, ob fie ihm zugehöten F). 
MWahrfcheinlich um diefelbige Zeit mir den Alkmaͤon 
Iebte Hippafus von Metapontum , den Diogenes FF) 
und die tebensbefchreiber des Pythagoras ftets als et- 
nen Schüler des leztern anfehen FFF), Ariſtoteles und 
Seſrtus hingegen von ihnen umnterfcheiven 7777). Eben 
Diefe Schriffteller fagen, daß er das Feuer für den Ur 
ſtoff und die Orundurfache aller Dinge, ungewiß, ob 
. vor 
— —— — — — 
2) C. . Cenf. de die nat, 
**, Hift. Anim. A.a. p. 15: 
®**) De Gen, Anim.'y. ß. 245. 
“**®) Arift,Probl.,&,y. p. 129. 
4) De Plac, Phil IV. 16. 17. 18. V. 3.14. 16. 17.23. 30. 
++) VII. 34. ch 
4+4) Jambl. gi. ſ. An diefer Stelle wird er fogar für denje⸗ 
nigen ausgegeben, der das Wort Afusmatiter erfunden, 
und die Klaffe von Zuhörern, die dadurch ausgedruͤckt 
wurde, zuerſt eingeführt habe: 
+rtt) Met. A, y. und Sexe. Hyp. Pyrrh. III, 30. & ibi Fabr, 
IX. 361. adverf, Math, 
Aaa 
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vor oder nach dem Heraklit, gehalten habe *). Ute 
den Epicharmus, der wahrſcheinlich um die 75 Ofympiet 
bluͤhte, breite ich mic) hier nicht weiter aus, fondern e 
rufe mich auf das, mas ich von feinen ragmentens 
"meiner Hiftoria Dodtrinae de vero Deo p 310.1. 
gejagt habe. Auf einige derſelben werde ich unter io 
Artikel von der Platoniſchen Philofophie zurädten 
ınen, 

Sehr oft Habe ich mich darüber gewundert, N 
von dem Lehrer des Anaragoras, von welchem dir 
den Gedanken des einzigen wahren Gottes, ober ein 
verftändigen Urhebers der Welt erhielt , oder erhale 
haben foll, ſich nicht mehrere Nachrichten in” 
Schriftftellern der Alten finden, und daß man for: 
feinen Namen auf fo ganz verfchiedene Arten gefchrir 
hat. Ariftoteles **), Plinius ”), Alexander Apr 
faus F) und andere nennen ihn Hermotimus, & 
tus, der ſich aufden Ariftoteles beruft , Hermotimen 
Pluͤtarch, Hermodor, und Valerius Map 
hingegen Hermipp FT), Wenn Hermotimus ſichm 
den Griechen zuerſt zu dem Begriff eines weiſen > 
meifters der Welt erhob; fo mufte er norhmendig » 
andere neue und wichtige Betrachtungen anſtellen, w 
denen eö faft unbegreiflich iſt, daß gar nichts zu 
gefommen ift. Eben fo ſeltſam iſt es, daß alle Schr 
fteller, felbft diejenigen, die des Hermotimus em 
nen, dennoch an denfelbigen oder an andern Gt 

| | Mi 


— — — — 








*) Siehe nach Pracp, Ev. Fuſ. XIV. 14. Stob, Eel. Pi 
c. 13. de Plac, 1, 13. Diog. VIII, 84. 

*#) A. Y. Met. p. 8. 

“**) VII 52. | 

+) Ap: Simpl, in Arift, Phyſ. Aufe, fol, 321. 

44) IX, 7. adverf, Mathem. 

+t}) Fabr. ad Sext, 1. e. & Pint. ad Plin, I. c. 
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ben Anaragoras das Verdienſt der erften Berfündigung 
und Entvecfung ver !wahren. Gottheit zueignen. Woll⸗ 
te man fagen, daß Hermotimus deßwegen wenig bes 
kannt geworden fen, weil er wahrfcheinlich nichts ges 
hrieben habe; fo Fonnte man fagen, und es mit dem 
Beyfpielen ded Thales, Pythagoras und anderer bewei⸗ 
en, daß Schriften in Griechenland weder nothwendig 
varen berühmt zu werden, noch um Gedanfen und Ers 
indungen auf fpätere fchriftftellerifche Nachfommen forts 
upflanzen. Das Anvdenfen diefes Mannes hätte, 
heint es, in den Denfmälern der Griechen um defto 
Anger blühen müffen, da er bey feinem $eben für einen 
detlichen Weißager, und einen Bertrauten der Götter 
ehalten, und nach) feinem Tode von feiner Vaterſtadt 
a einem Tempel verehrt wurde. - Hermotimus fiel 
aͤufig in Entzücungen, in welchen er des Bemwuftfeyns 
einer ſelbſt, und fein $eib aller Empfindlichfeit beraubt 
vurde *). In dieſen Efftafen, glaubterman, daß feine 
Seele in den entfernteften Gegenden herumfchmwebe, 
veil er, wenn er wieder zu fich felbft Fam, Dinge offens 
\arte, von denen man fich vorftellte, daß er fie nie hats 
e erfahren fonnen, wenn nicht fein befferer Theil fich ar 
janz andern: Orten aufgehalten hätte, als wo fein ger 
ühllofer Körper lag. — Seine Frau beging an ihm 
ie DBerrätherey, daß fie feinen teib zu einer Zeit, da 
te Seele ihn eben verlaffen hatte, feinen Feinden ven 
Rantharivden überlieferte, die ihn verbrannten, und dem 
viederfommenden Geift hinderten ,--in feinen ehemaligen 
Wohnſiz, oder wie Plinius jagt, in feine Scheide zurück 
ukehren. — Daß man einen folchen Songleur Tems 
el erbauete, ift weniger wunderbar, als daß er zuerft 
en wahren Gott erfannt, und den Anaragoras ges 

Aaa 2: 9 lehrt 


— — — 











— — 


*) Plin, VII, 52.& ibiinterpreteg, 


„ 
J 
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lehrt hat. Viglleicht aber kommt dieſes manchem nicht 


widerſprechender vor, als daß man dem leztern in Lam⸗ 
pfafus einen oder mehrere Altäre errichtete, da man ihn 
in Athen als einen Feind der Götter und Religion aw 

klagte, _ | 
ie Ungeachtet Anaxagoras Feine Sefte fliftete, um 
feine Macjfolger hinterließ, die fich von ihm genannt 
hätten; fo hatte er doch, um init den riechen zu res 
den, ‚mehrere berühmte Schüler, die alle, oder doc) 
viele von feinen Grundfäzen annahmen, und unter de 
nen einige, bejonders Diogenes von Apollonia und Ir 
chelaus von Athen, philofophifhe Schriftſteller, ode 
Lehrer der Aeltweisheie wurden *). Dom Archelaus 
wiffen wir fo werig, und dies wenige fo ungewiß, daß 
ich es nicht der Mühe werth achte, die jtreitenden und 
dabey gleich unzuverläffigen Zeugniffe neuerer Geſchicht⸗ 
ſchreiber einzeln zu prüfen und anzuführen *). Dont 
Diogenes von Apollonia würden wir nicht viel mehr 
glaubwürdiges ald vom Archelaus wiflen, wenn nicht 
Simplicius uns verfchiedene Fragmente aufbehalcen hat 
te, die man bisher gar nicht genuzt hat **"). Diege⸗ 
nes hatte mehrere Werke gefchrieben, die der eben ge 
nannte Yusleger des Ariftoteles auch nennt; von denen 
aber nur das einzige über die Natur bis auf die Zeiten 
des Simplicius gefommen war 7). Jener glaubte, 
daß alle Dinge ip der Welt aus demfelbigen Urſtoff en 
| | ſtuͤn 


— —— — — — — 


2) Ehen dieſes kann man auch vom Metrodor von Lamp 
fus ſagen. Vide Diog. Il. 11. 


oœ) Man fehe Bayle Article Archelaus. Diog. II. 16. Pfeu- 
do Plutarch. de Pla. Phil, I. 3.- Pfeudo Orig. p. 7% 
79. Stob. p. 2. & 26. 


nr). Man fehe-Bayle Article Diogene, 
+) Fol. 6. a. 32, b. 3. 
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ſtuͤnden, oder daß ſie aus derſelbigen Subſtanz abgeſon⸗ 
dert und hervorgebracht würden *). 


Denn wenn ed mehrere ganz von einander. vers 
fehiedene unwandelbare Grundfubftanzen oder Elemente 
gebe, aus welcyen alle Dinge zufammengefezt würden; 
fo würde nicht alles jo mannigfoltig in einander überges 
hen, nicht jo häufig verwandelt, und mit einander vers 
miſcht werden, aud) nicht auf eine folche Art wirken 
und leiden, und fich gegenfeitig fo nuͤzen ynd ſchaden, als 
wir erführen, daß jezo geſchehe. Selbſt das Hervors 
wachſen von Pflanzen, Gefträuchen und Bäumen aus 
der Erde, die Entftehung, Ernährung und der Ins 
tergang der Thiere beweile, daß der Stoff aller Dinge 
derſelbe, oder vollig gleichartig fey, und daß alles auch 
in diejelbige Grundmaterie zurückfehre. Dielen Stoff 
nun, aus welchen durch Verdünnung oder Verdickung 
alles entſtehe, und in welchen durch eben diefe Werwan: 

' Ä Yaa 3 delun⸗ 


U — — — — — —— — —— 


*) Man ſehe Ariſt. de Gener. & corrupt. I. 6. & ipfum 
Diog. ap. Simpl, 33. b. Euos de doxss To ev Eun- 
TOV EITEIV TAVTR TA 0VTE EMO TE LAUTE Ere- 
eoo das, us To auTo eich, Kos TETO EudnAo. 
& YaE Ta E&v TWde TW KOOMm Eovr& vuv ‘yn Ka 
Udwe ns T' aA bc Dauveras ev Twde Tw x00- 
Mm ENTE, 8 TETOV Ti nv To Ereeov TE ETELB 
Eregov ov TN ‚dio Qusesi, as un TO KUTo Ev ne- 
TERINTE ROARXws 9 Arueoı 870, Bdaun Bre 
pioyeogs, aAANAcıs nduvaro, 8re wDeinoıs 
Tw ETEEW, BTE Brxßn. Ed’ avsre QDurov ex Trs 
uns Duvau, STE Cwov , 8TEe aAAoyevscdas som, 
21 un ETW TWISETO wSE TARUTO eva. aAAn rav- 
TE TAUTE EN TE RUTE ETMLOISMEVE , AAOTE 
ANA YIVET, Kos EIS TO WUTO AYEXWLEN 
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delungen alles untergehe, nannte er tuft *), weil er fü 
für dasjenige Element hielt, was am meiften gefchidi 
ſey, in andere Naruren überzugehen **). Dieſer tft 
eigniete er Verſtand zu, oder hielt fie für ein verftän 
diges Wefen, weil man ohne diefe Bollfommenbeit ſich 
gar nicht vorftellen koͤnne, wie alle Dinge in der Welt 
fo herrlich und zweckmäßig eingerichtet, und wie beſon 
ders die Tags sund Zahrszeiten und alle Beränderungen 
der Witterung fo ordentlich abgetheilt feyen und auf einan, 
der folgten. Er nannte fie ferner mächtig und groß ; um 
fagte, daß fie allein ewig und unvergänglich, alle ührxe 
‘Dinge hingegen, die aus ihr entftünden, der Auflöfung 
unterworfen fenen ***). Es eriftire nichts , was nicht 
an ihr Theil nehme, oder aus ihr hervorgebracht wer, 


de; 








— — — 





*) Simpl. ib, Mcnc de deifas, ou ası ev vuaeyn 
Taurn vonois moRN, 8 yae av Dycw Srw deine 
quov TE MV OVEU vonouos, FE TAYTOV METEA EYE, 
KEIMMVOS TE u IERBS, Koi VUKTCS als NMegas, 
xce⸗ DETV Kos OIVEMOY, Hola EUOmY, Mes Tor aA 
8 Tus barerou sworso9es, Evgiono av ro dia- 
KEIKEVE, MS AVUSOV KRAAISE , ETTEYEL, Eri na 
avdewmos ns TU aA lud Eu Ts en 
TAUTNS , NTIS BZW ang, Ka In na \yuxw exn 
Ko von. 


“) Fol, 6: 2. Simpl. Der berühinte Peripatetider Nitele 
us von Damaskus glaubte, daß Diogenes niet die 
Luft, fondern ein gemiffes Mittelweſen zwiſchen dem 
Zeuer und der Luft für die Grundurfache aller Dinze 
gehalten habe. Ap. Simpl. I. c, Diefe Meynung 
bat aber die Zeugniffe aller Alten, die des Diogenes 
a. ‚ und die Bruchſtuͤcke des leztern felbfi we 
er ſich. 


u) 33.4 
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e *); unterdeflenfen doch die Luft fich ſelbſt ſehr ungleich, 


nd.m die eine warmer oder Fälter, trockner oder feuch⸗ 
er, träger oder beweglicher, als die andere, und auch 
onſt noch von vielen Seiten verfchieden fey. Mach dem 
Berhältniffe diefer Verſchiedenheit des Urſtoffs ſeyen 
um auch alle Naturen in Anſehung ihrer Geſtalt und 
prer Vollkommenheiten von einander verfchieden, Man 
nuͤſſe die Luft aber nicht Du als. die Grundurfache des 
Daſeyns, fendern auch des Lebens, Empfindens und 
Denkens aller Weſen anſehen. Durch fie lebten, em⸗ 
faͤnden und dächten Menfchen und Thiere, deren Sees 
en alle aus gleichartiger tuft beftünden, die wärmer 
18 die äußere, aber Fälter als diejenige fey.,. aus wecher 
ie Sonne beftehe **). Der Mienſch denfe, wenn die 
uft mit dem Blute durch die Adern den ganzen Körper 
urchdringe **), und er ſterbe, wenn das Athemho⸗ 
en aufhoͤre, und die Beſtandtheile von buft, wodurch 
r bewegt, belebt, und regieret worden, bon ihm abgea 
ondert würden, Ungeachtet aber die Seelen aller Thies 
e gleichartig, und aus einer wärmern Luft zufammens 
eſezt feyen Du fo feyen fie fich doch auch nicht wies 

Aaa 4 derum 




















*) Kæaes Ande? ev, ori un HSTEXETETE. METEXEI da 
8de &v cmows Tod: veLoy TW ETEQw. RAAL TOAACK 
TEOTRO Kb AUTE TE MELOS Kch TNS VonTsos EICH 
ESI YO MoAuUTEomeS. Ks Segusreges #004 Wuxggo= 
TEROS, xcu Engereges, KL UYEOTELOS, Kid SEI“ 
Teeos 5, He oEUTELOV ZINOE EXOV. HLch AAO TFOAA ck 
ETELOIWTIES BVEITES KOM 0[ 

— Der Saame des Meuſcheu ſelbſt ſey von geiſtiger und 

luftiger Natur. 

#4) Simplicius ſagt, daß Diogenes genaue anatomiſche Dex 

ſchreibungen von den Adern mitgetheilt habe. | 

t) Kaı ravrav ray Cumv de y Yun To AUTO E5W, 
ing Segnoreges usv T8 eo 8 @ enpaEy TE KEV- 
Tor 
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derum alle gleich; und aus diefer Ungleichheit der Grade 
der Wärme, welche fich in den Beftandrheilen der See 
fe fünden, müßten die Verfchiedenheiten der Sinne und 
Kräfte verſchiedener Menfihen und Thlere erflärc mer 
den ”), 

Es wäre wider meine Abficht, wenn ich alle übrige 
Zeugniffe Sriechifcher Schriftfteller über den Diogenes 
eben fo ausführlich al8 Die Fragmente biefes Mannes 
aus einander fezen wollte. Ich begnuͤge mich daher ba 

‚ mit, nur mod) über einige berfelben eine oder Die ander 
Betrachtung anzuftellen. Plutarch **) beichreibe We 
Entftehung der Welt nach dem Diogenes, wo nicht we 
sichtig, doch auf eine fo dunfle und verworrene Art, 
daß ınan nach feinen Worten dem Diogenes nothwen⸗ 
dig falfche Meynungen zueignen muß, wenn man ji 
nicht fehon vorher mit den wahren $chren deſſelben be 
fannt gemacht rn Nachdem das Ganze (fo ſoll Die 
genes gedacht haben) in Bewegung gefejt worden, um 
die buft fich hin und wieder verdünnt, an andern Gtds 
len aber verdickt hatte; fo gerieth zuerft das Dichteum 
nachher alles übrige in einen Wirbel, es bildeten ſichun⸗ 
zählige Welten, vie leichteften Beſtandtheile ftiegen am 
höchften, und aus dieſen entſtand der Sonnen Körper. — 
Bayle ** konnte nicht begreifen, wie Diogenes noch von 

Der 


To mac To nA meaA:v NyuXgoreges. cyan 
e T8T0 To GJegnov Bderos Tav Cwav ev, FaH 
8de ray aıIewrav aAANAcısı MAAS duefegn 
HEya per 8, AA WwsE BACRTAÄNTIE Ewa, ® 
HETO Tores YE CH Yen — — drei 
WOÄUTEONE 2VBINS TNS FTELOISTIOS, MOÄUTEOTE 
x va lan vos more. Kar wde ıdear zAAm 
Aoıs EOIHOTre, BTE diest er , STE voyTiy &Ke, 

” Man fehe auch de anım Arıfl. }. 2, 

*%) Beym Eufebins I. 8 Pracp. Evang. 

*##) Ars, Diogeuc N.B. 
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Berbinnungen der $uft reden Fonnte, da er fie doch für 
die feinfte aller Subſtanzen erklärt hätte. Allein dieſe 
Schwierigkeit hätte fich der berühmrefte unter allen 
Woͤrterbuchſchreibern leicht auflöfen fonnen, wenn er 
nur die Fragmente gelefen hätte, in welchen Diogenes 
ſelbſt fagt, daß es zwar nur eine einzige Grundſubſtanz, 
die buft, gebe, daß aber dieſe ihrer Sleichartigfeit uns 
geachtet fich nicht durchgehende gleich, fondern bald büns 
ner, bald dichter fd. Mit mehrern Grunde Fan man 
den Plutarch radeln, daßer die Meynung des Diogenes 
fo vorftellt,, als wenn ee mit dem Heſiodus oder den aͤl⸗ 
teften Weltweifen geglaubt hätte, daß entweder das 
Ohngefaͤhr oder eine blinde Kraft den Grundftoff aller 
Dinge in Bewegung gefezt habe, da doch Diogenes die 
luft für das felbftftändige Principium ihrer eignen Bewe⸗ 
gung und der Bewegungen aller aus ihr entflandenen 
Dinge hielt. Die Ausfprüche dieſes Weltweiſen von 
unzähligen Welten und von Wirbeln, wodurch fie hers 
vorgebracht worden, waren höchft wahrfcheinlich die Urs 
mi warım Simplicius fagte, daß er die lehren bes 
eufipp und Anaragoras (und man kann noch hinzufezen 
des Anarimenes) mit einander verbunden habe *). 
Bayle war ungewiß, ob der Derfaffer des Buchs 
von den Meynungen ver Weltweiſen atlenthalben, wo er 
vom Diogenes fihlechthin ohne weitere Beftimmung 
redet, den Diogenes von Apollonia, oder aud) andere 
Weltweifen dicfes Namens verftanden habe, oder nicht ? 
Allein meinem Urtheile nach kann man gar nicht zwei—⸗ 
feln, daß Dieter Echrifrfteller, wie fein Ausfchreiber 
Stobaͤus, nicht an allen Stellen, die Bayle anfuͤhrt **), 
den Schuͤler Des Anaraperas im inne achabt habe, 
Dante ift aber night veitjrandig in der Angabe der Abs 
| Aaas fchnigs 


— — — — — — 





— — — —— 


*) l. e fol.6.b, 
“)NcC, 
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fehnitte, wo Mennungen des Diogenes von Apollonia 
gefunden werden, und ich will fie daher zur großen Bes 
quemlichfeit neugieriger tefer berichtigen *). Bey einer 
ſchaͤrfern Unterfuchung einer jeden einzelnen Stelle des 
falſchen Plutarch würde man aber, glaube ich, oft 
finden, daß er die Gedanken des Diogenes bisweilen 
unrichtig gefaßt, und befchrieben habe. Zur Probe 
wähle ich nur das Gapitel, worinn er von den Seelen 
der Thiere redet, V.20. Asoyevns, HETEXEIV MeV aura 

TE VONTE x LELOS, Ob 02 To MEV TUHVOTNTR TO 
mrsovacnov (fo jchreibe ich mit Reisken) rns Uygaaıas, 
unre diavosıodas, unre auadaveoIoı, mgoTDegws 0 a 
vo diansıo9ei Tois MEMNVOOI, MALEMTAKOTOS TE NYyer 
novirs. Wenn man ed aud) gar nicht einmal rügen 
will, daß an diefer Stelle das verftändige Weſen und 
die buft als verſchiedene Naturen ur werden; 
ſo kann man es doch zuverſichtlich fuͤr falſch erklaͤren, 
daß Diogenes den Thieren, denen er an mehrern Steh 
en ſeiner Fragmente diefelbigen Grundfräfte mit m 
Menfchen zufchrieb **), alle Empfindung follte abgeſpto⸗ 
chen haben. Wenn er fie auch mit Wahnfinnigen und 
Raſenden verglich; fo Fonnte er ihnen dach deßwegen 
nicht das Vermoͤgen durch die Außen Sinne Gegen 
ftände wahrzunehmen, und von ihnen angenehme und 

unangenehme Eindrücke zu ergalten, ftreitig machen. 
Die legte Anmerfung über den Diogenes von Apob 
fonia betrift feine Zeitrechnung, in welcher fein gleich» 
namigter tebensbefchveiber mehrere grobe Fehler gemacht 
bat 


— — — — — — — — — 





*) Lib II. I. 8. 13. 23. 32. 11. 2.15. IV. 5.16. 18. V. 
15. 20. 23. Hiemit verbinde man Ari. Hift. anim. 
V. B. de Refp. I. Clem, Pacdagog. I. 105. Cenior. 


5.6. 
) Cam, Coxm nos vor. 
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bat *). Diefer nämlich nennt jenen erftlich einen Schuͤ⸗ 
ler des Anarimenes, und einen Zeirgenoflen des Unaras 
goras, und gleich nachher einen Lehrer des Anaxarch, 
welcher den Alexander auf feinem Zuge nach Aſien begleis 
tete, und ohnaefähr hundert und zwanzig Jahre fpäter, 
old Anaragoras bluͤhte. — Diogenes war gewiß Fein 
Echüler des Anarimenes: denn er lebte.nach dem Ana⸗ 
xagoras, von welchem es fich nicht einmal mit einiger 
MWahrfcheinlichFeit behaupten läßt, daß er mit dem Ana⸗ 
ximenes perfonlich befannt geworben ſey. Mit biefer 
Demerfung ſtimmt das Urtheil des Simplicius zufams 
men, vwoelcher fagt, daß Diogenes faft der jüngfte unter 
allen denjenigen gewefen fey, welche unter den Griechen 
vorzugsweiſe Phyſiker der Naturforſcher genannt wor⸗ 
den 


Demokrit war gluͤcklicher als Anaxagoras. Er er⸗ 
hielt, wenn man dies anders ein Gluͤck nennen kann, 
Schuͤler, die ſich von ihm nannten, die aber nur bis 
ins Zeitalter des Epikur fortdauerten, als durch welchen 
ſie gaͤnzlich verdraͤngt wurden. Der beruͤhmteſte unter 
dieſen war Metrodor von Chios, der ein Werk hinter⸗ 
ließ, dem er eben den Titel gab, den die aͤlteſten Welt⸗ 
weiſen faft allen ihren Werfen überfihrieben harten ***). 
Die größten Gefchichtfchreiber der Griechifchen Philofos 
phie, Ariftoteles, Sextus und Cicero erwähnen vieles 
Weltweiſen hoͤchſt felten ; und was wir alfo von feiner 
Gedanken noch übrig Haben, fteht faft alles in = 

fus 








—— — — — —— —— — — — — — — 


*) Dios. IX. 57. 

**) fol, 6. a. 

***) Cic. Ae. Quaeſt. IV.23. — — tenebricoſos, fie enim 
appellat eos, (ſenſus) is, qui hunc maxime eſt ad- 
miratus, Chius Metrodorus initio libri, qui eft de 
natura. Auch Nauſiphanes, der Lehrer des Epikur, 
war ein Demokriteer, de Nat, Deor. i.< 





748 Fuͤnftes Bud). 


Plutarchiſchen Fragmente, und in den Büchern des 
Derfaffers von den Mennungen der Weltweifen. Mad) 
diefen Bruchſtuͤcken zu urtheilen, nahm Metrodor die 
erſten Grundjäge feines Meifters alle an. Er behau— 
ptete mie ihm eine unendliche Menge von Atomen , einen 
unendlichen leeren Raum, unendlich viele Welten ; uns 
Dunfelheit oder Unzuverläffigkeit der Sinne. Auch res 
dete er ganz mit den Worten und Gründen der älteften 
Eleatifer, von der Unmöglichfeit der Entftehung wirkli— 
cher Dinge, von der Emigfeit, Unendlichkeit und Unbe⸗ 
weglichfeit oder Unwandelbarkeit des Ganzen *). eine 
Meynung uͤber die merkwuͤrdigſten Erſcheinungen der 
kuft und der Erde ſtehen beym angeblichen Plutarch und 
beym Seneca **). Wenn man neue Beweiſe von ber 
Nachlaͤſſigkeit des erftern haben will; fo lefe man die 
Art, wie er die Hypotheſe des Metrodor über das Erd» 
beben in dem zulezt genannten Capitel vorftellt, und ver 
gleiche fie mit der Erzählung des Seneca. Man fehe, 
in wie einem faljchen fichte der eben getadelte Schriris 
fteller die Grunde fezt, womit Metrodor die Unendlich 
keit von Welten bewies **®), orı ’amsıgos netz Te 
aAndos, dnAov en TE area Ta curın eva 2ı u 
yae o HOTUOS TMERELEOHEVOS, TO N aıtın TurrE 
mei, BE av 008 0 Moauos YEYEvev ANEyun arTreiges 
zwar. Um eben diefer widerlichen Nachläfligfeit willen, 
und weil er nirgends bemerft, ob er Mennungen is 
Metrodor von Chios, oder des Schülers des Kpifir 
anführt, zeige ich nur kurz die übrigen Stellen an, m 
eines Metrodor Erwähnung gefchieht F), Die Mar 

nung 














*2) Plut. ap. Euf, J 8. Praep. Ev. 

*) III. I. 3. 4. 5. 7. 9. 15. Sen. Nat. Quaeſt. VI. 19. 
so), i. 5. 

+) De Plac. I. 5. 18. II. 15. 17. 18. 20. 
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nung über die Unendlichkeit ober unendliche Zahl von 
Welten ) eignet Stobäus dem Epifureer Merros 
dor zu *”). 


Wenn man den Zeno nicht zu den Sophiften rech⸗ 
net, fo iſt er der erfte Griechifche Weltweiſe, der gleich 
den leztern ums Geld lehrte. Ihn hörten Perikles, 
Pythodor und Kallias, unter welchen die benden leztern 
ihm feinen Unterricht mit hundere Minen beiohnten ***), 
Pythodor kehrte wiederum in Achen, wie man aus dem 
Darmenides des Plato fieht T), und hatte mehrere 
Schüler, unter welchen auch ein Antiphon bemerkt 
wird 7), der wahrfcheinlic mit dem Antiphon eineriey 
iſt, defien Meynung über die Urfache der Salzigkeit des 
Meerwaſſers der angebliche Plutarch anführt 777), und 
der auch vom Johannes Stobäus in feinen phrfifchen 
Ercerpten einige male genannt wird. | 


Wahrfcheinlich gehört in ven legten Abſchnitt der erften 
Periode der Griechifchen — ein gewiſſer Hippon, 
den Sertus 7177) eineg Rhegier, andere einen Metas 
pontiner, und Ariſtoxenus einen Samier nannte FrFFF). 
Ariftoreles führe feinen Namen zwar mit in vem Ders 
- zeichniffe der Männer an, die über die Grundurfachen 

| der 


— — — — — — —— dene — — ——— 
—91 | 

a*) Eclog. Phyſ. p. 52. 

**4) Plut. p. 221. in Alc.L 

}) p. 138. 

+4) III. 16. 

++) Hyp. Pyrrh. III, 4. adv. Math. IX, 301. 

+tff) Hypot. Pyrrh, M& 4 adverf, Mathem, IX 361, 

++t+}) Cenfor, de die Nat. c. 5. 


so Fuͤnftes Buch. 


der Dinge Unterſuchungen angeſtellt hätten *),' allen 
er hält es nicht der Mühe werth, feiner Gedanken ju 
erwähnen, weil feine Vorſtellungsart gar zu roh und zu 
einfältig fen **). Sextus fagt ***), daß Hippon das 
euer und das Waſſer als die Principia aller Weſen 
angenommen habe. Mach dem Alerander von Achrodi 
füa ****) Hingegen hielt er eine gewiffe Feuchtigkeit für 
den Urſtoff ver Welt, ohne zu beſtimmen, ob er unte 
diefer Feuchtigkeit Luft oder Waſſer verftehe. Endlich 
gab er einem allegorificenden Ausleger des Hefiod jı 
folge, der den Hippon einen Acheiften nennt, die Erde 
für die urfprüngliche Materie aus, aus welcher alles 
entftanden fey 7). Aus der Meynung diefes Welnei, 
- fen über die Natur der Seele muß man ſchließen, df 
Ateranber feine tehre von der Grundurſache am richtie 
ften vorgeftelle Habe. Hippon gehörte nämlich) zu den 
ſtumpfſinnigen Philofophen, welche die Subſtanz tr 
Seele fid) als feucht dachten, wahrfcheinlich deßwegen, 
ſezt Ariftoteles Hinzu, weil der Saame aller Thiere ein | 
gevoiffe Feuchtigkeit iſt TI). Mehr Wahrheit finder fih 
in den Beobachtungen, die Cenforin 777), und der an 
gebliche Plutarch TFT) diefem Manne zueignen, undin 
| denen 





— — — 


*) Net.a. | en 

"*) immava msv Yag au av vis awfıwoee Jeıyacı vera 
TErov, dia Tv suTeAsiay avT8 Tr Te. bw 
yorıs. | 

w) Il. cc, | 

*s*#) I. p. ı2, in Met. Aritt, 

+) Fabr, ad Sext. Hyp, UI. 4. 

+4}) De Anim. 1, 2, . 

HD C. 5. 6.7. J 

+rtD V. 5. de Plae. — 
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denen ich weder Widerſpruch mit ſeiner Hypotheſe uͤber 
das Weſen der Seele, noch auch andere Spuren von 
Erdichtung antreffe. Dieſem Schriftſteller zufolge 
glaubte er, daß der Saame vom Marke abgeſondert 
werde, und berief ſich, wenn Cenſorin ihn recht verſtan⸗ 
den hat, auf die Erfahrung: daß man in Thieren, die 
man gleich nach der Vermiſchung toͤdte, das Mark gar 


nicht erſchoͤpft finde. Seiner Meynung nach wuͤrden 


Kinder ganz allein aus dem Saamen des Vaters, und 
zwar aus dem ſtaͤrkern Knaben, aus dem ſchwaͤchern 
Maͤdchen gezeugt: der Saame der Mutter hingegen 
trage nichts zur Zeugung bey, weil er ganz verſchuͤttet, 
und oft von Weibern, beſonders von Witwen, ohne 
Zuthun eines Mannes weggelaſſen werde. Seltſam 
iſt es, daß er das Haupt fuͤr den Siz der Seele hielt, 
da ihm die Seele ſelbſt eine Feuchtigkeit zu ſeyn 
ſchien )J. | 


Außer diefen Männern führt Uriftoteles noch fünf 
andere an, die allem Bermuthen nach zwifchen der fiebens 
zigften und achtzigften Olympiade blühten. Die beyben 
erftern find Hippofrates von Chios, und deſſen Schüler 
Aeſchylus, deren Erflärung von den Kometen den Des 
griffen der Pythagoreer ähnlich war **). Auf diefe fol 
gen Kleivdanus und teophanes, von welchen beyden 
gleichfalls nichts zu uns gefommen iſt, als die Erflärung 
des Blizes vom erftern ***), unddie Meynung des leztern 
über die Lirfache ver Erzeugung von Kindern beyderlen Ge 

| ſchlechts 





—— — — — —— — — 


*) C. 7. Cenſ. 
*+) Man ſehe Meteor. I, 6, und Heinius diſſertation fus 
Oenopidas p, 412. 


#9) Met, ß. c. 8. p. 7I- 





Druckfehler. 


S. 24. In der Note fuͤr Pamphilien — Pamphylien. 
‚Ib. in der erſten Note für Neon Teihos — Neon Teichos. 
©. 26. für griechiſch, jenifh — Griechiſch, Joniſch, 
Aund ſo in aͤhulichen Faͤllen 
S. * 3. 10, file Staatskoͤrper — Staatscoͤrper. 
&. 32. 3. 12. für oͤfneten — oͤffneten. 
ib. 2. 9. fuͤr ſchiften — ſchifften. * 
S. 33. 3. 2. für Zerſtoͤhrung — — 
ib. Not. 2. vor I, 14. 19. fege Herod. 
€: 37. 3.14!’ für, feje . 
©. 41. in der Note 3.1. für Bulärchii — Bularchi 
©. 46. in der Note für Sofwides — Soſiades. 
©. 48. 3. 1. hinter gelangt, fege war. | 
©. 53. 3.26. für Heraflid — Heraklit. 
E. 55. Not. 2. fege hinzu Strab. 
©. 57. 3. 11. für faßt — faſt 
©: 58. 4 4. für die — welche. . 
©. 60. 3. 18. für verlohr — verlor... 
©, 64. 2. 3. für frug — fragte. 
= 3.15. für Rato — Cato. 

©: 70, 3.7, für Hoſi od — Heſtod. 

S. 74. 3. 3. fuͤr welchem — welchen. 

S. 75. 3. 30. hinter auch, fee noch. 

©. 76. 3. 2. hinter entftanden, fee waren. 
4b, 3: 23. für maren — waͤren. 

©. 80. 3. 1. in der Note für juveni — inveni. 
©. 83. 3. 3. in der erften Note für Teodys — reufe 

und für guy — Xevon. 

E. 85. 3. 20. für verjagen — verjagten. 
©. 86. 3.6. für diefer — biefe. 
©. 87. 3.9. für der Lafedimonier — den Lafebämoniere 
ib. 3. 13. für verbreitete — verbreiteten. 
Ib. 3:16: "ie habe — haben.” 

©. 90, in der lezten — für feyn — find. 
©. 93. 3. 28, für atten — - hätten. | 


er 2 
PL; m. 2 R 


- 


6. % 


Dreudfeblee, 


©. 96. 3a1: für des Könige — der Könige. : 
©. 105. 3. 5. für die — - ber 
©. 112. unten für & — —R und in ber drit⸗ 
ten Note für Lib> V. — Lib. VI. 
©. 114. unten in„der Note für smı rn — _ 17 
Tndeunn. 
S. 128. 3. 11, für Batyllus — Bathhllus. 
S. 134. in der zweyten Note, ſtatt Aut. — Audt, - 
ib. in der dritten Note für Pittikus — Pittafus, 
S. 136. 3. 24. hinter. Mäßigfeit, ſeze in der Zolge. 
9. 140. in der Note deleatur der lezte — in Kup 
bung des Erftern u. ſ. w. 
S. 148. für verwirren — verirrt. — 
b. in der Note für ya — yaın. 
5. 152. 3.9. für Lichtskreiſes — Lichtfreifeg. 
5. 161. 3. 12. für vorausfahen — vorausſehen. 
5. 163. 3. 7. hinter angeboten, ſeze morben. 
5. 167. 3. 2. hinter fennen, ſeze lernen. 
5. 177. 3. 2. für großen — größten. 
5. 186. 3. 1. für fruͤhern, fpätern — frühere — ſpaͤ⸗ 
tere. 
5. 189. 3. 10. für Rleant — aleuch. 
5. 197. unten in ber Note, für die — in. 
5. 198. 3. 26. für hatten — hatte. 
5. 208. 3. 8. für fie — und 
5. 210. 3. 10. für zugeflanden — sugeftanb. 
b. 3. 21. für hat — hatte. 
5. 223. 3. 13. für einmal — ein einziges mal. 
5. 230. 3. 19. für allgemeinen — allgemein, 
5. 233. 3. 18, für frug — fragte. 
5. 253. 3.7. für falle — fiel. 
5. 261. 3. 15. für Wann — Wenn. 
;. 283. 3. 21. für aus — mit. 
;. 292. 3.2. fuͤr daß — daS. 
. 295. in der zweyten Note für IL. 416. II. gr. ſ. 
"2 ©. 303: 


Drudfibler. 


©. 303. 3.3: für Hippobolus — Hippobotus. 

©. 311. 3. 11. für denen — den. 

S. 321. 374 /hinter Pythagoras, fege vom Numa- 
©. 323. in der More für yeyendordsi — 

ib. für werenynereousvov — WERERYnaTEyun 
ib, für ago — nude. 

E. 324. in ber Note für euregyas — Evrexvas, 
ib. für ‚Ornumiddes — OAuumindes. | 
©. 334. 3. 16. für-Hermefianap — Hermeſianar. 
S. 344. fuͤr ſtimmen — ſtimmten. 

S. 362. in der Note 3. 5. fuͤr ſo — ſchon. 

©. 363. 2. 5. für koͤnnte — konnte. | 
S. 333. 3. 17. für abſprechen — abfprachen. 
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